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Sudetendeutſche Zeitſdrift für Voltstunde

Herausgeber und Leiter : Dr. Guſtav Jungbauer, Prag XII . Chodſká 2a

5. Jahrgang 1932 1. Heft

Goethe und die deutſche Volkskunde

in Böhmen

Von 6. Jungbauer

Fm Goethejahr fönnen die Deutſchen in Böhmen mit Stolz und

Hefriedigung darauf hinweiſen , daß dem großen Dichter neben ſeiner

jränfiſch - thüringiſchen Heimat fein zweites deutſches Band ſo ans Herz

gewachſen iſt wie das deutſche Weſtböhmen , das Egerland mit dem

angrenzenden Erzgebirge . Hier jand Goethe nicht allein heilbringende

Bäder, ſondern auch eine eigenartige, wechſelnde Bodenbeſchaffenheit, die

den wißbegierigen Mineralogen und Geologen feſſelte und ihn, der ſchon

auf dem Wege geweſen war , Anhänger des Vulfanismus zu werden und

im Feuer die alles bewegende Urſache der Erdbildung zu ſehen , in ſeinen

Anſichten als Neptuniſt beſtärfte. Hier traf er geiſtig hochſtehende Männer

mit gleichen wiſjenſchaftlichen und fünſtleriſchen Neigungen . Hier wurde

der ſonſt jo zugefnöpfte Staatsminiſter in der ſorgloſen Ungebundenheit

der Erholungszeit freier und geſprächiger , hier gab er ſich als Menſch und

nahm an dem Leben und Treiben der einfachen Volfsmenſchen Anteil.

Der jahrelange Sommeraufenthalt Goethes in Böhmen brachte ſowohl

ihm wie auch allen Perſonen , mit denen er in Berührung fam , reichſte

Anregung. Wenn auch die Naturwiſſenſchaft vorherrſchte, jo riefen die in

Höhmen verbrachten Tage doch auch manche Dichtung hervor. Es ſei mir

das durch einen deutſchböhmijden Volfsbrauch veranlaßte reizende Gedidit

„ St. Nepomuks Vorabend“ angeführt, das im Mai 1820 in Karlsbad

entſtand. Hier war es , wie in anderen an Flüſjen gelegenen Orten

Pöhmens, z. B. auch in Prag und in jüngſter Zeit noch in Roſenberg im

Pöhmerwald , Kinderbrauch , am Vorabend 311 dem auf den 16. Mai

fallenden Feſt des hl. Johann von Nepomuf Lichter auf bölzchen oder

Brettchen den Fluß hinabidwimmen zu lajien . Das ſchöne Wild der in

der Abenddämmerung auf dem Waſſer leuchtenden , ſchwankenden und in

der Ferne verſchwindenden Lichtern und der eifrig ſpielendent, wohl auch

betenden und ſingenden Kinder hat Goethe in ſeinem von Zelter vertonten

Lied feſtgehalten:

Lichtlein ſchwimmen auf dem Strome,

Kinder ſingen auf den Brücken ,

Gloce, Glöckchen fügt vom Dome

Sich der Andacht, dem Entzücken .

English
2 : 1934

1



Lichtlein ſchwinden , Sterne ſchwinden ;

Aljo löfte ſich die Seele

Unfres Heil'gen , nicht verfünden

Durft' er anvertraute Fehle.

Lichtlein idyvimmet! Spielt ihr Kinder !

Kinder-Chor, o ! ſinge, finge!

Und verfündiget nicht minder,

Was den Stern zu Sternen bringe.

Goethe war vom Jahre 1785 an bis zu ſeinem leßten Aufenthalt im

Jahre 1823 ſiebzehnmal in Böhmen geweſen . Bei dem erſten Beſuche war

es nur der Kranfe geweſen , der in Karlsbad Heilung von Unterleibs

beſchwerden und Gicht in den Beinen geſucht hatte. Von Jahr zu Jahr

wird aber der Kurgebrauch mehr zur Nebenſache und es tritt das allge

meine, vor allem das naturwiſſenſchaftliche Intereſſe und die Pflege der

menſchlichen Zuſammenhänge mit Böhmen mehr und mehr in den Vorder

grund ). Außer Nordiveſtböhmen fannte Goethe auch das Braunauer

Bändchen und das Rieſengebirge. Am 30. Auguſt 1790 war er von

Wünſchelburg zu Pferde nach Braunau gefommen und hatte die Reiſe

von hier über Hauptmannsdorf, Dittersbach , Bodiſch und Ober -Wefels :

dorf nach Adersbach fortgeſeßt , wo Goethe mit ſeinem Diener wahrſchein

lich in dem altbekannten Gaſthofe ,,Zur Felſenſtadt “ über Nacht geblieben

iſt. Am 14. September desſelben Jahres übernachtete Goethe in der

Noppenbaude, der ſpäteren Hampelbaude, und erlebte am 15. September

am Gipfel der Schneefoppe den herrlichen , in den ,, Venetianiſchen Epi

grammen “ dichteriſch verwerteten Anblick des Sonnenaufgangs ? ). Am

vertrauteſten wurde Goethe aber mit dem Egerland. Und dies meint er

wohl immer, wenn er in ſeinen Briefen immer wieder von ſeinem „ lieben “

Böhmen ſpricht . Den Hochbetagten , der die gewohnte Badereiſe nicht mehr

ivagte, erfaßte in jedem Jahre, wenn andere Weimarer und Befannte in

die böhmiſchen Bäder fuhren , ichmerzliche Sehnſucht nach dem Lande, in

dem er dieje Jahreszeit „ ſonſt ſo vergnüglich und nüßlich “ zubrachte, in

dem er ſich beſonders den herrlichen Egerfreis “ ſo gern in der Erinnerung

vergegenwärtigte ), nach dem Bande, in dem er geprüfte Freunde mehrere

Jahre unausgeſeßt beſucht hatte“ 4).

Von dieſen Freunden und Befanten ſeien bloß genannt der Natur

forſcher Graf Kaſpar Sternberg ( 1761-1838 ), der im Sommer 1822

Goethe in Marienbad perſönlich kennen lernte, mit ihm aber ſchon ſeit

1820 in einem regen Briefwechſel ſtand"), der bis zum Tode Goethes

1 ) Egi. }. Il rzi dil. Goethe in Böhmen. Wien und Leipzig 1932. $ . 15 .

» E. Langer, Goethe im Praunauer Länddien und im Riesengebirge. Teori che

Volfatunde 413 dein Bitliden Böhmen 1 ( 1901), S. 26-35 , 116–121.

3) Briet Grethe's a Grüner vom 3. September 1828. (A. Sauer, Gucihes Vries

wedjjel mit 3. S. Grüner und J. St. Sauper. XVII . Band der Bibliothel deuticher

Schriftiteller aus Böhmen . P10717 1917. S. 118f .

4 ) Prief an Grüner vom 30. November 1824. (Evd. S. 80 ) .

6 Ugl N. Saner, Briefwechſer zwijchen J. W. von Goethe und krajpar Graf

von Sternberg ( 1820--19:32 ). 1 , Band der „ Ausgewählten Werfe des Grujen sia per
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dauerte ; der aus Dur ſtammende, als begeiſterter Goetheverehrer und

Goethefovſcher vevdiente Tepler Chorherr und Profeſſor des Pilſener

Gymnaſiums Joſeph Stanislaus 3 a uper ( 1784-1850)' ) ; der Oſſegger

Ziſterzienſerprieſter und Profeſſor des Komotauer Gymnaſiums Anton

Dittrich (1786--1849 ), ein Schüler Bolzanos, ſpäter Nachfolger J.

Jungmanns am Afademiſchen Gymnaſium in Prag, dem Goethe zu Ende

November 1813 die ſeine Sorge für das deutſchböhmiſche Land aus:

drückenden Worte ſchrieb: „ Während des ganzen Feldzugs , durch welchen

das liebe Böhmen beſchädigt und bedroht wurde, habe ich mich immer

fleißig nach Komotau erfundigt und mit Vergnügen gehört, daß die jo

nahen Kriegsübel ſich nicht bis zu Ihnen erſtredt..." 7); ferner der fraft

volle und weitblicende Tepler Abt Karl Reitenberger (1779-1860) .

für den ſich Goethe einſeßte, als er der Feindſchaft ſeiner eigenen Ordens

brüder zum Opfer fiels ) ; der als Rechtswiſſenſchaftler hervorragende Graj

Joſeph Auersperg ( 1769-1837 ), auf deſſen Schloß Hartenberg bei

Falfenau Goethe am 27. Auguſt 1821 , am Vorabend feines Geburtstages,

in der großartigſten Weiſe gefeiert wurdeº) und wo er vom 4. bis 6. Sep

tember 1823 nach dem eiligen Abſchied von Ulrife von Leveßow zum

zweitenmal zu Gaſt war ; der mujiffundige Naturwiſſenſchaftler , Mathe

matiker und Philoſoph Graf Georg Buquoy (1781-1851), der in ſeinen

Glashütten außer Buntglas auch den wahrſcheinlich von ihm ſelbſt gegen

Ende 1816 erfundenen Hyalith erzeugen ließlo) und im Jahre 18:22 auch

den Großherzog Karl Auguſt von Weimar auf ſeinem ſüdböhmiſchen

Schloß Graßen begrüßen durfte ; der Marienbader Arzt Dr. Karl Joſef

heidler (1792-1866 ), dem Goethe ,,gar manche, bejonders auch geolo

giſche Notizen “ :1) verdankte; der Auſſiger, ſpäter Teplißer Arzt Dr. Johann

Anton Stolz (1778-1855 ), der Goethe im Sommer 1813 bei geologiſchen

Wanderungen in der Umgebung von Tepliß begleitete md den Dichter

1815 in Weimar beſuchte ; der aus Liebenau gebürtige Karlsbader Stein

ichleifer und Steinjammler Joſeph Müller ( 1727-1817 ), über defien

Mineralienſammlung Goethe im Jahre 1807 einen Aufſat veröffent

lichte ); der Prager Hiſtorifer Karl Ludwig Voltmann (1770 1818 ) ,

dejjen Werfe Goethe mit der tſchechiſchen Kultur befannt machten und

deſien Gattin Karoline ſich als Bearbeiterin böhmiſcher Sagenſtoffe

betätigte u . a .

Für die Volfsfunde im beſonderen hat die Befauticajt Goethes mit

drei Männern wertvolle Früchte getragen , mit dem Magiſtratsrat J. S.

von Sternberg“ . Ferner . Heletal, Materialien zu meiner Biographie.2. Ban )

derielbin „ usgewählten Werfe.“ Beide Hände erichienen uls XVIII. und XVII. Pand

dir Biblinthef deuticher Schrițiſteller aus Vöhmen.

6) Pgl. cben Anm . 3 .

7 Vol U r zidil a . a . D. S. 130 und 148f

8) Val die Einleitung von I. Ti adier zu den oben Anm . 3 angejuiírten Werf.

%) gl. J. S. Grüner Vriepivechjel und mündlicher Verkehr zwichen Goethe

und dem Rathe Grüner . Leipzig 1853, S. 24ff.

10 ) Vgl. E. F. Raffelsberger, Zur Geſchichte des Hulithgiajes. Waldheimat

(Budive:) ( 1931 ), S. 23–26 , 38 -41, 53 - 56 .

11 ) li riidil4.0 . D. S. 181 .

19 ) " gl . ebd. C. 64 .
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Grüner in Eger , mit dem aus Brür ſtammenden Egerer Scharfrichter

Karl Øuß und mit dem Falfenauer Naturdichter A. Für n ſtein. Beim

erſten hat Goethe tätigen Anteil an der Fertigſtellung des Werfes „ über

die älteſten Sitten und Gebräuche der Egerländer " ( 1825 ) genommen , das

nicht allein das Brauchtum , ſondern auch das Wirtſchaftsleben , Volfsrecht.

Volfslied und die Volfstracht der Egerländer vorführt und daher als erſte .

Volfskunde eines judetendeutſchen Stammes einen Ehrenplay in der

Geſchichte der volfskundlichen Forſchung einnimmt. Beim zweiten hat

Goethe wahrſcheinlich das Entſtehen der als Stojfſammlung unſchäßbaren

Schrift „ Vom Aberglauben “ (1823 ) mitveranlaßt und beim dritten zeigt

jich Goethe ſowohl als Förderer eines einfachen Müllers- und Hopfen

bauersjohnes, der ſich , nur auf ſeine natürlichen Anlagen und Neigungen

geſtüßt, als Naturdichter verſuchte, wie auch gleichzeitig als guter

Beobachter und Kenner der Volfsdichter und der Volfsdichtung im wei

teſten Sinne.

Goethe und J. S. Grüner

Am 16. Feber 1780 als Sohn des bürgerlichen þutmachers Sigmund

Grüner in Eger geboren , beſuchte Jojej Sebaſtian Grüner13 ), der ſich unter

jeinen Gedwiſtern ( vier Knaben und zwei Mädchen durch beſondere

Begabung auszeichnete, aber auch von ſchwachem Körpevbau war , das

damals von Erjejuiten beſepte Gymnaſium in Eger , wo vor allem der

Profeſſor Anton Graſſold , der ein ſelten tiefes und umfaſſendes Wiſſen

beſaß und dabei ein vortreiſlicher Erzieher war, großen Einfluß auf den

Knaben gewann . Nach Zurücflegung der ſechs Klaſſen des Gymnaſiums

( zwei Jahre in der Parva und je ein Jahr in den Grammatik, Syntar,

Rhetorik und Poeſie genannten Klaſſen ) fam Grüner, dem mittlerweile

der Vater geſtorben war, ſo daß der älteſte , erſt ſechzehn Jahre alte Bruder

das Geſchäft übernehmen mußte, an die Univerſität nach Prag . Als Reiſe

geld und für ſeinen Unterhalt in Prag erhielt er 40 Gulden , nebſt einem

alten Dufaten mit der Aufſchrift: „ Wohl dem , der Freude an jeinen

Rindern hat."

Im Herbſt 1797 nahm Grüner Abſchied von Eger. „ Mit vier Kameraden

qvurde die Fußreiſe nach Prag angetreten , und auf dem Wege wurde öfter

unter dem Schatten der Bäume die für mich ſo große Geldſumme gezählt.

jui Prag bei der Schloßtreppe angelangt, machte das Meer von Häuſern ,

die Brücke, die vielen Türme auf mich) einen unbeſchreiblich großartigen

Eindrud . Wie wirſt Du Dich , fragte id ) mich , fremd und verlaſſen wie Tu

biſt , in dieſer großen Stadt zurechtfinden ? Sohin follit Du Dich wenden ?

Ta bedachte ich , daß jo viele ſich hier durchgeholfen haben , jagte mit dem

heiligen Auguſtinus potuerunt hi et hae, curhae, cur tu non posses,

10 ) Val. A. Joh !!, S. Grünsr. über die älteſten Siiten und Gebräiche der Eser

länder. IV. Pund, 1. veit der Beiträge 31 ! r dentid ;-töhmijden Poit: tunde. Ping 1901.

Saler. Geethes Bringindel, 2. 2. 0. – B. (Grueber, joiej Sebaſtian Grüner.

Mitt. 6. Pereines für Geichid ;te der Deutiden i H. 4 (1866 ), S. 82-84 . 1.

1 anfien -- (6. jungbiler, Bibliographie der Deutideci Velf :funde i . .

XX . Bind der Beiträge zur Floctendeuticien Poitafunde. Prag 19.1. . 31 ,
Nr. 72-736.
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Augustine! und ging mutig meinem ferneren Schickſale entgegen . In der

Plattnergaſſe mietete ich mit einem Kameraden eine billige Stube, unheiz

bar und mit Ziegeln gepflaſtert. Meine und meines Kameraden Kleidung

J. S. Grüner.

war nicht für den Winter eingerichtet , daher gingen wir, auf Anraten ,

durch den Juden-Trödelmarft) . " Hier zahlte der unerfahrene Jüngling

der Großſtadt das erſte Lehrgeld. Der linke Ärmel eines gefauften Roces

" ) Grüner, Briefwechiel , 6. 11. L. S. 132.

5



wurde gleich am erſten Tage vom Regen durchnäßt und zog ſich 10

zuſammen , daß er um eine ganze Bandbreite fürzer war als der rechte

Ärmel.

Im Jahre 1797 waren im erſten Jahrgang des philoſophiſchen Kur

jus der Prager Univerſität 500 þörer eingeſchrieben . Grüner beſuchte

die Vorleſungen der Projeſſoren Seibt (Philoſophie) - die Philoſophie

Kants durfte nicht gelehrt werden, weshalb Grüner mit fünf Freunden

täglich einige Stunden Kant las — , Meißner ( Äſthetik, römiſche und grie

chyiiche Literatur), Widra (Mathematif) 11. a . Nach einer eindrudsreichen

Reije im Auguſt und September 1801 an den Rhein ſtudierte Grüner

durch drei Jahre Rechtswiſſenſchaft und trat nach ausgezeichnet abgelegten

Prüfungen in die Kanzlei des Rechtsanwalts Dr. Wohlrab in Prag ein ,

gab aber dieſe gute Stellung auf, als ihn die Heimatſtadt rief. Im Jahre

1807 wurde er von der Landesbehörde zum Magiſtrats- und Kriminalrat

der Stadt Gger ernannt. Hier vermählte er ſich am 28. Juli 1811 mit

Thereſia Zembich, der Tochter eines Magiſtratsbeamten , die ihm vier

Söhne und eine Tochter fchenfte. Im Jahre 1861 fonnte das glückliche

Ehepaar in der behaglichen Wohnung im erſten Stoc des ſogenannten

Werndlhauſes am Egerer Marftplaß die goldene Hochzeit feiern , ein Jahr

ipäter ſtarb Frau Grüner und am 16. Jänner 1864 folgte ihr Grüner,

der in voller förperlicher und geiſtiger Friſche das hohe Alter von

84 Jahren erreicht hatte, ins Grab .

J. S. Grüner, der in den unruhigen Kriegszeiten mit Geſchick den

Transport und die Verpflegung der Truppen als Regierungskommiſjär

leitete , der perſönlich an der Aushebung der Räuberbanden , die ſich wäh

rend der Kriegszeiten im Rulmer- und Raiſerwald eingeniſtet hatten , teil

nahm und ſich beſondere Verdienſte erwarb, als man ihn während der

bungerjahre 1816/17 als Kommiſjär in das Erzgebirge jandte , war nicht

allein ein pflichteifriger und tüchtiger Beamter, ſondern auch von wiſſen

idaftlichem Ehrgeiz erfüllt, der auf den verſchiedenſten Wiſſensgebieten

zum Ausdruck fam . Von 1807 an beſchäftigte ihn die heimiſche Volfskunde,

vom gleichen Jahr an beginnen ſeine Sammlungen und Studien zur

Botanik und Mineralogie, Gevlogie , Münzkunde, Geſchichte und Kunſt

geſchichte des Egerlandes. Größere Aubeiten veröffentlichte er freilich erſt

in ſpäteren Jahren. So iſt ſein Buch „ Beiträge zur Geſchichte der fönigl.

Stadt Eger und des egeriſchen Gebietes " erſt 1843 in Prag erſchienen . In

dieſer Zeit ließ er auch Teile ſeiner Handichrift „ über die älteſten Sitten

und Gebräuche der Egerländer “ in der Prager Zeitſchrift „ Panorama des

llniverſuims “ ( 1844 und 1846 ) abdrucken .

Grüner wirfte ferner verdienſtvoll als Mitglied der f . f . Sentral

fommillion für Erhaltung und Erforſchung der Baudenkmale und ſorgte

in dieſer Eigenſchaft vornehmlich für die Bauwerfe Egers, für die Burg

und Doppelfapelle. Er berichtete im 1. Bande ( S. 89 ) der Mitteilungen

des Vereines für Geſchichte der Deutſchen in Vöhmen “ über die Kuinen

der ehemaligen Judenſynagoge in Eger imd gehörte dem Verein für die

Reitaurierung der Egerer Defanalfirche an . hm iſt endlich zu verdanken ,

daß der Vertrag zwiſchen dem Scharfrichter Karl Huß und dem Fürſten
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Metternich zuſtande kam , womit die berühmte Sammlung von Münzen

und Altertümern des K. þuß in den Beſiß des Fürſten überging , þuß

aber eine lebenslängliche Anſtellung als Verwalter der Sammlungen des

Schloſjes Königswart erhielt.

Den Höhepunkt im Beben Grüners ſtellt aber ſein perſönlicher und

ichriftlicher Verkehr mit Goethe dar , der ſich auch volfskundlich in der

fruchtbringendſten Weiſe ausgewirft hat. über die erſte Begegnung berich

tet Grüner15) folgendermaßen : „ Am 26. April 1820 fam Goethe nach Eger

und ſchicte ſeinen Reiſepaß zur Vidierung nach Karlsbad auf das Egerer

Polizeiamt , welches ich damals als Magiſtratsrat zu verwalten hatte . Er

hatte ſein Abſteigequartier im Gaſthofe zur „ goldenen Sonne " genommen ,

wobei er auch bei ſeinen ſpäteren Beſuchen Egers blieb, und ſtets die

Zimmer Nr. 1 und 2 im erſten Stociverte des gedachten Gaſthofes be

wohnte . Da ich den großen Mann aus ſeinen Werfen fannte, glaubte ich

ihm meine Ehrfurcht darbringen zu ſollen , und ließ mich durch ſeinen

Pedienten Stadelmann melden . Ich wurde ſogleich vorgelaſſen , und nach

dem ich Goethe'n mit großer Ehrerbietung den vidimierten Reiſepaß über

reicht hatte, richtete er an mich verſchiedene Fragen , die auf den Kammer

berg und auf die Kleidertracht, Sprache und Geſchichte des Egerlandes

Hezug hatten . In Betreff des Kammerberges erzählte ich , daß der Kreis

hauptmann Baron Erben zu Elbogen Einleitung getroffen habe, um mit

einem Verſuchsſchachte niederzugehen , wozu auf der Fläche des zu Straßen

ichotter ausgegrabenen großen Raumes , ehemals Zwergloch genannt, der

Crt angewieſen wurde; und bemerkte, daß ich , falls Se. Erzellenz es

wünſche, das Reſultat dieſer Nachforſchung über das, was in der Tiefe

gefunden worden , vorlegen fönne. In Betreff des Egerlandes und ſeiner

Hewohner bemerfte ich , daß ich ſeit meiner Anſtellung als Magiſtrats

und Kriminalrat zu Eger, nämlich ſeit 1807, mich mit den älteſten Lan =

deseingeborenen über ihre Sitten und Gebräuche, ihre Haus- und Land

wirtſchaft beſprochen , auch die Piarrer und Schullehrer hierüber ver

nommen, und darüber ein eigenes Werkchen verfaßt hätte. Müßte ich nicht

befürchten , ſagte ich , die foſtbare Zeit damit zul rauben , ſo würde ich mir

die Freiheit nehmen , dieſe Zuſammenſtellung zum Durchblättern ( 31 =

bieten . Sie machen mir damit viel Vergnügen “, erwiderte Goethe , und

es war löblich von Ihnen , o311 verfahren , denn wenn man in jhrer

Sirfungskreiſe auf ſeine ilntergebenen erfolgreich und wohltätig wirfen

will , ſo iſt es zweckmäßig, ſich 311 beſtreben , fie näher fennen zu lernen '.

Wie Sie wiſſen “, äußerte er weiter, , reiſe ich nach Karlsbad, daher behalte

ich mir vor , auf der Rückreiſe das Nähere mit jhnen 311 beſprechen .

Erhalten Sie mich in freundlichem Andenfen , worauf Goethe von

meinem herzlichen Wünſchen begleitet nach Karlsbad abfuhr."

Mit dieſer Interredung, die nach Goethes Tagebuch nicht im Gait:

hoje , ſondern in der Wohnung des Scharfrichters huß ſtattfand10 ), beginnt

ein neuer Lebensabſchnitt Grüners. Durch den perſönlichen Verfehr mit

Goethe, der noch dreimal ( 1821 , 1822 umd 1823) das Egerland beſuchte,

15 ) Briefwecie! a . : 1. D. S. ? f .

10 ) Pol. Sauer. Goethes Priciwerhiel, a . a . L. S. 272 .

7



durch den Briefwechſel und durch den Beſuch Weimars im Jahre 1825

trat Grüner in ein nahezu freundſchaftliches Verhältnis zu dem großen

Dichter, der dies ſelbſt in einem Geſpräch mit Grüner 1823 mit den Sora

ten hervorhob : „ übrigens muß ich Ihnen ſagen, daß ich ſeit dreißig Jahren

mit Niemandem auf einem o vertraulichen Fuße ſtehe , als mit Jhnen .

In Weimar bin ich nicht für jeden zugänglich , ich kann mir die Zeit nicht

rauben laſſen , und man mag mich für ſtolz gehalten haben . “ 17 ) iind es iſt

auch fein Wunder, daß Goethe Grüner liebgewann und hochichaßen lernte.

Die Neigungen beider, beſonders als Sammler von Altertümern und al :

Mineralogen , wobei Grüner erſt durch Goethe zu planmäßiger Arbeit

angewegt wurde, ferner als Geologen und ſpäter auch als Meteorologe!,

wobei wieder Goethe der Anreger war, trafen ſich in der glücklichſten!

Weije. Dabei war Grüner eine edle, hilfreich und gute Perſönlichfeit,

zugleich ein luſtiger Geſellſchafter, der gern Wiße, Scherze und Adrefdotan

erzählte und über die Dinge ſo zu ſprechen pflegte , wie ihm ſein „ unge

ſchliffenes Maul“ gewachſen war . Man darf hier nicht nach dem zuweilva

hochtrabenden und ſchwülſtigen Stil ſeiner Briefe an Goethe urteilen , in

denen der für den Weimarer Dichterfürſten glühend begeiſterte Mann die

gewohnte Alltagsſprache 311 vermeiden trachtet. Auf den Ton Grüners find

etwa die Briefe geſtimmt, die der Weimarer Hojarzt Rehbein an inn

ſchrieb. So heißt es z . B. in dem Briefe vom 2. Auguſt 1825 , der die Aufa

forderung, ſich bald wegen der Fahrt nach Weimar 311 äußern , enthält:

„ Als ici) an Dich ſchrieb, mir ſchleunigſt zu wiſſen 311 tun , ob Dulzim

Jubiläum fomunen wollteſt oder nicht, da war feine ſolche Hiße wie jeßt,

vielmehr fächelten fühle Lüfte mit Nordwind auſen durch die Fluren ,

doch zum Erfrieren war es nicht. Zu jener Zeit hätteſt Du ſchreiben

jollen . Nu glaube ich ſelbſt, daß die viße Dir das Gehirn verbrannt hat

und daß nun von Dir an einen vernünftigen Brief feineswegs zu denfen

iſt. Sold klägliches Ende hat die Blüte der Eger'ſchen Intelligenz ge

nommen, daß das, was vor allem grünen ſollte , verdorrt iſt, wie gemeines

Gras in den Strahlen der libyſchen Sonne. Jeßt im Ernſte , Goethe hat

mich ſchon zweimal gefragt, ob ich noch keine Gewißheit über Deine An =

funft habe, alſo ſchreibe flugs ." ilmd am 5. Auguſt jetzt Rehbein fort : „ O

Du über alle Begriffe verrückter Rat! In - hat ſollte man Dich nennen .

Cäßt mir der Menſch durch eine faitderweliche Franzöſin verſtändlich

ſagen : Noch wiſſe er nicht, ob er fomme oder nicht, doch zweifle er daran .

Nun jo zweifle in des und des Namen ! Wäreſt Du ein rechter Kat, ſo

würdeſt Du nicht zweifeln . Ein Katjoll nie zweifelni, ein Rat muß beſtimmt

jein , ſonſt iſt er fein Rat ... ich bitte, lieber, holder , grünender, blir

hender, verſtändiger, göttlicher , ratloſer Nat, fomme ind laſie Dich durch

nichts abhalten , hieher 311 fommen. Verlaſſe auf einige Wochen Dein

ſteinreiches Arabien uuid fomune in das glücfjelige Arabien , das Deiner

wartet. Unſer alter Meiſter wünſcht es ſehr, daß Du fommen möchteſt. Er

iſt wohl und heiter, und obſchon ſeine Sehnſucht nach Böhmen hoch

geſtiegen war, ſo blieb er darım hier, weil die neue Ausgabe ſeiner jämt

lichen Werte ihn gar 311 ſehr beidäftigt. Zehntauſend Louisdor ſind ihm

17; ( rüner, Hrisiredici, a . a . C. € 130f.
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angeboten, aber noch hat er nicht abgeſchlorien , und ich habe Urſache zu

vermuten, daß das Angebot ſich noch ſteigern werde. Auf gewiſies bal

diges Wiederſehen umarmt Dich im Geiſte Dein Rehbein .“ 18)

Goethe ſelbſt beſaß an Grüner einen dienſteifrigen, ergebenen Verehrer,

der ihm jeden ſeiner Wünſche von den Augen ablas , der ſein unzertrenn

licher Begleiter und Führer während der Egerer Aufenthalte der Jahre

1821 , 1822 und 1823 war, der nicht allein die gewünſchten Mineralien

beſorgte und --- ojt unter Schwierigheitenoft unter Schwierigfeiten – nach Weimar weiterbeför

derte , ſondern auch jeine Wiener Schofolade oder Wein vom Egerer

Connenwirt oder Goethes Lieblingsfäſe aus Maleſiß bei Pilſen ver

mittelte. Bei den Ausflügen 311 zweit in die Umgebung Egers , die faſt

ſtets geologiſchen und mineralogiſchen Zwecken dienten , mußte Goethe

allerdings nicht ſelten die Ungeduld des um 31 Jahre jüngeren Rates

zügeln oder ihn zu gründlicherer Arbeit mahnen. Köſtlich iſt diesbezüglich

der Bericht Grünerg19 ) über den Ausflug auf den Rehberg am 23. Auguſt

1823 zu leſen : ... „ Goethe blieb auf der Höhe ſiken und ſchlürfte aus

einer vergoldeten Pilgrimſchale von Silber den hineingegoſſenen Rhein

wein . Ich ging um den Rehberg herum , und weil ich auf der Weſt-, der

Oſt- und der Nordſeite Tonſchiefer fand, ſo berichtete ich , daß der Berg

aus Tonſchiefer beſtehe. baben Sie ihn auch auf der Südſeite unterſucht?

fragte Goethe , und als ich mit Nein antwortete, ſagte er : jhr jungen

Leute laßt euch durch Leidenſchaft öfters zu Fehlſchlüſſen verleiten . Kann

denn gegen Süden und im Innern nicht etwas anderes als Tonſchiefer

jein ? Es kann nicht der Schluß gezogen wevden , daß, weil am Fuße des

Berges jüdlich dieſes und nördlich jenes Geſtein vorfömmt, die ganze

Unterlage des Berges daraus beſteht, denn es mag etwas dazwiſchen liegen .

Ebenialls iſt nicht richtig , daß, weil mich das Mädchen den erſten und

dritten Tag gefüßt hat, ſie den zweiten Tag nicht auch einen anderen

gefüßt haben fann . Die Leidenſchaft verleitet gewöhnlich den Menſchen

311 jolchen Schlüſjen . 20 ) Er tranf aus der Pilgrimichale, ich mußte mich 311

ihm jeben und ſeinen Sein , jeinen Proviant mitverzehren helfen . Ver:

weilen Eure Erzellenz', jagte ich , hier noch, ich werde den Berg auch gegen

Süden unterſuchen “, eilte von ihm weg, und fam ſofort mit ſchöneren

Bajalten als vom Kammerbühle zurück, denn der Olivin in den Baſalt=
ichladen war viel friſcher und größer . Woher, Freund, haben Sie dieje

ichönen Schlacen ?: fragte Goethe, erhob ſich in dieſem Momente raſch wie

ein jüngling und jagte : „ Das müſſen wir an Ort und Stelle unter :

ſuchen ..."

Es iſt kein Wunder, wenn Grüner das vertraute Verhältnis zu

Goethe, der ihn bei ſeiner Anwejenheit in Weimar 311 Beginn September

1825 auszeichnete und ihm ſeinen Galawagen zur Audienz beim Groß

herzog zur Verfügung ſtellte, in den Kopf ſtieg und wenn er ſpäter – wohl

15 ) Eud . S. 2014 .

:) FOR S. 165f .

20) Der Ausflug fällt in die Zeit der leiderichaftliden Liebe zu lilrifelor:

Levetri . Um 17. Auguſt ivar !!!riíe von Marienbad nach Karlsbad abgereiſt . Dort:

hin icigle ir Goethe ishon an 25 , ? nguſt nad ).
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weniger aus Eitelkeit, als vielmehr, wie er ſelbſt angibt, um ſeinen

Söhnen das Studium und Fortfommen zu erleichtern in ſeinem

Briefe vom 29. Juni 1830 Goethe erſucht, ſeine Erhebung in den Adels

ſtand beim Großherzog zu erwirfen . Goethe mußte ihm in ſeiner Antvort

vom 15. Auguſt 1830 „mit Betrübnis “ mitteilen, daß dies vielleicht unter

dem früheren Großherzog möglich geweſen wäre , daß aber gegenwärtig

ein ſolches Geſuch ausſichtslos ei. Troß dieſem Vorfall blieb der freund

ſchaftliche Briefverfehr beider beſtehen . Noch kurz vor ſeinem Tode, am

15. März 1832 , ſchrieb Goethe ſeinen leşten Brief an Grüner, der mit dem

Saß beginnt: „ Ew . Mohlgeboren Schreiben und Sendungen ſind mir

immer höchſt angenehm , denn ſie bringen mir die ſchönen Tage wieder

lebhaft vor die Seele , wo wir unter heiterm Himmel in vertraulich

belehrender Unterhaltung ſo manche gute Stunde behaglich verlebten , auch

davon immer die entſchiedenſten Vorteile zu gewinnen wußten .“

Aus dem Verkehr Goethes mit Grüner hat die deutſchböhmiſche Volfs

funde größten Gewinn gezogen . Durch Grüner lernte Goethe das Egerland

und ſeine Bevölferung genauer fennen , durch Grüner erfuhr er von dem

Singen und Sagen , vom Glauben und Brauch, von der Volfstracht und

vom Wirtſchaftsleben der Egerländer. Andererſeits verdanft die deutſch

böhmiſche Volfskunde dem unermüdlichen Mahnen und Drängen Goethes

die Fertigſtellung der älteſten volfsfundlichen Darſtellung Böhmens, der
bandſchrift Grüners ,,i ber die älteſten Sitten undGebräuche

der Egerländer“. Von dem im Jahre 1825 abgeſchloſſenen Werf

nahm Grüner zwei Handſchriften nach Weimar mit, eine für Goethe,

die ſich heute im Goethe- und Schillerarchiv befindet, und eine für den

Großherzug, die noch gegenwärtig in der Großherzoglichen Bibliothek in

Weimar aufbewahrt wird. Eine dritte Handichrift wurde von Grüner dem

Staatsfanzler Fürſt Clemens Lothar Metternich nach Schloß Königswart

im Auguſt 1826 mit der Bitte überſandt, dieſe „ Bezirfsmonographie "

nach Turchleſung und Würdigung an den Kaiſer Franz weiterzuleiten ,

was aber nicht geſchehen iſt. Dieſe Handſchrift blieb in der Bibliothek des

Schloſjes Königswart. Die erſte und dritte Handſchrift wurde im Jahre

1897, die zweite im Jahre 1901 entdeckt, das ganze Werf wurde im Jahre

1901 von A. John in den „ Beiträgen zur deutſch - böhmiſchen Volfskunde "

herausgegeben. Der Ausgabe wurde die erſte Handicrift, die am voll -

ſtändigſten iſt, zugruurdegelegt.

Den Entwicklungsgang der Arbeit Grüners und die Einfluß =

nahme Goethes darauf hat John in der Einleitung an der Hand des Briefs

wedſels dargeſtellt , wozu ſich nur ganz geringfügige Ergänzungen aus den

bei A. Sauer, Goethes Briefwechiel mit 3. S. Grüner und J. St. Zauper

( 1917 ), neu hinzugefomnenen Briefen ergeben . Goethe hat durch ſeinen

vinveis auf das Buch von 6. F. Rronbiegel, itber die Sitten , Kleider:

trachten und Gebräuche der Altenburgiſchen Bauern ( 2. Auflage, Alten

burg 1806 ), das er am 9. Juli 1820 an Grüner ſandte, dieſen in ein falſches

Geleiſe gebracht. Grüner meinte, daß die Egerländer, deren volfstümliche

itberlieferungen vielfach mit denen der Altenburger Wenden überein

itimmen , wie diese lawijder berfuit ieien . Dieſe Annahme der ſlawiſchen
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Abſtammung der Egerländer teilte auch Goethe , der daher von einem

„ egeriſchen Sorbenvolt“ ſpricht. Andererſeits hat aber Goethe den günſtig

iten Einfluß auf die Ausarbeitung des Werfes genommen . Er mahnte

Grüner im Briefe vom 30. September 1821 , auch nicht das Geringſte zu

verſäumen , denn bei Charaftevdarſtellungen ſeien gerade die kleinſten

Stüde oft die bedeutendſten , und machte ihn auf den Geſchichtſchreiber

Balbin ( 1621-1688) aufmerfiam . In ſeinem Briefe vom 2. Dezember

1821 forderte er Grüner auf, den Widerſpruch zwiſchen der Sitte des Bett

jreiens ( Fenſterln ) mit der übrigen Förmlichkeit der Sitten , der doch auf

irgend eine Weiſe pſychiſch und moraliſch gelöſt werden könne“ , genauer

zu behandeln und zu erklären . Die Volkslieder der Handſchrift las Goethe

im Juni 1822 in Marienbad und fand ſie „ probat“. Nach der Angabe

Grünerg21) zu Goethes Tagebuch vom 24. Auguſt 1823 billigte dieſer das

Vorgehen Grüners, der die älteſte und die neueſte Volfstracht der Eger

länder bildlich dargeſtellt hatte, um zu vergleichen, ob und inwiefern der

allgemein herrſchende Purus auch auf fie eingewirft habe . Leider fam

Grüner mit den Bildern nicht weiter, da der Maler, deſſen Name bis heute

nicht feſtgeſtellt werden konnte, gerade gegen Ende des Jahres 1823 frank

wurde. Goethe erfundigte ſich in ſeinem Briefe vom 28. Feber 1824 wieder

um nach dem „längſt ziigeſagten Werf und deſſen ſchöne Zeichnungen “.

Einen in der „Prager Zeitung“ abgedructen Abſchmitt aus der Hand

ichrift und die mittlerweile fertig gewordenen Bilder überſandte Grüner

am 31. März 1824 an Goethe . Aber erſt zu Anfang 1825 ſcheint er ſeine

Arbeit beendet zu haben, weil er im Briefe vom 30. Jänner 1825 den

Wunſch ausſpricht, Goethe möge bald nach Böhmen fommen, „ von dem

Mineralien auswählen und die Gebräuche der Egerländer gütigſt über

nehmen .“ Goethe aber erwartete dieſe ſofort und mahnte zu Anfang März

in einem Briefe „Auch die Egeriſchen Sitten und Gewohnheiten ja nicht

zu vergeſſen .“ In ſeinem Briefe vom 5. Juni 1825 bemerft Grüner, daß

der Einband der Gebräuche durch unvorſichtiges Verwahren auf der Reije

(nach Prag, wo ſich Grüner im Mai aufgehalten hatte) aufgerieben wurde,

„daher ſelbe neu gebunden eheſtens folgen weuden “ . Entweder hat Grüner

dann jeine Handſchrift wirklich überſandt oder zu Anjang September

jelbſt nach Weimar mitgebracht.

Dieſe älteſte Volfskunde des Egerlandes enthält nach einer „ Vor

erinnerung “ und Angaben über die geographiſche Lage des Gebietes uno

über die Namen der Stadt Gger einen gefchichtlichen Abidhnitt, der von

den älteſten wahrſcheinlichen Bewohnern des Egerlandes handelt und eine

zelne Ortsnamen , die nach Grüner flawiſchen Urſprungs ſind, beſpricht.

Dann folgen die „Gebräu che“ in den Abſchnitten : Während der

Schwangerſchaft. Geburt. Taujen . Vorgang oder Einjegnen der Wöchne

rin . Nahrung und Erziehung der Kinder. Schulunterricht (hier wird

auch das Liebesleben beſprochen ) . Das Eheverlöbnis oder der Lei-Laib

fauj. Vorbereitung zum Kirchgang. Zug aus dem Hoje in folgender Orda

nung. Eheſtand. Leichen -Begräbniſſe. Daran ſchließen ſich „Allgemeine

-1 ) Pri: imahil a . a . C. S. 167.
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Bemerfungen über die Landwirtſchaft im Egerlande"

mit den Abſchnitten: Allgemeine Fütterungsart für Kühe. Die Fütterung

der Ochſen. Maſtfütterung. Abſeßung der Kälber. Pflege des jungen Viehes .
Bildung und Züglung der Hörner. Beſchäftigung des Bauers , der

Bäuerin , Verwendung der männlichen und weiblichen Dienſtboten . Bes

arbeiten , Acern der Felder. Unterſchied der Pflüge . Baumzucht. Ver

fahrungsart mit den jungen Bäumen . Endlich fommen die Abſchnitte

„ Rechtspflege" (vornehmlich der Stadt Eger) , „Egerländiſche

Lieder " ( 26 Stück) , Bleidertracht des männlichen Ge :

ich lechts und „ Kleidungsſtü de des weiblichen Ge :

ichlechts “ . Die in der Großherzoglichen Bibliothef in Weimar befind

liche Handſchrift, die weniger Volfslieder enthält, bringt am Ende des Ab

ichnittes über die Landwirtſchaft noch Angaben über die Herſtellung von

Baumſalbe und Baumwachs, ferner über Mittel, das Moos bei den Obſt

bäumen zu verhüten , über die Düngungsart für Bäume und endlich ein

Mittel wider die Ameiſen .

Goethes Beziehungen zur deutſchen Volfsburde Böhmens erſchöpfen

ſich aber feineswegs mit ſeiner eifrigen Teilnahme an der Fertigſtellung

dieſes volfsfundlichen Werfes. Mit flaren Augen beobachtete er auch ſonſt

das Volfsleben des Egerlandes und ließ ſich von Grüner über alle Er

ſcheinungen berichten , wenn auch der Mineralog und Geolog von Jahr

31 Jahr immer mehr in den Vordergrund trat und dadurch auch bei

Grüner eine Abfehr von der Volfskunde zur Natuvfunde bewirfte, ſehr

zum Entiepen der Frau Rat Grüner, deren Wohnung bald mit Geſteinen

überfüllt war und die daher, wie Grüner im Juni 1823 an Goethe ſchreibt,

ihrem Manne den hat gab, 311 dem bald beginnenden , jo notwendigen

Bau des Gymnaſiums in Eger einen Teil ſeiner Steinſammlung abzui =

liefern , um damit das Gebäude um ein Stockwerf erhöhen zu fönnen . În

Begleitung Grüners beobachtete Goethe in den Jahren 1821 und 1822 das

jarbenbunte Bild der Prozeſſion am Vinzenztage und beſchrieb ſie beides

mal ausjährlich in ſeinen Tagebüchern, jerner ließ er ſich am 8. September

1823 von Grüner über die Bräuche bei der Einfüthrung eines Piarrers

in ſein Amt berichten. Seinen Gewährsmann hatte er ſchon in Geſprächen

am 4. September 1821 über das Tuchmachergewerbe in Eger befragt" ) ,

wobei Grüner auch von dem 311 gewiſlen Zeiten von den Tuchfrappen

abgehaltenen Baternentan3" ) erzählte. Bei jeder Gelegenheit, beſonders

auch bei Betrachtung der vor dem 8. September (Maria Geburt) nach

Mariafum wandernden alljahrer prägte ſich Goethe die eigenartige

Tradit der Bevölferung ein und machte ſich darüber Aufzeichnungen , ſo 3. B.

über die Mädchen unter den Walljahrern , daß ſie leicht und reinlich)

gefleidet fummen , barfuß, mit weißen Ropitüchern , und daß manche, ihren

jungfräulichen Stand anzirdeuten , Schäferſtäbe mit Bändern tragen . Wie

den Proteſtanten vor allem das fatholiſche Brauchtum anzug. ſo den Auf

flärer der Aberglaube. Als in den Hungerjahren 1816 um 1817 im Erz

gebirge Leute an Vergiftungserſcheinungen ſtarben und man dies in einem

?? ) 63. C. 469.

**) Vgl. Ilmier Egerland 3 (1899 ), S. S.
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Falle der Zauberei einer Müllerin zuſchrieb , ſtellte Grüner feſt , daß die

Leute durch Brot , deſſen Mehl ſehr viel Mutterforn beigemiſcht war,

erfranft und geſtorben waren . Goethe hörte der Erzählung Grüners auf

merkſam zu und meinte, daß man dieſen Fall hätte öffentlich zur Warnung

befannt machen ſollen24 ) . 90ie bei dieſem Anlaß , befämpfte Grüner aud)

jonſt den Aberglauben. In ſeinem Briefe an Goethe vom 29. Juli 1820

rügte er das Vorgehen Kronbiegels, der in ſeinem Buche abſichtlich den

Aberglauben und die abergläubiſchen Bräuche weggelaſſen hatte, und

betonte, daß es einer Nation mehr zum Ruhme gereicht , wenn gezeigt

wird, wie ſehr ſie bis jeßt den Aberglauben befänrpft hat.

Lebhaften Anteil nahm Goethe auch an der Heideneiche, die Grüner

mit großen Schwierigfeiten aus der Eger herausheben ließ . Grüner -)

chreibt darüber: „ Es ging die Sage, daß die Heiden um eine Eiche getanzt

hätten , an welcher ein Gößenbild angebracht war. Durch einen Bliz

itrahl wäre dieſe Eiche in den Fluß geſchleudert und nicht mehr geſehen

worden . Da ein ſehr altes Kirchlein 311 St. Jacob ( in der Veröffentlichung

Grüners in der Wiener Zeitſchrift für Kunſt, literatur, Theater und

Mode, 1843 , heißt es „ Jotof“ ) am Egerfluſſe ſtand, und die beiden 311

ihrem Gößendienſte einen dem Jodut oder Juel auch Goel geweihten

Ort zu wählen pflegten, auch an einer Berglehne noch viele Eichen ſtan :

den , jo ließ ich mit einem Kahne Verſuche zum Auftinden machen .“ Die

Eiche mit ihren merfwürdigen Aushöhlungen vermochte niemand zu

erflären, weshalb Goethe nach Grüners Angabe ſich ſchließlich äußerte:

„ Wir müſien Zuflucht zu der von Ihnen aufgegriffenen Sage nehmen , bis

wir eines Beſſern belehrt werden26).“

Mit offenen Augen verfolgte Goethe das Wirtſchaftsleben des Eger

landes . Wie er über die Egerer Tucherzeugung nähere Erfundigungen ein

zog , jo beobachtete er auch das Leben und Treiben an den Egerer Jahr

märften und wollte Auskunft über die Art und Herkunft der Waren haben .

Nach Mitteilung Grünerg27) famen hauptſächlich nur Kaufleute aus den

benachbarten Städtchen und Marftflecken mit den meiſt für das Landvolt

beſtimmten Waren zum Egerer Jahrmarft, es famen aber auch Lein

wandhändler von der ſchleſiſchen Grenze, welche Garn und Leinwand zum

Bleichen mitnahmen , endlich trajen auch Eiſenwaren aus Steiermarf ein .

Von den Spißenmuſtern aus der Induſtrialanſtalt für die Spißenfabri

fation in Goſiengrün berichtet Goethe in ſeinem Briefe an Grüner von

29. Oftober 1822 : „ Die unvergleichlichen Spißenmuſter gaben mir ſchon

öfters Gelegenheit , unſere hohen und lieben Damen , wie ich vorausſah, zu

unterhalten .“ Von der in Eger zunftmäßig betriebenen Malerei und ins:

beſondere von der Berſtellung von Heiligen- und Wallfahrtsbildern er :

zählte Grüner28 ) ausführlich : „ Dieſer Erwerbszweig iſt beinahe gänzlich

erloſchen . Die Wallfahrtsbilder wurden in Pafeten zu 100 , auch 1000 Stüt:

2* ) Grüner, Brieſiedjiel, S. 177 .
5) God. S. 76f.

28 , 568. S. 95 .

% ) GbS. S. 44 .

9 ) EOD. C. 36f.
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fen verſendet. Darunter befinden ſich die ſogenannten Winterheiligen ; es

waren Bruſtbilder, warum ſie aber dieſen Namen erhalten haben, vermag

ich nicht zu ſagen. Die ſogenannten geſtochenen Bilder gaben einen beſon

deren Handelszweig. Eure Erzellenz werden ſich überzeugen, wie mühſam

und wie für die Augen angreifend die Arbeit bei dieſen geſtochenen Bila

dern iſt, die meiſt von Frauenzimmern verrichtet wurde. Je mühſamer ſie

aber geſtochen waren , deſto fleißiger war auch das in der Mitte befindliche

Bildchen gemalt. Dieſer ſonſt bedeutende Erwerbs- und bandelszweig iſt

gänzlich eingegangen, weil derſelbe die Konfurrenz mit den durch Maſchi

nen gepreßten Bildern nicht aushalten fonnte. Einer meiner Mitſchüler

befam häufig von ſeinem Vater, einem Bilderhändler, den Auftrag, auf

mehrere Tauſend ſolcher Bilder die Namen der Heiligen mit goldenen

Buchſtaben zu ſchreiben. Um raſcher fertig zu werden, bat er mich, ihm

zu helfen. Da wir einen ſo großen Vorrat von Heiligen haben , jo geriet

ich nicht in Verlegenheit, welchen Namen ich den Bildchen geben ſollte .

Wenn der Heilige etwas jünger ausſah, ſchrieb ich gewöhnlich Johannes

darunter. Sie toller Chriſt“, ſagte Goethe lächelnd , wie haben Sie ſich das

Recht Ihrer Geiſtlichfeit anmaßen fönnen ? Ich dachte , war meine Ant

wort, daß es auf die Namen nicht anfomme, und daß die Heiligen bei

Gott einen gleichen Wirfungsfreis haben ; nur ſchade , daß Deutſchland

ſo wenig im Himmel vertreten iſt, denn die Jtaliener ſollen dort die

meiſten Plätze eingenommen haben .“ “

Wenn Grüner in ſeiner Handſchrift beſonders ausführlich die Land

wirtſchaft des Egerlandes behandelt hatte, ſo war er damit einem Wunſche

Goethes entgegengefommen , der daran beſonderen Anteil nahm . Bei den

Ausflügen des Jahres 1821 fiel dieſem namentlich das ſchöne, rein gehal

tene Hornvieh der Egerländer auf und als er von Grüner erfuhr, daß

die Hörner durch eine bornrichtmaſchine gezügelt werden , mußte ihn

Grüner eine ſolche „ Hornricht“, wie ſie gegenwärtig noch im Egerer Stadt

muſeum zu ſehen iſt , beſchaffen . In ſeinem Briefe vom 2. Dezember 1821

an Grüner teilt Goethe mit: ,, Der Hörner -Zügel iſt glücklich angelangt und

wohl geraten , auch ſogleich in Jena an ein Ochſenſfelett angelegt worden ;

erfahrene öfonomen bei uns wußten nichts davon , deshalb man denn

freilich in fremden Ländern reiſen muß. “ über dieſe und eine zweite Art

der Bildung oder Züglung der Dörner “ berichtet Grüner in ſeiner Hand :

drift ). Nicht als Nolfsoricher, der die Wirtſchaftsgeräte ebenjo beachtet

wie die Sirtichaftsformen , fondern als eifriger Mineralog erſcheint

Goethe, wenn er am 27. juli 1822 bei dem Ausflug auf die Dölißer Höhe

die Schleifiteine ( Wetſteine) der dort arbeitenden Schnitter betrachtete

ud willen wollte, woher ſie ſtaminten . Die Schnitter fonnten ihm feine

andere Ausfuft geben , als daß ſie die Schleifſteine auf dem Egerer Marft

gefauft hätten " ).

Goethe, der ſeinen Blick auf das Ganze 311 richten pflegte, hatte ſich

bald auch jein lirteil über die Stammesart der Egerländer gebildet , deren

zäh am altüberlieferten Volfsgut hängender Sinn und deren Ehrlichfeit

29 ) Hogabe von A. John, S. 67.

30 ) Grüner, Bricwiciel, 6. 4 .
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ihm be onders gejiel . Er fennzeichnete ſie im Geſpräch mit Grüner am

28. Mai 1820 mit den Worten31 ) : „ Es iſt ein waceres abgeſchloſſenes

Völfchen . Ich habe die Egerländer wegen ihrer beibehaltenen Kleidertracht,

die ich in früheren Jahren wahrnahm , lieb gewonnen . Sie haben mit den

Altenburgern viel Ähnlichkeit .“ Zugleich mußte ihm Grüner die Tatſache,

daß im Egerlande „ jo wenige Verbrechen verübt werden , was doch aut.

fallend merkwürdig iſt “, erklären . Dieſer fand die Urſache teils in der Er

ziehung, teils in den Gebräuchen der Egerländer. „ Denn die Jugend wird

zur Schule , zur Gottesjurcht und zur Arbeitſamfeit angehalten. Der Eger

länder iſt ein guter Chriſt , ein treuer Untertan und Ghemann , ein forg

amer, arbeitſamer Hausvater, und ſo haben die Kinder ſtets gute Beiſpiele

vor Augen . Insbeſondere glaube ich , daß ein Vorgang bei den Leichen

begängniſſen auf ſie einen tiefen und nachhaltigen Eindruck hervorbringt.

Der Verſtorbene bleibt nämlich in offenem Sarge in ſeiner Wohnſtube

ausgelegt, um denſelben ſtehen ſeine Angehörigen und Verwandte, auch

Freunde und Nachbarn. Zu Häupten des Verblichenen hält der ſogenannte

Profurator, Leichenbitter, eine Anrede. Vor allen ſtellt er Betrachtungen

über die Vergänglichkeit des Lebens, auf den Toten hinweiſend, an , und

bemerft, daß dieſer nach dem Willen Gottes das jrdi che habe verlaſſen

müſſen . Er muntert die Angehörigen zur Gottesfurcht , Eintracht und Ar

beitſamfeit auf, nimmt im Namen des Verblichenen von allen einen

rührenden Abſchied , bittet alle in Verzeihung, wenn er wiſſentlich oder

umviſſentlich jemanden beleidigt hätte, und fordert zur Verſöhnung auf

mit der nachdrücklichen Verſicherung, daß , wenn ſie bei ihren Handlungeli

und Unternehmungen immer Gott vor Augen haben , ſie ſich in jener Welt

wiederſehen werden . Der Anblick der Leiche, dieſe Anrede, alle Neben

umitände wirfen außerordentlich auf die Ilmſtehenden. Ich ſelbſt muß

geſtehen , daß ich als unbeteiligter Zuſchauer gar oft zu Tränen gerührt

worden bin . Der Eindruck iſt bleibend und die Himeiſimg auf dieſen Vor :

gang genügt zumeiſt, einen Verirrten wieder auf den rechten Weg zu

bringen ." Goethe, der mir aufmerfjam zugehört hatte, jagte : „ Sie haben

recht, dieſer Vorgang muß auf den Landmann einen grenzenloſen Ein

drud machen32 )." Mit Stolz fonte Grüner bei dieſem Geſpräche hervor:

heben , daß ſeit ſeinem Amtsantritt im Jahre 1807 , aljo in ſieben Jahren,

bloß drei Kriminalfälle vorgefommen waren . Es handelte ſich um drei

Verbrecher. „ Der eine hatte im Trunfe einen Menſchen die Bierfanne an

den Kopf und damit totgeſchlagen. Der andere hatte 311 Piingſten , mo

junge Burſchen zum Scherz geräuchertes Fleiſch aus den Rauchfängen

ſtehlen ? ), andere Dinge diebiſch mitgenommen . Der dritte endlich hatte

einen Bauernhof vorſätlich in Brand geſtedt, iud zwar aus folgender

Veranlaſſung: Er hatte ſich einen lebenslänglichen 2( 1183119 oder Interhalt

31 ) Ebd . S. 7f.

** ) Su den neidilderten Toter brälchen vgl . R. Hadwich, Totenlieder ud Grabi=

reden aus Nordmähren imd dem übrigen judetendeuticon Gebiete. XVI. Eun der
Peiträge zur ildetendeutiden Velfstunde. Prung 1926.

--3) Heim Piingitbrunch des „ Hentengehens.“ Vgl . 6. jungballer, Bibliojru

phie des desticken Polt : liedez in Böhmen. XI . P.md der Beitriige jur dmuch -böhn:-

ihen Prlfáfund: Prag 1913. č . 172, Nr. 1079 .
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bedungen , dieſes Recht aber nicht bücherlich eintragen laſſen . Der neue

Beſiber ſeines Hauſes geriet in Schulden , dasſelbe wurde im Erefutions

wege verfauft, und der Käufer, der den an die Gläubiger verwieſenen
ganzen Raufſchilling zu bezahlen hatte, weigerte ſich , den Auszug ihm 311

verabfolgen. Nach vergeblichen Bitten im Ausfolgung des Ausziges und

in große Not geraten , drohte der unglücfliche Auszügler mit Brandlegung,

führte die Drohung aus und wurde zu lebenslangem ſchweren Kerfer ver

urteilt. Er zeigte große Reue über ſein Verbrechen und ſtarb ſchon im

erſten Jahre ſeiner bajta ) ."

Die Geſtalt und förperlichen Dierfmale der Egerländer fennzeichnete

Goethe in dem befannten Ausipruch vom 26. Auguſt 1821 : „ Es iſt ein

ſtämmig robuſtes Volf von geſundem Ausſehen . So viel ich bemerfe, haben

die Egerländer weiße geſunde Zähne, dunfelbraune Haare, doch wenig

Wadenas ).“ Ähnlid, heißt es in Grüners Handſchrift (Ausgabe von A.

John S. 33 ): „ Der Wende, wie der Egerländer hat einen tämınig fraft

vollen Körpeubau , weiße Zähne, der Egerländer aber keine Waden , welches

von den Binden der Hoſen und der jo fnapp anliegenden Stiefeln her :

rühren dürfte .“ Grüner ſcheint die von Goethe beim Anblick der Teil

nehmer an der großen Vinzenzprozeſſion gemachte Bemerkung von den

„,wadenloſen “ Egerländern nur auf die Männer zu beziehen , da dies auch

bei ihm jelbſt zutraj. In ſeiner Erzählung von der Fahrt zur Audienz

beim Weimarer Großherzog, wozu ihm Goethe nicht nur Tegen und Klei

dungsſtücke geliehen , ſondern auch ſeinen geſchloſſenen Galawagen bei

geſtellt hatte , heißt es : m Vorhofe der Reſidenz angelangt, wurde ein

Zeichen mit der Gloce gegeben , wurde der Kutſchenſchlag von der Tiener

ichajt geöffnet , und ſiehe da , ein hagerer, wadenloſer Hat ſtieg aus dem

Goethe-ſchen Galawagen36 ).“

Wie dem Franfen Goethe von Natur aus die Egerländer naheſtanden ,

war er andrerſeits fein Freund der Preußen. Als Goethe und Grüner

am 11. Auguſt 1822 Waldjajien beſuchten und die dortige ehemalige

Bibliothef beſichtigten , famen auch andere Beſucher in den Raum , Fremda

von anſehnlichem Äußern “ , wie Grüner bemerft, der weiter erzählt:

... Geben Sie acht, Freund, jagte Goethe , .es ſind Preußen, die wollen

immer alles beſſer wiſſen als andere Leute. Goethe zog ſich mit mir

zurück, um aufmerfjam 311zuhören . Als ſie mzil erplizieren und 31 :

debattieren anfingen, jah mich Goethe, der die Arme übereinander

geſchlagen hatte, warnend an , als ob ich aufmerfen und mich durch ſie

belehren laſſen ſollte , und ging dann. Als wir allein waren , fragte er

lächelnd : Nicht wahr, jetzt haben Sie alles weg ? -37 )." Während Goethe in

jeinen Urteilen über andere Menſchen und Volfsſtämme Grüner gegen =

über ſehr freimütig jein founte, enthielt er ſich meufwürdigerweije jeder

äußerung über die Juden , als ihn Grüner diesbezüglich beim Beſuch der

chemaligen Judeniynagoge in Eger am 30. Auguſt 1821 auszuforichen

54 ) grüner, Briciwcchie !, 5. 6f.

3 ) Eis. C. 21 .

36 ) Ebd . 5. 205f.

36 ) FOD. S. 107 .
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ſuchte. Dieſer ſchreibt: „Mir lag daran , Goethes Meinung über die Juden

zu erfahren. Was ich aber auch vorbringen mochte , er blieb in Betrach

tung der alten Inſchriften vertieft, und äußerte ſich nicht mit Beſtimmtheit

in Betreff der Juden38) . "

Goethe und Karl þuß

Mit dem Egever Schaufrichter Ravl Huß, der ſich für einen Nach

fommen des tſchechiſchen Reformators Johann Hus anjah, deſſen Keßer

CARL HUSS

ASU , 38

Apr 1798

Karl Huß

tod er aber vollauf billigte, trat eine ganz andere Perſönlichkeit in das

Beben Goethes als eses der ſtets heitere, geſellige und geſprächige

38) Ebd. S. 28.
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Magiſtratsrat Grüner war. Bei Fuß prägt ſich ein durch Erziehung

und Beruf verſtävfter Zug ernſter, abweiſender Verſchloſſenheit ſcharf

aus. Bezeichnend iſt, daß Goethe , der ſich in ſeinem Verkehr mit

Grüner nicht ſelten wie der väterliche Freund zu dem noch unerfahrenen

Jüngling oder wie der Lehrer zum Schüler aušnimmt, der Grüner gegen

über vollſtes Zutrauen hatte , jeden Wunſch ungeſcheut ausſprach und

wußte, daß er hier in jedem Falle das größte Entgegenkommen finde, buß

gegenüber ſich ganz anders verhielt, ſich durchaus nicht immer offen

getraute, dort ſeine Anliegen und Wünſche zu äußern, ſondern Mittels

perſonen , darunter auch Grüner, vorſchob. In dem Briefe vom 2. Dezem =

ber 1821 ſchreibt Goethe an Grüner: ... ,,Daß Þerr Huß den geheimen

Schaß (einen Augit, den Goethe durch Grüners Vermittlung von Fuß, der

dafür Münzen für ſeine Sammlung erhalten hatte, befam ) herausgegeben,

ohne daß wir ſelbſt nötig gehabt, ihn den Drachen und Ottern abzu

fämpfen, iſt mir gleichfalls ſehr angenehm ." Ferner ſtellt er die Zuſendung

weiterer Münzen in Ausſicht und meint betreffs des Sammlers puß, der

wahrſcheinlich ſeine Fundſtellen ſeltener Steine feinem Menſchen verriet:

Rönnen Sie bei ſolcher Gelegenheit dem vortrefflichen Fuß einige

Daumenſchrauben anſeßen, damit er bekenne den eigentlichen Fundort

jener ſogenannten Augiten , weil daran dem Geognoſten gar viel gelegen

iſt, und das Vorkommen eines Minerals Licht über das Mineral ſelbſt

verbreitet. "

Ein genaues Lebensbild des Egerer Scharfrichters hat Grüner ſelbſt

in ſeinem Buch „ Briefwechſel und mündlicher Verkehr zwiſchen Goethe

und dem Rate Grüner “ (Leipzig 1853) , S. 61–70 geliefert3' ) , aus dem

das Wichtigſte herausgehoben ſei. Karl Huß wurde am 3. Jänner 1761

in der Stadt Brür als Sohn des dortigen Schaufrichters Paul Huß

geboren. Er beſuchte das Gymnaſium in Brür, das damals von Piariſten

geleitet wurde. Von einem Profeſſor fortwährend verhöhnt und miß =

handelt, wobei ſeine Abfunft wohl eine große Rolle geſpielt haben mag,

entlief er ſchon im zweiten Schuljahre. Ausgeſandte Boten trafen den

Entflohenen bei Laun und brachten ihn in das Vaterhaus zurück. Erſt

jeßt erfuhr der Vater von der grauſamen Behandlung, die der Knabe in

der Schule hatte erdulden müſſen . Er ließ ihn nun durch Privatlehrer

unterrichten und verivendete ihn auch zu Garten- und Feldarbeiten. Da

damals fein Handwerk den Sohn eines Scharfrichters in die Lehre auf

nahm , mußte Karl Huß dem Gewerbe ſeines Vaters folgen , der ihn auch

mit ſeinen mediziniſchen Kenntniſſen vertraut machte. Denn das Haupt

einfommen der Schaufrichter beſtand in ihrer Tätigkeit als Men chen- und

Tierärzte. Leidvolle Tage famen für den jungen Fuß mit dem Jahre

1778 , in dem ſein Vater drei Monate nach dem Tode der Mutter eine

Stiefmutter in das Haus brachte, die den Stiefiohn ſchlecht behandelte .

Dieſer mußte ſchon früh an dem ſchrecklichen Gewerbe des Vaters te il=

nehmen. Bereits im 15. Lebensjahre hatte er unter Mitwirkung ſeines

39) Tazu einige Richtigitellungen und Ergänzlingen bei A. Joh 11, Tie Schrift

„ Vom a15ergluubert" von Rarl vuß. IX . Bain, 2. veft der Verträge zur deltidis

böhmiljen Doltakunde. Prag 1910.
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Vaters die Hinrichtung eines von dem Brürer Kriminalgerichte zum Tode

verurteilten Kirchenräubers vollzogen. Im November 1778 und im Früh

jahr 1779 mußte er zwei Soldaten bei Tepliß hinrichten . Darnach reiſte

er nach Dresden und von dort zu dem Scharfrichter in Eger, der ein

Bruder ſeines Vaters war und ihn herzlich aufnahm. Um dieſe Zeit wurde

in Gger ein Soldat, der ſeine Geliebte ermordet hatte, zum Tode ver

urteilt. Der ſchon hochbetagte Egerer Scharfrichter, der von der Herz

haftigfeit und Geſchidlichkeit ſeines Neffen überzeugt war , überließ dieſem

die Vollziehung der Hinrichtung. Das Haupt des armen Sünders fiel auf

einen Streich . Darüber erfreut, veranſtaltete der Oheim ein Gaſtmahl,

das ſogenannte Benfermahl, wobei auch Perſonen , die ſonſt den Scharf

richter als unehrlich anſahen , bis zum andern Tag mitzechten. Einen

gleich geſchickten und glücklichen Schwerthieb führte muß an einem pujaren

vom Regimente Gräfen und an einem Infanteriſten vom Regimente Ritt

aus. Man ſieht, daß es die Egerer Scharfrichter weniger mit der boden

itändig Bevölkerung als mit den meiſt aus anderen Gegenden und

Ländern ſtammenden Soldaten zu tun hatten .

Im Herbſt 1780 fehrte Fuß zu ſeinem Vater nach Brür zurüd, nahm

aber bald darauf den Antrag ſeines Oheims, der ſich zur Ruhe ſeßen und

in ſein Haus nach Joachimsthal überſiedeln wollte, an und wurde Scharf

richter in Eger, wohin er im April 1781 mit ſeiner Schweſter, die ihm

den Haushalt führte, 30g. Das Egerer Scharfrichterhaus ſtand, wie A.

john in ſeiner Ausgabe der Schrift „Vom Aberglauben “ angibt, dicht

unter den Mauern der alten Raiſerburg, zwiſchen der Ameneigaſſe und

dem heutigen Mühltorturm . Es war ein ſchlichter Bau aus Holz und

Fachwerk mit einem Vovhaus und zwei Stuben. Als Huß auszog, diente

es einige Zeit Waiſenfindern als Obdach, wurde aber ſpäter abgetragen.

An der Stelle legte man einen Blumengarten an . Quß mußte ſich ſehr

einſchränfen . Denn nebſt freier Wohnung bezog er nur 54 Gulden als Gehalt,

jechs Strich Korn als Deputat und die Finrichtungsgebühren, die nur

ganz ſelten in Betracht famen . Bald aber hoben ſich ſeine Einnahmen

durch ſeine glücklichen Kuren als Volfs- und Tierarzt . Vor allem wurde

er bei der Bandbevölkerung um Eger beliebt, aber auch zu Kranfen jenſeits '

der Landesgrenzen nach Bayern und Sachſen gerufen. Mit großer Klug

heit und Gewandtheit verſtand es buß, den Nachſtellungen und Klagen

der diplomierten Ärzte und Apothefer zu entgehen. Sogar von den

Stadtbewohnern Egers wurde er insgeheim zu Kranfen geholt. Bei einer

ſolchen Gelegenheit verliebte ſich die von ihm geheilte Bürgerstochter

Sophie Eberl in den ſchönen jungen Mann, der ſich auch durch gewandtes

Benehmen und die Gabe gut zu ſprechen auszeichnete, und wurde ſeine

Frau, troßdem ſich die ganze Verwandtſchaft der beirat widerjeßte. Am

1. September 1782 fand die Trauung ſtatt. Die Ehe blieb finderlos, war

aber ſehr glücklich, zumal ſich der Wohlſtand des Heilfünſtlers hob . In

eine mißliche Lage geriet Fuß erſt im Dezember des Jahres 1788 , als man

ihn, da Kaiſer Joſef II . die Todesſtrafe aufgehoben hatte, ſeines Dienſtes

entließ und außerdem auf Veranlaſſung der Ärzte und Apothefer ſeine

Wohnung genau durchſuchte und alle auf die Ausübung der ärztlichen
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Kunſt hinweiſenden Pflaſter, Spiritusflaſchen, Salbentiegel u . a . beſchlag

nahmte. Er kam diesmal wohl mit einem Verweis davon, es wurde ihm

aber im Wiederholungsfalle ſtrenge Beſtrafung in Ausſicht geſtellt. Erſt

im Herbſt 1789 wurde þuß wieder als Scharfrichter beſtellt, weil der

Raiſer angeordnet hatte , daß die Strafe der Brandmarfung ſtets öffentlich

auf einer Schandbühne durch einen Scharfrichter vollzogen werden ſollte.

Fuß, der im geheimen eine ärztliche Tätigkeit fortſeßte und ver

mögend wuvde, pflegte ſich ſorgfältig zu kleiden . Dadurch und durch ſein

feines Benehmen erlangte er nach und nach Zutritt in gar manche Egerer

Bürgerhäuſer . Entſcheidend wurde für ihn der Einfluß des Profeſſors

Anton Graſjold vom Egerer Gymnaſium , der buß für die Wiſſenſchaften

und insbeſondere für die Geſchichte zu begeiſtern verſtand und ſo für

dieſen Mann von ähnlicher Bedeutung wurde wie annähernd in den

gleichen Jahren, etwa von 1790 an, für den damaligen Schulfnaben

Grüner. Graſſold lehrte Huß alte Schriften leſen , borgte ihm Bücher und

auch ſeine Handſchrift über die vaterländiſche Geſchichte. Im Zuſammen

hang mit dieſer Beſchäftigung iſt wahrſcheinlich auch die Sammelleiden

ſchaft des Schaufrichters erwacht, die ſich zunächſt nur auf Münzen

beſchränkte. Vor allem tauſchte er die als Patengeld verwendeten alten

Münzen gegen neue um und machte es ſeinen Kranken zur Pflicht, ihm

die Befißer alter Münzen zu nennen . Bald begann er auch Mineralien zu

ſammeln , namentlich ſchöne Eiſenerzſtufen von Arzberg und Neualben

reuth , Bleiſpate von Bleiſtadt, Schwerſpate aus Mies, manches aus

Schlaggenwald und Joachimsthal. Wenn ihm auch Succows bandbuch

der Mineralogie zur Richtſchnur diente , ſo war es doch für þuß oft ſchwer,

die geſammelten Mineralien richtig zu beſtimmen . Hatte er ſie aber ein

mal mit Namenſchildern verſehen , ſo blieb er dabei , auch wenn man ihm

einen Fehler nachweiſen wollte. Die Sammeltätigkeit erweiterte ſich mit

der Zeit auf allerlei Altertümer , auf alte Waffen , Geſchirr und Gerät u . a .

Auch eine Sammlung von polzgattungen und Sämereien legte huß an .

Daher ſah es in ſeinem Häuschen bald wie in einem Muſeum aus. im

Vorhauſe befanden ſich an den Wänden Schränke mit Mineralien , Muſchel

tieren und ausgeſtopften Vögeln ; an der Decke hingen Seefiſche. In den

Zimmern waren alte Waffen, Harniſche und Helme, dann der Schranf

mit der Münzſammlung und in einem Glasſchrank die Schwerter, mit

welchen Huß die Hinrichtung verſchiedener Verbrecher vollzogen hatte .

Neben dieſem ſtand eine hölzerne Figur mit einem Schüſſelchen in den

Händen und der Inſchrift : „Beiträge zu den ſchönen Wiſſenſchaften . “

Darauf legten die Beſucher, die ſich von Jahr zu Jahr mehrten , beſonders

als Franzensbad als Kurort aufzublühen begann, ihre nicht ſelten reich

lichen Spenden . Neben Neugierigen , denen der Scharfrichter wichtiger

war als ſeine Sammlungen , darunter auch hohen Herrſchaften , famen auch

Fachgelehrte zu Huß und beſichtigten ſeine Schäße , die ſich von Jahr zu

Jahr erweiterten . Als Huß älter wurde, bereitete ihm der Gedanfe, daß

eine Altertümer und vor allem die foſtbare Münzſammlung nach ſeinem

Tode in alle Winde verſtreut wevden würde, viel Kummer und Sorgen.

Auf die Bitten des damals 66 Jahre alten Mannes übernahm Grüner
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1827 die Aufgabe, eine Stelle, welche die Sammlungen gegen eine mäßige

Leibrente anfaufe und dauernd bervahre, ausfindig zu machen . Die Stadt

Eger fam da zunächſt in Betracht, aber der Magiſtrat lehnte das Angebot

ab. Dagegen griff der Staatskanzler Fürſt Metternich auf Schloß Königs

wart mit beiden Händen zu und gab Grüner Volmacht, das Geſchäft mit

Huß abzuſchließen. Dieſer hatte Bedenken, mit einem aktiven Scharfrichter

im Namen der Durchlaucht zu verhandeln , und ſchlug daher vor, daß Fuß

vorher auf ſeine Stelle verzichte und ihm das Bürgerrecht der Stadt Eger

erteilt werde. Der Fürſt meinte : „ Das tut nichts zur Sache, wuß iſt ein

allgemein geachteter, in fo äußerſt ſeltener Art wiſſenſchaftlich gebildeter

Mann ; doch tun Sie, was Ihnen gut dünft . “ Alles vollzog ſich nach dem

Vorſchlag Grüners und mit dem neuen Bürger von Eger Karl Huß ſchloß

der Fürſt den Vertrag, wonach die ganzen Sammlungen des ehemaligen

Scharfrichters - ſie wurden auf rund 12.000 Gulden geſchäßt — in ſeinen

Beſik übergingen, wofür þuß eine Jahresrente von 300 Gulden und eine

Anſtellung als Verwalter der Sammlungen erhielt. Am 20. Mai 1828

überſiedelte Fuß, der ſeine Frau ſchon im Jahre 1824 verloren hatte , von

Eger nach Schloß Rönigswart, wo er nach einem weiteren , als Wächter

ſeiner Schäße, aber auch als Wunderdoftor glüdlich verbrachten Jahr

zehnt am 19. Dezember 1838 ſtarb .

Goethes Bekanntſchaft mit Fuß begann im Jahre 1806, alſo zu einer

Zeit, in der Grüner noch in Prag lebte, und vierzehn Jahre früher , als

dieſer mit Goethe perſönlich befannt wurde. Goethe, der ſelbſt Münzen

ſammler war und ſich rühmte, die Münzen aller Päpſte vom 15. Jahr

hundert an zu beſißen “ ), 30g insbeſondere die Münzſammlung, ſpäter

aber auch manches aus der Mineralienſammlung an . Jene lobt er in

ſeinem Tagebuchbericht vom 5. Auguſt 1806, an dem er, begleitet von der

Frau des Berliner Schauſpielers Unzelmann, zum erſtenmal bei şuß war.

Goethe beſichtigte die Sammlungen ferner noch am 13. Juli 1808, am

26. April 1820 , wobei auch Grüner in das paus fam , am 30. Auguſt und

3. September 1821 am 1. September war Huß bei Goethe geweſen und

hatte ihm einige Baſalte gebracht ---- und endlich am 8. Auguſt 1822 ,,

nachdem Fuß vorher, am 19. Juni und am 27. und 29. Juli, bei Goethe

geweſen war. Auch bei Fuß war Goethe nicht allein der Beſucher und

Beſchauer, nicht allein der Nehmende, ſondern auch der Gebende. Es iſt

faum zu zweifeln , daß er an den wiſſenſchaftlichen Arbeiten des Scharf

richters regen Anteil nahm und ſie durch ſeine Bemerfungen und Urteile

förderte. Dies geht aus den Tagebucheintragungen Goethes vom 19. Juni

1822 ( Früh war þuß bei mir geweſen . Lange Unterhaltung, meiſt

hiſtoriſch ) und vom 27. Juli 1822 (Berr puß . Bleiſtuje, alte Schlöſſer

bringend . Intereſſante hiſtoriſche Unterhaltung) deutlich hervor, ferner

auch daraus, daß Goethe die von Auß, der ein guter Zeichner und Maler

war, ſauber ausgeführten Bilder , Zeichnungen und Wappen gerne

betrachtete und darüber ſich auch in den Tagebüchern vom 5. Auguſt 1806

und vom 30. Auguſt 1821 äußerte. Dieſe Bilder ſtellten auch Anſichten

von Eger und vom Egerland dar, die buß für ſeine handſchriftliche

10) Grüner, Briefwechiel, S. 210.
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Chronil der Stadt Eger gezeichnet oder gemalt hatte. Dieſes Werf

hatte er im Jahre 1797 begonnen . Es behandelt die Geſchichte Egers von

den Anfängen bis zum Jahre 1828 in vier ſtarken Bänden, denen zahl

reiche Abbildungen (Karten , Wappen, Pläne, Stadtanſichten ) beigegeben

find. Aufbewahrt wird dieſe Handichrift auf dem Schloß Königswart.

Ebenda befindet ſich die Handſchrift des zweiten Hauptwerfes, das puß

hinterlaſſen hat , das rein volfskundlicher Art iſt.

Es iſt die Schrift „Vom Aberglauben “, die erſt im Jahre 1910

von A. John herausgegeben wurde. Auf einen Zuſammenhang mit Goethe

läßt die Zeit der Entſtehung ſchließen . Das Werf wurde im Jahre 1823 ,

alſo zwei Jahre vor Grüners bandſchrift , niedergeſchrieben , wahrſchein

lich in der Zeit vom 3. bis 13. März. Man fann vermuten , daß der im

vorangegangenen Sommer 1822 beſonders rege Verkehr mit Goethe von

Einfluß geweſen iſt, indem Goethe, der aus den Erzählungen des Scharf

richters mit dieſer Fülle von abergläubiſchem Stoff befannt wurde, dieſem

vielleicht die Niederſchrift ſeiner Erfahrungen und Erlebniſſe empfohlen

und ſo das ganze Werk veranlaßt hat, während es ſich bei Grüner nur

um die Förderung eines ſchon ſeit langem in Arbeit befindlichen Werkes

handelt. Es kann auch möglich ſein , daß Huß, der ſicherlich von der

Arbeit Grüners wußte, in der auch abergläubiſche ütberlieferungen dar

geſtellt werden , dadurch zu ſeiner Schilderung angeſpornt wurde. þat doch

ſeine Schrift auch einen Anhang über die bürgerliche und ländliche Tracht

mit zwölf färbigen Trachtenbildern und bildet daher auch nach dieſer

Seite hin eine Ergänzung zu dem Buche Grüners, der die von Goethe

gern geſehene Volkstracht eingehend beſchrieben hat.

Huß hat mit ſeiner Arbeit eine nahezu erſchöpfende Darſtellung des

Aberglaubens im Egerlande mit Einſchluß der abergläubiſchen Volfs

medizin geliefert . A. John, der ſchon im 6. Jahrgang ( 1900) der Zeit

ſchrift für öſterreichiſche Voltskunde die Handſchrift beſprochen hat, hat

folgende Stoffgruppen daraus zur beſſeren überſicht zuſammengeſtellt.

Aberglaube in bezug auf Tiere , Vögel , Mineralien , Steine , Bäume,

Pflanzen und Pflanzenwurzeln .

Abergläubiſche Bräuche während des feſtlichen Jahres (Andreastag.

Weihnacht , Faſching , Oſtevbräuche, Walpurgisnacht).

Verſchiedene Typen des Aberglaubens: Ruten- und Wünſchelſchläger,

Brunneil- und Schapgräber, die „ Büßer“ , die weiſen oder geſcheiten

Männer und Frauen, die durch hl. Sprüche , Gebete, geſchriebene Zauber

und Anhangzettel, Kräuter- und Wurzelbüſchel , Lukaszettel, Amulette und

Talismane heilen , dann die Abdecer und Scharfrichter, endlich die

Kartenſchlägerin .

Abergläubiſche Mittel: um Diebſtähle zu erfundichaften oder um da:

Feuer zu löſchen . Ferner Zettel gegen das falte Fieber, den Hundsbiß .

Rotlauj.

Aberglauben in bezug auf Geburt, Taufe, Hochzeit und Tod und im

Wirtſchaftsleben.

Abergläubiſche Dämonen : die Truden , der Drache, Alraunen , Heren .

Unholde, verwunſchene Jäger (wilde Jagd ), Niren und Waſſermann.
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A. John meint in der Einleitung (S. XXXf. ) ſeiner Ausgabe, daß die

Schrift „ Vom Aberglauben “, die die Erſcheinungen und Formen nicht

allein verzeichnet, ſondern auch ſcharf abweiſt, aus ſehr verſchiedenen

Motiven entſtanden iſt. „ Vom eigentlichen Weſen des Aberglaubens, vor

einem Verſtändnis desſelben hat Huß keine Spur. Sein zeternder Eifer iſt

zum Teil religiöſer Glaube, zum Teil gefränfter Chrgeiz, verleßter Stolz,

Einſeitigkeit , aber feine Kritif . Die Schrift iſt in der Hauptſache eine Ver

teidigungsſchrift ſeiner ſelbſt, eine Tendenzſchrift, ein Pamphlet." Sichers

lich wollte der auf ſeine Erfolge als Heilfünſtler ſtolze, dabei aber von

den diplomierten Ärzten und Apothefern verfolgte Mann die ſonderbare

Tatſache in grelles Licht rüden, daß man ihm , der als Arzt große Erfolge

nachweiſen konnte, Schwierigkeiten bereitete , während man den Aber

glauben der Bandbevölkerung unbeachtet ließ und es den Ärzten und

Behörden nicht einfiel, hier aufflärend oder ſtrafend einzugreifen . Man

darf aber doch nicht überſehen , daß Huß mit ſeiner Schrift wohl kaum

bloße perſönliche Angelegenheiten verfechten wollte , daß er damit feines

wegs allein ſteht, ſondern in die Reihe jener Männer gehört, die im

Sinne der Aufflärung den Aberglauben bekämpften. Es iſt unbekannt, ob

ihm diesbezügliche Bücher, wie etwa das „ Buch vom Aberglauben "

( 1. Band, 1790) oder die Bauern -Philoſophie “ ( 1802) des Aufflärers

5. L. Fiſcher, in die Hände gekommen ſind. Auf jeden Fall muß bei ſeinem

Wert auch dieſe Zeitrichtung und der literariſche Einfluß beachtet werden .

Iſt doch ſeine Darſtellung ganz im Stile dieſer Bücher gehalten , die bei

jeder rätſelhaften Erſcheinung nach natürlichen Urſachen und Deutungen

ſuchen. So meint buß 3. B. , als er vom feurigen Drachen ſpricht (S. 31 ) ,

daß ſogar Beute eine ganz genaue Beſchreibung des Drachen, der ein

ſpißiges Maul, kleine Schweinohren und Borſten auf dem Kopf habe, dabei

jo lang wie ein Wiesbaum ſei , zu geben vermögen und fügt hinzu (in

heutiger Rechtſchreibung): „ Hinweg mit dieſen Poſjen ! Der jeurige Drache

iſt nichts weniger als der Teufel, ſondern eine Lufterſcheinung, die aus

brennbaren Dünſten beſteht, die ſich durch Reiben aneinander entzündet

haben , und ſich ſchlangenförmig bewvegt. Eine gleiche Eigenſchaft iſt mit

den Jrrwiſchen oder Grrlichtern . “ Und zu dem Brauch , ſich am Oſter

morgen vor Tagesanbruch bei einem fließenden Waſſer zu waſchen , um

von Kräße und Hautausſchlag verſchont zu bleiben , äußert er ſich (S. 351.):

„Wann ſonſt fein anderes Geheimnis dahinter, ſo wird wohl an jedem

Tag das öftere Waſchen und Reinigen für ſolches übel gut ſein . Sind aber

fromme Abſichten der Zweck , ſo ſage ich : Waſchet zur Heil - Oſterzeit viel

mehr eure Herzen durch eine wahre Buße von dem Wuſt böjer Neigungen

und Gewohnheiten, ſo werdet ihr ſittlich rein und gute Menſchen ſein .“

Das Werk des Egerer Scharfrichters iſt als wahrheitsgetreue Zuſam

menfaſſung des Aberglaubens jener Zeit für die volfskundliche Wiſſen

ſchaft von größtem Werte. Vergleichende Betrachtungen mit den Verhält

niſſen der Gegenwart zeigen , welche Formen ganz verſchwunden ſind,

welche ungeändert und welche in anderem Kleide weiterleben. Huß, der

als Arzt immer wieder die unheilvollen Folgen ſchädlichen Aberglaubens

ſehen und miterleben mußte, hat natürlich die volksmediziniſch wichtigen

1
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Formen in erſter Reihe beachtet, aber auch den Blick auf alle übrigen aber

gläubiſchen Erſcheinungen gerichtet. Bei der Darſtellung ſelbſt hat er nichts

geändert und nichts verſchwiegen und ſo bewieſen , daß er in der Tat der

frei denfende und wahrheitsliebende Mann war , als den er ſich ſelbſt in

feinem Gedicht „ Zufriedenheit “ auch von ihm ſind wie von Grüner

dichteriſche Verſuche überliefert - mit den Worten fennzeichnet:

Frei denfen iſt edel, wahr ſprechen iſt Pflicht,

Drum red' ich die Wahrheit und fürchte mich nicht.

Goethe und Anton Fürnſtein

Der „Naturdichter“ Fürnſteinº ) war am 7. Juli 1783 als Sohn eines

Müllers und ſpäteren popfenbauers in Falkenau a. d . Eger zur Welt ge

kommen . Vom ſechſten Lebensjahre an beſuchte der geſunde und fleißige

Knabe die Stadtſchule. Aber ſchon zwei Jahve ſpäter traf ihn namenloſes

Unglück. Den achtjährigen Knaben ergriff eine ſchwere Krankheit , die nicht

allein das weitere Wachſen aufhielt, ſondern auch ſeinen ganzen Körper

verfümmerte. Bis zum 18. Lebensjahre litt Fürnſtein Tag und Nacht

fürchterliche Schmerzen und blieb für ſein ganzes Leben ein Krüppel, ein

kleines Männchen , das nur mit Mühe die Hände bewegen , die Füße aber

kaum rühren konnte. Nach und nach lernte der Unglüdliche, der ſo lange

ans Bett gefeſſelt geweſen war, zeitweiſe ſißen und die Hände ſo weit zu

gebrauchen , daß er allerlei Holzſachen , wie Quirle , Holzlaternen u . a .

ichnißen fonnte. Der unermüdlichen Ausdauer und eiſernen Willenskraft

des gebrechlichen Mannes gelang es auch , ſich allmählich eine ganz deut

liche Handſchrift anzueignen . Die unteren Gliedmaßen blieben aber

dauernd gelähmt. Deshalb ließ er ſich aus einem niedrigen Kinderſtuhl,

an dem vier eiſerne Räder angebracht wurden , ein Wägelchen machen .

Mit einem Bedergürtel ſchmallte er ſich auf dem Siße feſt und bewegte mit

zwei Stöckchen das ſeltſame Gefährte, in dem er zuerſt nur im Zimmer

therumfuhr, ſpäter aber auch furze Wege im Freien zurücklegte . Da die

Eltern früh geſtorben waren , der Vater im Jahre 1802 , die Mutter im

Jahre 1803, mußten der Bruder und die drei Schweſtern für den Be

dauernswerten ſorgen, was in der Weiſe geſchah , daß er abwechſelnd je

ein halbes Jahr bei jedem der durcrvegs in guten Verhältniſſen lebenden

Geſchwiſter verbrachte und hiebei durch Schnißen und Schreibarbeiten

ſelbſt ein wenig verdiente.

Der durch eine raſche Auffaſſungsgabe und ein gutes Gedächtnis aus :

gezeichnete Jüngling holte nach und nach den jo frühzeitig unterbrochenen

Schulunterricht nach und eignete ſich darüber hinaus eine höhere Bildung

an, indem er den glüdlichen Zufall ausnüşte, daß der Sohn eines ſeiner

4 ' ) Ngi. L. Schleſinger, Anton Jürnſtein und ſeine Gedichte. Sonderabdruck

alls der: Mitteilungen des Vereines für Geſchichte der Deutichen in Böhmen, 18(1880 ),

S. 108__146 . Prag 1880. Diejer Verein war in den Bejiß der angeblich vollſtändigen

Sanimo von Gedichten Für:: ſteins gefommen . Die Dindichrift hat die Uebericliriit

„ ifrüchte aus dem Garten der Dichtfunit A. Jürnſteins .“ Es iſt aber ganz gut möglich.

diß noch andere Gedichte, dio jeinerzeit in alfenau und ilmgebung in Abichriften

verbreitet waren, bei gründlichem Nachſehen in Familienardiven oder alten Schrän.

fen an den Tag fommen fönnten .
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Schwäger das Gymnaſium beſuchte. Von dieſem ließ er ſich fahr für Jahr

die Behrbücher und Aufgabenhefte geben und ließ fich alles erzählen , was

in der Schule vorgefommen war. Auf dieſem Wege machte Fürnſtein die

Grammatikalflaſſen und den , philoſophiſchen Kurs “ durch, begnügte ſich

aber nicht mit dem Schulſtoff allein, ſondern las auch allerlei ſchöngeiſtige

und wiſſenſchaftliche Werke. Bald regte ſich in ihm auch der Drang nach

jelbſttätigem Schaffen . Mit Reimſpielereien und metriſchen übungen begann

@ 3 )

Anton Fürnſtein

er und wagte ſich bald an größere Gedichte, die meiſt Gelegenheitsdichtun

gen waren. In Falkenau war im Jahre 1818 eine „ literariſche Geſellſchaft“

entſtanden , die alle 14 Tage Sißungen im Hauſe des Apothekers Anton

Lößl, eines Bruders des Bergmeiſters Ignaz Lößl , abhielt. Die Mitglieder

trugen bei dieſen Zuſammenfünften ihre Gedichte oder Erzählungen vor

und gegenſeitig wurde an dem Gehörten ſtrenge Kritik geübt . Fürnſtein

wurde nicht bloß das eifrigſte, ſondern auch ein ſehr angeſehenes Mitglied
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dieſes Falfenauer Dichterbundes. 3n dieſer Zeit entſtanden neben anderen

die Gedichte: Der Honigtau, Rudolph, Lebensbilder, Genügſamkeit, Emp

findungen im Herbſt, Klage an Emma , Ermunterung an die Miſanthropen .

Die Begegnung mit Goethe am 4. Auguſt 1822 und die Anerfennung

und Förderung, die der unbedeutende „Naturdichter“ von dem Weimaver

Dichterfürſten fand, erfüllten ihn mit neuem Lebensmut. Dieſer äußert ſich

in zwei Reiſen. Die erſte führte Fürnſtein im Jahre 1823 nach Prag, wo

er ſich neun Wochen lang aufhielt. Hier fuhr er einmal auf ſeinem Wägel

chen bis in die Cibulka , wo ihn der gichtleidende Fürſtbiſchof von Paſſau,
Graf Thun , anſprach . Dieſer ſandte dem Dichter ſpäter 100 Gulden , wofür

ihm Fürnſtein das Gedicht Gefühle des Dankes“ -2) widmete. Die zweite

Reiſe ging nach Bamberg, wo ein Prinz von Hohenlohe-Waldenburg

Schillingsfürſt Wunderkuren an Bahmen und Blinden vollzog. Sein Gebet

blieb bei Fürnſtein evfolglos, der enttäuſcht und mutlos wieder heim

fehrte. Von dieſer Zeit an wurde der ſchwergeprüfte Mann immer ernſter

und verſchloſſener, ſeit 1827 verſchärfte ſich ſein Leiden noch durch eine

Neigung zu Magenreizungen. Dazu kamen Sorgen um den Lebensunter

halt. Ein ſicheres Einfommen war ihm erſt beſchieden , als ihm -- wahr

ſcheinlich im Jahre 1835 - der freigewordene Poſten eines Lottofollef

teurs übertragen wurde. In dieſer Zeit hatte bereits jede dichteriſche Be

tätigung aufgehört. Sein leßtes Gedicht ſoll Fürnſtein im Jahre 1833

gemacht haben, als ihn der Falfenauer Maler Anton Steidel abbildete .

Das Bild verbrannte wohl im Jahre 1874 , es erhielten ſich aber Photo

graphien . Am 11. November 1841 iſt Fürnſtein im 58. Lebensjahre ver

ſchieden .

Goethe auf Fürnſtein aufmerkſam gemacht zu haben , iſt das Ver

dienſt Grüners. Dieſer ſchreibt über den Ausflug nach Falfenau am

3. Auguſt 182243 ) : „Meinen Vorſchlag, in Falkenau zu verweilen und die

Mineralienſammlung des Bergmeiſters und Juſtitiars lößl zu beſehen ,

der auch über die ganze Umgegend gründlichen Aufſchluß geben fönne,

nahm Goethe an . Ich hatte Herrn lößl zuvor von der Ankunft des be

rühmten Mannes Nachricht gegeben und von ihm die Zuſicherung erhalten ,

daß er alles aufbieten werde, demſelben den Aufenthalt angenehm zu

machen . Goethe wurde dann von dieſem meinem Freunde, der wegen

ſeiner Biederfeit und Kenntniſſe in allgemeiner Achtung ſtand , lieb- und

ehrfurchtsvoll aufgenommen, beſah mit Vergnügen die reichhaltige ſchöne

Sammlung und erfundigte ſich nach dem Vorkommen des einen oder

anderen Minerals . Es begann zu dunfeln , und damit der Abend ſo ange

nehm als möglich vergehe, veranlaßte ich lößl , Seiner Erzellenz aus

erleſene Früchte des Dichtervereins , deſſen Mitglied er war, beſonders Ge

dichte Firnſteins (Grüner ſchreibt den Namen ſtets mit i) vorzulegen . Dieſe

Gedichte hatten auf mich einen um jo tieferen Eindruck gemacht, als ich

wußte, daß Firnſtein nicht ſtudiert hatte, alles aus ſich ſelbſt ſchöpfte, und

was ſeinen Körperbau betrifft, von der Natur leider nur allzu ſtief

49 ) GO2 . C. 70.

43) Briefwechſel, S. 99ff. Ebenda wird das Gedicht „ Der Hopjenbau“ von
Fürnſtein abgedruct.
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mütterlich behandelt worden war. Goethe blätterte mehrere Hefte durch,

bezeigte ſein Wohlgefallen und erſuchte, ihm Abſchrift von einigen der

Gedichte Firnſteins, die er bezeichnete , zu übermitteln ... Goethe erſuchte

Lößl , Firnſtein zu raten , daß er hauptſächlich ſeine Begrenzung, die ihn

umgebenden Gegenſtände zur Dichtung wählen möge, weil dieſe dadurch an

Intereſſe gewinnt. “

Mit den Leßten Worten hat Goethe die gleiche Einſtellung ausgeſpro

chen , die er auch der Mundartdichtung gegenüber einnahm. Gleichwie er den

Nürnberger Mundartdichter J. R. Grübel ( 1736-1809 ) als ein Ergebnis

ſeiner Umwelt und ſeine Gedichte als Ausfluß und Ausdruck dieſer klein

bürgerlichen Umgebung betrachtete, ſo mußte er auch dort, wo er einen

ähnlichen „ Naturdichter“ antraf, die Anſicht äußern, daß hier nur dann

gute Leiſtungen erzielt werden fönnten , wenn der Dichter nicht über die

ihm durch die mangelnde Bildung gezogenen Schranken hinausgehe, ſon

dern ſich an das halte, was ihm ſeine Umgebung an Stoff biete . Schärfer

hat dies Goethe in ſeinem Aufſaß über Fürnſtein in dem Saß zuſammen

gefaßt : „ Nun war ich längſt überzeugt, daß man gerade folche Talente, die

fich aus dem Gemeinen hervorgehoben, wieder ins Gewöhnliche zurück

weijen jolle. "

Im übrigen hat Goethe ſein Verſprechen, ſich um den armen Natur

dichter anzunehmen, treu gehalten. Am 4. Auguſt 1822 hatte Grüner

es jo eingerichtet, daß Fürnſtein an der Stelle, wo Goethe und ſeine Be

gleiter auf dem Steg über die Eger gehen mußten, in ſeinem Wägelchen

jaß. „ Wehmütig betrachtete Goethe die zuſammengeſchrumpfte Figur Firn

ſteins mit den verdrehten Gliedern und munterte ihn auf ; worauf wir

wieder in die Kutſche ſtiegen . Der Anblick des armen Krüppels hatte

Goethe ſichtlich vevſtimmt, endlich ſagte er zu mir: Haben Sie ſeinen

Ropf betrachtet, nicht wahr, die Natur hat erſeßt , was ihm am übrigen

Körper abgeht? “ 44) Goethe ſelbſt berichtete über dieſe Begegnung : „ Als ich

aus Falfenau zu Fuß mit Freunden herausging, ſah ich ihn auf meinen

Pfaden in ſeinem Seſſelwägelchen zuſammengekrümmt, ein herzergreifender

Anblid ; denn gefauzt, wie er war, hätte man ihn mit einem mäßigen

Cubus bedecken fönnen . Er begrüßte mich freundlich , deutete auf ſein

Elend und bezeugte guten Mut, indeſſen ich ihn kaum anzuſehen wagte.

Bei Flüchtigem Blick jedoch mußt' ich gar bald erkennen , wie auf dieſem

entſtellten Körper fich ein Cerebralſyſtem ausgebildet hatte, womit eine

regelmäßige Geſtalt gar wohl hätte zufrieden ſein fönnen45 “. In ſeinem

Tagebuch (VIII. , S. 223) hat Goethe folgende Eintragung zum 3. Auguſt

1822 : „ Abends zu dreyen. Unterhaltung über firchliche Bezüge und über

einen Naturdichter, Nahmens Firnſtein , ward einiges Lobenswerte vors

geleſen .“ Und weiter (S. 283.) heißt es : „Man legte auch Gedichte eines

Naturmenſchen vor, Namens Firnſtein , auf deſſen , ſeit dem ſiebenten Jahr,

kontractem Körper ſich ein ſehr guter Kopf ausgebildet hat . Seine Arbeiten

tragen völlig den Stempel der ſogenannten Naturdichter, deren ſich in

44) Ebd. S. 102.

*5) über Kunſt und Altertum , IV . Band, 2. Heft , S. 79 in ſeinem Aufſaş über

Fürnſtein, Goethes Werke (Weimarer Ausgabe), 41. Bd . , 2. Abt., S. 49 .
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Deutſchland mehrere hervortaten , worüber ich nächſtens, zur Aufmun

terung ſolcher, meiſt in ökonomiſcher, oft in förperlicher Hinſicht ſehr zu

beklagenden Menſchen einiges zu ſagen denfe . Da er die Gegenwart ſehr

gut erfaßt , ſo habe ich ihm aufgegeben, den popfenbau zu beſingen, deſſen

Ausbreitung, Anmut und Nüßlichkeit ihm ſtets vor Augen und vor dem

Geiſte ſteht; wir wollen ſehen , wie er ſich herauszieht."

Goethe bekam noch im gleichen Monat vom Bergmeiſter Lößl „ Firn

ſteins Leben und einige Gedichte“, wie es in der Tagebuchbemerkung vom

19. Auguſt 1822 heißt, zugeſandt und beſprach am ſelben Tage abends

mit Grüner, ,,wie es mit dem Druck von Firnſteins Gedichten allenfalls

zu halten“ . An lößl ſchrieb er am 26. Auguſt: „Die Gedichte des guten

Firnſtein, den ich ſchönſtens zu grüßen bitte, gewinnen beim zweiten und

mehrmaligen Bejen; von den beigefügten biographiſchen Nachrichten mache

gelegentlich Gebrauch. Mit berrn Polizeirat Grüner habe geſprochen , in

wie fern man ſpäterhin eine Auswahl ſeiner Arbeiten könnte druden laſſen ,

um die Aufmerkſamkeit wohlwollender Menſchen und auch einiges pono

rar ihm zuzuwenden , worüber denn noch weiter wird zu verhandeln ſein. “

Jm 2. Heft des IV . Bandes von „ Über Kunſt und Altertum “ erſchien

bereits zu Beginn 1823 der Aufiaß Goethes über Fürnſtein unter der

überſchrift „ Deutſcher Natur - Dichter " (S. 79-84 , darauf folgt S. 84-90

eine von Riemer geſchriebene Fortſeßung des Aufſaßes über die Natur

dichter) , dem drei Gedichte des Falfenauers als Proben beigegeben waren :

Der þopfenbau. Ermunterung im Winter, nach Salis . An den April

(S. 90-98) . Goethe , der zugleich in einer kleinen Kapſel aus Buchsbaum

holz einen Dufaten für Fürnſtein übermittelte ), ſandte Sonderabdruce

an Grüner und ſchrieb dazu : „ Laſſen Sie übrigens ſich beikommende

Blätter willfommen ſein und ſenden ſolche nach Elbogen ( irrtümlich für

Falfenau) mit meinen beſten Empfehlungen . Das ganze Heft, wenn es bei

ſammen iſt, erhalten Sie zu gleich freundlicher Aufnahme. Möchte dem

ſchwer vom Schickſal beläſtigten Fürnſtein dieſe vorläufige Anerkennung

einiges Vergnügen machen und ſeine Gönner zu Herausgabe auserleſener

Gedichte veranlaſſen . Will er noch eins auf meinen Rat unternehmen , jo

ich mir ein Weberlied ausbitten, zu welchem der Taft und

Rhythmus ihm wohl nicht fehlen fönnen . "

Dieſer neue Wunſch hängt mit der ſchon erwähnten Auffaſſung

Goethes betreffs der dichteriſchen Leiſtungsfraft einfacher ,,Naturdichter “

zuſammen. In ſeinem Aufſaß über Fürnſtein betont er , daß für ſolche

Dichter vor allem „ Gewerbs- und Handwerkslieder " in Betracht kommen .

„ Die Engländer haben noch ein Weberlied aus den Zeiten Heinrichs des

Achten und ſeiner großen Nachfolgerin , von dem ſie mit Liebe ſprechen ,

und ich dachte erſt dem guten Manne ein Gleiches aufzugeben ; weil ich

ihn aber nicht an das Klappern und Raſſeln der Weberſtühle, die ihn ſo

oft in das Freie hinaustreiben , ſogleich erinnern wollte, ſo wählte ich

einen Gegenſtand, der jenes freundliche Tal eigentlich belebt und unſchäß

46 ) Dicier Dirfaten eine Medaille Goethes mit der Jwichrift „ Johann Wolf

gang Goethe aetatis suae LXVI anno“ fam 1865 in den Beſitz des Vereinea für

Gridhichte der Teuticən in Böhmen. Vgl. L. Schleſinger a . a . D. S. 13, Ann. 1.
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bar macht. Es iſt der fopfenbau, der die geſtreckten Hügel hinter der

Stadt in ſtundenlangen Reihen ziert; ein unüberſehbarer Garten in der

Nähe, ein weitverbveitetes Buſchwerf in der Ferne. Wie er dieſe Aufgabe

gelöſt, wie er tätig beginnt und alles, was zu tun iſt, eins nach dem andern

einſchärft, dabei ein ſittliches Wort mit einſchlingt und immer ſo fort

fährt und dieſe Reben den Weinreben anzunähern verſteht, bedarf feiner

Auslegung; das Ganze liegt hellheiter und unter ſonnigem günſtigem

Himmel, und wird von einem jeden an Ort und Stelle, beſonders zu recht

tätiger Arbeitszeit, gewiß mit dem größten Intereſſe empfunden werden .

Ich möchte dieſe Gedichte die aufſteigenden nennen, ſie ſchweben noch am

Boden, verlaſſen ihn nicht, gleiten aber ſanft darüber hin ."

Mit dieſem Urteil fennzeichnet Goethe nicht allein die Gedichte Fürn

ſteins, es trifft auch auf die überwiegende Maſſe der Erzeugniſſe unſerer

Mundartdichter und jener Volksdichter zu, die meiſt ohne Vorbildung, die

bei Fürnſtein zum Teil vorhanden war, und ohne Schulung, einem

Naturempfinden und inneren Drange folgend, fich dichteriſch verſuchen .

An ſolchen einfachen „ Dichtern aus dem Volfe" iſt Deutſchböhmen beſon

ders reich ). Und ſie haben ihre Aufgabe erfüllt, wenn ſie die von der

Umwelt gebotenen, beſcheidenen , vielfach mehr als beſcheidenen oder

auch einfältigen Stoffe durch die geſchickte Behandlung zu beleben und

dichteriſch auszuſchmüden verſtehen. Am klarſten hat Goethe ſeine Ge

danken Eckermann gegenüber am 17. September 1823 (Geſpräche IV . ,

S. 2661.) am 9. September hatte er in Eger das 1. und 2. Heft des

IV. Bandes von „ über Kunſt und Altertum “ Grüner überreicht und am

10. September, einen Tag vor der Rücreiſe nach Weimar, war er von

Lößl beſucht worden , wobei wohl jedesmal auch von Fürnſtein die Rede

geweſen ſein wird - ausgeſprochen : ,,Man jage nicht , daß es der Wirklich

feit an poetiſchem Intereſſe fehle ; denn eben darin bewährt ſich ja der

Dichter, daß er geiſtreich genug ſei , einem gewöhnlichen Gegenſtande eine

intereſſante Seite abzugewinnen. Die Wirklichkeit ſoll die Motive hergeben ,

die auszuſprechenden Punfte, den eigentlichen Kern ; aber ein ſchönes

belebtes Ganzes daraus zu bilden , iſt Sache des Dichters . Sie kennen den

Fürnſtein , den ſogenannten Naturdichter; er hat ein Gedicht gemacht über

den Hopfenbau, es läßt ſich nicht artiger machen. Jeßt habe ich ihm Hand

werfslieder aufgegeben , beſonders ein Weberlied, und ich bin gewiß, daß

es ihm gelingen wird ; denn er hat von Jugend auf unter ſolchen Leuten

gelebt, er fennt den Gegenſtand durch und durch), er wird berr jeines

Stoffes ſein . Und das iſt eben der Vorteil bei kleinen Sachen , daß man

nur ſolche Gegenſtände zu wählen braucht und wählen wird, die man

tennt, von denen man Herr iſt. Bei einem großen dichteriſchen Werfe geht

das aber nicht, da läßt ſich nicht ausweichen : alles , was zur Verfnüpfung

des Ganzen gehört und in den Plan hinein mit verflochten iſt, muß dar

geſtellt werden , und zwar mit getroffener Wahrheit ... "

Ebenſo wenig wie der wiſſenſchaftliche Forſcher das Volfslied vom

äſthetiſchen Standpunkt beurteilen wird --- Dies iſt Sache der Volfslied

97 ) Vgl. A. Hauffen - 6 . Jungbauer, Bibliographie der deutichen Volls

funde in Böhmen. S. XI..
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pflege - , iſt eine äſthetiſche Einſtellung gegenüber den Gedichten Fürn

ſteins am Plaže. Was den Falkenauern zu Beginn des 19. Jahrhunderts

gefallen hat, braucht dem Äſtheben der gleichen Zeit oder dem auf hohem

Roß ſipenden Kunſtvichter der Gegenwart nicht zu behagen. Jrrig iſt auch

die Meinung, Goethe habe die „mittelmäßigen “ Gedichte Fürnſteins

aus Mitleid überſchäßt* ). Goethe hat ſich bei ſeiner Beurteilung

Fürnſteins nicht bloß von perſönlichen, ſondern auch von ſachlichen Ge

ſichtspunkten leiten laſſen . Er hat die Erzeugniſſe dieſes Naturdichters mit

den Augen der Umwelt, für die ſie beſtimmtwaren, geſehen und beurteilt;

er hat ſie endlich nicht als eine einzelne Erſcheinung, ſondern im Zuſam

menhang mit der geſamten „ Naturdichtung “ betrachtet und ſich recht wohl

Rechenſchaft gegeben über die beſonderen Merkmale dieſer mehr oder

minder von dem Bildungsſtande ihrer Träger abhängigen Dichtung . Für

die gegenſtändliche Volkskunſt hat eine gründliche Unterſuchung") feſt

geſtellt, daß hier vielfach die Freude an allem Seltjamen, Schwierigen

und Rätſelaufgebenden erſcheint. „ Künſteleien aller Art, von denen ſich

unſer Kunſtgeſchmad längſt abgewandt hat , ſind dem Volksmenſchen noch

immer Inbegriff künſtleriſchen Könnens . " Und dieſer ſchäßt daher Bildne

reien , die auf engem Raume eine größtmögliche Formenwelt zeigen , er

ſchäßt aber nicht allein die vielfältige Geſtaltungswelt des Kunſtwerfes,

ſondern auch die techniſch ſchwierige Herſtellungsart, die ſtets den Wert

eines Volfskunſtwerkes erhöht . Ähnliches läßt ſich für manche Zweige der

Volf&dichtung feſtſtellen, insbeſondere äußert ſich bei ,,Naturdichtern “ oft

die Freude an ſprachlichen Spielereien und Reimfünſten . Dasſelbe iſt nun

auch bei Fürnſtein der Fall . Wenn er in ſeinen Gedichten auch literariſchen

Vorbildern , beſonders Dichtern der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts, 3. B.

den Göttingern, dann aber auch offenſichtlich Schiller folgt, ſo verleugnet

ſich doch auch bei ihm nicht die Sucht , zu fünſteln und ſprachlich - formale

Gewandtheit nachzuweiſen . Manche ſeiner Gedichte ſind nach vorher feſt

geſeßten Endveimen verfaßt worden. Goethe hat dieſe eine Seite der Dich =

tung mancher einfacher Naturdichter, das ſtarke überwiegen der Form ,

wie auch die andere, den Hang zum fittlich Belehrenden, gut erkannt und

in ſeinem Aufjaş über Fürnſtein (S. 82) klar ausgeſprochen : » über ſolche

Talente ſagten wir ſchon an einem anderen Orteso) Folgendes: „ Unſere

Naturpoeten ſind gewöhnlich mehr mit rhythmiſchen als dichteriſchen

Fähigfeiten geboren, man geſteht ihnen zu , daß ſie die nächſte Umgebung

treulich auffaſſen , landesübliche Charaktere, Gewohnheiten und Sitten

mit großer beiterfeit genau zu ſchildern verſtehen , wobei ſich denn ihre

Produftion, wie alle poetiſchen Anfänge, gegen das Didaftiſde, Belehrende,

Sittenverbeſſernde gar löblich hinneigt.“ Von unſerem Fürnſtein fann man

noch hinzufügen: alle ſeine Produftionen ſchmückt eine gewiſſe Anmut,

48 ) IIrzidila . L. S 215 .

46 ) A. S p amer, Volfštinitund Volfafur:de. Oberdeutiche Zeitichrift für Volfe.

funde ? ( 1928) S. 1–30 . Vgl . beſonders S. 27ff .

50) Im Vorwort zu dem 1822 erſchienenen Buch „leben , Wanderungen und

Schickſale Johann Chriſtoph Sacie's , eines Thüringers.“ Goethes Werke (Wei

marer Ausgabe), 42. Bd., 1. Abt., S. 97.
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die das unternommene Ganze zu beleben weiß; da iſt Gegenwart der

offenen Natur, Behagen ſich beſchränfender Geſelligkeit, Genuß und Hoff

nung und bei allem ein menſchlich edler Ernſt, dem eine reine Gottes

verehrung gar wohl anſteht. «

Auf dieſes Lob konnte der arme Fürnſtein wohl mit Recht ſtolz ſein

und man begreift, wenn er ſein Danfgedicht an Goethe , Zuruf an meine

Leier “51) mit den höchſte Freude und neuen Lebensmut ausſprechenden

Verſen beginnt:

Tön' ermutigt, meine Beier,

Töne jubelnd , froh und freier

Und verkünde laut mein Glück!

Biſt aus ſchlichtem Holz gezimmert,

Doch der Ehre Glanz umſchimmert

Dich und drängt die Nacht zurück.

Aus den Urteilen über unſer 2. Beiheft: 6. I ungbauer, Geſchichte der

deutſchen Volkskunde:

Prof. Dr. I. Heß, der Verfaſſer der „ luremburgiſchen Volkskunde“ , ſchreibt

in der ,,Obermoſel-Zeitung“ (Luremburg) vom 18. Jänner 1932 : „ Für

den , der ſich mit Volfskunde abgibt, iſt das Buch einfach unbezahlbar. Gin erſtes

Mal wird er es leſen , ohne Aufhören, von der Anfangseinleitung bis zu den
beiden orientierenden Perſonen- und Sadwerzeichniſſen am Schluß Selten

lieſt man ein Buch irgendeiner Fachwiſſenſchaft, von dem man mehr als hier

das Gefühl hat, es enthalte kein Wort zu viel und feines zu wenig. Man weiß

ſich fünftig vor unnüßem Abirren geſichert und hält das Werf in nächſter

bandnähe, weil man über der Arbeit imaner wieder danach langt wie nach dein

Wörterbuch oder Lerifon. Man mag die Frage ſtellen , wie man ſie will; immer

weiſt uns Jungbauer den richtigen Weg zu deren Beantwortung. Kein irgend

wie bedeutſames Werk volksfundlicher Art iſt Jungbauer entgangen ...

Das „, Deutſche Philologen -Blatt “ ſchreibt im 42. Heft des 39. Jahrganges:

„Es iſt ſehr zu begrüßen , daß der führende auslanddeutſche Volkskundler die

Geſchichte unſerer Wiſſenſchaft in gründlicher Darſtellung geſchrieben hat; denn

ſie iſt ſehr nötig geweſen . Der Deutſchlehrer wivd reiche Belehrung erhalten

und der Volksfundler auf dieſer Arbeit weiterbauen fönnen

In der Tageszeitung für Volkskraft und Ständefvieden „Der Jungdeutſche“

(Berlin ) vom 14. November 1931 heißt es : „ Wichtiger denn je iſt es , daß das

deutſche Volt über ſeinen Werdegang nachdenkt, damit die vorhandenen und

möglichen Kräfte für die Geſundung und Stärkung des Volfstums nužbar

gemacht werden können. Immer vom Volkausgehend, ſchildert die 196 Seiten

umjaſſende Abhandlung die germaniſche Vorzeit, werden und Wandel der

voltstundlichen Erſcheinungen, die Beſiedlung des Dſtens, die erſten Anfänge

der Volfskunde ( Folklore), Reformation und Religionsfrieg , Herder und ſeine

Zeit, das Volkslied, Romantik und Freiheitsfriege, Arbeiterſtand, volkskund

liche Auswirkungen der neuen Staatsgrenzen, Volkskunde und Volfsbildung

uf. Alſo eine Fülle von volksgeſchichtlichen Entwicklungsſtufen, welche, zumal

die Darſtellung anſprechend iſt, die Löſung der geſtellten Auſgabe glüdlich

fördert .“

51) Schleſinger a. a . D. S. 67 .
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Hans R. Kreibich, der Mundartdichter

Nordböhmens

Von Dr. Gerhard Gis

Einer nordböhmiſchen ürztefamilie entſtammend, wurde pans Kreibich

am 16. Mai 1863 in Algersdorf geboren. Seine Mutter ſtavb, als er neun

Jahre alt war. Nach der Volksſchule abſolvierte er das damals noch von

Auguſtinern geleitete Gymnaſium in Leipa , wo der þeimatforſcher
A. Paudler wirfte. Schon damals ſchrieb er ein eifriger Lejer Anton

Dhorns und der Heimatdichter W. Ernſt und Jariſch --- fleine Erzählun

gen für die „ leipaer Zeitung “ und ſammelte aus mündlichen überlieferun

gen die „Sagen vom Kuntſtein “, die Paudler ſpäter in den „ Mitteilungen
des Nordböhm . Erfurſionsklubs " veröffentlichte. 1883 trat er in das

Prämonſtratenſer-Chorherrenſtift Tepl ein , ſtudierte nach dem Noviziate

zwei Jahre Theologie an der Hausanſtalt des Stiftes und bezog dann die

Univerſität Innsbrud. As Novize und Klerifer überſeşte er lateiniſche

Hymnen, franzöſiſche, engliſche und italieniſche Gedichte, ſchrieb eigene

religiöſe Dichtungen , die z. T. in der „ öſterreichiſchen Volkszeitung“ und

in den Zeitſchriften „ Deutſcher Hausſchaß“ und „ Dichterſtimmen der

Gegenwart“ erſchienen . 1887 trat er aus dem Orden aus und ſtudierte in

Innsbruck und Prag Philoſophie und zwei Semeſter Medizin . In Inns

brud lernte er Adolf Pichlers Schriften ſchäßen . In den meiſt in der

Heimat verbrachten Sommerferien hatte er Gelegenheit, Dorfleben und

Dorfſprache zu beobachten. Durch Roſegger und Anzengruber angeregt und

von Prof. Hauffen ermuntert, ſchrieb er ſeine erſten Mundarterzählungen.

1892—94 war er Supplent an der deutſchen Landesrealſchule in Piljen , bis

1896 wirklicher Lehrer an der Staatsrealſchule in Proßniß, bis 1900 defi

nitiver Profeſſor in Olmüş. 1900 beſuchte er den franzöſiſchen Ferialfurs

der Univerſität in Genf. In Proßnit ſtellte er ſein erſtes Bändchen Mund

artdichtungen „ Ollelee aus'n Darje" zuſammen. Gemeinſam mit Emil

Perthen ( Algersdorf) gab er das Buch „ Der þutberg bei Mertendorf und

deſſen Umgebung “ heraus, deſſen zweite Hälfte „ Þeiteres aus dem Hutberg

gebiete in Mundart “ von Kreibich ſtammt. In den vier Olmüßer Jahren

war er Mitarbeiter des „ Deutſchen Volfskalenders “ des Bundes der

Deutſchen Nordmährens. Von 1900 bis 1919 wirfte er an der Prager

Nifolanderſchule, in deren Jahresberichten ( 1911 , 1916 , 1917) er patrio

tiſche Gedichte veröffentlichte. 1904 beſuchte er den Ferienfurs der Londoner

Univerſität. Mit einer Subvention der Förderungsgeſellſchaft gab er 1907

die mundartliche Sammlung „ Pachblüml und Battizwadn “ heraus. In

derſelben Zeit brachte auch die ,,Deutſche Arbeit “ mehrere mundartliche

( und ſchriftdeutſche) Gedichte von ihm , beſonders in den Jahrgängen 7 bis

10. Von 1906—1920 redigierte er den „ Bundesfalender“, für den er an

geſehene Mitarbeiter der Heimat und des deutſchen Auslandes gewann.

Mehrere heute hervorragende Dichter Deutſchböhmens traten zuerſt im

„ Bundesfalender “ hervor. Er ſetzte die Gründung des Jugendbüchleins "

durch und leitete die Herausgabe verſchiedener im Bundesverlage erſchie
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nener Schriften. Der Ertrag einer Sammlung ſeiner Kriegsgedichte „Dem

Siege zu “ floß dem Bunde der Deutſchen in Böhmen zu . Ein Sammelband

ſeiner völliſchen Gedichte fonnte wegen der veränderten Verhältniſſe der

Nachkriegszeit nicht erſcheinen .

Seit 1919 wirfte er an der Staatsrealſchule in Auſfig, von 1922 bis

zu ſeinem übertritt in den dauernden Ruheſtand 1927 als deren defini

tiver Direktor. 3n der ihm lieb gewordenen Stadt Auffig iſt er eifriger

Mitarbeiter der „Arbeitsgemeinſchaft für Heimatforſchung “. Außerdem

pane R. Kreibich .

arbeitet er für Kalender und Zeitſchriften und gibt dann und wann ein

Büchlein heraus, ſo 1925 die wohl beſte Sammlung ſeiner mundartlichen

Gedichte „Duf der Ufnbant“, 1927 das „Aufſiger Dichterbuch “ , eine

Anthologie aus Auſſig, 1930 religiöſe chriſtdeutſche Gedichte, Legenden

und überſeßungen „ Auš ſtillen Stunden “. Vortragsreiſen und Beſuche im

Stift Tepl, dem er immer treue Dankbarkeit bewahrt hat, unterbrechen

mitunter ſeinen Aufenthalt in Auſſig.

Alle Kalender und Jahrbücher, Zeitungen und Zeitſchriften , Antho

logien und Feſtſchriften, die Beiträge von Hans R. Kreibich brachten ,

fönnen hier nicht angeführt werden . Seine wichtigſten , in Buchform
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erſchienenen dichteriſchen Werfe werden am Schluß dieſes Aufſaßes

genannt* ).

Seine Liebe zu den Mundarten führte Kreibich dazu, in dem „ Bundesa

falender “ , ſolange er unter ſeiner Leitung ſtand, eine „Mundartliche

E de“ einzurichten , in der Jahr für Jahr mundartliche Beiträge aus allen

Teilen Böhmens erſchienen . Mit der Umgeſtaltung des „Bundeskalenders"

nach dem Jahre 1920 iſt auch dieſe Einrichtung gefallen , die großen Beifall

gefunden hatte. Auf dieſem Wege hatte Kreibich nach und nach alle Mund

artendichter Böhmens wenigſtens durch ſchriftlichen Verfehr fennen

gelernt.

Da eine ganz genaue Wiedergabe der Mundart die Anwendung der

internationalen phonetiſchen Zeichen erforderte, dies aber der großen

Menge das Leſen ganz unmöglich machen würde, hat Kreibich geſucht, ſein

Auskommen mit den üblichen Lautzeichen der Schriftſprache zu finden;

ſelbſtverſtändlich mußte er dabei auf die wiſſenſchaftlich genaue Wiedergabe

mancher Laute verzichten .

Die Echtheit der Mundart Kreibichs, der jedem ſchriftdeutſchen Worte ,

jeder ſchriftdeutſchen Wendung ausweicht , ſowie ihre gewiſſenhafte Schrei

bung wurden von Franz Knothe dadurch anerkannt, daß er das damals

eben erſchienene ,,Ollelee aus'n Darje " mit in die Reihe der Quellen für

ſein Werf „ Die Marfersdorfer Mundart “ (Leipa 1895 ) aufgenommen hat .

Im Verſe beſingt Kreibich Heimat, Volt und Mutterſprache, beklagt

die entſchwundene Jugend und beſchwört die Zeiten ſeiner Kindheit wieder

herauf . Sein ſchönſtes Heimatgedicht iſt ,,D ' Heemt“ :). Er erinnert ſich an

das Vaterhaus, den þeimatsort und fehrt nach Jahren im Herbſt dahin

zurück, wo er als erſtes das Grab ſeiner Mutter beſucht. Groß iſt die Zahl

ſeiner Erinnerungsgedichte. Das ergreifendſte iſt wohl ,,De Mutter ihr

Stübl“ ?), ein rührendes Gedicht von der Liebe des Kindes zur Mutter, die

ſich in einem ganz vuhigen Stübchen, dem Grabe, nun eine Ewigkeit lang

von den Mühen des Lebens ausruhen fann. Mit gleicher Innigkeit gedenkt

der Dichter in „ Mei Grußl“ 3) ſeiner Großmutter. Trefflich in ſeiner Ein

fachheit iſt das Gedicht Kindheet" ), das mit den Worten ſchließt:

' s wor eene ſchiene Zeit .

Kunnt's nej ſu bleibn ?

Aus demſelben Gefühl entſtand „ Heem “ 5), in welchem ſich dem Alternden

Todesgedanfen aufdrängen :

* ) Literatur über Hans R. Kreibich gibt es wohl nicht. Spärliche Angaben

über ihn finden ſich in Kürichners Literaturkalender, Noſel-Nefo- Bormann, Deutſch

öſterr. Künſtler- und Schriftſteller-Lerifon (Wien 1902–6), Brümmer, Lerifon der

deutſchen Dichter und Profeſſoren , 6. Auflage, 4. Bd., Ottofar Stauf von der

March, Wir Deutſchöſterreicher, Wien, 1913, S. 59. Ad. Bartels, Geſch . d. deutſchen

Literatur. III . Bd., 1928, S. 656, 913. Der bekannte literaturhiſtorifer Wilhelm

Koſch beabſichtigt, wie wir erfahren , eine Aufnahme in die zu erwartende Neu

auflage ſeines „ Literaturlerifons “.

1) Dllelee aus'n Darfe, S. 10 .

2 ) Duf der IIfnbank, S. 9 .

3 ) Ebd . , S. 13 .

4) Ebd . , S. 14 .

5) Ebd ., S. 15 .
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Ich hom me'n Waag nej leicht gemocht ,

ho nei geruht, bi nej gefohrn

und ho debei goor ſchwer getrorn .

Nu is bald aus, nu wird's bald Nocht,

bald bi'ch deheem !

Naturbilder werden den Stimmungen angepaßt und der einmal

angeſchlagene Ton wird während des ganzen Gedichtes feſtgehalten . In

den meiſten Gedichten Kreibichs herrſcht wortfarge Herbheit, nirgends

begegnen wir überſchwenglicher Gefühlsſeligkeit. Es iſt auffällig, wie ſelten

die Liebe zu Worte kommt. Niemals ſpiegelt ein Vers eine Herzensneigung

wieder, nirgends ſehen wir Niederſchläge freudiger Ergriffenheit von weib

licher Schönheit, nirgends tiefe Leidenſchaft. Ein einziges Mal, in dem

Rückſchaugedicht „ D ' Ufnbanf“ 6) gedenft eine Strophe des Liebesglüdes,

nachdem der Dichter der Mutter, ja der Großmutter gedacht. Immerhin

aber liefert ihm das Liebes- und Eheleben oftmals Stoffe. Seine Bieb

lingsfigur iſt die zanfſüchtige und ſtreitbare Hausfrau ; das Mädchen oder

die Witwe, die ſich nach dem Ehejoch ſehnen , begegnen oft in humoriſtiſchen

Gedichten . Das wirkungsvollſte dieſer Art iſt das von der ältlichen

Jungfer, die vom hl . Antonius einen Mann erbittet und ſelbſt einen Rot

haarigen mit offenen Armen empfangen will?) . „ De Witfraa “ 8) fehrt vom

Begräbnis des Gatten heim und der Wirtſchaft wegen raten ihr die Nach

barn, den tüchtigen Knecht zu heiraten, worauf ſie meint, daß es ſich leider

vor Oſtern nicht gut werde machen laſſen . Das Gedicht ,,Dos geſchäßte

Melde“) zählt Dinge auf, die mit zunehmendem Alter geſchäßter werden

wie Wein, Geigen , Münzen uſw.; nur mit den Weibern iſt es umgekehrt.

So gefällt dem Naznſeff feine Ghegeſponſin nicht mehr10) und der Bouchſeff

erſchridt, wie der Vinz den achttägigen Regen lobt , der alles aus der

Erde herausbringt“, denn er hat zwei Weiber auf dem Kirchhof in der

Erde liegen " ) .

Meiſterlich iſt das beſchreibende Gedicht „ Reenwaate “ 19) mit ſeiner

Verlebendigung der Natur in kurzen , ſtraff gehenden Verſen . Gedichte, wie

das epigrammatiſch zugeſpißte „Schlimm genung“ 13 ) gegen jene, die im

Wirtshaus mit Kartenſpielen die Zeit vertun und an den Bettelſtab

tommen , haben etwas von der handgreiflichen Deutlichkeit volkstümlicher

Sittenprediger. Balladeske Mundartgedichte fehlen bei Kreibich . Auch

finden wir feine Anklänge an das Volfslied. Er kennt und verwertet das

heidniſche Brauchtum.

Sein Humor iſt geſund und ungefünſtelt , mitunter derb . In den

heiteren Gedichten wechſelt ſonnige Beſchaulichfeit mit tollen , ſchwankhaften

Einfällen ; wir lachen über die guten dummen Leute oder über die Pfiffig

6) Ebd ., S. 7 .

7 ) In Pachblüml und Battizwacn ".

8) Ouf der Ufnbank, S. 30.

9 ) Ebd ., S. 28.

10) Dllelee aus'n Darfe D ' Alde, S. 34 .

11) Ebd., Da gefährliche Reen , S. 50.

12) Duf der Uſnbank, S. 16 .

13) Ebd ., S. 17.
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feit eines Schlaubergers. Er fabelt von einem þundertfünfjährigen ), der

einem dürren Apfelbaum droht , er werde ihn heraushaden , wenn er nicht

Frucht tragen wolle. Fünf Jahre wolle er es ſich noch anſchauen. Wir

fragen, wie alt will der Alte denn werden ? Eine ausgeſprochene Schild

bürgerei iſt der Schwant „Glüd ein Unglücke“ 15 ). Ein Burſch hat ſich beim

Holzſpalten in den Daumen gehadt und iſt froh, daß es nicht noch

ſchlimmer ausfiel:

E Glüd wor's, doß ich nej die Drt

mit beiden Händn hott gepodt,

dou hätt 'ch me ju , dos weeß ich gewieß,

'n Daum murdswaggehoct.

Einen ſtarken Reiz hat für Kreibich das Religiöſe. Schon in „ Ollelee

ausn Darfe “ fallen die zahlreichen Gedichte auf, die von religiöſen Dingen

ſprechen. Freilich iſt nirgends myſtiſche Grübelei zu finden, noch weniger

Frömmelei. Kirche, Religion und Pfarrer ſind ein Herzſtück in Kreibichs

Dichtungen. Im Umgang des Pfarrers mit den Beuten ergeben ſich häufig

humoriſtiſche Fügungen, die er mit Vorliebe aufgreift. Da iſt das

„ Bräutichn Eraam " 16 ) , wo die ſchon ältliche Braut auf die Frage des

Pfarrers , wer denn ihr Erlöſer ſei, nicht an den þeiland , sondern an

Franznazn -Hons, ihren Bräutigam , denft; da ſind „ D'Fleeſchhocke

labewürſchte“ 17) , die man ohne Gewiſſensbiſſe an Faſttagen eſſen darf, da

ja nur Semmeln darin find. Ein andermal18) predigt der Pfarrer über

das Heulen und Zähneflappern in der Hölle und eine alte Frau, welche

alle Leute , bedriſcht “ , läßt ſich , was das Zähneflappern anlangt, feine

Angſt vor der Hölle machen , denn ſie hat „feen Zähine ei de Guſche mei “ .

Es ſind dies lauter furze anſpruchsloſe Stüce, die ihre Wirkung beim

Vortrag nie verfehlen. -- Am meiſten drücken die Menſchen nach Anſicht

eines Schulfindes nicht die Sünden, ſondern die Steuerniº), und die ver

botenen Wege, „ Dos ſein die Wag’, wu Stvuhwiſch ſtackn “ 20 ). In dem

Gedicht ; )E Traam “ 21) kommt der Dichter zur Himmelstür und es ſchmerzt

ihn tief , daß er in des Bebens Nöten die Mutterſprache vergeſſen hat . Er

findet ſeine Geſchwiſter und ſeine Mutter im Himmel, die ihn in der

Mundart anſprechen . Wie er ihnen hochdeutſch Antwort gibt , blickt ihn

Toine Mutter traurig an und meint, das Leben müſſe ihn arg herum

geworfen haben, da er ſeine Mutterſprache vergeſſen habe. Beim Erwachen

tut der Dichter den Schuur, ſeiner Mutter Sprache nunmehr zu pflegen

und nie mehr zu verlevnen , damit er dereinſt im Himmel „ jei Muttl foon

ei da Sprouche begrüßn ". Dieſes Gedicht, das die beiden Begriffe Mutter

und Mutterſprache verbindet, iſt eines der beſten Kreibiche . Mitunter

gelingen Kreibich Bildchen , die ſich unvergeßlich einprägen. Gin Burſche

14 ) Ebd. , Mit Hundertjimf Johrn, S. 29.

15 ) Ebd . , S. 24.

16) Cllelee aus'n Darfe , S. 15 .

17 ) Ebd . , S. 23.

18 ) Ebd . , D ' Schuſtelieſe, S. 28 .

19 ) Ebd . , Bei de Religiounsprüfung, S.38.

20 ) Ebd . , Pus de Schule, S. 42.

21 ) Ouf der Iljnbank, S. 11 .
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ſchaut mit aufreizender Hartnädigkeit zu, wie der Pfarver Batten an den

Zaun nagelta ). Endlich wird es Hochwürden zu bunt und er herrſcht ihn

an , was er eigentlich guce. Der Burſche antwortet, er hätte gern gehört ,

was ein Pfarrer, der nicht flicht, ausruft, wenn er ſich auf die Finger

klopft. Man ſieht förmlich, wie ſich das Geſicht des Burſchen dabei dumm =

dreiſt verzieht.

Meiſt ſpricht auch der Pfarrer Mundart. Bei der Predigt und der

Beichte ſpricht er hochdeutſch . Hier und in anderen Fällen , wo der Dichter

Hodideutſch in die Mundart einflicht, erreicht er durch den Kontraſt hübſche

Wirfungen.

Neben den Mundartdichtungen haben wir von Kreibich auch ſchrift

deutſche Werte. Aber ſtets hat er die Mundartdichtung als vollwertig neben

die ſchriftdeutſche geſtellt; ,,' ejs feene Sprouche ju ſchlacht und gering, me

foon drin ſorn vie, niſcht ode wing “. Mit Entſchiedenheit hat er ſeine

Mundartverſe gegen jene gerichtet, die verächtlich von der Mundartdichtung

iprechenas ). Gegen den geiſtreichelnden Saß Rodas : ,,Wenn einer nichts zu

jagen hat , tut er's in Verſen, hat er aber gar nichts zu ſagen , ſchreibt er's

im Dialeft “ wendet er zunächſt ein : „ me foon a ouf Schriftdeutſch enn

Unſinn jorn“ , und dann zählt er Namen auf, Reuter , Stelzhamer, Stieler,

Þebel, und beweiſt damit:

Ei de Mundort hout monche ſchun monches geſort,

wie me's ſchinne nend und nie hout gehort.

In ſeinen eigenen Mundartgedichten erweiſt er ſich als feinfühliger

Künſtler. Die Stala der Töne, die er beherrſcht, iſt nicht allzu groß . Die

mundartliche Dichtung läßt nicht alle Formen zu , die im ſchriftdeutſchen

Verſe möglich ſind. Verhältnismäßig ſelten wendet Kreibich Vergleiche und

poetiſche Bilder an , die ja in der mundartlichen Rede auch meiſt als ge

ziert gemieden werden . Ebenſo verſchmäht er jedwedes Pathos, auch darin

der wirklichen Rede des Volkes folgend. Um ſo reicher iſt dafür ſeine

Sprache an plaſtiſchen Einzelheiten , an ſcharf erfaßten fleinen Zügen aus

dem täglichen Leben. Trotz der größten Knappheit werden viele unauf

fällige Begleitumſtände berührt, welche der Darſtellung Lebendigkeit und

Buntheit verleihen . Er baut vorwiegend Vierzeiler von verſchiedener Vers

länge. Aber auch Fünf-, Sechs- und Achtzeiler ſtellen ſich ein . Oft auch ſind

dichte unregelmäßig abgeſeßt. Alternierender Rhythmus wechſelt mit

Daftylen und Anapäſten , Verſe mit zwei oder drei Füßen löſen ſolche mit

fünf Jamben ab. Die Keime werden mit großer Sorgfalt behandelt und

die Reimſtellung wird meiſt in allen Strophen gewahrt. Häufig finden wir

Reimpaare. Gefreuzte Reime ſtehen neben umſchlingenden Reimen . Oft

ſtellt ſich der Kehrreim ein . Kreibichs Lieder ſind ſangbar, wenn ihnen

auch eine Melodie, die ſich gewiſſermaßen von ſelbſt aufdrängt, ſelten iſt24 ).

22 ) Gbd ., S. 23. 23 ) Ebd ., Een Antwort, S. 19 .

24) Eine große Anzahl ſeiner Gedichte hat Vertoner gefunden. Wir kennen

Weiſen zuſeinen Liedern von Joh.Handeck ( Leitmerit ), Agnes Müller (Leitmerip ),

Franz Mohaupt ( Leipa) , Karl Goepfart (Berlin ), Leop. Schuſter ( Gablonz ) ,

Prof. Mar Mattauch und Emil Turba (Auſſig). Bei Kreibich -Abenden ſingt Turba

nahezu alle Mandartgedichte aus „Pachblüml und Battlzwadn “ und „Duf der
Uljnbant“ zur Laute .
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Seine Darſtellung iſt meiſt wortfarg, deutlich, wirkſam . Innere und äußere

Zuſtände werden nur furz angedeutet. Die Handlung oder die Ausfaltung

des Gedankens iſt zupadend und ſchlagkräftig. Der Aufbau ſtets zwanglos

geradlinig, die Schlußwirkung gut vorbereitet. Das erzählende Moment

überwiegt das rein lyriſche; er gibt mehr Handlung als Schilderung, mehr

Uußeres als Seeliſches. Aber ein Seelenleben iſt tiefſchächtig. Er hat mehr

Farben als Klänge. Die direkte Rede wird häufig verwendet. Die Verſe

ſind öfter heiter als ernſt. Die weichſten Töne erklingen neben männlich

ernſten Rufen . Güte und Humor herrſchen vor . Zuweilen aber ſtoßen wir

auch auf Tadel und Schelten . In allen Gedichten findet er das dem Inhalt

angemeſſene äußere Gewand. Er fordert von der Mundartdichtung dieſelbe

Sorgfalt wie von der ſchriftdeutſchen. Er klagt, daß es manchem gar zu

leicht ſcheint, in der Mundart zu dichten25). Er weiß die wichtigſten Schwä

chen dieſer Vevfertiger zu treffen : der eine miſcht gemütlich Mundart und

Schriftdeutſch der leichteren Reimmöglichkeit wegen durcheinander, der

andere ſucht, um ,,echt“ zu ſein, grobe und gemeine Ausdrücke. Ein ſpaß

hafter Inhalt iſt leicht gefunden ; der werde dann ſchnell mit Reimen auf

gepußt und der Hauptſpaaß “ in die leßte Zeile geſeßt. ,, Nouch dan Reizepte

tun de mehrichten dichten . "

In ſolchen geharniſchten Altersgedichten erinnert er mit ſeiner Herb

heit und ernſten Abweiſung auch im Stile an die Satyrifer des 15. Jahr

hunderts. An Fiſchart gemahnen Wortſpiele und -bildungen wie Mundart

und Maulunart. überhaupt tritt in allen ſeinen Werfen ein Spielen mit

dem Wort hervor. Er erflärt in der Einleitung den Titel ſeines Büchleins

„ Ollelee aus'n Darfe" : er hat ihn gewählt, einmal, um den mannigfal

tigen Inhalt auszudrücken , zum anderen , um anzuzeigen, daß der Inhalt

auch würzig iſt, denn Olelee „ ejs a de Noom für e Gewürzlich, wos o

monchen Aſin fein nej fahln darf". In gewiſſem Sinne erinnert alle Mund

artdichtung an die Werfe des 15. und 16. Jahrhunderts, weil ſie ähnliche

Stoffe verwendet und ähnliche Ziele erſtrebt. Wie jene verſpottet oder malt

ſie das wirfliche Leben, geißelt menſchliche Schwächen und will volfstüm

lich ſein . Wie die Scwanfjammlungen eines Wickram (Rollwagenbüchlein ,

1555) , Frey (Gartengeſellſchaft, 1556 ) , Montanus (Wegfürzer, 1557) und

anderer fommt ſie dem Unterhaltungsbedürfnis der verſchiedenſten Schich

ten mit merkwürdigen Geſchichten , novellenartigen Schwänken, kurz mit

Erzählungen entgegen , die durch das Stoffliche wirfen. Die in den ge

nannten und ähnlichen Sammlungen vereinigten Schwänke ſind nie ganz

aus dem Volksbewußtſein verſchwunden und tauchen immer wieder ver

jüngt auf. Die Mundartdichter ſind es, welche jene Stoffe – oft wiſſen

ſie ſelbſt nicht, wo ſie ſie aufgefangen -- bewahren und aus demſelben

Geiſte neue ähnliche Werfe ſchaffen . Einer übernimmt den Stoff vom

anderen. Was zuerſt im Böhmerwald auftauchte, findet man bald auch

in Nordböhmen und umgefehrt. Kreibich hat eine Menge prächtiger Stoffe

in ſeinen Dichtungen eingefangen und manche wurden von anderen dann

weiter verpflanzt. Der Herkunft und Nachfolge feiner Stoffe im einzelnen

nachzugeben , würde an dieſem Orte zu weit führen. Viele ſeiner Schnurren

25 ) Anmanchen Mundartdichter, Duf der Uſnbank, S. 18.
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find Volksgut geworden . Einige Schwänfe aus Friß Reuters „ Läuſchen

und Kimels " hat Kreibich in Schwadener Mundart nach Böhmen verlegt.

In ſeinen Umdichtungen ſpürt man die niederdeutſche Heimat dieſer Ge

ſchichten kaum mehr hindurch . In ,, 6 martivardiches Tier " kommt die

Menagerie „ ouf Aufſig “ und „ De Bullhackſche “ (runde Semmelwecken )

find „uf Auſfig wunderbor bein Rudlbäcn und bein Stohr“. In dem

Schwant „ Der Ranavi" iſt Friß ein Leitmerißer Student26) .

Von Kreibichs Projaſchwänfen ſtehen die beſten in den Sammlungen

„ Pachblüml und Battlzwadn “ und „ Dllelee aus'n Darfe“ und einzelne in

Zeitſchriften , hauptſächlich in den „Beiträgen zur Heimatfunde des Auſſig

Rarbißer Bezirfes ". Die Bandſchaft, das Feld , die Wälder, das Wirtshaus,

die Bauernſtube ſind die Schaupläße. Das Tier beginnt eine wichtige Rolle

zu ſpielen . Auch in den Profaerzählungen hat die Liebe feine führende

Stellung. Nur eine Erzählung „ De Vouglſtelle “27) ſchildert, wie zwei junge

Menſchen glüdlich werden . Auch in der Proſa führt der Dichter mit Vor

liebe zanfjüchtige und ſtreitbare Weiber vor , die gefürchtet oder klein

gefriegt werden . Neben Schlaumeiern, Pechvögeln und ſonderbaren Räuzen

gelingen ihm ſchlichte Menſchen und der prächtige Bausjunge Schuſtejeff.

Die Stoffe find mannigfaltig. Alle Schwänke Kreibichs ſind ungefünſtelt

und treuherzig erzählt. Nirgends wird müßig geſchwaßt und geſchildert , die

Handlung entfaltet ſich Schlag auf Schlag. Auf groteske Weiſe wird ein

zanffüchtiges Weib in ,,Eene Murdtot" 28) gebändigt. Auf einem Volfs

brauch beruht ,,'S Riezn "20 ) . „ Ich weeß nej , ejb ter a wißt , wos dos eis :

„riezn “. Bei uns ein Darfe forn ſe ſu , wenn de anden Burſchen dezu

fumm , wenn enne bei fenn Mädi ſtadt. Dewiſchn ſe'n , ſu muß e Bier

zohln . “ Ein altes Schneiderlein , der Schloußmoß, ſtellt der Mine nach

und zum Schein beſtellt ihn das Mädchen auf den Abend. Aber faum iſt er

nach ſehnlichem Warten eingelaſſen, ſo erſcheinen verabredetermaßen die

Dorfburſchen und bringen gleich ein Faß Bier mit. Der derbe Schwank

gehört leßten Endes in die große Gefolgſchaft Neidhartſcher Bauern

prellereien . - Wie eine mittelalterliche Behudichtung mutet die fabelartige

Geſchichte Gene Wohltätiche "30) an . Auf dem Stevbebette überläßt der

Bauer ſeinem Weibe alle feine irdiſche babe, fordert ihr aber das Ver

ſprechen ab , den ſchönſten Ochſen zugunſten der Armen zu verkaufen . Da

bindet das Weib den Ochſen mit einem Bahn zuſammen und bietet die

beiden Tiere mur gemeinſam zum Verkauf. Der Ochs foſtet einen Kreuzer,

der Hahn zwölf Gulden ; ſo erhalten die Armen nur einen Kreuzer. „ Die

zwölf Güldn hout die geſcheite Ruſale zu dan vieln andern Gelde ei de

Lode ejs Beifaſtl geleet. „ Dou finnt e hecn “, hoot je geſout und debei

gelocht.“ Da weht ein Geiſt wie jener bittere Peſſimismus, welcher im Mit

26) Alle rin „ Duf der Uſnbank“ , S. 33ff.

27) Dllelee aus'n Darfe, S. 43ff .

28) Ebd ., S. 55 .

29) Ebd ., S. 161. Zu dieſem im Egerland „ Qufheben “ genannten Brauch vgl.

1. John, S. Grüner „über die älteſten Sitten und Gebräuche der Egerländer“

( Beiträge zur deutſchböhmiſchen Volfskunde, IV . Band, 1. Bejt, Prag 1901), S. 43.

30) Unter jo, jo, die Weibsbilder “, im Jahrbuch und Kalender für Puſſig ,

1932, S. 1055.
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telalter die Novelle vom ,,Schlegel“ 31) erſchuf, mit welchem man dem Vater

den Schädel einſchlagen ſolle, der in törichtem Vertrauen ſchon bei Beb :

zeiten den Kindern ſein Gut vermacht. In manchen Geſchichten geben

Tiere und das Verhältnis der Menſchen zu ihnen dem Verfaſſer Stoffe

ab, ſo in „Een Schweinlgeſchichte “ 32 ) , in „ Een Zidlgeſchichte“ 33) oder in

Judenſalmls Ziegenmaläve " 34 ) . Judenſalmi handelt mit Säuten. Einmal

bindet er eine Ziege an die Bahnſchranken, die dann in die Höhe gehen,

ein andermal marfieren Spaßvögel aus einem zum Trocknen aufgeſpann

ten Ziegenfell eine wirkliche Ziege und locken den Juden herbei mit dem

Ruf, feine Ziege ſei aus dem Stall gelaufen . Er wird natürlich wild , wie

er ſich genarrt ſieht, und ſein Bodruf Miſchl, Miſchl“ wird zu ſeinem Spiß

namen . Trefflich iſt die Erzählung vom „ Mondſcheinbaue “ 35 , der zu

dieſem Namen fam , weil er einſt, aus dem Wirtshaus kommend, die

Schatten von Alleebäumen für Gräben hielt und auf dem ganzen langen

Heimweg über dieſe vermeintlichen þinderniſſe ſprang. – Einen hübſchen

Ginfall behandelt auch die ,, Poſchegeſchichte“ 36). Durch einen anonymen

Brief veranlaßt, fuchen die Grenzer in der Scheuer eines Bauern ſächſiſchen

Tabaf und ſchaufeln deshalb einen großen Haufen þafer um . Sie finden

nichts, denn der ſchlaue Bauer hatte den Brief ſelbſt geſchrieben , weil fein

þafer umgeſchaufelt werden mußte, damit nicht der Brand hineinkomme.

Ein ganzer Kranz von Geſchichten handelt oun Schufteſeff“ 37), einem

Buben , der immer brav ſein will, aber immer etwas anſtellt. Er iſt armer

Deute Kind und oft ſich ſelbſt oder der Geſellſchaft gleichaltriger, ebenſo

nichtsnußiger Kinder überlaſſen. Ein Gründonnerstagsgeſchenk, das er

überbringen ſoll , fällt ihm in eine Pfüße, ein andermal will er Brot backen

und läßt es verbrennen, ein Päckchen Kleingeld und Tabaf ſoll ihm ein

Hund am Halsband tragen und er muß dann dem Tieve nachlaufen; er

ſpielt mit Feuer und muß mit ſeiner Müße die Flammen auslöſchen, die

an einem harzigen Baum auflodern , eine Kapelle bemalt er in- und aus.

wendig mit Heidelbeeren, um ſie zu verſchönern und anderes mehr. Dieſe

Streiche ſind ungemein lebendig erzählt. Es find lauter wirklich gut

geſehene Lausbubentaten und die Kinderangſt nach den unbeſonnenen

Streichen wird meiſterlich wiedergegeben. In dieſen Geſchichten handelt es

ſich nicht ſo ſehr um die einzelnen Streiche, ſondern um die liebe , dumme

Kinderſeele, die ganz echt und natürlich und durch feinerlei Pädagogik

beengt dargeſtellt wivd. Der Schuſteſeff iſt Kreibichs Lebendigſte und ein

präglamſte Charafterſchöpfung. Sonſt haftet er ſeinen Perſonen gerne ihre

Charaftereigenſchaften nach ihrem Berufe an . Hier und anderwärts iſt

der übergang von der objektiven Typengeſchichte zur ſubjektiven Charakter

dichtung vollzogen.

31 ) Bei von der bagen „ Geſamtabenteuer, hundert altdeutſche Erzählungen “,

Stuttgart und Tübingen , 1850.

32) Lllelee aus'n Darje, S. 215.

33 ) Gbd . , S. 357 .

34 ) Ebd . , S. 271 .

35 ) Ebd . , S. 291.

36 ) Ebd . , S. 391.

37 ) Ebd . , S. 51–76.
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Kreibichs Mundartdichtung iſt an äußerem Umfang nicht allzugroß.

Auch ſeine Proſaerzählungen füllen in der Regel nur drei bis fünf Drud

ſeiten . In ſeiner Knappheit liegt Stärfe.

über Duf der Ufnbank“ ſchrieb Profeſſor Hauffen an den Dichter:

„ Es find lauter in Gehalt und Geſtalt gute Gedichte. “ Man kann das Ur

teil dahin ergänzen , daß auch unter den Erzählungen Kreibichs nicht

wenige in ihrer Art einzig und vollkommen ſind.

Eine abſchließende Würdigung fann hier und jeßt noch nicht verſucht

werden . Der Dichter, nahezu ein Siebziger, ſteht noch inmitten rüſtigen

Schaffens. Für eine endgültige Darſtellung ſeiner dichteriſchen Perſön=

lichkeit fehlen noch jegliche Vorarbeiten. Die vorliegenden Seiten ſind ein

erſter Verſuch . Seine ſchriftdeutſchen Dichtungen -- er pflegt Syrif, Ballade,

Degende und poetiſche Erzählung – müßten mit betrachtet werden . Auch

hier ſchöpft er ſeine Stoffe vorzüglich aus dem Leben und Weben ſeiner

Heimat, wie er denn auch als Kritifer und Wiederevweder immer wieder

auf die in der Heimat verwurzelte Dichtung hinweiſt und die Werke halb

vergeſſener Heimatdichter - wie etwa des novdböhmiſchen Lyrikers und

Erzählers W. Ernſt – durch Neuausgaben verlebendigt. Er ſelbſt bereitet

gegenwärtig einen neuen Band Mundartgedichte ,,Der leßte Tanz“ und

eine Auswahl ſchriftdeutſcher Erzählungen vor.

Die in Buchform erſchienenen Werke Hans R. Kreibichs ſind:

I. Mundartliches :

1. Dlelee aus'n Darfe. Heitere Geſchichten und Gedichte in novdböh

miſcher Mundart. 1. Aufl. 1895 bei Joh. Künſtner in Beipa; 2. Aufl.

1926, Verl. der Arbeitsgemeinſchaft für þeimatforſchung in Auſlig “.

2. Der Futberg bei Mertendorf. Touriſtiſches, Geſchichtliches und

Heiteres aus dem Hutberggebiete. Zuſammengeſtellt von Emil Perthen

und Hans R. Kreibich. 1896. Verl. der „ Vereinigung der Natur

freunde " in Mertendorf.

3. Pachblüml und Battlzwacn. Luſtige Geſchichten und Gedichte in

Algersdorfer Mundart. 1907. Verl. Grohmann (ießt Karl Tuch) in

Auſſig.

4. Ouf der Unbant. Ernſte und heitere Gedichte in nordböhmiſcher

Mundart. 4. Band der Wächter-Bücherei. 1925. Wia -Verlag in

Tepliß -Schönau.

II. Schriftdeutſche S.

1. Dem Siege zu ! (Kriegsgedichte) 1916. Verl . des Bundes der Deutſchen

in Böhmen. -- Vergriffen .

2. Aus ſtillen Stunden . Gedichte . 1930. Verl. A. Opiß in Warnsdorf.

III . Herausgegeben von Hans R. Rreibich :

1. Bundesfalender des B. d . D. i. B. von 1906 bis 1919.

2. Jugendbüchlein des B. d . D. i . B. von 1914 bis 1919 .

3. Äus vergangenen Jahrhunderten . Erzählungen aus Deutſchböhmens

Geſchichte von W. Ernſt. 1911. Verl . des B. d . D. i. B. – Vergrijjen .

1
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4. Rriegsgedichte aus Deutſchböhmen . (Anthologie) 1915. Verlag des

Bundes d. D. i. B. - Vergriffen .

5. Auſſiger Dichterbuch. (Anthologie) 1928. Verl. des Vereins zur

Unterſtüßung bedürftiger Schüler der Staatsrealſchule in Auſſig “.

2. Aufl. 1928 .

6. Bundesmärchenbuch . 1. Aufl. 1916, 3. Aufl. 1929. Wia -Verlag in

Tepliß -Schönau.

7. Heitere Erzählungen (Ausleſe) von W. Ernſt. 1930. Wia - Verlag in

Tepliß -Schönau. – Vergriffen.

8. Gedichte (Ausleſe) von W. Ernſt. 1930. Verlag des Bezirksverbandes

„ Niederland " des Bundes d. D. i . B.

Eine Egerländerſiedlung in Weſtſlawonien
Von Dr. Egon Lendl

Slawonien gehört zu den jüngſten deutſchen Koloniſationsgebieten ,

beſonders Weſtſlawonien hat ſeine deutſche Siedlerbevölkerung meiſt erſt

feit der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts erhalten . Der größte Teil

der deutſchen Anſiedler fam aus den benachbarten Deutſchtumsgebieten der

Schwäbiſchen Türfei , viele auch aus dem Bafonnerwald , ein kleiner Teil

endlich aus ſudetendeutſchen Gebieten, vor allem aus dem Böhmerwald.

3n den über das ganze Land verſtreuten Kolonien ſind vielfach die

deutſchen Einwanderer aus den verſchiedenſten Herkunftsgebieten gemiſcht .

Reine Böhmerwäldlerkolonien ſind ſelten , mir iſt eigentlich nur das kleine

Miljanovac bei Sirac im Daruvarer Bezirf bekannt . Beachtenswert iſt

eine kleine Egerländerſiedlung, die zu den älteſten deutſchen Kolonien

Weſtſlawoniens gehört und nun ſchon über 100 Jahre ſich in den ſlawo

iriſchen Waldbergen rein deutſch erhalten hat . Johannesberg ( flawoniſch

Joanbrieg) wurde im Jahr 1824 vom Grafen Pejacevic begründet, der an

Stelle eines ſerbiſchen Dorfes , das er abſtiften ließ , dieſe deutſche Siedlung

mit Egerländer Bauern ſeşte . Dieſer anfänglich nur aus 19 Häuſern

beſtehende Ort entwickelte ſich bald . Jeder Anſiedler durfte ſich zuerſt

ſoviel Grund und Boden nehmen als er bebauen wollte. Der Grund war

durch Jahre ſteuerfrei. Die Koloniſten ſtammen nach ihren Angaben aus

der Ilmgebung von Marienbad und Karlsbad und ſprechen heute noch

nach vier Generationen einen egerländer Dialeft. Die Gemeinde war ſehr

beſtrebt, ſich immer ihren deutſchen Schulunterricht zu erhalten und konnte

trop größter Schwierigkeiten – es ſind auch heute nicht mehr als dreißig

Familien - bis zum Jahre 1929 ſich ihre deutſche Privatſchule erhalten .

Auch heute noch iſt die Erinnerung an die alte beimat ſehr lebendig, von

Generation zu Generation geht die Erzählung von der dreiwöchentlichen

Reiſe, die die erſten Anſiedler bis in ihre neue Heimat machen mußten ").

1 ) A18 Herkunftsorte der aus dem Böhmerwald ſtammenden Siedler der Orte

Miljanovac und Kapetanovo (vgl. unſere Zeitſchrift 1930, Heft 6 ) konnte der Ver

faſſer feſtſtellen: Fonetſchlag, Oberplan, Pernet, Schönberg, Böhmiſch -Röhren ,

Kuſcivarda, Obermoldau, Grünbergerhütte, Stadın.
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Die drei Nachtwachen bei der toten Prinzeſſin

Märchen aus Bettelsdorf in der Deutſch - Probener Sprachinſel (Slowakei),

aufgezeichnet von Alfred Karaſet-Langer

Ich hab es gehört erzählen von meinen Großvater: Es war ein König,

der hat gehabt eine Tochter. Die war ſehr ſchlecht. Sie hat gemacht Zau

bereien an Tieren und Menſchen und hat gehabt die Gewalt über die

Männer und den böſen Blick. Wie ſie iſt geſtorben , war alles froh , auch der

Rönig. No, jeßt iſt ſie geweſt aufgeſtellt in der Truhel ( = Sarg ) im Haus

in der Stuben. In der Kirche hat man ſie nicht gelaſſen hinein , weil ſie

war lebtags fo viel ſchlecht. 3ft gekommen die Nacht, hat ſie alle, die bei

ihr waren auf der Totenwache, verjagt und einen ſchrecklichen Lärm ge

macht, alles zerworfen und zerſchlagen . Keiner hat wollen mehr bei ihr

wachen. Der König hat ſelbſt Angſt gehabt, laßt austrommeln : Wer die

Prinzeſſin wird bewachen durch drei Nächte, der ſoll von ihm befommen

ſein halbes Geld und ſein halbes Band, auch ſein halbes Schloß, die halbe

Mannſchaft von den Soldaten und Dchechen (= Gendarmen ) *) die halbe

Steuer und alles die Hälfte .

Ein Schuſtergeſelle hat ſich gefunden dafür. Der war ſeinem Meiſter

davongelaufen. Er hat gefriegt bei ihm zu wenig zu eſſen , er war ein ganz

yungriger. Nie hat er gehabt genug, immer hat ihm der Magen gefnurrt

nach mehr. Der hat ſich gedenft : jeßt wird er friegen genug zu eſſen , wenn

er wird dort wachen . Er ſagt zum König, er wird es machen , er wird

ſchon dort wachen , er hat feine Angſt vor der toten Prinzeſſin. No, gut ! ES

iſt ihm gekommen die erſte Nacht im Schloß, wo die Prinzeſſin iſt gelegen

in der großen Stube. Die Kerzen haben gebrannt herum um ſie, ſo dide

Kerzen wie die Fauſt , eine neben der andern, damit es iſt licht genug

und man fann alles ſehen . Wie es kommt die Stunde, da jeßt ſich die

Prinzeſſin auf, vermacht das Licht von der einen Rerze , dann von der

zweiten , von der dritten und ſo fort. Der Schuſter hat ſchon gehabt etwas

Angſt vor der Dunkelheit, er fangt an auf ſie zu ſchimpfen. No, jeßt hat

fie gewußt, es iſt hier ein Menſch und will ihn fangen. Weil der Schuſter

davon ſo ſchreckliche Angſt befommt, hat er laſſen einen fahren und es

find ausgelöſcht alle Rerzen. Die Prinzeſſin hat getappſt im Dunfeln nach

ihm, er iſt davongeloffen und ſie ihm nach . No , jeßt hat er ſich hinein

gemacht in die Truhel von ihr. Sie hat ihn nicht gefunden , hat alles zer

ſchlagen, was ihr iſt gefommen unter die Hand: alle Teller, alle Gläſer, die

Bampe am Tiſch, die Uhr, die Heiligenbilder und was noch war in der

Stuben . Wie ihr Stunde um iſt. Schlag eins, iſt ſie gegangen zur Truhen

zurüd, der Schuſter hat ſich ſchnell herausgemacht. Da war ſie wieder tot

und er iſt frei herumgeloffen.

No jeßt war die erſte Nacht vorbei und er hat ſchon gehabt eine Wache

hinter ſich . Der König hat gedenft, er iſt ſchon tot, ſie hat ihm erwürgt.

Er tommt in die Stuben, da ſitzt der Schuſter und verlangt gleich von

* ) Der Name Tſchechen für Gendarmen erklärt ſich daraus, daß die Gendar:

merie' der Slowakei jaft durcuveg aus Tſchechen beſteht .
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ihm , er ſoli ihm bringen Eſſen und Trinken , einen ganzen Tiſch voll! „ Iſt

gut, wirſt es bekommen !“ No, am ganzen Tag hat er gegeſſen und ain

Abend geſchlafen . Wie es fommt um die benannte Stunde, da ſeßt ſich die

Prinzeſſin auf und vermacht wieder das Licht von die Kerzen. Jeßt hat ſie

der Schuſter ſchon das laſſen tun, hat nicht mehr geſchimpft. Sie hat dabei

gebrummt: „ Wenn ich den möcht erwiſchen, was mir hat vorige Nacht hier

gemacht, werd ich ihm nehmen das Herz heraus und es eſſen. Ich werd ihm

auch trinken das Blut und die Knochen knirſcheln , weil ich hab ſolchen

þunger drauf ! " Jeßt hat er gehabt folche Angſt, daß ihm die Zähne haben

getrommelt ganz laut. Das hat die Prinzeſſin gehört, iſt geſprungen hinter

ihm her, eine ganze Weile , bis er ſich wieder hat fönnen verſtecken in der

Truhel . No , ſie ſucht, kann ihn nicht finden . Jeßt hat ſie wieder alles zer

ſchlagen: die Teller, die Gläſer, die Bilder, die Fenſterſcheiben und was

ſonſt noch war zu zerſchlagen in der großen Stuben. Wie ihre Stunde um

iſt, Schlag eins, da hat ſie wieder gemußt in die Truhel zurück, der Schuſter

aber iſt frei davongeloffen.

No, jeßt iſt die zweite Nacht vorbei und es hat ihm gefehlt nur noch

eine. Der König hat ſich ſchon bedacht, er wivd noch leben , hat ihm gleich

gebracht Eſſen und Trinken, einen ganzen Tiſch voll. Den ganzen Tag

hat er gegeſſen und am Abend geſchlafen. Wie es kommt um die benannte

Stunde, da ſeßt ſich die Prinzeſſin auf und tut wieder die Kerzen ver

machen , eine hinter der andern . No, jeßt hat ſich unſer Schuſter wieder

hineingetummelt in die Truhen, aber ganz leiſe. Die Prinzeſſin hat wieder

ein biſſel herumgeſchnüffelt in der Stuben , iſt alles ſtill und kein Menſch

dort. Sie hat ſich was gebrummt und geht zurück zur Truhen, findet den

drinnen. „Biſt auch ein Toter ? “ „ Ja !“ „No weißt, jeßt gehen wir mit

ſammen alles zerſchlagen !" Er muß mit, hat ihr zugeſchaut . Sie nimmt

zwei Teller, hat ſie zerſchlagen mit einem Haucher vom Mund. Er ſoll das

auch machen . No, er nimmt zwei Teller, ſtellt ſie am Tiſch, ganz am Rand,

macht einen tüchtigen Blaſer, die fallen herunter, ſind entzwei. „ No, haſt

es nicht ſo gut gemacht ! Aber komm weiter probieren ! “ Sie gehn in eine

Ede, dort ſteh ein Refiel, drinn iſt Gold, ein Feuer drunter. Sie hat mit

den Fingern das Gold gemiſcht: ,,Mach es auch ! " Er fann das nicht,

möcht ſich die Hand verbrennen. „ Was, du kannſt es nicht? Haſt mich be

trogen, biſt nicht tot ! “ und ſie will ihn erwürgen, hat ihn ſchon gepackt.

Aber es war ſchon die Zeit um , hat eins geſchlagen. Da ſagt ſie ihm : „ Du

biſt ein glücklicher Menſch ! Wenn ich jeßt noch die Zeit hätte, ſo möchteſt du

ſterben und ich dein Herz eſſen !“ So iſt ſie umgefallen und war wieder tot .

No , jeßt war auch die dritte Wache um und er hat ſie gehabt erlöſt.

Er hat befommen vom König das halbe Geld und das halbe Land, ſein

halbes Schloß und die Hälfte von den Soldaten und was ſonſt noch. Er

iſt geweſt ſo ein fecfer Mann und hat gemacht ſein Glück, ohne daß er war

in Amerifa. No, jeßt hat er ſchon gefonnt eſſen , ſoviel er wollte. Alle

Stuben ſind immer geweſt voll mit Tiſchen und drauf iſt geſtanden Eſſen

und Trinfen , was es für ſolche Sachen nur auf der Welt gibt . Und jeder

hat ſich gedurft nehmen, ſoviel er wollte . Ich bin auch dort geweſen und

hab gegeſſen und getrunfen , bis mir der Magen geplaßt iſt. Dann bin ich
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ſchnell zum Schneider gelaufen und hab ihn mir laſſen zunähen, aber da

iſt noch ein kleines Löchel geblieben (zeigt auf den Nabel)!

(Grzählt von einem etwa 70jährigen Bettelsdorfer Bauern beim Lehrer Saliger.)

Dr. Anton Altrichter

Von Ignaz Göth

Der Beitrag, der hier geſchrieben wird, ſei nur ein kleiner, aber herz

licher Glückwunſch und ein Aufmerkſammachen aller voltskundlich Schaf

fenden, daß der am 4. Feber 1882 zu Smilau in der Iglauer Sprachinſel

geborene Dr. A. Altrichter, derzeit Direktor des Staatsrealgymnaſiums in

Dr. Anton Altrichter

Nikolsburg, ein Halbjahrhundert ſeines Lebens abſchließt. In leßter Zeit

wurden wir von zwei wertvollen Arbeiten von ihm überraſcht, und zwar

von der Feſtſchrift ſeiner Anſtalt ,,Tribus saeculis peractis" und von dem

reizenden Sagenbuch der Iglauer Sprachinſel ,,Aus dem Schaßberg “ , die

uns zugleich den fritiſchen Geſchichtsforſcher, den trefflichen Volfskundler

und den tüchtigen Lehrer bezeugen. Seine hiſtoriſchen Arbeiten umſpannen

das Gebiet des früheren Mittelalters bis zur Gegenwart und ſeine Bücher

und Lehrbücher, ſeine wiſſenſchaftlichen Abhandlungen und unzähligen

Auffäße in den verſchiedenen Zeitſchriften des In- und Auslandes würden ,

bibliographiſch erfaßt, ein ſchönes Büchlein füllen. Es ſeien nur genannt:

þeimat-, Dörfer- und Sagenbuch der Iglauer Sprachinſel, Behrbücher für

den Geſchichtsunterricht an Mittelſchulen (8 Bände), R. H. Strobl, ein

Lebens- und Schaffensbild, Koloniſationsgeſchichte der Iglauer Sprach

inſel, Iglau im Jahre 1848, Iglauer Familiennamen, Das Meiſterbuch
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der Iglauer Wagnerzunft, Die Dorfnamen der Iglauer Sprachinſel uji. ,

eine Fülle von wiſſenſchaftlichen Beiträgen, wie ſie meiſt in der Zeitſchrift

für Geſchichte Mährens und Schleſiens ſeit 1908 erſchienen ſind. Die Volls

funde, wie ſie in der Jglauer Sprachinjel noch vielfachen Goldgrund

beſißt, iſt ihm ganz beſonders aus dem Herzen entſproffen, was ja das

neue Sagenbuch beweiſt. Seine Sammlungen der Vierzeiler, der Sprüche ,

der Kinder-, Spott- und Nedreime , die ausführliche Arbeit über die

Iglauer Bauernhochzeit, die Sammlung von Volfsliedern u. a. bezeugen

ſeine Liebe zur Heimat und ſeine volfsforſchende Tätigkeit.

Dr. A. Altrichter hat aber auch zahlreiche Erzählungen und Novellen

geſchrieben und verbindet mit ſeiner Gelehrtennatur auch eine fein

geſtimmte Dichterſeele.

Sein Schaffen iſt heute unumſtritten. Er hat ſich als Gelehrter, als

Lehrer und als Volfsmann einen vortrefflichen Namen geſchaffen. Des

gedenken wir heute ganz beſonders und wünſchen ihm noch viele Jahre

dauernder Geſundheit für ſein weiteres wiſſenſchaftliches, volkskundliches

und dichteriſches Zielſtreben .

Kleine Mitteilungen

Bauernregeln aus Südmähren

Jänner : Scheint zur Lichtmeß bei der Kerzen

Stellt ſich der Jänner ſchwimmend ein,
weihe die Sonne,

So kommt ein Nachwinter.
Wird es das ganze Jahr recht traurig

jein .
März :

Morgenrot am Neujahrstag,
Märzenſchnee tut den Feldern weh.

Bringt ein ſchlechtes, naſſes Jahr.

Märzenſchnee tut Frucht und Weinſtoc

Neujahrs -Morgenröte,
weh .

Macht viel Nöte .
Iſt im März viel Nebel,

Tanzen im Jänner die Maucken ,
So ſind im Sommer viele Gewitter.

Mauß der Bauer nach Futter gucken. Wächſt Brein,

So wächſt Wein .

Vinzenz ( 22. Jänner ) Sonnenſchein ,

Bringt viel und guten Wein .
Märzenſtaub, bringt Gras und Laub;

Märzenſchnee, tut dem Korne weh .

Wenn auf Vinzenz die Sonne ſcheint,
Viele Märzenſtöber ,

So wächſt viel Wein .
Wenig Sommerweder.

Tiu Bella Bác năB,
(Wetter = Gewitter .)

Füllt Scheune und Fåß . Wenns am Tage der 40 Märtyrer

( 10. März) friert,

Früher Donner, Gefriert es noch 40 Nächte.

Später Sommer.

Am Gertraudentag (17. März) hüpfen
:

Früher Bogelſang, im Bach ;

Macht den Winter lang.
Hüpfen ſie auf: Eis,

So haben die Gewitter im Sommer Eis .

Feber :
Schneide auf Gertrauden ,

Faſchingskrapfen in der Stub'm ,
So bauſt du große Trauben .

Note Eier in der Sunn . Iſt es auf Joſefi klar,

(Auch umgekehrt .) Folgt ein fruchtbar Jahr.
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Sternenmenge am Verfündigungs

morgen ( 25. März) ,

Befreit den Bauer von manchen Sorgen.

Märzenſchnee frißt, Aprilſchnee düngt.

März trocken , Apvil feucht, Mai fühl,

Jit dem Bauer ſein Wil .

April :

Donnerts im April,

þat der Reif ( Froſt) ſein Ziel.

Solange die Fröſche vor Georgi

(24. April) ſchreien,

Solange müſſen ſie nachher ſchweigen.

Sind die Raben um Georg noch blind,

Freut ſich Mann und Kind.

Ilm Georgi Sonnenſchein ,

Bringt viel Frucht und guten Wein .

Auf Markus (25. April) ſoll ſich der

Rabe im Korn verſteden fönnen .

Kegnet es am Charfreitag,

Jit das Jahr durftig.

Der Apvil macht, was er will;

Der Mai iſt überall dabei.

Juli :

Wie der Juli , ſo der nächſte Jänner.

Geht Maria übers Gebirge naß,

(2. Juli),

So regnet es ohne Unterlaß.

Regnet es auf Margarete ( 13. Juli),

So regnet es dem Bäder in den Trog.

Auf Margaretentage,

Iſt Regen eine Plage.

Regen am Margaretentag,

Wohl viele Wochen dauern mag.

Iſt der Juli trocken ,

þat der Bauer gute Brocken .

Wer nicht gåbelt im Heu und im

Sommer nicht früh aufſteht,

Muß ſchauen , wie 's ihm im Winter

geht .

Wer im Heu net gåbelt,

Im Schnitt net gråbelt,

In der Leſn (Weinleſe) net fruh auf

ſteht,

Der ſoll ſchauen , wie 's ihm im Winter

geht.

Auguſt :

Der Tau tut dem Auguſt jo not,

Als jedermann ſein täglichs Brot.

Hundstage hell und klar,

Deuten ſtets ein gutes Jahr.

Auf Bartelmei (24. Auguſt)

Legt man die Nuß ins Zeu.

Am Auguſtin (28. Auguſt)

Ziehen die Gewitter hin.

September :

Iſt der September hell und klar,

Iſt ein fruchtbar Jahr .

Jſt igidi ( 1. September ) ein heller Tag,

Ich dir ſchönen Herbſt anſag .

Maria Geburt, fliegen die Schwalben

jurt;

Maria Verfündigung, kommen ſie

wiederum .

Soviel Reiſ und Schnee vor Michaelis

(29. September ),

Soviel nach Walpurgis (25. Feber ).

Mai :

Kühler Mai,

Bringt viel Heu.

Regen im Mai,

Gibt für das ganze Jahr Brot und Heu.

Im Mai ein ſchöner Regen ,

Bedeutet Ernteſegen.

Viel Gewitter im Mai,

Schreit der Bauer: Juchhei!

Abendtau und fühl im Mai,

Bringt viel Korn und Heu .

Naſje Pfingſten ,

Fette Weihnachten .

Juni :

Medardi (8. Juni) Sonnenſchein ,

Bringt viel und guten Wein.

Wer auf Veit ( 15. Juni) vertraut,

Kraut.

Vor dem Johannitag (24. Juni)

Reine Gerſte man loben mag.

Petrustag (29. Juni) bricht dem Rorn

die Wurzel ab.

Dem wächſt

Oktober :

Auf Gallus ( 16. Oktober ),

Bleibt die Ruh im Stallus.

Gießt St. Gallus wie ein Faß ,

Bleibt der nächſte Sommer naß.
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November : Dezember :

Weihnachten im Klee Oſtern im

Martini fågt :
Schnee.

Grüne Weihnachten - weiße Dſtern.
„ Då bin i . “

Finſtere Metten lichte Scheunen.

Iſt’s um Katharina trüb er rein, Grünen am Chriſttag Felder und
Wiejen ,

So wird auch der nächſte þornung ſein .
Wird ſie zu Oſtern der Froſt

verſchließen.

Andre (29. November ), Iſt der Dezember warm,

Dedt ſein Dach mit Schnee. Wird der Bauer arm.

3 naim - gla u. Ignaz Göth.

Ein ſonderbares Arbeitsloſenlied

von einem Schulfollegen , der manches Jahr auf der Walz“ war, hörte ich

folgende Parodie auf den Schlager: „Wer wird denn weinen , wenn man aus

einandergeht?"

Wer wind denn weinen , wenn man keine Arbeit hat ?

Man ſchnürt ſein Bündel und zieht in eine andere Stadt.

Man jagt auf Wiederſehn und denkt ſich heimlich bloß:
!"

BifchofteiniB. E. þönl.

Volfsheilmittel aus der Umgebung von Kaplig

Um das Bettnäſſen bei Kindern zu vertreiben , geht man mit dem mit der

Krankheit behafteten Kinde zur Zeit, wenn vor dem Broteinſchießen die Glut aus

dem Ofen entfernt wird, in ein Haus, in dem gerade Brot gebacken wird, und

ſtellt dort das Kind in der Nähe der Backofentüre auf. Das Kind darfnicht wiſſen,

um was es ſich handelt. Der von der Sache unterrichtete Backende fährt mit dem

aus dem Ofen gezogenen Dfenwiſcher -- einer Stange, an der vorne ein Wiſch

aus Tannenreiſig iſt dem franken Kinde raſch gegen das Geſicht. Der Schreck

ſoll die Heilungbewirken.

Bei Schmupjen frägt man jemanden: „ Was tut es im Rauchfang ?" Antwortet

der Gefragte: „ Raufa “ ( rauchen), ſo ſagt man darauf: „ Vergelts Gott für mei'

Strauta “ ( Schnupfen) und der Schnupjen iſt vergangen , wogegen ihn der Ant

wortende befommt.

Graßen. Auguſtin Galfe.

Staatsanſtalt für das Voltslied

Der A rbeitsausi ch uß für das deutſche Volkslied hielt ſeine

Jahresſißung am 2. Jänner 1932 ab, bei welcherder Vorſißende G. Jungbauer

den Tätigkeitsbericht erſtattete und insbeſondere auf den ſtarfen Einlauf an Volks

liedern hinwies. Um bei der Sammlung von Volfsliedern Gleichmäßigkeit zu

erzielen , aber auch um die Sammlung und wiſſenſchaftliche Forſchung mit der

praktiſchen Volksliedpflege in Verbindung zu bringen, iſt die Einführung von

Volksliedwarten für das ganze deutſche Gebiet der Tſchechoſlowakei geplant. Dem

Ausſchuß gehören derzeit als Mitglieder an :

Dr. Guſtav Beding, Univ .-Prof., Prag.

Dr. Jojef Hanifa, Gymn.Prof., Prag.

Dr. Guſtav Jungbau e r, Univ.-Prof., Prag.

Dr. Ernſt Jungwirth, Realſchulprofeſſor, Römerſtadt.

Anton Kahler, Direktor i. R., Prag.

Dr. Franz longin, Prof. an der Deutſchen Lehrerbildungsanſtalt in Prag.

Dr. Bruno S die r, Univ .-Apiſtent, Prag.
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Die Jahresſißung der Staatsanſtalt für das Volkslied fand am

9. Jänner ſtatt, wobei der deutſche Arbeitsausſchuß durch Dr. 6. Bedingund

G. Jungbauer vertreten war. Den Vorſiß führte Univ .- Prof. I. R. Dr. I. Polívka,

den Tätigkeitsbericht der Anſtalt erſtattete Univ.-Prof. Dr. I. Horát, für die

einzelnen Arbeitsausſchüfſe berichteten ihre Vorfißenden. Für den deutichen Arbeits

ausſchniß betonte Jungbauer, wie notwendig und wichtig es ſei, den Druck der

Volfsliedausgaben– von der deutſchen Ausgabe (Volkslieder aus dem Böhmer
walde ) iſt im Jahre 1931 nur eine einzige Lieferung erſchienen - zu beſchleunigen.

Der Antrag des deutſchen Ausſchuſſes, Prof. Dr. F. Nepp in Käsmark dem

Miniſterium zur Ernennung zum wirklichen Mitglied des Ausſchuſſes und damit
aud) der Staatsanſtalt vorzuſchlagen, wurde einſtimmig angenommen.

Sudetendeutſche im Ausland

Dem „ Auſſiger Tagblatt“ vom 21. Dezember 1931 entnehmen wir folgende

Nachricht: ,,Böhmer w äldler in Amerika. In der Nähe der kanadiſchen

Stadt Lorento ſoll ſich, wie ein aus Amerika zurüdgekehrter Kaufmann erzählte,

ein nur von deutſchen Böhmerwäldlern bewohntes Dorf befinden , das mit der

Alußenwelt feine Berührung hat. Das Dorf führt den Namen Kelhäuſern und ſoll

1847 von einem Mann namens Thomas Waſtl aus der Schüttenhofer Gegend

gegründet worden ſein , der von einem engliſchen Dord Roßlyn für eine Bebens

rettung ein großes Stück Land in der Nähe von Torento erhalten hatte.“

Vom volkskundlichen Standpunkte iſt es ſehr wichtig , über alle Sudeten

deutſchen , die im Auslande in geſchloſſenen Siedlungen leben, unterrichtet zu ſein.

Deshalb wenden wir uns auch an alle Mitarbeiter und Beſer der Zeitſchrift, uns

gegebenenfalls Mitteilungen und Nachrichten zukommen 311 (aſſen .

Kümmernisbilder. Zwei prächtige Bildwerke, eine 1 Meter hohe Schnißfigur

aus dem Puſtertal (17. Jahrh.) und ein Ölbild, wahrſcheinlich aus der Rhein

pfalz (Mitte des 18. Jahrh .) , beſişt Univ .-Prof. Dr. A. Bornhauſen in Breslau,

der in einer Zuſchrijt anregt, endlich einmal den ganzen Beſtand der auf judeten

deutſchem Boden noch vorhandenen Kümmernisbilder aufzunehmen.

Chriſtkindlſpiel aus dem Böhmerwald . Das Spiel in der Ausgabe von

F. Jakſch (Reichenberg) wurde von der Ortsgruppe Freiburg i. Br. des Vereins

für das Deutſchtum im Ausland vor Weihnachten 1931 zu Gunſten der Nothilfe

aufgeführt und fand allgemein den größten Beifall. Der um die Volkskunde ſeiner

þeimat hochverdiente Forſcher Dr. J. Künzig, dem wir die prächtigen ,,Schwarz

waldjagen “ verdanken, hatte die ganzen Vorbereitungen getroffen , die ſo in den

bejten þänden lagen. Die „ Freiburger Zeitung“ vom 22. Dezember 1931 ſchreibt

über die Aufführung: „ Erfreulich iſt es, daß ſich unſere Zeit der Verwirrung aller
Kunſtbegriffe wieder dieſer vergrabenen Goldichäbe erinnert, die in ihrer Einfachheit

zil þerzen ſprechen ... Spiel, Muſik und Volfslied ſind zu einem Ganzen ver

webt. Der Odem des deutſchen Waldes wehte hindurd ), friſcher Erdduft und feine

ģimmelsnähe. Es war ein Fund, der denen , die es vermittelten , zu lebhaftem

Dant gereicht ..."

Voltstundliche Vorträge. Am 7. Dezember 1931 ſprach G. Jungbauer in Iglau

über das deutſche Dorf und Bauernhaus.

Franz Hübler, Realſchuldirektor i . R. und Univerſitätslektor a . D. in Graz,

iit am 15. Dezember 1931 im hohen Alter von 87 Jahren in Graz geſtorben .

jhm , der jahrelang das Jahrbuch des deutſchen Gebirgsvereines für das Jeſchfen

und Gjergebirge geleitet hat, iſt insbeſondere Reichenberg und Umgebung, wo er

fich als Volks- und Heimatforſcher eifrig betätigt hat, zu größtem Danfe ver

pilichtet. Schon im Jahre 1887 hat er in dem erwähnten Jahrbuch einen Aufruf
zur Teilnahme an der näheren Erforſchung des Gebietes veröffentlicht und dabei

auch die Sammlung von Volfsdichtungen gefordert . Solche, und zwar vornehmlich

Aluszählreime, Baſtlöſereime und andere Kinderreime hat er ſelbſt in großer Zahl

gejammelt und herausgegeben. Ferner ſchrieb er über die Duchmacherzeichen und

die Fachausdrüde der Tuchnadjer Reichenbergs, endlich über die Geſchichte des

deutſchen Zunftiveſens in Böhmen. Vor ſeinem Wirfen als Mittelſchullehrer in
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Reichenberg war er im gleichen Bevuje in Budweis tätig. Hier begann ſeine volls

fundliche Årbeit mit der Sammlung von Sagen , die er von 1877bis 1887 in den

Mitteilungen des Vereines für Geſchichte derDeutſchen in Böhmen veröffentlichte,

wo 1890 auch die Hochzeitsbräuche der Budweiſer Sprachinſel dargeſtellt wurden .

Sprichwörter und ſprichwörtliche Redensarten aus Komotau ließ Hübler im Jahr

gang 1906/07 der Monatsſchrift „ Deutſche Arbeit“ erſcheinen.

Dr. Viktor von Geramb, Priv .- Doz. für deutſche Volfskunde in Graz, wurde

zum außerordentlichen Profeſſor für deutſche Volksfunde ernannt. Inſere Zeitſchrift

übermittelt dem verdienten Vorfämpfer der volksfindlichen Wiſſenſchaft die herz

lichſten Glückwünſche.

Dr. E. W. Braun, Direktor des Schleſiſchen Landesmuſeum in Troppau, der

ſich insbeſondere auf dem Gebiete der gegenſtändlichen Volfskunde und Volfskunſt

große Verdienſte ertvorben hat, wurde mit der Supplierung der Lehrkanzel für

Kunſtgeſchichte an der Deutſchen Univerſität in Prag betraut.

Münzenjammler und Münzenforſcher des judetendeutſchen Gebietes ſucht der

Deutſche Verband für Heimatforſchung und Heimatbildung (Auſjig a . E., Große
Wallſtraße 9 ) zwecks fruchtbarer Zuſammenarbeit und einheitlichen Vorgehens

zuſammenzuſchließen. Anmeldungen und Zuſchriften ſind an die Verbandsleitung

zu richten .

Atlas der deutſchen Volkskunde

Der 1. Fragebogen wurde ferner beantwortet von OL. J. Müller , Wteln ;

OL. W. Kappel, Klein -Breſjel; OL. B. Philipp, Bärnsdorf a . T .; OL . J. Wolf ,

Füllſtein ; Se . G. Mahr, Unterſchoſienreuth; 38. R. Bauer, Satkan ; ſtud. phil .

Marianne Karſten, Eger (für Stein bei Eger ) ; CL. J. Vroh und L. F. Suhn ,

Gradliß ; OL . I. R. H. Uhl, Voitersreuth .

Vom 2. Fragebogen lagen bis 12. Dezember 1034 Beantwortungen vor , die ſich

bis zum 1. Feber 1932 auf 1110 Stüc erhöhten.

Betreffs Ausgabe des 3. Fragebogens iſt bisher keine Nachricht von der Haupt

ſtelle in Berlin eingelaufen .

Die Jahresſitzung der Arbeitsſtelle findet am 6. Feber um 6 Uhr nachmittags

im „ Seminar für deutſche Volfskunde“ der Deutſchen llniverſität in Prag

( Bidetſchgaſſe 6 ) ſtatt .

Antworten

(Einlauf bis 25. Jämer ).

194. über den lotterpfaff hoffen wir in einem der nächſten Hefte einen

Beitrag von Univ .- Prof. Dr. E. vover 311 bringen .

196. Im Bezirke Krummau in Südböhmen heißen die alteingeſeſſenen

größeren Veſiper Bauer n. Landwirt iſt eine neuere Bezeichnung, die auch

für kleinere Beſißer angewendet wird. Sie wird im amtlichen Verfehr gelegentlich
gebraucht und als vornehmer empfunden. Im Volt galt der Unterſchied: Baur,

Häusler, Jumann. Der Bauer katte mindeſtens ein Paar ſtarke Ochſen und
wenigſtens 4 Nühe, der Häusler höchſtens ein Paar „ öchiln “ und eine Nuh, der

inmann (Mieter) nur Ziegen. (Th. Chmela, Prag . )

197. Auch in Südböhmen iſt die amerikaniſche Art des Eiſens üblich .

Früher benüşte man feine Gabeln. Das Fleiſch wurde mit dem Taſchenmeſſer auf

dem Holzteller geſchnitten , dann mit dem Meſſer aufgeſpießt und in den Mund

geführt. Die anderen Speiſen wurden mit dem Löffel gegeſſen . ( Th. Chmela.)

198. In der Gegend von Krumman ſind als Verbotzei ch en üblich :

Strohwiſche auf Stangen , in den Boden geſtedie oder auf den Boden gelegte Tor

nen und Tafeln mit der Aufſchrift „ Verbotener Weg “. ( Th . Chmela.)
199. in Südböhmen wurde der % al früher ausſdhließlich mit Nachtlegeangeln

gefangen . ( Th . Chmela .)

201. Die Nottaufe eines Kindes durch die Hebamme nennt man in Süd

böhmen ( Tl;. Chmela) und im Böhmerwald ( E. F. Vrabe für die Winterberger
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Gegend) „ Frau (n )tauf “ ( Frauentaufe), in Südmähren ebenfalls „ Frotauf“. ( F.
Goth, Znaim ), in Poſchkau bei Bodenſtadt dagegen „ Nottaof“ . Hier gibt man einem

ſolchen notgetauften Kinde mur Namen von „ wirklich Heiligen ", 3., B. Joſef,
johann , Franz u . a . bei Knaben , Marie, Joſefa , Aloiſia u . a. bei Mädchen. Bevor

zugt werden Franz und Franziska, Joſef und Joieja, Johann und Johanna

Franz Goß, Bojchau ).

202. Nach den bisherigen Einläufen ſcheint man nur in Mähren, wo ſich auch
ſonſt ein ſtärferer ſlawiſcher Einſchlag bei den deutſchen Volfsüberlieferungen zeigt,

den Mittagsgeiſt zul kennen . So geht am Grenzhübel ( bei der „ Granz“ , auch

„Granizhübel“ ) bei der Bezirksſtraße von Poſchkau nach Koslau ein Mittagsgeiſt

um . Verr Ferdinand Lenkel ging einmal zur Mittagszeit auf dieſer Straße . Äls er

an die Stelle kam , wurde er plößlich mit Zapfen beworfen , ſo daß er davonrennen

mußte. Das war der Mittagsgeiſt. Ähnlides wird von der dort begrabenen Selbſt

mörderin namens „ Habelin " erzählt, die an der „ Granz“ begraben wurde , weil Sort

die Grenzen von drei Gerichtsbezirken (Mähr.-Weißkirchen, Leipnik und Stadt Lie

baut) zuſammenſtoßen. Sie wirft nach den Vorübergehenden mit Aſten, Zapfen und

„ Ichiáben “ (Scherben, Geſchirr). Erſt als man das Geſchirr, ſo wie ſie es wünſchte,

zu ihrem Grabe brachte, beruhigte ſie ſich und bewirft ſeitdem nur mehr hier und da

die Vorbeigehenden . ( F. Gör. In Schönwald bei Znaim wird erzählt: Wenn man

311 Mittag Kartoffeln iſt, ſo ſieht man einen Geiſt mit einer Schüſſel Fleiſch, aber

erwijden kann man ihn nicht . ( h. Göth .) Der Glaube an die polednica iſt bei den

in der Gegend der Burg Pernſtein in Mähren lebenden Tſchechen noch heute zu

trefjen. (M. Saſparek, ökonomieadjunkt, Brünn-Königsfeld.) Auf die Mittagsfrau

der Wenden verweiſt Dr. H. Kügler (Berlin ) in einer Zuſchrift mit Literatur

angaben .

203. Nach Erzählungen meiner im Jahre 1813 geborenen Großmutter war

bei Dobraken der Sage nach ein Steg aus Leder über die Beraun geſpannt .

Er führte von der Feſte Tynec, von der heute nur mehr der Wallgraben erhalten

iit, nach der am anderen Flußufer ſtehenden Kirche St. Georg . ( Franz Blöchl,
Piljen .)

204. Wenn die Totenuhr flopft, ſtirbt jemand im Haus oder in der

Freundſchaft“. (Th. Chmela für Ottan in Südböhnien .) Daß dann jemand im

Danje ſtirbt, ſagt man auch im Winterberg, wo der Holzwurm „ Treadhammerl“

Erdhämmerchen ) heißt . ( F. E. Hrabe.) In einzelnen Orten der Üglauer Sprach

injel (Altenberg , Deutſd -Gießhübel, Raunef) glaubt man , daß der, der die Toten

ihr gehen hört, ſelber bald ſterben muß. ( H. Nerad, Prag . ) in ganz Südmähren

iſt der Glaube allgemein verbreitet, daß jemand im Hauſe ſtirbt, wenn der Holz

wurm klopft . In Böhm .-Grillowiß wird dies bei Regenwetter auch dahin gedeutet,

daß es noch weiter regnen wird .' ( F. Göth.) In Berlin gibt es viele Leute, die

davon feſt überzeugt ſind, daß das Tiden der „ Totenuhr“ einen Tod in der Woh

nung bedeutet. ( Dr. H. Kügler .)

205. in Südböhmen wird die Primi3 als eine Art geiſtlicher Hochzeit

gefeiert. Das weißgekleidete Mädchen , das den „ Primizfranz “ auf weißem Kiſjen

trägt, heißt Primizbraut. (Th. Chmela.) Die gleiche Auffaſſung herrſcht in der

glauer Sprachinſel, wo beim Einzuge in die Kirche dent neugeweihten Prieſter

ein weißgekleidetes, mit Myrte und Schleier geſchmüctes Mädchen vorangeht , Sas

auf einem Polſter einen Mortenfranz trägt. ( J. Göth .) Ebenſo wird die Printiz

pielfach bei den Tſchechen gefeiert, 3. V. im Bezirfe Tiſchnowitz i. M., wo auch alle

bei der Feier anweſenden Prieſter, wie fonitdiemännlichen Modhzeitsteilnehmer,

ein Myrtenſträußchen am Arm tragen. (M. Naſparet, Brünn-Königsfeld.)

206. Die Hochzeit der Vög el findet nach dem Volksglauben Südmährens

34 Vinzenz ( 22. Jänner) ſtatt (Schönan bei Znaim ), die des Stieglitz am letzten
Abril (Pojis bei 3nain ). In der glauer Spradinjel feiern die Gänſe am

2. Feber Hochzeit. ( it. Gött .)

207. 31 Jakobi werden die erſten Martoffeln ( Frühkartoffeln ), daher

Tatoubala“ genannt, gegraben. Die gewöhnlichen Kartoffeln werden 311 Corenzi

5. September ) gegraben ."( F.E. Hrabe, Winterberg.) In der Jalauer Sprachinſel

mennt man die Frühlartoffeln Farobierdapln ", troudem man ſie nicht immer zu

51



Jakobi gräbt . (H. Nerad .) Auch bei den Tſchechen im Bezirke Tiſchnowiß i . M. nennt

man die erſten Kartoffeln , jakobky" . (M. Saſparet.)

209. Vor der Fleder ma us fürchten ſich Frauen und Mädchen. Sie dürfen

am Abend nicht ohne Kopftuch ausgehen, weil ſich ſonſt die Fledermaus in den

Haaren verwickelt und nicht mehr herauskann. ( Th. Chmela für Südböhmen .) Dies

glaubt man auch in der Iglauer Sprachinſel, wo man früher Fledermäuſe als

Schuß gegen Feuer an die Scheunentore nagelte. ( H. Nerad.) in Südmähren nagelt

man ſie an die Stalltür, damit die Kühe nicht verhert werden . Im Schönau bei

Znaim heißt es, daß man das ganze Jahr Glück hat, wenn man eineFledermauis

an die Zimmertür nagelt. ( 3. Göth . Auch bei den Tſchechen im Bezirk Liſdmowitz

glaubt man, daß ſich die Fledermäuſe in den Haaren der Weiber einniſten und ſie

verfißen, weshalb die Frauen abends immer ein Kopftuch imbinden. (M. Kaſparek.)

210. In Ottan (Südböhmen ) iſt der Sip in der Kirche bei allen Wirt

ſchaftsbeſitzern ein ſogenannter Hausſiß . Ein ſolcher befindet ſich ſowohl auf der

Männer-, wie and, auf der Weiberſeite. Gelegentlich ſind Täfelchen mit den Namen

angebracht . Seit altersher ſind dieſe Pläße dorfweiſe vergeben . (Th. Chmela .) FM

Kirchſpiel Deutſch -Gießhübel der glaner Sprachinſel, wo die Männer und Frauert

ebenfalls getrennt ſißen, haben nur angeſehene Familien eigene Bänke. Zum

„ Kleinen Chor“ haben nur einige Familien Zutritt. Namentafeln gibt es keine,

aber faſt alle Pläße der Kirche werden von altersher von ein und denſelben

Familien beſetzt. (H. Nerad . ) In Südmähren trifft man folgende Verhältniſſe:

Jede Familie ( oder auch zwei bis drei Familien zuſammen ) hat ihre Banf (Rur

lupp). Auf der einen Seite ſißen die Männer, auf der andern die Frauen (Kloſter
brud, Znaim , Groß-Olkowiß, Friſchau ). Rechts ſitzen Männer und Frauen, links

bloß Frauen (Grafendorf, Luggan, Töſtit , (Gurwit, Höflein ). Es ſižen nur dic
Alten (über 35 Jahre) . Wird ein Sif frei, wird er lizitiert (Hödnitz , Taßwitz,

Naſchetip , Böhm .- Grillowitz). Jeder kauft ſich ſeinen Sitz und gibt ein Täfelchen

dazu. Die Männer ſißen hinten rechts, die Frauen vorne. Die Siße koſten 110 bis

500 Kč für das ganze Leben . Wird ein Siß durch den Tod frei, ſo fauft ihn ein

Alter aus der Gemeinde wieder friſd) . (Ober - Fröſchau .) Es wird nichts bezahlt. Die

Männer ſiben rechts, die Frauen und Mädchen links (Mühlfraun ). ( I. Göth .) Jul

Poſchkau ſiben die Männer ebenfalls rechts, die Frauen links. In den rückwärtigen

drei oder vier Bänken, die von den Männerbänken durch einen ſchmalen Gang

getrennt ſind, ſißen alte Weiber und Dorfarmie. In Bodenſtadt ſind die Plätze in

den Vorderbänken verkauft. Die Bänke oder Plätze ſind mit Namentafeln verſehen.

Werden die Bänke ſchadhaft,ſo müſſen ſie die Beſitzer auf ihre Koſten herſtellen

laſſen . In den rückwärtigen Bänken kann ſiben, wer will. ( F. Göz.) yn Buchels

dorf bei Freiwaldau ſißen oder ſtehen die Männer auf der einen , die Frauen auf

der andern Seite. Gekaufte Kirchenplätze ſind in Freiwaldau, Thomasdorf und

anderen Orten Schleſiens meiſt mit den Namentafeln verſehen. (M. Raſparek . )

Umfragen

211. In Deutſchreichenau bei Friedberg wird das Eiſengitter bei den Mädchen :

fenſtern „ Böhmiſcher Herrgott“ genannt. Wo iſt derſelbe Ausdruck üblich ?

212. Nach Mitteilung von Frl. Erna Zimmer gibt es in der Ilmgebung von

Schönlinde ein ſehr beliebtes Gericht unter dem Namen „Raßenhoch ze it "

(Kokenhurt). Es werden Kartoffeln mit der Gabel auf dem Teller zerdrüdt , dar

auf wird gebratene Leberwurſt und Sauerkraut gegeben , das Ganze wird durch

einander gemiſcht und dann mit dem Löffel gegeſien. Iſt dieſe Bezeichnung auch

ſonſt befannt? Kennt man auf ſudetendeutſchem Boden auch eine „ Rakengejdirei

genannte Speiſe ?

213. Merden 3 ufunfts- und Weltuntergangsjagen tatſächlich

im Volfe erzählt? Weiß man, daß ſie aus alten Büchern (Weisjagung der Sibylla,

des blinden Jünglings u. a . ſtammen ? Werden dabei beſtimmte Ortsangaben

gemacht ?

214. Wohin kommen nach dem Volksglauben die alten Jungfern nach

dem Tode und was müſſen ſie dann tun ? ( Z. B. Feljen abreiben , Schnee fieben ,
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Fröjdhe nach Jeruſalem treiben , Berge durchſägen, Gamaſchen für Fröſche oder

Kiebiße ſtriden u . a .)

215. In Siebenbürgen wird der folgende Schvant ( E. Sklaref, ungariſche

Volfemårdhen I. , S. XVII) erzählt : „ Als unſer Herr Chriſtus am Kreuze hing,

traten die Nationen in Siebenbürgen zuſammen , um z11 beraten , wie ſie den

Heiland befreien fönnten . Der Ungar ( Magyare) zog das Schwert: Drauf los!

Wir wollen ihn idon von den römiſchen Soldaten heraushauen ! Das nicht,'

jagte der bedächtige Deutſche , „wir wollen lieber eine Bittichrift an den Herrn

Pandpileger einreichen, vielleicht gibt er uns ihn frei . Der Rumänie meinte: War

ten wir die Nacht ab, bis die römiſchen Wachen eingeſchlafen ſind, dann ſtehlen

wir ihn vom Kreuze. Der Zigeuner aber ſchmunzelte: Das habe ich ſchon getan,

während ihr hier miteinander berietet ." " Wo werden ähnliche Volfs- und

Stammes fennzeichnungen im Schwa nke überliefert?

216. Iſt das Eich h ö r n ch e n nach der Volksmeinung nüßlich oder ſchädlich ?

Weldie abergläubiſchen Meinungen fnüpfen ſich an dieſes Dier ?

217. An welchem Tage iſt nach der Volksmeinung der Frühlings-

anjang ?

218. Wo war es oder iſt es noch Braud ), am Vovabend zum Feſt des

hl. johann von Nepomm ( 16. Mai) auf Holzſtücke oder Brettchen geſtellte Lichter

a m Waſſer ſchwimmen zu laſſen ?

219. Gibt es auch im deutſchen Gebiet den Glauben an einen , auch als

Kinderſchred dienenden Abend geiſt , ähnlich dem klekániček und der klekánice

der Tſchechen, die mit dem Läuten der Abendgloce erſcheinen ? Nach Mitteilung

von Prof. F. J. Beranek wird in einem niederöſterreichiſchen, an Südmähren

angrenzenden , einſt ſlawiſchen Dorf noch eine Sage von der Tlafaniza“ erzählt.

220. Sind pornrichten, mit welchen man den Wuchs der Hörner beim

Mindvieh in einer gewünſchten Weiſe zügelt, noch heute im Gebrauch ?

Schrifttum
Schreiber 6. Nationale und internationale Voffskunde. Heft 415

der Forſchungen zur Volfskunde. Verlag von 1. Schwan , Düſſeldorf 1930 .

Das dem Vorſißenden der Kommiſſion für den Atlas der deutſchen Volfs

funde John Meier und ſeinen Mitarbeitern gewidmete Buch zeugt von einer

geradezu ſtaunenswerten Beleſenheit und Sachfenntnis, die auch ſonſt alle Ver

öffentlichungen des im Dienſte der Wiſſenſchaft und des deutſchen Volfes hoch

verdienten Üniverſitätsprofeſſors und Reichstagsabgeordneten Dr. 6. Schreiber
miszeichnet, der die Forſchungsſtelle für Auslanddeutſchtum und Auslandkunde in

Münſter i. W. leitet und dem daher die katholiſchen Auslanddeutſchen zu beſon

derem Danke verpflichtet ſind. Der kirchlichen Volfskunde iſt denn auch ein großer

Teil des Buches eingeräumt ( liturgie und Volfstum . Das Heilige Jahr. Natur

hajtes in der Liturgie. Rechtsgeſchichte und Liturgiegeſchichte. Die " Bartholomäus

ferze Frankreichs. Heiligenleben. Volkskunde der Orden und Kongregationen u . a .) ,

wobei auf dieſem noch wenig bearbeiteten Stoffgebiete immer wieder nelle Fragen

auftauchen, deren Löſung das anregungsreiche Wert Schreibers fordert und zu =

gleich vorbereitet. Die Vertreter der deutſchen Volfskunde an den deutſchen Hoch

idrulen werden vor allem jene Stelle des Buches mit Beiriedigung leſen, in der

Schreiber auf die ſonderbare Tatſache hinweiſt,daß die Völferfunde der primitiven

Pölfer verhältnismäßig ſchnell als Wiſſenſchaft anerkannt wurde, während hie
für bei der innerdeutſchen Volkskunde noch immer die größten Schwierigfeiten

beſtehen. Allerdings muß auch einmal, was Schreiber unterläßt, vjjen und rüd
fichtslos gejagt werden, warum dies ſo iſt . Auf ſeiten der Volkskunde , die heute

genau ſo wie die Völferkunde „in der Quellenfunde, in den Methoden , in Grabung

und Sammlung, in literariſcher Darſtellung und im Muſeum anſchaulich und

vorbildlich entwickelt iſt“, liegt die Schuld nicht, ſondern auf ſeiten jener Hoch

ſchulprofeſſoren, die entweder glauben, ſelbſt ſo weit das volfskundliche Wiſſens

gebiet zu beherrſchen, daß ſie es jo ganz nebenbei – als Anhängſel zu ihrem

etbgejefenen und unantaſtbaren Behrfach betreuen können , was eine ſelbſtändige

Vertretung der Volfsbunde an der betreffenden Univerſität unnötig zu machen

1
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ſcheint , oder meinen, man fönne der deutſchen Volksfunde wohl eine Vertretung

an der Hochſchule einräumen , aber nur in Bindung mit einem anderen Fache

und in einer untergeordneten Weiſe, oder die endlich von der deutſchen Volfš

kunde, der ſie infolge ihrer Abſtammung oder Erziehung oder auch politiſchen Ein

ſtellung verſtändnislos oder ablehnend gegenüberſtehen, gar nichts wiſſen wollen ,

während ſie wahrſcheinlid, Anträgen von Fakultätsmitgliedern zugunſten der

chineſiſchen oder botofidiſchen Volfskunde beijällig zuſtimmen würden. Bei der

Frage „ Hochſchule und deutſche Volkskunde “ muß man gar oft der Worte Goethes

in ſeiner ausführlichen Anzeige der „ Monatſchrift der Geſellſchaft des vaterlän

diſchen Muſeums in Böhmen “ ( Jahrbücher für wiſſenſchaftliche Kritik , März 18:30 )

gedenken : „Man wird hierwie überall finden, daß die Wiſſens

ſchaften ihren notwendigen , ſtillen oder lebhaften Fort

gang nehmen , indes es denjenigen, die ſich ſtandgemäß damit

beſchäftigen , eigentlich um Beiß und verrichaft vorzüglid)

zu tun iſt.

Dr. Wirth A. Anhaltiſche Volfskunde. Verlag C. Tünnhaupt,

Deſſau , 1932. 376 S. Preis 14 Marf.

Das umfangreiche Bud , deſſen Verfaſſer als Hörer der Vorleſungen von

E. H. Meyer und F. Kluge in Freiburg i. Br. und I. Meier in Halle ſchon in den

90er Jahren zur Volfskunde kam, iſt eine gründlich und nahezu erſchöpfende Stofi

ſammlung. Behandelt werden : 1. Land und Leute. 2. Sprache, Reim , bied und

Rätſel. Neſte des Geiſterglaubens und Sagen. 3. Die Hauptſtufen des menſchlichen

Lebens. 4. Feſte und Arbeit im Jahreslauf. 5. Volfsheilkunde und Aberglaube.

Märchen und Schwänfe ſcheint das Gebiet nicht zu kennen , ebenſo dürfte wenig

an gégenſtändlicher Volkskunſt vorliegen , da ein beſonderer Abſchmitt darüber

fehlt. Das ausführlich dargeſtellte Brauchtum zeigt viel Verwandtſchaft mit dem

Brauchtum des mittel- und norddeutiden Dſtens mit Einichluß des Wendiſchen .

Es wäre eine feſſelnde Arbeit, dem ſlawiſchen Ginſchlag näher nachzugehen,

wozu der Verfaſſer ſelbſt mehrfach Hinweiſe gibt. Nach ihm hat ſich das anhal:

tiſche Volt aus einer Miſchung von Nordichvaben, Thüringern , Sachſen und

Flämingen ſowie den Rejten der ſlawiſchen Bewohner gebildet. Es iſt daher eben

ju wenig einheitlich wie die in jeinem Gebiete geſprochene deutſche Sprache, bei

der das Mitteldeutiche gegenüber dem Niederdeutſchen im Vordringen iſt. Das

Bud Wirths ſchließen Anmerkungen und Verzeichniſſe ab. Beigegeben ſind 12 Bild
tafeln .

Hahn R. Deutſche Volfsfumſt. Verlag Ferdinand Hirt , Breslau 1932.

120 S. Preis geb. 2 Marf 85.

Die in der handlichen „ Jedermanns Bücherei, Abteilung:: Bildende Kunſt “

erſchienene, mit 24 Tertbildern und 77 Abbildungen reichlich ausgeſtattete Dar

ſtelling beſpricht zunächſt die Stellung, welche die Volkskunſt in der Volfskunde

und Kunſtwiſſenſchaft einnimmt, und die Gründe, warum ſie von beiden Seiten

ſo lange überſehen wurde, umd handelt dann ausführlich von „ Weſen und Begriji

der Volfsfunſt“ und vom Verhältnis zwiſchen „ Volkskumſt und Handwerf“. Ein

kurzer Abſchnitt über „ Volfskunſt und Heimatpflege“ ſchließt das empfehlens
werte Bud) ab .

Die Weihnachtsfrippe. Siebentes Jahrbuch der Landes

Gemeinſchaft der Krippenfreunde für einland und Weſtfalen . Frans

zistus-Druderei, Werl i . Weſtf. 1931. 77 S.

Das vornehme und reid) bebilderte Jahrbuch enthält zahlreiche Aufjäße und

im Abſchnitt „Werfraum für Krippenbau“ wertvolle Anweiſungen und Winfe für

Krippenbauer. Zugleich belehrt es über den ſtarfen pluſſdivung, den die Krippen :

bewegung in den lezten Jahren genommen hat .

Hauffen 4. t. Vibliographie der deutſchen Volfsfunde in Böhmen .

Eingeleitet und herausgegeben von G. Jungbauer. XX . Band der Beiträge

zur judetendeutſchen Volfsfunde. Sudetendeutſcher Verlag Franz Kraus,

Reichenberg 1931. 400 S.
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Dieſe 5566 volkskundliche Veröffentlichungen ausreiſende Bibliographie iſt

ein unentbehrliches Handbuch für jeden Forſcher und Arbeiter auf dem Gebiete

der deutſchen Volkskunde im allgemeinen und der deutſchböhmiſchen im beſonderen .

jn der Einleitung werden die Arbeiten der um diedeutſchböhmiſche Volfskunde

verdienten Männer ( Hauffen, Ammann, Schramef, Blau , Kubitſchef, Gradl,John,

Hofmann, þaßmann , Endt, Paudler, Anfert, Kern , König, Schwarz, Fiſcher,

langer, Lehmann, Altrichter, Göth u . a . ) hervorgehoben und die Leiſtungen auf

den einzelnen Stoffgebieten beſprochen .

Weijersti A. Veuſuch einer Theorie des Märchens. Prager Deutſche

Studien , Heft 45. Sudetendeutſcher Verlag Franz Kvaus, Reichenberg 1931 .

204 S.

Der Verfaſſer, der ſein der philoſophiſchen Fakultät der Deutſchen Univerſität

in Prag, die ihn im Vorjahre durch die Verleihung des Ehrendoktorates aus:

gezeichnet hat, gewidmetes Buch beſcheiden einen „ Verſuch “ nennt, hätte es rich

tiger mit der überſchrift „ Handbuch des Märchens“ verſehen ſollen. Denn hier

findet der Leſer über alle Fragen der Märchenforſchung, über Geſchichte und Me

thode ebenſo wie über den Begriff Märchen, nicht allein Auskunft ,ſondern neue,

weiterweiſende Gedanken. Gar mancher wird mit den Anſichten Weſſelslis nicht

völlig einverſtanden ſein, wird da oder dort eine andere Auffaſſung vertreten,

aber jeder wird zugeben, daß das Werk von grundlegender Bedeutung für die

Märchenforſchring und vergleichende Motivforſchung iſt .

Fiſcher R. R. Doktor Rittel. Sagen und anderes Volfsgut des Iſer

gebirges. Zweite, teilweiſe veränderte Auflage. Verlag Franz Buß, Gablonz

a . N. , 1932. 48 S.

Im Goethejahr wird ſich die Volkskunde in erhöhtem Maße mit allem volks

kundlichen Stoff, der mit dem Leben und Schaffen unſeres großen Dichters zu

jammenhängt, beſchäftigen und da in erſter Reihe mit dem Fauſtſtoff. Das Weiter

leben der Fauſtſage, aus der die größte deutſche Dichtung erwuchs, zeigt anſchaulich

der Sagenfreis, der ſich um den Schimburger Wunderdoftor Johann Joſef Kittel

(1704—1783) gebildet hat. In der Neuauflage des längſt vergriffenen Büchleins

hat der verdiente Volts- und Heimatforſcher Dr. K. R. Fiſcher bloß die Kittelſagen

aufgenommen und die Abhandlungen über die Entſtehung des Sagenkranzes und

die Perſönlichkeit und das Leben Kittels weggelaſſen, dafür aber eine auswahl

neuer Sagen und anderen Volksguts aus dem jjergebirge vorgelegt.

Rubitſchek R. Eleonorenhain. Hundert Jahre Böhmerwäldler

Glasmachevfunſt. Selbſtvevlag, Eger, Opißſtraße, 1932. 48 S. Preis geb.

27 Ktich.

Das bloß in einer Auflage von 350 Stück erſchienene Buch unterrichtet über

die Entſtehung und Geſchichte der Glashütte und des Ortes Eleonorenhain und

liefert zugleich eine hübſche Rennzeichnung der ſo beweglichen und auch in bitteren

Notjahren nicht verzagten Glasarbeiter des Böhmevivaldes. In Eleonorenhain

wirkte auch der 1814 in Pirfenhammer bei Karlsbad geborene und 1891 in Piſef

geſtorbene, bedeutende Glasmaler Johann Zacharias Culaſt und leitete dort eine

Zeitlang eine Zeichenſchule mit Abendunterricht für Lehrlinge.

Ehm F. Der leßte Steinmeß. Roman . Mit Zeichnungen von Guſtav

Zindel. Eigenverlag, Komotai , 1932.

Mit dieſer Fortſeßung ſeines 1926 erſchienenen Buches „ Der Steinmegbub“,

das allgemeinen Anklang fand, legt der ſchon durch mehrere Veröffentlichingen

rühmlichſt bekannte Komotauier Dichter ſeinen erſten großen Roman vor , der

jeinen Stoff mitten aus dem judetendeutſchen Arbeitsleben nimmt und im kleinen

mit dem Untergang der Steinmeßarbeit ein Seitenſtück zu dem furcht

baren Trauerſpiel der Gegenwart vorführt, in der ganze Erwerbszweige zujama

menbrechen und das Wirtſchaftsleben ebenſo düſter und ausſichtslos erſcheint,wie

es für die armen Steinmeße im Romane in der Tat iſt . Auch hier iſt wieder die

Sprachgewalt Ghms zu bewundern , der auch die Technik des Romanes beherrſcht

und die epiſche Erzählung auf Höhepunfte von dramatiſcher Wucht hinaufzuführen

55



verſteht. Mag auch manches in dieſem Romane zu hart, zu unerbittlich , vielleicht

auch unmotiviert erſcheinen , jo muß man dabei doch anerkennen , daß er das

Leben ſchildert, wie es wirklich iſt.

Brigitta, a tale of Hungary, by Adalbert Stifter. Done into

English by R. G. L. Barrett , London, 1931.

Der begeiſterte Verehrer A. Stifters, der bereits den „Weihnachtsabend “ als

„ A Christmas Eve in bas Engliſche übertragen hat, läßt nun im Eigenverlag

( The Holt, Bexhill-on -Sea, Sussex) die „Brigitta“ folgen und kommt jo dem
von Jahr zu Jahr in anglo -amerikaniſchen Kreiſen wachſenden Bejerkreis A.

Stifters, die den Dichter auch in ihrer Mutterſprache genießen wollen , mit ſeiner

feinfühlenden , ganz im Stifteriſchen Geiſte gehaltenen überſepung entgegen .

Wilhelm G. Adalbert Stifters jämtliche Werfe. 22. Band. Brief

wechſel. 6. Band. Sudetendeutſcher Verlag Franz Kvaus, Reichenberg, 1931 .

Mit dieſem 45. Band der „ Bibliothef deutſcher Schriftſteller aus Böhmen ,

Mähren und Schleſien “ liegt der geſamté Briefwechſel unſeres Dichters in einer

ſorgfältigen , die feinſten Einzelheiten genau beachtenden Ausgabe vor, für die

ſowohl dem gründlichen Gelehrten G. Wilhelm wie auch der Deutſchen Geſellſchaft

der Wiſſenſchaften und Künſte als Herausgeberin der Dank der Wiſſenſchaft und im

beſonderen der Stifterforſcher und Stifterverehrer gebührt. Der vorliegende Band

bringt außer den Briefen vom 30. Oktober 1866 bis zum Tode des Dichters nodi

zahlreiche Nachträge zu den früheren Bänden und mehrere Regiſter zu allen Bänden .

Zatſchef H. Beiträge zur Diplomatik der mähriſchen Immuni

tätsurkunden. 9. Heft der Quellen und Forſchungen aus dem Gebiete der

Geſchichte. Prag, 1931. 80 S. und 5 Tafeln.

Die von der Hiſtoriſchen Kommiſſion der Deutſchen Geſellſchaft der Wiſſen

ſchaften und Künſte herausgegebene und im Verlage der Geſellſchaft erſchienene

(Vertrieb durch den Sudetendeutſchen Verlag Franz Kraus in Reichenberg) , flei

ßige Arbeit bringt neben anderen Ergebniſſen auch dies. daß die Klöſter in

Mähren, die bereits in der Zeit der Przemyſliden Immunitätsprivilegien erhalten

haben, feineswegs einheitlichmit gleichen Vorrechten ausgeſtattet wurden und daß

durchaus nicht alle das Hochgericht über die Hinterſaſſen erlangt haben .

Aus den Urteilen über „ Volkslieder aus dem Böhmerwalde “ von

6. Jungbauer :

Zur 3. Lieferung bemerft Studienrat E. Hubrich in der Monats drift

„ Der Bayerwald “ (Oktober 1931): „ Mit Betrübnis nimmt man diejes Heft zur

Þand ; denn es zeigt uns, daß die Volksliedforſchung in der Tſchechoſlowafei uns

um einen Hirſchenſprung voraus iſt . . . Für die Ilmſicht, Gründlichkeit, volfs

tümliche Treue und die zweckmäßige Anordnung bürgt allein ſchon der Name

Dr. Jungbauer. Hätten wir doch ſo eine Sammlung! Wir werden alle Kräfte

einjeben müſſen , um von der Staatsanſtalt für Volfsliedforſchung in der

Tſchechoſlowakei nicht ſtändig beſchämt zu werden .“

Zur Beachtung!

Wegen Einſchränkung der Herſtellungs- und Verſandkoſten werden Tauſd) -

ît üd e an Stellen, von weldien im Jahre 1931 nichts eingelaufen iſt, und Freis

it üdean Perſonen oder Stellen , die im Jahre 1931 unjere Zeitſchrift durch keine

Gegenleiſtung (Mitarbeit, Beantwortung der Umfragen 11. a .) interſtüßt haben ,

vom nächſten Hefte an nicht mehr abgegeben.

Durch Verſchulden von Angeſtellten der Druckerei, die den Verſand beſorgt,

wurde dem 1. Heft des vorigen Jahrganges zumeiſt kein Erlagſchein beigelegt.

Deshalb ſind manche Abnehmer mit der Bezuig - gebühr für 1931 im Rüdſtand.

Vonnun an wird für jeden einlaufenden Betrag dem Abſender eine Beſtätigung

mit Angabe, für welche Zeit die Bezugsgebühr entrichtet wurde, zugehen .

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Guſtav Jungbauer, Prag XII., Chodſká 2a.

Drud von Heinr. Merch Sohn in Prag. Zeitungsmarfen bewilligt durch die

Bojt- und Telegraphendirektion in Prag, Erlaß Nr. 1806 /V11 /1928.



Gudetendeutſte Zeitſdrift für Voltstunde

Herausgeber und Leiter: Dr. Guſtav Jungbauer, Prag XII. Chodſká 2a

5. Jahrgang 1932 2./3. Heft

Joſef Blau (Zum 60. Geburtstag )

Am 12. Auguſt begeht Joſef Blau, der hochverdiente volts- und

heimatfundliche Forſcher , ſein 60. Geburtsfeſt. In dem geiſtig regſamen

Böhmerwaldſtädtchen Neuern geboren , fam Blau erſt mit achtzehn Jahren ,

nachdem er durch vier Jahre als Schreibgehilfe bei einem Rechtsanwalt in

Neuern und ſpäter in Bilin beſchäftigt geweſen war, an die deutſche Lehrer
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bildungsanſtalt in Prag, an der ſchon jo manche hervorragende ſudeten

deutſche Lehrer herangebildet worden ſind . Während ſeiner Prager Studien

zeit evweiterte Blau , der ſchon mit ſechzehn Jahren die volkstümlichen

überlieferungen ſeiner Heimat und insbeſondere Volkslieder zu ſammeln

begonnen hatte, ſeine Kenntniſſe und wudde ſchon von ſeinem erſten

Dienſtjahre als Lehrer an ( 1894) ein eifriger Mitarbeiter bei dem von

A. Hauffen geleiteten Sammelunternehmen der Geſellſchaft zur Förderung

deutſcher Wiſſenſchaft, Kunſt und Biteratur in Böhmen “.

In der Folgezeit veröffentlichte Blau, der durch Jahrzehnte im Bezirfe

Neuern und in Neuern ſelbſt als Behrer und Oberlehrer wirfte , eine Reihe

von Auffäßen in der Zeitſchrift für öſterreichiſche Volkskunde , wobei Bei

träge zum Wirtſchaftsleben und zur Volfskunſt des Böhmerwaldes im

Vordergrunde ſtanden . Von þaufen im Jahre 1910 aufgefordert , das

Arbeitsleben des Böhmerwaldes zuſammenfaſſend zu behandeln , unterzog

ſich Blau dieſer ſchwierigen Aufgabe und löſte ſie in vorbildlicher Weiſe in

den zwei umfangreichen Bänden Böhmerwälder Baušinduſtrie und Volfs

kunſt “, die in den Beiträgen zur Deutſchböhmichen Volfskunde " erſchienen

ſind. Sie fanden ſpäter ihre Ergänzung und Erweiterung in den Büchern

„ Alte Bauernkunſt “, „ Waldleute “ (Arbeitergeſtalten ) und „ Von Räubern,

Wildſchüßen und andern Waldbrüdern “ . Die leßte Schrift erſchien zu

Gunſten des Böhmerwaldmuſeums in Oberplan . Der Verein Böhmerwald

muſeum hat den auch um das Waldſchaşhaus verdienten Heimatforider

auf der diesjährigen Hauptverſammlung zum Ehrenmitglied ernannt.

Blau gab ferner heraus die Bücher „ Ein jüddeutſches Weihnachtsſpiel“,

..Sudetendeutſche Sagen ", „ Bilder aus dem Volfsleben der Deutſchen in

Böhmen “ (zuſammen mit A. Behnert) und die volfsfundlichen Schriften

des Arztes 6. 8. Weijel, die als 17. Band der Beiträge zur judetents

deutſchen Volkskunde “ erſchienen ſind. Endlich hat er in der „ Landes- und

Volfsfunde der Tſchechoſlowafiſchen Republif " ein willkommenes Nach

ſchlagewerf geliefert, das in der 2. Auflage zu einem ſtattlichen Handbuch

ausgebaut wurde.

Blau , der im Verein mit E. Behmann ſeit 1919 die Monatsſchrift

Heimatbildung" herausgibt, war auch der richtige Mann, aus gründlicher

Renntnis und Erfahrung heraus ein pilisbuch für die heimatfundliche

Arbeit der Lehrer zu verjaſien . Sein Werf ..Der Lehrer als beimats

forſcher“ , ſeit der 2. Auflage ,,Der Heimatforſcher“, iſt þauffen gewidmet.

„ der zuerſt die Lehrerſchaft Deutſchböhmens zur planmäßigen Arbeit auf

dem Gebiete der Volfs- und Heimatfunde angeleitet". Es gibt nach einer

Einfüh vung in die einzelnen Stoffgebiete die Quellen und Hilfsmittel des

Heimatforſchers an und behandelt das geſamte Arbeitsgebiet, die Organi

ſation und den Ausbau der Heimatforſchung. Ein bequemes Nachſchlage

buch zu allen hier behandelten Fragen ſchuf Blau mit ſeinem „ A - B - C der

Heimatfunde“. Auch als Geſchichtsforſcher, als Familienforſcher, als Rat

geber für die Anlage der Gemeindegedenfbücher, ſowie als Verfaſſer des

„ Wanderbuches durch den Böhmer- und Bayerwald “ hat ſich Blau hohe

Verdienſte evivorben .
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Goethes Lieder im Volksmunde

Von Guſtav Jungbauer

Von den volf stümlich en liedern im weiteſten Sinne ſind

durchaus nicht alle zugleich auch Kunſtlieder im Volfsmunde.

Volkstümlich ſind auch Lieder, die in den Biederbüchern für Schulen ,

Gejangvereine, Studenten, Turner und andere Stände mit vollem Namen

der Verfaſſer und Tondichter ſtehen , die aber deswegen nicht volfläufig

zu ſein brauchen . Wenn Studenten bei einer Kneipe Goethes Lied „ Hier

ſind wir verſammelt zu löblichem Tun “ nach dem im kommersbuch ſtehen

den Tert herunteuſingen , ſo iſt dies bied noch lange nicht zu einem „Kunſt

lied im Volfsmunde “ geworden . Davon kann erſt geſprochen werden , wenn

das Lied tatſächlich ins Volf gedrungen und zu einem , herrenloſen Gut“

geworden iſt, das mündlich überliefert wird und auf dieſem Wege

Umwandlungen erfährt , die vor allem in einer Anpaſſung an Wort und

Weiſe des alten Volksliederſchaßes beſtehen .

Von dieſem Geſichtspunft aus betrachtet, müſſen die meiſten Lieder

Goethes dann aus einer rein voltskundlichen Betrachtung ausgeſchieden

werden , wenn dieſe bloß das im Volksmund Lebende und ſich Wandelnde

überprüft und ſich bei Liedern , die durch Geſangbücher in beſtimmten

Geſellſchaftskreiſen und Ständen unverändert erhalten bleiben, auf die

Feſtitellung beſchränft, daß ſie in dieſen höheren Volfsſchichten „ beliebt "

oder „volfstümlich “ ſind oder es zeitveiſe waren . R. H. Prahl führt in der

4. Auflage des Buches „ Unſere volfstümlichen Bieder“ von Hoffmann voor

Fallersleben ( Leipzig 1900) folgende Lieder Goethes an :

1. Ach , wer bringt die ſchönen Tage. 1789 .

2. An dem reinſten Frühlingsmorgen . 1791.

3. Burgen mit hohen Mauern und Zinnen. Vor 1808 .

4. La droben auf jenem Berge, da ſteh ich tauſendmal. 1802.

5.Da droben auf jenem Berge, da ſteht ein altes Schloß. 1803.

6. Das Waſſer rauſcht , das Waſſer ſchwoll. 1778 .

7. Der Schäfer pußte ſich zum Tanz. Vor 1795 .

8. Die heilgen drei König mit ihrem Stern . 1781 .

9. Durch Feld und Wald zu ſchweifen. Wahrſcheinlich 1774 .

10. Ein Veilchen auf der Wieſe ſtand. 1773.

11. Es fing ein Knab ein Vögelein . 1773 .

12. Es iſt ein Schuß gefallen . 1810.

13. ES leben die Soldaten ! Der Bauer gibt den Braten . 1798. (Einzelne

Geſäße von Schiller.)

14. Es war ein König in Thule. 1774 .

15. Es war einmal ein König, der hatt' einen großen Floh . Vor 1790 .

16. Freudvoll und leidvoll. Vor 1787 .

17. Fülleſt wieder Buſch und Tal. 1778 .

18. Gern verlaß ich dieſe Hütte. 1768.

19. berz , mein Herz , was ſoll das geben ? 1775 .

20. Hier ſind wir verſammelt zu löblichem Tun . 1810 .

21. Ich denke dein , wenn mir der Sonne Schimmer. 1795 .

59



22. Ich ging im Walde ſo für mich hin . 1813 .

23. Ich habe geliebet, nun lieb ich erſt recht. 1813.

24. Ich hab mein Sach auf nichts geſtellt. 1806.

25. Ich kenn ein Blümlein wunderſchön. 1798 .

26. Ich wollt, ich wär ein Fiſch. 1814 .

27. 3m Felde ſchleich ich ſtill und wild . Vor 1776.

28. In allen guten Stunden . 1775 .

29. Rennſt du das Land, wo die Zitronen blühen ? Um 1784 .

30. Kleine Blumen , kleine Blätter. 1771 .

31. Meine Ruh iſt hin, mein Herz iſt ſchwer. Vor 1775 .

32. Mein Mädchen ward mir ungetreu . 1775 .

33. Mich ergreift, ich weiß nicht wie , himmliſches Behagen. 1802.

34. Mit Mädeln ſich vertragen, mit Männern rumgeſchlagen . 1775 ( 1784) .

35. Nur wer die Sehnſucht fennt. 1785 .

36. D gib, vom weichen Pfühle träumend, ein halb Gehör. 1801 .

37. Sah ein Knab ein Röslein ſtehn. 1771 .

38. So hab ich wirklich dich verloren ? Vor 1789 .

39. So laßt mich ſcheinen , bis ich werde . Vor 1797 .

40. Tage der Wonne, fommt ihr jo bald ? 1802 .

41. itber allen Gipfeln iſt Ruh. 1780.

42. Ilf'm Bergli bin i geſäſſe. 1811 .

43. Verwünſchter weiß ich nichts im Krieg. 1814 .

44. Was hör ich draußen vor dem Tor ? 1782 .

45. Was zieht mir das Herz fo ? Vor 1804 .

46. Wenn die Reben wieder blühen . 1797 .

47. Wenn ich doch ſo ſchön wär. 1803.

48. Wer nie ſein Brot mit Tränen aß. 1782 .

49. Wer reitet ſo ſpät durch Nacht und Wind ? 1781 .

50. Wer ſich der Einſamfeit ergibt. 1782 .

51. Wie herrlich leuchtet mir die Natur ! 1771 .

52. Wie kommt's, daß du jo traurig biſt. 1801 oder 1802 .

53. Zwiſchen dem Alten , zwiſchen dem Neuen. 1802 .

Von dieſen 53 Liedern - das Lied „ Wie Feld und Au, jo blinkend im

Tau“ ( 1775) , das nicht mit Sicherheit Goethe zugeſchrieben werden kann,

ſondern wahrſcheinlich I. G. Jacobi zum Verfaſſer hat, wurde weggelaſſen

bleiben bei näherem Zuſehen nur ſehr wenige übrig, die als tatſächlich

im Volfsmunde lebend bezeichnet werden können. John Meier verzeichnet

davon nur vier Lieder (An dem reinſten Frühlingsmorgen. Es leben die

Soldaten . Kleine Blumen , kleine Blätter. Sah ein Knab ein Röslein ſtehn )

in ſeinen Ruſtliedern im Volfsmunde" (Halle a . S. 1906) und nennt

außerdem noch das oben nicht angeführte Lied „ Hand in Hand und Lipp '

auf Lippe " ( 1792), das von ſchwäbiſchen Siedlern in Galizien geſungen

wurde, wohin es wahrſcheinlich durch Blattdrucke gekommen iſt. Ein ſolcher

iſt zu Beginn des 19. Jahrhunderts „ in Prag beim Johann Beranef“

erſchienen (vgl. R. M. Klier, Ein Band Prager Flugblatt -Lieder von 1828 ,

im 2. Jahrgang unſerer Zeitſchrift ). Zählt man noch einige Lieder dazu ,
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die zumindeſt zeitweiſe volkläufig waren, ſo ergibt ſich die folgende liſte

der lieder Goethes im Volfsmunde :

1. An dem reinſten Frühlingsmorgen . Fundſtellen nach 3. Meier Nr. 19 :

Bodenſee (Englerts Mpte) , Heſſen (Mittlers Mpte) , Aſchaffenburg

Englerts Mpte ), Schleſien (Rleins Mpte), Sachſen (Hildebrand, Mate

rialen 1 , 11 ).

2. Es iſt ein Schuß gefallen. Aus Safſchen bei Dauba (Nordböhmen ) im

deutſchen Volksliedarchiv in Prag. Auſgezeichnet mit Singweiſe vom

Lehrer Adolf Bauer 1896. Das 2. und 3. Geſäß gleichen der Urform ,

das 1. Gejäß lautet:

Es iſt ein Schuß gefallen !

Wer ſagt , wer ſchoß daraus ?

Es iſt ein junger Jäger,

Er ſchießt dort hinterm paus.

Im gleichen Archiv befindet ſich eine der Urform entſprechende

Faſſung in einem um 1910 geſchriebenen Liederheft der Marie Weiß

aus Nilles bei Mähr.-Schönberg.

3. Es leben die Soldaten . Fundſtellen nach 3. Meier Nr. 91 : Franken

(Ditfurth 2 , 200 Nr. 262) , Untertaunus (Erf -Böhme 3 , 228 f. Nr. 1352) .

4. Freudvoll und leidboll. Verbreitet mit den vor 1821 entſtandenen

Zuſaßſtrophen von R. B. Laſch auf fliegenden Blättern . Vgl. poffmann

Prahl a . a . D. und F. M. Böhme, Volkstümliche Lieder der Deutſchen

(Leipzig 1895) Nr. 380.

5. Hand in Hand und Lipp' auf lippe. Fundſtelle nach J. Meier Nr. 126 :

Galizien (von ſchwäbiſchen Koloniſten geſungen ; Prem, Sileſia 1894

Nr. 90 , April 20) .

6. þerz, mein Herz, was ſoll das geben ? Aus der Umgebung von Tachau

(Weſtböhmen ) im deutſchen Volksliedarchiv in Prag. Auſgezeichnet

mit Singweiſe vom Behrer J. Röferl 1897 .

7. Kleine Blumen , kleine Blätter.

8. Sah ein Anab ein Möslein ſtehn. Fundſtellen nach I. Meier Nr. 254 :

Döpšhofen bei Augsburg (Englerts Mpte), Speſſart (Mitt . und Um

fragen z. bayr. Volfsf . 2 ( 1896] Nr. 2, S. 2 ), Weſtpreußen (Prahls

Mpte ; „ aus der Schule “ ) , Oſtpreußen , Berlin (Kopps Mpte ; „ aus der

Schule “ ). Auch im ſudetendeutſchen Gebiet allgemein befannt.

Es iſt alſo ein ſehr dürftiges Ergebnis, das noch dürftiger wird , wenn

man nachforſcht, ob dieſe Lieder tatſächlich im Vorfsgefange leben oder

nicht, ob ſie weit verbreitet ſind oder nicht , ob ſie vom Volfe ihrer

dichteriſchen Schönheit wegen oder aus anderen Gründen übernommen

worden ſind.

Man kann da zunächſt jene Stücke ausſcheiden, deren Verbreitung

ganz vereinzelt und nahezu zufällig iſt, alſo Nr. 2 , 5 und 6, ferner auch das

wohl in den meiſten Fällen durch die Schule vermittelte Sah ein kinab

ein Röslein ſtehn “ (Nr. 8) . Bei dem Schäferlied „ An dem reinſten Früh

lingsmorgen " (Nr. 1 ) ſteht feſt, daß es faſt nur in fliegenden Blättern
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und handſchriftlichen Aufzeichnungen vevbreitet iſt. Das von Schiller um

einige Geſäße vermehrte bied ,,Es leben die Soldaten " (Nr. 3 ) iſt ebenfalls

nur vereinzelt als volfläufig belegt . Das Lied Klärchens „ Freudvoll und

leidvoll " (Nr. 4 ) hat evſt durch die Zuſaßſtrophen von R. L. Laſch in

fliegenden Blättern Verbreitung gefunden. Eine ähnliche Erſcheinung

treffen wir bei zwei anderen Biedern Goethes : Das Lied ,,Mit Mädeln fich

vertragen “ ſelbſt iſt nicht volkstümlich geworden , aber das Studentenlied

,,Mit Männern ſich geſchlagen “, das bloß dieſes eine Geſäß Goethes Lied

und ein zweites dem Biede „ Es leben die Soldaten “ entnommen hat,

während die übrigen Strophen wahrſcheinlich in Studentenfreiſen ent

ſtanden ſind. Ebenſo iſt nicht des Wandrers Nachtlied " ( über allen Gipfeln

iſt Ruh ), fondern die Um- und Zudichtung von Johannes Falf „ Unter

allen Wipfeln iſt Ruh “ dank der Singweiſe von Friedrich Ruhlau im

Volfe beliebt geworden ').

Es bleibt alſo nur das Lied „ Kleine Blumen , kleine Blätter“ übrig ,

das tatſächlich vom Volfe übernommen und im Geſange, alſo nicht durch

Geſangbücher oder Handſchriften , ſondern mündlich überliefert wurde und

dabei weitgehende Veränderungen und Umformungen erfahren hat. Aber

auch hier wird unſere Unterſuchung zeigen, daß für die Aufnahme und

Verbreitung im Volfe weniger die Dichtung als die Singweiſe maßgebend

geworden iſt und daß die Beliebtheit des Liedes erſt dann beginnt, als es

durch die Verknüpfung mit Wanderſtrophen und mit dem Volkslied , Stets

in Trauer muß ich leben " innerlich und äußerlich verwandelt wurde, als

an die Stelle des heiteren Liebesliedchens ein trauriger, empfindſamer und

rührſeliger Klag- und Grabgejang getreten war. Man darf auch im

Goethejahr dieſe bittere Wahrheit nicht verſchweigen , daß der große

Dichter, der ſelbſt Volfslieder geſammelt hat und zeitlebens ein aufrichtiger

Freund des Volfsliedes geblieben iſt, mit feinen eigenen Biedern , die heute

Befißgut der geiſtigen Oberſchicht aller Kulturvölfer ſind, nicht bis zur

Maſſe ſeines Volfes vorzudringen vermochte. Dies ſchließt nicht aus, daß

die lyrif Goethes , die dem Volfslied nicht wenig verdankt, ſelbſt wieder

auf das Volfslied und Kunſtlied im Volfsminde des 19. Jahrhunderts in

Sprache und Stil von Einfluß geweſen iſt , was Gegenſtand einer beſon

deren Unterſuchung ſein müßte.

Kleine Blumen, kleine Blätter.

Erſt ungefähr ein halbes Jahrhundert nach ſeiner Entſtehung hat das

reizende Fofofolied voll anafreontiſch - ſchäferlicher Anmut Aufnahme im

Volfsgeſang gefunden. Es ſind drei Faſſungen Goethes überlieferta ).

Davon iſt die im Jänner 1775 in der ris “ Jacobis erſchienene die

befannteſte. Sie lautet:

1) Vgl. A. Hauffen, Ergänzungen zu Goethes Lied „ über allen Gipfel 11“ .

Deutſche Arbeit , 12 ( 1912/13) , S. 348 1.

2) Vgl. k . Goedefe in Schnorrs Archiv für Literaturgeſchichte, 6 ( 1877 ),

S. 215—229; 8 ( 1879), S. 101–110. Cb das Lied urſprünglich für Francisca

Creſpel beſtimmt war vder nicht, iſt für unſere Darlegumg nebenſächlich .
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Bied ,

das ein ſelbſt gemahltes Band begleitete .

1. Kleine Blumen , kleine Blätter

Streuen mir mit leichter band

Gute junge Frühlingsgötter

Tändelnd auf ein luftig Band.

2. Zephir nimm's auf deine Flügel,

Schlings um meiner Liebe Kleid !

Und ſie eilet vor den Spiegel

All in ihrer Munterfeit.

3. Sieht mit Hoſen ſich umgeben

Sie , wie eine Roſe jung.

Einen Ruß! geliebtes Beben ,

Und ich bin belohnt genung.

4. Fühle was dies Herz empfindet,

Reiche fret mir deine pand.

Und das Band, das uns verbindet,

Sen fein ſchwaches Roſenband.

Die Faſſung aus dem Nachlaſſe der Friederife von Seſenheim zeigt

an zwei Stellen Abweichungen, die volkstümlicher klingen. Das 2. Geſäß
lautet :

Zephir nimm's auf deine Flügel,

Schlings um meiner liebſten Kleid !

Und dann tritt ſie für den Spiegel

Mit zufriedner Munterfeit.

Die zwei erſten Zeilen des 4. Gejäßes lauten :

Mädchen das wie ich empfindet,

Reich mir deine liebe band.

Vor dieſem leßten Geſäß iſt ein neues eingeſchoben , das für die Ents

widlung des Liedes ohne Bedeutung iſt, weil es ſeinerzeit nicht im Drud

erſchien und daher auch nicht in die Volfsüberlieferung übergehen konnte:

Schid al jegne dieſe Triebe

Laß mich ihr und laß Sie mein ,

Daß das Leben unſrer Liebe

Doch fein Rojenleben jein .

Die dritte Faſſung iſt jene, welche Goethe dem mun „ Mit einem

gemahlten Band " überſchriebenen Gedicht im Jahre 1789 für den achten

Band ſeiner Schriften gab. Sie mildert im 3. Geſäß den „ Ruß “ in einen

„Blic “ und ſeßt ſtatt Sie, wie eine Roſe jung“ – wohl in Vermeidung

des neben „ Sieht“ der erſten Zeile unſchönen ,,Šie " „ Selbſt wie eine

Roje jung“. Merkwürdig iſt aber , wie ſie im 2. Gejäß Formen der 1. und

2. Faſſung auftreten läßt , während die übrigen Gejäße unverändert

blieben . Dieſes Geſäß lautet:

Zephyr, nimm's auf deine Flügel,

Schling's um meiner Liebſten Kleid ;

Und jo tritt ſie vor den Spiegel

All in ihrer Munterfeit,
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Es iſt nur durch einen Beiſtrich vom folgenden Geſäß geſchieden,

während bei der älteſten Faſſung nach ,Munterfeit“ jedes Sabzeichen

fehlt und bei der Faſſung in der Iris " danach ein Punkt ſteht, das Geſäß

alſo als abgeſchloſſen betrachtet wird .

Das Lied blieb jahrzehntelang unbeachtet , weil die entſprechende voliš

tümliche Singweiſe fehlte. Joh . Friedr. Reichardt und W. Tomaſchef lieferten

Vertonungen, die feine Verbreitung fanden . Dieſe war nahezu unmöglich bei

der Vertonung Beethovens ( 1810 ) , weil ſie ichwer faßlich war und an die

Technik des Sängers und Begleiters zu hohe Anforderungen ſtellte. Erſt

die bänfelſangartige Weiſe, die Karl Blum ( 1786--1844) im Jahre 1816

ſchrieb , ſchuf dem Liede Eingang im Volfe . Dieſer „ Vierſtimmige Walzer

für 2 Tenöre und 2 Väſſe" , erſchienen bei Breitfopf und Härtel in Leipzig,

trägt die Opuszahl 14. Der ſehr fruchtbare Tondichter und Bühnenſchrift

ſteller K.Blum , der nicht allein 150 muſikaliſche Werfe , darunter 20 Opern

und Vaudevilles, ſondern auch gegen 70 Schau- und Luſtſpiele veröffent

licht hat, gab im Jahre 1817 auch „ Bänfeljänger -Lieder " heraus. Seine

Singweiſe zu Goelhes Gedicht, nach der ſpäter das Lied „ In der großen

Seeſtadt Deipzig " geſungen wurde, ging, wie M. Friedlaender in Er

gänzung des Aufjaßes von E. Schmidt, Kleine Blumen, kleine Blätter , in

Herrigs Archiv , 97 ( 1896) , S. 15 , bemerkt, leicht ins Ohr, lud förmlich zum

Mitſingen ein und hat es ohne Zweifel mit veranlaßt, daß ſich im Vorfe jo

ſchnell allerhand Zutaten -- meiſt aus Volksliedern zu den urſprüng:

lichen Verſen geſellten .

über dieſe Veränderungen fönnen wir heute beſſer urteilen als ſeiner

zeit E. Schmidt, dein nur ſpärliche Aufzeichnungen des Liedes aus den 70er

und 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts mit Ausnahme der Faſiuna

gen in Gottfried Kellers , Sinngedicht" und im „Liederbuch des deutſchen

Volfes" ( Leipzig 1843) — vorlagen. Allerdings war ihm bereits die von

M. Friedlaender übermittelte Lesart bekannt, die der Organiſt Wilhelm

Greef 1839 in Meurs nach mündlicher überlieferung aufgeſchrieben hatte.

Daß aber hier das Bindeglied zwiſchen dem Siede Goethes und der ſpäter

erfolgten Vermiſchung mit dem Liede ,,Stets in Trauer muß ich leben “ zu

ſuchen war, fonnte er nicht wiſſen. Bei dieſer Faſſung aus Meurs, die mit

der Singweiſe a . a . D. S. 9 und 12 f. veröffentlicht wurde, ſchließen ſich an

die vier Gefäße des Goetheſchen Liedes die folgenden zwei:

Pilanze du auf meinem Grabe

Nichts als Rojen und Vergißmeinnicht,

und was wir geliebet haben ,

Weiß niemand als du und ich.

Komme du beim Mondenſcheine

Auf mein'n Grabeshügel 311 ;

Aber du nur ganz alleine,

Conſt verſtörſt du meine Ruh.

E. Schmidt meint zu dieſer Sesart: ,,Die fühne Verteilung der viel :

leicht, noch ohne den Schluß, als Hochzeitsgefang gefaßten Verſe mag ein

kunſtreicher Kantor auf dem Gewiſſen haben .“ An einen Hochzeitsgejang

-
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werden wir faum denfen , aber ſicher iſt, daß dieſe zwei Zuſaßſtrophen auſ

eine „ unſtreiche" Perſon zurückgehen, die wahrſcheinlich ſchon um 1830

das Lied Goethes mit neuen Strophen bereichert hatte . Es iſt möglich, daß

dies der Herausgeber eines fliegenden Blattes war, das bisher nicht feſt

geſtellt werden konnte . Dieſe Herſteller von fliegenden Blättern waren

meiſt Verfaſſer und Drucker zugleich . Ihre Arbeit beſtand häufig nur darin,

daß ſie aus dem großen Schaß volkstümlicher Bieder und Volkslieder be

liebte Stüde immer wieder neu herausgaben und dabei nicht ſelten Faſſun

gen aus dem Volf &munde ſelbſt als Quellen benüßten. Aber ſie haben ſelbſt

auch Lieder erweitert, meiſt einfach dadurch , daß ſie bekannte Wander

ſtrophen aus anderen Volksliedern oder ganze Dieder anfügten. Merf

würdig bleibt allerdings froßdem die folgende Faſſung , die das deutſche

Volksliedarchiv in Prag beſißt. Sie ſteht in einem Büchlein , in welches ſich

der Technifer Karl Ohmann in Georgswalde (Nordböhmen ) im Jahre 1835

die ihm bekannten Lieder, im ganzen 22, wahrſcheinlich bloß nach dem

Gehör, eingeſchrieben hatte. Das mit der überſchrift ,,Der Jugend Dent

mal " verſehene Lied umfaßt die folgenden 8 Gefäße:

1. Kleine Blumen, kleine Blätter

Pflücken wir mit Leiſer Hand,

Gute junge Frühlings-Götter

Binden unſer Freundichaftsband.

2. Säfer nimms auf ſeine Flügel,

Schwingt ſich um des Liebchens Kleid

Und jo tritt ſie ja vor den Spiegel ,

Freut ſich ihrer Munterfeit.

3. Ganz mit Roſen ſich umgeben,

Selbſt wie eine Roſe jung ;

Nur einen Blick , geliebtes Mädchen ,

Dann bin ich belohnt genug.

4. Fühle, was mein Herz empfindet,

Reich mir freundlich deine pand ;

Denn das Band, was uns einſt bindet,

Sei fein ſchwaches Roſenband.

5. Romm des Nachts bei Mondenſcheine,

Eile meinem Grabe zu !

Wber da fomm ja ganz alleine,

Sonſt zerſtörſt du meine Ruh .

6. Pflanze dit auf meinem Grabe

Nichts als bloß Vergißmeinnicht!

Was ich hier gelitten habe ,

Weiß fein anderer als du und ich.

7. Sepe du mir eine Urne,

Sammle meine Aſche ein ,

Und tu meinem Angedenken

Øſters eine Träne weihn !
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8. Der du mein Beiden kannteſt,

Dir allein war's nur bewußt;

Was ich einmal ſinnlos nannte,

Kränkte öfters deine Bruſt.

Hier überraſcht vor allem , daß gegenüber allen anderen aus dem

Volfsmunde auſgezeichnete Besarten , die durcwegs auf die Faſſung

Goethes vom Jahre 1774 ( erſchienen 1775 in der „ Fris “) zurückgehen und

daher im 4. Geſäß den Vers „ Einen Kuß, geliebtes Leben “ aufweiſen,

ganz ausnahmsweiſe die Faſſung Goethes vom Jahre 1789 mit dem Vers

,,Einen Blid, geliebtes Beben“ zugrundezuliegen ſcheint. Wie in der Lesart

aus Meurs und vielen anderen hat ſich auch hier in der 2. Zeile des

1. Geſäßes „ mit leiſer ( ſtatt leichter) Hand “ eingebürgert. Hier findet ſich

ferner bereits das Wort „Zephyr“ , mit dem das Volf nichts anzufangen

wußte, verſtümmelt . Spätere Faſſungen haben dann einfach zwei ganz

neue Verſe, wie ſie ähnlich in alten Volksliedern vorkommen , eingeſeßt:

Geht ſie in den grünen Garten ,

Bricht die ſchönſten Rojen ab .

Währens das 7. und 8. Geſäß auf einen Kunſtdichter als Verfaſſer

hindeuten, ſind auch hier die zwei Zujaşſtrophen des Meurſer Liedes , aber

umgeſtellt. Dabei iſt aus dem Vers „ Und was wir geliebet haben “ die

perſönliche Wendung „ Was ich hier gelitten habe “, die mit dem Wort

„ Leiden “ im leßten Gefäß zuſammenhängt, entſtanden und hat damit

wohl auch beigetragen , daß die Erweiterung des Liedes durch Anfügung

weiterer trauriger Strophen und des Volfsliedes „ Stets in Trauer muß

ich leben " begünſtigt und erleichtert wurde.

Dieſe Erweiterung muß um dieſelbe Zeit , alſo in den 30er Jahren

des 19. Jahrhunderts erfolgt ſein . Das folgende fliegende Blatt, über

ſchrieben „ Ein weltlicher Geſang zum Zeitvertreibe für die luſtige erwach

jene Jugend “ findet ſich mit geringfügigen Abweichungen ſchon in einer

Liederhandichrift des Obſthändlers Joſef Zugl in Wernsdorf bei Kaaden

vom Jahre 1835 .

Blattdrud .

1. Kleine Blümlein , kleine Blätter,

Streuen wir mit freier Hand,

Guter Jüngling, Frühlingsgötter, ja Götter ,

Sein ein ſchivaches Roſenband.

2. Fühle was mein Herz empfindet,

Reich mir freundlich deine Hand,

lind das Band, das uns verbindet, ja bindet,

Sein fein chwaches Rojenband.

3. Geht ſie in den grünen Garten ,

Bricht die ſchönſten kojen ab ,

Tret ſie vor den großen Spiegel, ja Spiegel ,

Freit fich) ihrer Munterfeit.
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4. Selbſt mit Roſen ſich umgeben,

Selbſt wie eine Roſe jung,

Nur einen Kuß geliebtes Mädchen , ja Mädchen ,

Und ich bin belohnt genug.

5. Mädchen , wenn ich einſtens ſtevbe,

Und der Tod mein perz zerbricht,

So pflanze du auf meinen Grabe, ja Grabe,

Eine Blum ' Vergißmeinnicht .

6. Rommſt du des Nachts bei Mondesſcheine,

Auf meinen Grabeshügel zu ,

Aber Mädchen, niemals weine, ja weine ,

Sonſt ſtöreſt du mir meine Ruh' .

7. paſt du etwas von mir genoſſen ,

Sage Dank und ſchweige ſtill,

Sei doch nicht ſo ſehr verdroſſen , verdroſſen,

Hör’, was ich dir ſagen will.

8. Was nüßt mir ein ſchöner Garten ,

Wenn ich nichts darinnen hab' ,

Was nüßet mir ein junges Leben , ja Leben ,

Wenn ich nichts zu lieben hab '.

9. Stets in Trauer muß ich leben ,

Sag' , warum hab ich's verſchuld't ?

Daß mir mein Schaß iſt untreu worden , ja worden ,

Muß ich leiden mit Geduld.

10. Du kommſt mir zwar aus meinen Augen ,

Aber nicht aus meinem Sinn,

Schönſter Schaß, du fannſt mir’s glauben , ja glauben ,

Daß ich treu geworden bin .

11. Oft haben wir beijammen geſeſſen ,

Manche liebe halbe Nacht,

Auf den Schlaf haben wir vergeſſen,

Und in Liebe zugebracht .

12. Vater , Mutter wollten es nicht haben ,

Schönſter Schat, das weißt du wohl,

Thu du mir die Wahrheit ſagen , ja ſagen,

Wenn ich wieder fommen ſoll.

13. Spielet auf ihr Muſifanten ,

Spielet auf, ein Saitenſpiel,

Meinem Schäßchen zu Gefallen , Gefallen ,

Mag's verdrüſſen , wem es will .

14. Bieben ſind zwei ſchöne Sachen,

Wenn man feine Falſchheit pürt,

Freundlich thut das Herze lachen , ja lachen ,

Wenn man meiner ſparmuzirt.
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15. Wenn die Berge ſich erneigen,

und die Thäler neigen fich ,

Bis die Diſtel tragen Feigen, ja Feigen ,

So lange werd ich lieben dich.

16. Und ſoll ich noch lange leben,

So liebe ich den rothen Wein ,

Du ſollſt mein perz ja nicht betrüben , ja betrüben ,

Denn ich liebe dich allein ,

Druck und Verlag von Jof. Berger in Beitomiſchl. 511 .

Dieſer Blattdrud muß im gleichen Verlage wiederholt neu heraus

gegeben worden ſein. Im deutſchen Volfsliedarchiv in Prag befindet ſich

neben dieſem Stück, das keine Jahreszahl trägt, auch ein anderes mit dem

Vermerf: Druck Joj. Berger in Deitomiſchl, 1867.

Auf dieſes fliegende Blatt gehen zunächſt faſt alle Faſſungen des

ſudetendeutſchen Gebietes zurück. Mit allen 16 Geſäßen findet ſich das Lied

an folgenden Stellen :

1. Mitteilungen zur Volfskunde des Schönhengſter Bandes 2 (1906 ).

S. 93-95. Auſgezeichnet von dem Abiturienten Alois Bobler in Kunzen :

dorf. Bloß zwei Abweichungen vom Wortlaut des fliegenden Blattes:

4. Gejäß, 1. Zeile, lautet : Tritt ſie vor den großen Spiegel. (Dieſe

Wiederholung des Verſes aus dem vorangehenden Gefäß beruht vielleicht

auf einem Hör- oder Schreibfehler .)

14 , 4 : Wenn man mit einer ſcharmuziert.

2. Ebenda, S. 96 f . Auſgezeichnet von dem Oftavaner Johann þeger aus

Ohrnes . Die Abweichungen laſſen zum Teil das Beſtreben erfennen , Un

verſtändliches auszubeſſern und verſtändlich zu machen :

1 , 2 : Streuen mir mit freier Hand.

1 , 4 : Auf mein ſchwaches Roſenband.

5 , 2 : Und der Tod mein Herze bricht.

7 , 1 : Haſt du was von mir genoffen . ( Die Umwandlung des

in der Mundart und Umgangsſprache nicht üblichen

„ etwas “ in „was “ erſcheint auch in faſt allen anderen

Desarten . )

10 , 4 : Daß ich treu dir immer bin .

12 , 2 : Schönſter Schaß , das wiſie wohl.

12 , 3 : Tue mir die Wahrheit ſagen.

14 , 3 : Friedlich tut das Herze lachen.

14 , 4 : Wenn man einer ſcharmuziert.

15 , 1 : Wenn die Berge ſich erheben .

Die folgenden Faſſungen ſind bisher unveröffentlichte Handſchriften

aus dem deutſchen Volksliedarchiv in Prag .

3. Liederbuch des Obſthändlers Joſef Jugl in Wernsdorf bei Raaden

aus dem Jahre 1835. Die Abweichungen zeigen , daß manche dem gewöhn

lichen Sprachgebrauch fernſtehende Ausdrücke wie Frühlingsgötter, tän:

delnd u . a . nicht verſtanden oder ſchon verſtümmelt aus einer vielleicht

ichlecht geſchriebenen Vorlage übernommen wurden.
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1. 2 : Streuen wir mit leichter band.

1 , 3 : Gute junge Frühlingsgolter.

1 , 4 : Tandeln uns ein luſtiges Band.

2 , 2 : Reich mir, Freundin , deine Hand.

3 , 2 : Bricht die ſchönſte Roſe ab.

3, 3 : Trägt ſie vor den großen Spiegel.

5, 2 : Und der Tod mein Herz entbricht.

6 , 1 : Rommſt du des Nachts beim Bampenſcheine.

6, 4 : Sonſt ſtärkſt du mich in meiner Ruh.

8 , 1 : Was nüßet mich ein ſchöner Garten.

8, 3 : Was nüßet mir mein junges Leben.

10 , 4 : Daß ich dir treu geweſen bin .

14 , 4 : Wenn man jo ſcharmuziert.

16 , 1 : Und foll ich noch länger leben .

16, 2 : So lieb ich dich allein .

4. Aufzeichnung des Handwerkers Anton Elger in Reichſtadt (Bezirk

Niemes) aus dem Jahre 1896. Hier ſind beſonders die Abweichungen in

der 3. Zeile des 1. Geſäßes ( Frühlingsgärtner) und in der 4. Zeile de3

14. Gefäßes, wo das „ſparmuziert “ auch ſonſt unverſtändlich geblieben iſt.

bemerkenswert.

1 , 2 : Streuen wir mit leichter band.

1 , 3 : Ei , holder Jüngling , Frühlingsgärtner.

1 , 4 u . 2 , 4 : Sei ein ſtarfes Roſenband.

3 , 2 : Bricht die ſchönſte Roſe ab .

3 , 3 : Tritt fie vor den großen Spiegel .

4 , 4 : Dann bin ich belohnt genug.

5 , 2 : Und der Tod mein Auge bricht.

6, 3 : Aber Mädchen, ganz alleine.

6, 4 : Sonſt zerſtörſt du meine Ruh.

7 , 1 : Haſt du was von mir genoſſen.

8 , 1 : Was nüßet mich ein ſchöner Garten .

8, 3 : Was nüßet mich ein junges Leben .

11 , 2 : Oft manche liebe Nacht.

12 , 1 : Vater , Mutter, will's nicht haben.

13, 2 : Spielet auf ein ſchönes Lied .

14 , 4 : Wenn man ihre Sanftmut ſieht.

15 , 1 : Wenn die Berge ſich verbeugen .

16 , 1 : Und ſoll ich noch länger leben .

5. Aufzeichnung des Landwirtes und Schriftſtellers Alois Fieß in

Deslawen (Bezirk Jechniß) aus dem Jahre 1897 .

1 , 2 ; 3, 3 u. 6, 4 : Chier richtig ſtörſt“) wie bei Nr. 3 (Wernsdorf).

5 , 2 : wie bei Nr. 2 (Dhrnes ).

7,1 ; 8,1 1. 8, 3: wie bei Nr. 4 ( Böhm .- Leipa). Sonſtige Abiveichungen :

5 , 4 : Eine Blume mir, Vergißmeinnicht.

6, 1 : Rommſt du des Nachts beim Mondenſcheine.

6 , 2 : Auf meines Grabes pügel zit .

9, 2 : Sag, was hab ich denn verſchuld't.
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11 , 1 : Ach , wie oft find wir geſeſſen.

11 , 2 : Manche Stund' und halbe Nacht.

12 , 1 : Vater und Mutter woll'ns nicht leiden.

12 , 2 : Schönſter Schaß, du weißt es wohl.

13 , 2 : Spielets auf mein Abſchiedslied.

13 , 3 : Meinem Schäßl zum Gefallen .

15 , 1 : Wenn die Berge ſich verneigen.

15 , 2 : Und die Täler heben ſich.

16, 4 : Ende gut, ſoll 's beſte ſein.

6. Abſchrift des fliegenden Blattes der Druckerei J. Berger in Leito

miſchl vom Jahre 1867, wozu bemerkt wird, daß nicht alle Geſäße geſungen

wurden. Einſender Franz Stowitſchef aus Neudörfel ( Bezirk Grulich ), 1914 .

Merkwürdigerweiſe zeigen ſich doch vier fleine Abweichungen von dem

obigen Druce der gleichen Druckerei und aus dem gleichen Jahre.

1 , 2 : Streuen wir mit leichter Hand.

3, 3 : Trägt ſie vor den großen Spiegel.

5 , 2 : Und der Tod mein Herz entbricht .

6 , 1 : Kommſt du des Nachts bei Mondenſcheine.

Die gleichen Abweichungen finden ſich bei Nr . 3. Es iſt anzunehmer ,

daß die Druckerei Berger zwei verſchiedene Blätter herausgegeben hat,

deren Wortlaut ſich nicht ganz genau dedt .

7. Einſendung des jojef Meißner in Morchenſtern aus dem Jahre

1915 , dem das Lied von Wenzel Sieber in Albrechtsdorf Nr. 248 vor

geſungen wurde. Es wurde nur die Singweiſe geliefert mit dem Bemerken :

Der Tert befindet ſich auf dem fliegenden Blatte ,,Ein weltlicher Geſang

zum Zeitvertreibe“ .

2

4

Klei - ne Blüm -lein , flei . ne Blät ter ſtreu - en wir mit

FAS

frei er vand, gu ter Jüng - ling, Früh - lings göt

E )

ter , ja Göt - ter , ſei ein ſchwa - ches Ro - ſen band .

8. Abſchrift eines fliegenden Blattes „ Druck und Verlag V. Auguſta

in Leitomiſchl“ mit der überſchrift „ Ein weltliches Lied zum Zeitvertre : v

für die luſtige evwachſene Jugend “, mit der Singweiſe aufgezeichnet von

Joſefine Gromes in Grünau bei Mähr.- Trübau , um 1910. Die Singweiſe

ſtimmt, wenn auch im % Taft , mit der vorigen überein . Im Wortlaut

ergeben ſich feine größeren Abweichungen von dem Blattdrud des Verlages

I. Berger .
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5 , 4 : Roſen , Blum ', Vergißmeinnicht.

6, 1 : Rommſt du des Nachts bei Mondenſcheine.

7 , 1 : Haſt du was von mir genoſſen .

8, 3 : Was nüßet mir mein junges Leben .

14 , 4 : Wenn man meiner ſcharmuziert .

9. Siederſammlung des E. Lohwag mit der Angabe, daß das Lied im

Jahre 1907 von Frau Schilhab in Dobiſchwald ( Bezirk Odrau in Schleſien)

vorgeſungen , aber nicht aufgezeichnet wurde, weil es ohnehin im Druck

vorhanden ſei.

10. Liederheft aus Frankſtadt in Nordmähren , um 1908 geſchrieben,

aus dem Nachlaß des ſeinerzeitigen Vorſißenden des deutſchen Volfslied

ausſchuſſes für Mähren und Schleſien J. Göß. Hier ſtehen unter der über

ich rift Intereſſante Veränderung eines Liedes von Goethe “ die drei

Gefäße:

1. Kleine Blümlein, fleine Blätter,

Streuen wir mit leichter Hand,

Guter Jüngling, Frühlingsgärtner, ja Gärtner,

Auf ein ſchwaches Roſenband.

2. Geht ſie in den grünen Garten ,

Bricht die ſchönſte Roſe ab ;

Trägt ſie vor den großen Spiegel uſw. wie oben .

3. Selbſt mit Rojen ſich umgebend,

Selbſt wie eine Roſe jung uſw. wie oben .

Danach ſteht die Bemerfung „Nach derſelben Melodie “ und es werden

weitere Geſäße, aber als beſonderes Lied , in folgender Anordnung an

geführt:

1. Haſt du was von mir genoſſen.

2. Du kommſt mir zwar aus meinen Augen.

3. Wie oft haben wir beiſamm' geſeſſen .

4. Vater, Mutter wollen's nicht haben .

5. Was nüßet mich mein junges Leben.

6. Kommſt du nachts beim Mondenſcheine.

7. Spielet auf, ihr Mujifanten .

8. Bis die Berge ſich erniedern .

Danach heißt es „ Andere Strophen nach einem fliegenden Blatt“ .

Dieſe ſind:

Mädchen , wenn ich einſtens ſterbe.

Stets in Trauer muß ich leben .

Lieben ſind zwei ſchöne Sachen .

Und foll ich noch lange leben .

Es iſt alſo auch hier, wo das 2. Geſäß ( Fühle, was mein Herz empfin

det) fehlt, doch noch die Strophenzahl des fliegenden Blattes erhalten

geblieben.

Wenn wir nun weiteve judetendeutſche Faſſungen , die ebenfalls zu

meiſt auf das fliegende Blatt zurückgehen, aber ſchon fleinere und größere

Kürzungen erfahren haben, betrachten, ſo iſt zunächſt eine Lesart mit

15 Gefäßen zu nennen .
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11. Von F. Knothe in der Zeitſchrift ,, Das Rieſengebirge in Wort und

Bild “ 1 ( 1889 ), S. 141 veröffentlicht und als Quelle ein fliegendes Blatt

angegeben . Dieſe auch in der Bibliographie des deutſchen Volfsliedes in

Böhmen “ ( Prag 1913) auf S. 47 j . angeführte Faſſung entſpricht ganz

genau dem obigen Blattdrud , nur fehlt das 14. Geſäß . Mit einer einzigen

Ausnahme (vgl. das folgende Stüd ) fehlt dieſes Geſäß bei allen Besarten ,

die wir noch aufzählen werden . Der Grund liegt in dem unverſtändlichen

„ ſparmuziert“ der 4. Zeile, das meiſt in „ ſcharmuziert“ umgeändert wird

oder wo man , wenn man das Geſäß nicht überhaupt ganz wegläßt, nicht

ſelten eine völlig neue Zeile einſchiebt. Auf einem fl. BI. vom Jahr 1786

gehört dieſe Wanderſtrophe zu dem Biede „Edle Seele , du mein Leben "

und lautete damals nach Erf -Böhme II . S. 438 :

Lieben ſind zw a r ſchöne Sachen ,

Wenn man feine Falſchheit fpü r t ;

Täglich thut das berze lachen ,

Wenn man ſtündlich farefſirt. ,

12. Aufzeichnung mit Singweiſe, überſchrieben „ Menuett: Die ſchöne

Blume“ , aus Groß-Petersdorf (Kuhländchen) um 1910. Vorſänger der

77 Jahre alte Bauernausgedinger Stefan Ordelt . Friß Kubiena bemerkt

in feiner Sammlung „ Ruhländler Tänze“ (Neutitſchein 1922) zum Tanz

„Mineht“ (Menuett) auf S. 6 : „Die Terte der Melodien (Als ich noch in

jungen Jahren' und Kleine Blumen, loſe Blätter“) ſind, der Länge wegen

und weil nicht der Heimat entſtammend, hier nicht angeführt.“ Unſere

Singweiſe iſt im Weſen verwandt mit der aus Meurs aufgezeichneten

Weiſe in Herrigs Archiv 97 ( 1896) S. 12 f. und mit der aus Altbüron

(Schriften der Schweizeriſchen Geſellſchaft für Volfskunde S. 30 f . ,

Nr. 35 b) .

3

4

1 . Kleia ne Blüm - lein, flei ne Blät ter

U
U

blü - hen hier durch's gan -ze Land . Gu - ter Jüng -ling, Früh - lings

göt ter, wand -le, wand - le nur auf Ro - ſen band. Guster

Jüng - ling, gu ter Jüng - ling, gu- ter Jüng - ling, gu - ter
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Jüng - ling, gu - ter Jüng - ling, Früh - lings - göt
$

ter, wand -le,

NEL

wand - le nur auf Ro - ſen band .

Bei dieſer 15 Geſäße umfaſſenden Kuhländler Lesart fehlen das 9.

( Stets in Trauer muß ich leben ) und 10. Geſäß (Du fommſt mir zwar

aus meinen Augen) des obigen Blattdruces, angefügt iſt eine neue, auch

bei anderen Liedern auftretende Wanderſtrophe:

Blaue Augen , blonde Haare

Haben mich verliebt gemacht.

Wer's nicht glaubt, der fann's erfahren :

Blond hat mich verliebt gemacht.

Sonſt finden ſich neben den Abweichungen des 1. Geſäßes noch die
folgenden :

2 , 2 : Reich mir freudig deine Hand.

2,4 : Iſt ein ſchwaches Roſenband.

3,1–3: Geht ſie in den Roſengarten ,

Bricht die ſchönſte Roſe ab,

Trägt ſie vor den großen Spiegel .

4,1 : Selbſt mit Roſen ganz umgeben.

4 , 4 : Doch ich bin belohnt genug.

5 , 2 : Und der Tod mein Auge bricht.

6,1 : Kommſt du nachts bei Mondenſcheine.

6,4 : Sonſt zerſtörſt du meine Ruh.

7,1—2 : Haſt du was von mir genoſſen ,

Sei gedanft und ſchweige ſtill.

8,1-3 : Was nüßet mich ein ſchöner Garten ,

Wenn ich nicht Freud darüber hab',

Was nüßet mich mein junges Leben .

11 , 1-2: Oft ſind wir beiſammen geſeſſen

Manche ſchöne halbe Nacht.

12,3 : Du mußt mir doch die Wahrheit ſagen .

14 , 2-4: Wenn man feine Falichheit ſpricht .

Freundlich tut das Herz wohl lachen ,

Wenn man wohl das Liebchen ſieht.

15 , 1-2: Wenn die Berge ſich erweichen

Und die Täler ebnen ſich .

16,3-4 : Du ſollſt mein Herze nicht betrüben ,

Denn ich lieb ' dich ganz allein .

Der 77 Jahre alte Gewährsmann hatte das Lied wohl in ſeiner

Jugend gelernt, alſo beiläufig zur jelben Zeit, in der die folgende Faſſung

aufgezeichnet wurde.
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13. Aufzeichnung in einem Liederheft, geſchrieben am 15. April 1848

in Krummau im Böhmerwald, eingejandt im Jahre 1912 von Oberlehrer

8. Thür. Die 11 Geſäße umfaſſende Besart hat die überſchrift Freund

ſchaft Lied " . Es fehlen das 3. (Geht ſie in den grünen Garten ), 9. (Stets

in Trauer muß ich leben ), 10. (Du kommſt mir zwar aus meinen Augen ),

14. (Lieben ſind zwei ſchöne Sachen ) und 16. (Und foll ich noch lange

leben) Geſäß des Blattdruckes. Eine Überſicht über die folgenden Besarten

zeigt, daß das 10. und 16. Geſäß nach dem bereits erwähnten 14. Geſäß

am häufigſten abgeſtoßen werden . Beim 10. Geſäß ſcheint die 4. Zeile , die

im Zuſammenhange unverſtändlich iſt, Schwierigkeiten bereitet zu haben.

Sie wird daher finngemäß umgeändert, wie oben bei Nr. 2 und 3 und

unten Nr. 16, oder ganz weggelaſſen. Eine Erinnerung an die urſprüng

liche Form dieſes Gefäßes, das aus dem Liede „ Mädchen, wenn ich dich

erblicke " ſtammt, findet ſich auf judetendeutſchem Boden nicht. Sie lautet

(Erf-Böhme II . S. 393. Vgl. auch die in der Bibl. d. deutſchen Volfsliedes

in Böhmen Nr. 320 angeführte Lit. ) :

Kommſt mir zwar aus meinen Augen,

Aber nicht aus meinem Sinn;

Rannſt es mir in Wahrheit glauben ,

Daß ich in dich verliebet bin .

Auch das 16. Geſäß gibt wenig Sinn, dürfte aber deshalb ſo oft verloren

gegangen ſein , weil es eben am Schluſſe ſtand. Es iſt eine befannte Tat

ſache, daß ſich beim Zerſingen von Liedern im allgemeinen die Anfangs

gefäße beſſer erhalten als die Schlußgefäße . Während das Abſtoßen des

3. Geſäßes nur dann, wenn die Urform (Zephyr, nimm's auf deine Flügel)

noch vorhanden geweſen wäre , verſtändlich wäre, dürfte beim Abſtreifen

des 9. und damit auch des 10. Geſäßes auch der Gedanke mitgeſpielt haben,

daß doch keine Untreue der Geliebten , fondern nur die Gegnerſchaft der

Eltern ( 12. Geſäß des Blattdruces ) zu beklagen iſt. Von kleineren Ab

weichungen ſind anzuführen:

1 , 2 : Die ſtreuen wir mit leijer Hand.

1,4 : Sei ein ſchönes Roſenband.

2,1 : Vieles (verſchrieben für Fühles ),

was mein Herz empfindet.

5,1-2 : Mädchen , wenn ich einſt joll ſterben

Und der Tod mein Herz einſt friegt .

6,4 : Sonſt zerſtörſt mir meine Ruh.

7,3 : Ach , ſei doch nicht ſo ſchwer verdroſſen.

8 , 3 : Was nüßt denn mir mein jungfriſch Leben .

13 , 2-3: lind jpiele auch das ſchönſte Spiel

Meiner Liebſten zum Gefallen.

14. Liederheit, geſchrieben von einem Soldaten aus dem Egerland,

dem „ Kafeteur“ Franz Klug, in Mantua in den Jahren 1860 und 1861 .

Da das öſterreichiſche Kafeteurforps, das ſich 1866 nicht bewährt hatte ,

1867 aufgelöſt wurde, dürfte der Schreiber dieſer von Dr. M. Urban in

Plan eingeſandten Handſchrift nach dieſem Jahre in ſeine Heimat zurücf
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1
1

gefehrt jein . Die 11 Gejäße dieſer Faſſung ſtehen in der folgenden

Anordnung :

1. Kleine Blümlein, kleine Blätter.

2. Selbſt mit Roſen ſich umgeben .

3. Einſt ging ſie in den grünen Garten .

4. Wie oft ſind wir beiſammen geſeſſen.

5. Vater und Mutter will's nicht haben.

6. Haſt du von mir etwas genoſſen.

7. Was nußet mich ein ſchöner Garten .

8. Wenn ich einſtmal werde ſtevben .

9. Kommſt du des Nachts bei Mondenſcheine.

10. Wenn ſich die Berge werden neigen.

11. Jeßt ſpielt mir auf, ihr Muſikanten .

Es fehlen alſo hier wie bei Nr. 13 das 9. , 10. , 14. und 16. Geſäß,

außerdem aber das 2. des Blattdruces, während das 3. eine Zeitverſchie

bung von der Gegenwart in die Vergangenheit und ſo eine Anpaſſung an

ähnliche Volfslieder erfuhr :

Einſt ging fie in den grünen Garten,

Brach die ſchönſte Roſe ab ;

Dann trat ſie vor den großen Spiegel ,

Freut ſich ihrer Munterfeit .

Daß an das 1. Gefäß, das mit dem Vers .Sei ein ſchwaches Roſen

band“ ſchließt, gleich das Geſäß „Selbſt mit Roſen ſich umgeben “ angefügt

wurde, hat das Wort „ Roſe “ wohl ſelbſt verurſacht. Sonſtige Abweichungen:

1,2 : Streuen wir mit leijer Hand.

4,2 : Selbſt wie eine Roſe rot .

5,2 : Und der Tod mein Auge bricht.

6,4 : Sonſt ſtörſt du mich in meiner Ruh.

11 , 4 : Und mit Lieben zugebracht.

12,3 : Drum ſollſt du mir die Wahrheit ſagen.

13 , 3 : Mir und der Geliebten zum Gefallen .

15 , 2 : Und die Täler ſchließen ſich .

15. Aufzeichnung nach dem Geſange der Anna Haniſch in Neuſchiedel

(Bezirf baida in Nordböhmen ), eingeſandt von dem Schriftſteller 3. A.

Taubmann im Jahre 1896. Bei dieſer 11 Geſäße zählenden Lesart fehlen

ebenfalls das 9., 10. und 14. , aber auch das 8. und 12. Geſäß des Blatt

druces. Die erſten 7 Geſäße ſtehen in derſelben Reihenfolge wie beim

Hattdruck, die übrigen in der folgenden :

8. Oft hab'n wir beiſamm ' geſeſſen .

9. Spielet auf, ihr Wujifanten ,

10. Und ſollt' ich länger leben .

11. Wenn die Berge ſich erneuern .

Tas 1. Geſäß lautet:

Kleine Blümchen , freine Blätter

Streuen wir mit leijer Hand.

Guter Jüngling, Frühlingsgärtner,

Sei mein ſchönes Hoſenband.
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Weitere Abweichungen vom Blattdruck ſind:

2 , 4 : Sei ein föſtlich Roſenband.

3 , 2 : Pflückt die ſchönſte Noje ab.

3,3 : Trägt ſie auf dem ſüßen Buſen.

4,1 : Nur mit Roſen ſich umgeben.

5 , 2 : Und der Tod im berzen blüht.

6, 3 : Diebes Mädchen , niemals weine.

7,1 : Haſt du was von mir genoſſen .

13, 2 : Spielet auf ein ſchönes Bied .

15 , 3–4: Bis die Diſteln tragen Dornen ,

So lang will ich lieben dich.

16,1 : Und follt ' ich länger leben .

16, 3 : Du ſollſt länger nicht mehr leiden.

16. Aufzeichnung des Prof. J. Spandl aus Pumliş (Bezirk Znaim in

Südmähren ) um 1910. Bei dieſer Besart, die aus 10 Geſäßen beſteht, iſt

von Goethes Lied neben einem Anflang an die 2. Strophe nur mehr die

erſte übrig geblieben. Sie lautet:

1. Kleine Blumen , fleine Blätter

Reißen wir mit leichter band.

Guter Jüngling, Frühlingsgötter

Sei mein dmvaches Roſenband.

Die übrigen Geſäße folgen wie nachſtehend:

2. Stets in Trauer muß ich leben .

3. Du kommſt zwar aus meinen Augen .

4. Wie oft haben wir beiſammen gejeſjen .

5. Geh du in den grünen Garten .

6. Was nußet mich dein grüner Garten .

7. Wenn ſich die Berge tun erhöhen .

8. Haſt du viel von mir genoſſen .

9. Mädchen , wenn ich einſtens ſterbe.

10. Romm bei Nacht bei Mondenſcheine.

Es fehlen das 2. , 4. , 12. , 13. , 14. und 16. Geſäß des Blattdruces.

Weitere Abweichungen : ,

3 , 1-4: Geh du in den grünen Garten

Und pflücke dir die ſchönſten Blumen ab ;

Und trag ſie vor den großen Spiegel,

Zeigt ſie ihre Zärtlichkeit .

5 , 2 : Und der Tod mein Auge ſchließt .

6 , 2 : Auf mein Grab und Siegel zu .

10, 4 : Daß ich dafür dahier bin .

15 , 2 : Und die Täler niedern ſich.

17. Aufzeichnung mit Singweiſe, die ähnlich iſt der oben Nr. 7 mit :

geteilten , von Oberlehrer J. Rieger in Rautenberg (Bezirf Hof in Nord

mähren ), 1897. Dieſer Lesart mit 8 Gefäßen fehlen das 3., 7. , 10. , 12. - 16 .

Geſäß des Blattdruces. Von Abweichungen findet ſich bloß :

1 , 4 : Führen mich am Nojenband.
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6. 5 ,

Sonſt ſchließen ſich die erhaltenen Geſäße genau an die Reihenfolge und

den Wortlaut des Blattes an .

18. Siederheft des aus Hollowing bei Plan in Weſtböhmen ſtammen

den Lorenz Joſef Steiner , Soldat im f. k. von Benedek 28. Linien - Inf.-Ne

giment, 4. Grenadier -Komp., geſchrieben 1852 in Raſtatt, eingeſendet 1918

von Dr. Bieſl Reiniger in Marienbad. Der 7 Geſäße zählenden , ,,Die lie

benden “ überſchriebenen Faſſung fehlen das 3. , 7. - 10 . und 13.-16 . Gejäß

des Blattdruces, der daher hier faum als Quelle in Betracht fommt. Auch

hier ſchließt ſich das 4. Geſäß des Blattdruces gleich an das 1. Gefäß

( 4. Zeile „ Roſenband“ ) an . Das Lied zeigt folgende Anordnung der

Gefäße und Abweichungen :

1. 1 , 1-4: Kleine Blumen, kleine Blätter

Reich ' ich dir mit leiſer Hand,

Guter Jüngling, Frühlingsgötter

Wandeln auf dem Roſenband.

2. 4 , 1-4: Mit Roſen ganz umgeben ,

Selbſt wie eine Roſe blüht .

Nur einen Kuß geliebtes Mädchen,

Dann bin ich genug beglückt.

3 . 2 , 1 : Fühle , was mein berz empfindet

2, 3 : Denn das Band, das uns gebündet.

4 . 11 , 1 : Sind wir oft beiſamm ' geſeſſen .

5. 12, 1 : Vater und Mutter woll'ns nicht haben.

1 4 : Mädchen , wenn ich ſterben werde

Und der Tod mein Auge bricht,

Dann pflanz du auf meinem Grabe

Eine Blum' ,,Vergißmeinnicht".

Daß wir uns geliebet haben ,

Das weiß niemand als du und ich.

7 . 6, 1 : Rommſt du einſt bei Mondenſcheine.

6 , 3-4 : Dann , Geliebte, niemals weine,

Sonſt ſtörſt du mich in meiner Ruh.

Zu den zwei Zujaßverſen im 6. Gejäß vgl . oben das 6. Geſäß der
Lesart aus Georgswalde.

19. Aufzeichnung mit Singweiſe nach dem Gejange der Frau Thereſia

Mauder in Medonoſt ( Bezirk Wegſtädtl in Nordböhmen) durch Lehrer

Adolf König aus Reichenberg, 1912. Nach deſſen Angabe auch in Vofen

(Bezirk Dauba) und Wolſchen ( Bezirk Niemes ) befannt. Die 7 Gefäße

diejer Faſſung, der das 2. , 4. , 5. , 8.-11 . , 14. und 16. Gejäß des Blatt

druces fehlen , reihen fich folgendermaßen an :

1. Kleine Blümlein , kleine Blätter .

2. Gehſt du in den ſchönen Garten .

3. Haſt du was von mir genoſien.

4. Vater und Mutter wollen nicht haben .

5. Wenn die Berge ſich erneigen .

6. Gehſt du die Nacht bei Mondenſcheine.

7. Spielet auf, ihr Muſikanten.
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An Abweichungen ſind zu vermerken :

1 , 2 : Streuen wir mit leijer pand.

3 , 2-4 : Brichſt die ſchönſte Roſe ab ,

Trägſt ſie vor den großen Spiegel ,

Freu dich ihrer Muntrigkeit.

6, 4 : Sonſt ſtörſt du noch meine Ruh .

12 , 2 : Liebes Kind, das weißt du wohl.

13 , 2—4: Spielet auf ein Abſchiedslied

Mir und meinem Mädchen zu Gefallen ,

Weil ich ſie verlaſſen muß .

15 , 2 : Und die Täler ſchweigen .

15 , 4 : Werd' ich nie verlaſſen dich .

20. Aufzeichnung des Oberlehrers Heinrich Richly in Odrau (Schleſien)

aus dem Jahre 1907 nach dem Geſange des Schuſters Anton Hübner in

Odrau. Auch dieſe Faſſung ſcheint mit dem Blattdruck, deſſen 2. , 7. - 10 .

und 13.—16 Geſäß fehlt, nicht zuſammenzuhängen . Die Geſäße ſtehen in

folgender Anordnung:

1. Kleine Blümlein , kleine Blätter.

2. Oft haben wir beiſammen geſeſſen .

3. Vater und Mutter woll'ns nicht haben.

4. Geht ſie in den Roſengarten .

5. Und von Roſen ganz umgeben.

6. Mädchen , ſollt' ich einſtens ſterben .

7. Kommſt du nachts bei Mondenſcheine.

Abweichungen ſind :

1 , 2 : Streuen wir mit leiſer Hand.

3 , 2–4: Bricht die ſchönſte Roſe ab,

Hält ſie vor den großen Spiegel ,

Und ſie freut ſich ihrer Munterfeit .

5 , 2 : Und von dir getrennt muß ſein.

5 , 4 : Roſen und Vergißnichtmein .

12, 3—4 : Tuſt du mir nur die Wahrheit ſagen ,

Dann ich wieder fommen will.

Bemerkenswert iſt, daß bei der folgenden Faſſung aus Weſtböhmen .

die nur mehr das 1. Geſäß des Goethechen Liedes aufweiſt, ſonſt die

gleichen Geſäße wie bei dieſer ſchleſiſchen Lesart auftauchen und bloß die

beliebte Wanderſtrophe Spielet auj, ihr Mujifanten “ noch angefügt wird.

21. M. Urban, Notizen zur Heimatskunde des Gerichtsbezirkes Plan.

Tachau , 1884 , S. 327f. Nahezu gleichlautend und mit Singweiſe 1897

eingeſandt von I. Köjerl, Tachau.

3

4

Klei-ne Blüm -lein , flei - ne Blät -ter treu ich dir mit ſanf - ter
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Þand . Hol-der Jüng-ling, Früh - lings - gärt- ner, uns ver - ein' ein Ro- ſen

band ! þol - der Jüngling, Früh - lings gärt ner, uns vero

1

ein' ein Ro - ſen band.

Der nur mehr 6 Geſäße zählenden Faſſung jehlen das 2. - 4 ., 7.--10.

und 14.-16 . Geſäß des Blattdruces, der auch hier ſchwerlich als Quelle

in Betracht fommt.

Die Gefäße ſtehen in folgender Anordnung :

1. Kleine Blümlein , kleine Blätter.

2. Vater , Mutter woll'ns nicht haben .

3. Oft ſind wir beiſammen g’ſeſſen.

4. Wenn ich einſtens ſterben werde.

5. Komme oft beim Mondenſcheine .

6. Spielet auf , ihr Muſifanten.

Abweichungen ſind ferner :

5 , 2 : Und der Tod mein Auge bricht.

6, 2—4 : Dann zu meinem Grabe du ,

Schönſter Schaß, und niemals weine,

Anſonſt ſtörſt du meine Ruh !

11 , 2 : Ja, ſo manche ſchöne Nacht.

12 , 2–4: Schönſter Schaß, das weiß ich wohl.

So beſtell' gewiſſe Stunden ,

Wenn ich zu dir fommen ſoll !

22. Aufzeichnung des Lehrers Julius Fiſcher in Markauſch (Bezirk

Trautenau in Oſtböhmen ), 1897. Dieſe ebenfalls vom Blattdruck, deſſen 2 .

und 7.- 16 . Geſäß fehlen , unabhängige Faſſung zählt nur mehr 5 Gejäße :

1. Kleine Blümlein , kleine Blätter .

2. Selbſt mit Roſen ſich umgeben .

3. Wie oft ſind wir beiſamm' geſeſſen .

4. Kommſt du einſt zu einem Garten ,

Brichſt die ſchönſten Blumen ab ,

Trägſt ſie vor den großen Spiegel

Und freuſt dich ihrer Munterfeit.

5. Und wenn ich einſtens ſterbe

Und der Tod mein mattes Auge bricht,

Aber Mädchen , niemals weine,

Sonſt ſtörſt du mich in meiner Ruh!

79



Das an die Faſſung aus Medonoſt (Nr. 19) erinnernde 4. Geſäß jeßt

an Stelle des beſtimmten ,,Geht ſie in den grünen Garten “ das un

beſtimmte, allgemeine „ Kommſt du einſt zu einem Garten“ . Im 5. Geſäß

haben wir zum erſtenmal die bei der überlieferung von Volfsliedern und

Kunſtliedern im Volksmunde nicht ſeltene Erſcheinung , daß durch Zuſam

menfügung von Beſtandteilen zweier Geſäße ein neues gebildet wird. Hie

für iſt die folgende Lesart geradezu ein Muſterbeiſpiel. Hier ſelbſt wären

noch folgende Abweichungen anzuführen :

1 , 2 : Streuen wir mit leichter Hand.

1 , 4 : Sei fein ſchwaches Roſenband.

11 , 2 : Manche liebe helle Nacht.

23. Aufzeichnung des Lehrers Adolf Bauer in Sakichen ( Bezirk Dauba )

aus dem Jahre 1911 nach dem Geſange des Nachtwächters Runze in

Töſchen (Bezirf Dauba ). Dieſe nur mehr 4 Gefäße umfaſſende, mertwürdige

Desart lautet:

1. Kleine Blümlein , kleine Blätter ,

Streuet ſie mit leiſer Hand,

Ja, guter Jüngling, Frühlingsgärtner,

Ja, jei ein ſchwaches Roſenband.

2. Sie iſt ja ſelbſt von Rojen umgeben ,

Selbſt wie eine Roſe jung;

Er trägt ſie vor den großen Spiegel,

Ja, freut ſich ihrer Munterfeit.

3. Wohl in Trauern muß ich leben ,

Muß ich leiden mit Geduld ,

Ja , nur ein Kuß, geliebtes Mädchen ,

Weil ich von dir ſcheiden muß.

4. Rommſt du bei der Nacht bei Mondenſchein,

Auf meinem Grabſtein ficheſt du ,

So pflanze auf meinem Grabe ein

Nur eine Blume Vergißnichtmein !

Dies iſt die zerjungenſte Form des Blattdruces , der ſich im 3. Gejäß

verrät. Zur Bildung des 2. , 3. und 4. Geſäßes mußten je zwei Geſäße der

Urform beitragen , beim 2. das 3. und 4. , beim 3. das 4. und 9. und beim

4. das 5. und 6. Geſäß des Blattdruces. Dabei wurde aber keineswegs

ſinnlos verfahren. Hier iſt es er , der Liebende, der ſeine roſenumfränzte

Geliebte vor den Spiegel trägt und ſich ihrer Munterfeit freut. Aber als

trauriges Gegenſtück wird dieſem heiteren Bild entgegengeſtellt, daß der

Liebende für immer Abſchied nehmen muß und nur den Wunſch aus

ſprechen kann , daß ſie ihn nicht vergeſſen möge, was ſinnbildlich durch

Pflanzen von Vergißmeinnicht auf ſeinem Grabe ausgedrückt wird.

Die angeführten 23 judetendeutſchen Faſſungen des Goetheſchen

Liedes , die ſich bei weiterer Sammeltätigfeit beſtimmt noch ſtarf vermehren

ließen , verdanken alſo zum überwiegenden Teile ihr Daſein und ihre

Lebensdauer im Volksmunde dem Ilmſtand, daß erſtens das Lied „ Stets

in Trauer muß ich leben “ mit Goethes Lied verbunden wurde und dabei

eigentlich zum wichtigeren Teile des ganzen Geſanges geworden iſt, und
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daß zweitens dieſer neue Gejang immer wieder durch fliegende Blätter

aus Leitomiſchl verbreitet wurde, jo daß er ſich nicht allein in hand

ſchriftlichen Aufzeichnungen , ſondern in einzelnen Fällen auch in der

mündlichen Überlieferung ziemlich unverändert und ungefürzt erhalten

fonnte.

Andererſeits widerlegt unſere Überſicht die ziemlich verbreitete Mei

nung, als ob Kunſtlieder im Volfsmunde im Laufe der Fortpflanzung ſtets

in der Weiſe „ zerſungen “ werden, daß ſie Geſäß nach Gejäß verlieren und

immer mehr einſchrumpfen . Die Veränderungen und auch die Einbußen ,

die ein lied in der Volfsüberlieferung erfährt, find vielmehr zufälliger

Art . In der einen Gegend können ſchon kurze Zeit nach der Übernahme

eines Liedes durch das Volt ſtarfe Schwundformen auftauchen, während

in der anderen die urſpüngliche Form fich lange gut und richtig erhält .

Es kommt eben auch hier, wie bei anderen Gattungen der Volksdichtung

und insbeſondere beim Märchen , auf die Träger und Fortpflanzer an . E3

gibt Zeiten , wo in einer Gegend jangesluſtige Leute, die dabei auch ein

gutes Gedächtnis beſißen und daher den überlieferten liedſchap treu

bewahren , ſehr ſelten ſind oder ganz fehlen , während ſie anderswo zur

jelben Zeit häufiger vorkommen. Dort wird die Überlieferung der Lieder in

jolchen Zeiten ſtoden oder dürftig ſein , hier aber wird ſie in guten Händen

ſein und hier wird daher auch Wort und Weiſe feine oder nur geringe

Einbußen erleiden.

Was nun Goethes Lied ſelbſt betrifft, ſo ergibt unſere Darlegung wohl

die Tatſache, daß das Volk mit dieſem tändelnden Biedchen zunächſt im

ganzen nichts anzufangen wußte. Bei ſeinen Biedern will das Volk flare ,

anſchauliche Bilder für das Auge. Es begnügt ſich oft mit dem bloßen An

einanderreihen ſolcher Bilder, wie dies unſere Wanderſtrophen zeigen. Und

jo hat aus Goethes Gedicht eigentlich nur das Bild des vor dem Spiegel

ſtehenden Mädchens und das Kußmotiv Eindruck auf das Volf gemacht,

wie etwa die Bilder von dem Vergißmeinnicht pflanzenden, beim Grave

weinenden Mädchen oder das von der ohne Schlaf verbrachten Liebesnacht

oder das der feindlichen Eltern oder das der aufſpielenden Muſifanten .

Das 1. Gejäß des Goetheſchen Liedes , das Motiv von den guten jungen

Frühlingsgöttern, die mit leichter Hand kleine Blumen und kleine Blätter

auf das Band ſtreuen , das der Dichter der Geliebten überſendet, lag dem

Volfe ſo fern , daß es von allem Anfang an nicht verſtanden werden

konnte. Dieſes Gejäß blieb in allen Faſſungen nur deshalb erhalten , weil

es das Sied eröffnet und damit Träger der Singweiſe iſt . Aber in welcher

unſinnigen Form wurde es weiter überliefert! Wie mit dem ganzen Lied ,

ſo wußte das Volk auch im einzelnen , mit Wendungen und Wörtern , nichts

anzufangen, am wenigſten mit den Frühlingsgöttern, die gern zu Früh

lingsgärtnern wurden , weil dieſe bei dem Worte „ Blumen “ am nächſten

liegen, und noch weniger mit dem Anfangsvers des 2. Gejäßes „ Zephyr“,

nimm's auf deine Flügel“ , wo ſchon im Blattdrud in Anlehnung an das

Wort „Roſenband“ das Bild des grünen Gartens eintritt, in dem das

Mädchen die ſchönſten Roſen abbricht.
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Es unterliegt alſo feinem Zweifel, daß ſich die Bebensfähigkeit und

Lebensdauer des Liedes einerſeits aus der volkstümlichen , leicht ins Dhr

gehenden Singweife, andrerſeits aber aus dem Anfügen beliebter allge

meiner Wanderſtrophen , die nach derſelben Weiſe geſungen werden fonnten ,

erklärt. Goethes Gedicht ſelbſt wird in der Volksüberlieferung mehr oder

weniger zur Nebenſache. Dies zeigt ſich auch, wenn wir noch kurz einen

Blick auf die Faſſungen werfen , die bisher außerhalb des ſudetendeutſchen

Gebietes vorliegen.

Die im „ Liederbuch des deutſchen Volfes " ( Leipzig 1843) Nr. 599

(danach Ert -Böhme II. S. 438) ſtehende Besart hat nur das 1. Gejäß des

Goetheſchen Biedes als Träger der Singweiſe, ſonſt aber lauter Wander

ſtrophen, bei welchen man an einen Zuſammenhang mit unſerem Blatt

drud denfen fönnte. Das Lied hat folgende 6 Geſäße:

1. Kleine Blumen , kleine Blätter.

2. Wie oft han wir zuſammengeſeſſen.

3. Bieben ſind zwei ſchöne Sachen.

4. Was nußt mir ein ſchöner Garten .

5. Spielet auf, ihr Muſikanten .

6. Vater, Mutter wollens nicht haben .

überdies entſpricht das 1. Gefäß nicht dem Goethes, ſondern iſt eine

Verflechtung des Eingangs mit dem 4. Geſäß Goethes. Es lautet :

Kleine Blumen, kleine Blätter

Reich mir freundlich deine Hand !

Und das Band, das uns verbinde,

Sei fein zartes Roſenband.

Bloß das 1. Geſäß iſt ferner vorhanden in der Faſſung bei G. Þeeger

und W. Wüſt, Volkslieder aus der Rheinpfalz. I. Band. (Naiſerslautern

1909) , S. 285 1.:

1. Kleine Blümlein , kleine Blätter,

Reich ich dir mit leiſer Band,

Guter Jüngling, Frühlingsgötter,

Denkſt du an ein Roſenband ?

Von den ſich anſchließenden Wanderſtrophen entſprechen die zwe:

leßten den ebenſo anlautenden Geſäßen unſeres Blattdrudes :

2. Roſen und Vergißmeinnicht.

3. Keine Ros iſt vhne Dörner.

4. Mädchen , du , o teuve Liebe ,

5. Mädchen , wenn ich einſtmals ſterbe .

6. Mädchen geh bei Mondesſcheine.

Ebenfalls nur das 1. Gefäß fennt die in herrigs Archiv 97 ( 1896 )

S. 8 nach dem Berner „ Bund " ( 1896 , 23. Juli) veröffentlichte Schweizer

Faſſung. Es lautet hier :

1. Kleine Blumen , kleine Blätter

Pflücken wir mit leiſer Hand;

Holder Jüngling, Frühlingsgärtner,

Wandle du auf Roſenbanf.

82



Die folgenden Strophen beginnen :

2. Jene Beute, die dich haſſen.

3. Aber ich hab ſchon geſchworen .

4. Und ſo lang das Waſſer rauſchet.

5. Sött ich aber unterlaſſen (unterdeſſen ? ).

Dieſer Faſſung ſteht am nächſten die im Schweiz. Archiv f. Volfskunde

5 ( 1901 ) , S. 18 (M. E. Marriage und 3. Moeier, Volkslieder aus dem

Kanton Bern ) mit Singweiſe mitgeteilte Besart mit folgenden Geſäßen :

1. Kleine Blumen , kleine Blätter.

2. Sich mit Roſen zu umgeben.

3. Jene Beute, die dich haſſen .

4. Aber ich hab es geſchworen.

5. Sollt ich aber unterdeſjen .

Als Einſchub in zwei Wanderſtrophen hat ſich das 1. Geſäß 1895 in

dem Liederheft einer Sennerin im Stubaital in Tirol gefunden (Herrigs

Archiv a. a. D. S. 2) . Sie lautet :

Kleine Blimlein kleine Bleter

Streif ich leis mit weißer Hand

guter yüngling Frühlings Gärtner,

reigſt dus mir dein ſchwaches Roſenband.

Die Wandevſtrophen ſelbſt beginnen „ Die erſte Liebe iſt die ſchönſte “

und „ Wan ich einſtmahlſt ſterben werde " .

Die gleiche Verbindung des Eingangsverſes mit dem 4. Gejäß wie bei

des Besart im Liederbuch des deutſchen Volfes “ ( 1843) zeigt das 1. Geſäß

der auch in anderer Hinſicht ſehr merkivürdigen Faſſung bei E. H. Wolfram ,

Naſſauiſche Volkslieder (Berlin 1894 ) Nr. 263:

1. Kleine Blümlein , kleine Blätter

Reich ich dir mit leijer hand,

Und das Band, das ſie verbindet,

Sei ein ſchönes Roſenband.

2. Ganz mit Roſen ſo umgeben ,

Reich mir freundlich deine pand.

Auf der Jugend Frühlingszeiten

Folgt der Hochzeit Roſenkrantz.

3. Und ſo lang das Feuer brennet

Und die Reben tragen Wein ,

Und ſo lang das Waſſer fließet,

Soll und muß die Ehe fein .

Hier iſt neben dem 1. Geſäß nur noch im Anfangsvers des 2. Gejäßes

eine Erinnerung an Goethes Lied vorhanden, anſonſten haben wir ein

Loblied der Ehe vor uns, ein Gedanfe, der Goethe wohl ziemlich fern lag .

Die ſcharfe Betonung „Soll und muß die Ghe ſein “ findet ſich ſonſt nicht

bei dieſem Geſäß (vgl. Erf-Böhme II . S. 393 zu „Mädchen, wenn ich dich

erblice “), deſſen Schlußvers meiſt lautet: „ Sollſt fürwahr mein eigen

ein !“ Dieſen drei Geſäßen des Volfsliedes aus Naſſau iſt bei Erf-Böhme

II. S. 438 noch die uns bereits in ähnlicher Form befannte Wanderſtrophe

angeſchloſſen :
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Blaue Augen , ſchwarze Haare

Haben mich zur Lieb gebracht.

Wers nicht glaubt, der wirds erfahren ,

Ich habs ſelber durchgemacht.

Das erwähnte Volfslied „Mädchen, wenn ich dich erblice“ , das ſehr

verbreitet iſt und einzelne Geſäße mit anderen Liedern, 3. B. auch mit

,,Stets in Trauer muß ich leben “ , teilt (vgl. Erf-Böhme II . S. 393 ), hat

zwei andere Geſäße zu der folgenden Faſſung aus der Gegend um Lindau

im Bodenſee geliefert , die von A. Englert in Herrigs Archiv 98 ( 1897) ,

S. 125 ff. veröffentlicht wurde und die durch die ſonderbare, für eine Wein

gegend paſſende Umwandlung des 3. und 4. Verjes im 1. Gefäß auffällt:

1. Kleine Blumen, kleine Blätter

Streuen wir mit leijer band ,

Guter junger Frühlingsfelter

Trinkt man auf ein Luſtigſein .

2. Seht von Roſen mich umgeben ,

Brecht nur eine Roſe mir,

Nur einen Kuß, geliebtes Mädchen,

Ohne dich fann ich nicht ſein .

3. Alle Leute, die dich haſſen ,

Sagen dies und jenes mir,

Sie ſagen al, ich joll dich laſſen ,

Soll mein Herz nicht ſchenken dir.

4. Aber nein , ich hab's geſchworen,

Dir auf ewig treu zu ſein .

Dich hab ich mir auserforen ,

Ohne dich kann ich nicht ſein .

An dieſe zwei Geſäße aus dem Liede ,,Mädchen , wenn ich dich erblicke "

ſchließt ſich dann als leßtes die Wanderſtrophe Mädchen , wenn ich einſt

mals ſterbe“.

Goethes Lied iſt in der Schweiz (vgl. auch Euphorion 11 ( 1904 ) ,

S. 629) beſonders beliebt geworden. In ſeiner Sammlung „ Das Volkslied

im Luzerner Wiggertal und Hinterland “ (Schriften der Schweizeriſchen

Geſellſchaft für Volfskunde Nr. 4. Baſel 1906) bringt A. L. Gaßmann auſ

S. 30 f . zwei Faſſungen des liedes , eine aus Reiden und eine aus Alt

büron , ferner eine Singweiſe aus Buchs, zu der auf S. 182 bemerkt wird ,

daß ſie aus verſchiedenen Teilen anderer Singweiſen zuſammengeſeßt iſt :

der Vorderſaß der 1. Periode aus dem Liede „ Des Sommers leßte Roſe“ ,

der Vorderjaß der 2. Periode aus dem Liede „An der Saale hellem

Strande “ und der Nachſaß aus Motiven der Faſſung aus Altbüron.

Die Desart aus Reiden, die wie die anderen zwei im 1. Geſäß vom

„ Frühlingsgärtner“ ſpricht und es mit dem Vers „ Wandle auf dem

(mei'm ) Kojenband " abſchließt, weiſt folgende Geſäße auf:

1. Kleine Blumen , fleine Blätter.

2. Hüpfend über Fels und Hügel,

Geh ' ich nur mit Luft und Freud!
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Alsdann tritt ſie vor den Spiegel

Freut ſich ihrer Munterfeit.

3. Fühle, was mein perz empfindet.

4. Ach Mädchen, wenn ich einmal ſterbe.

5. So pflanzeſt du auf meinem Grabe

Die ſchöne Blum ' Vergißmeinnicht;

Daß wir uns einſt geliebet haben,

Weiß kein Menſch als du und ich.

6. Kommſt du einſt beim Monderſcheine.

Der zweite Teil des 5. Geſäßes findet ſich ähnlich nur in der Besart

aus Meurs (1839) , dann in unſerer Faſſung aus Georgswalde ( 1835) und

in Nr . 18, dem 1852 zu Raſtatt geſchriebenen Soldatenliederbuch, ſo daß

man vermuten kann , daß auch das Schweizer Lied ſchon vor der Mitte des

vorigen Jahrhunderts im Volksmunde gelebt hat .

Die Faſſung aus Altbüron hat folgende Geſäße :

1. Kleine Blumen , kleine Blätter .

2. Schön mit Blumen ſich umgeben ,

Selbſt wie eine Roſe blüht ;

Nur ein'n Ruß, geliebtes Mädchen,

So lang die reine Liebe glüht.

3. Alle Quellen fließen Waſſer,

Alle Berge tragen Steine ;

Nur ein'n Kuß, geliebtes Mädchen ,

Mein Glück biſt dus ja ganz alleine .

4. Alle Beute, die dich haſſen ,

Sagen dies und jenes mir ;

Sie ſagen all’, ich ſoll dich laſſen ,

Und mein þevz lehnt ſich nach dir .

5. Aber ich habs ſchon geſchworen ,

Dir auf ewig treu zu ſein ;

Dich hab ' ich mir auserforen

Und ohne dich fann ich nicht ſein .

6. Freilich haſt dus mir geſchnvoren ,

Fröhlich reich' mir deine Hand.

Und das Band, das uns vevbindet ,

Iſt fein ſchwaches Roſenband.

Deutlich iſt hier die Verwandtſchaft mit der im Berner „ Bund "

( 1896) veröffentlichten, oben erwähnten Besart , die aber eine bedeutſame

und ſinnvolle Erweiterung erfahren hat, indem aus dem Geſäß des

Goetheſchen Liedes Fühle, was mein Herz empfindet " die leßten Verſe

auch hier als Abſchluß geſeßt ſind und ſo das Motiv vom Roſenband 311r

Betonung der ewigen Treue wirkſam verwertet wird.

Die Verwertung dieſes Motives vom Roſenband, das ſo gewiſſer

maßen auch die ganze Dichtung umichließt, findet ſich gleichfalls in einem

längeren, durch einen Blattdruck , deſſen ich bisher nicht habhaft werden

konnte, verbreiteten Liede, das nur im Eingang und zum Schluß von

Goethes „ Kleine Blumen, fleine Blätter“ ausgeht , ſonſt aber eine ſtarfe
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Abhängigkeit von Schillers Syrif offenbart. Es lautet nach einem vom

Oberlehrer Ferd. Oberhauer in Pumliß bei Znaim eingeſandten , um 1870

von einem gewiſſen Franz Langer geſchriebenen Liederbuch :

1. Schöne Blumen grüner Blätter

Streu ich dir mit meiner band,

Denn die holden Frühlingsgötter , ja Götter ,

Führen mich am Roſenband.

2. Ach Mathilde, es iſt Liebe,

Was du fühleſt, fühl auch ich ,

Ja mir ſagen meine Triebe, ja Triebe ,

Daß ich herzlich liebe dich.

3. Merfe, was mein Herz empfindet ,

Was ſich regt in meiner Bruſt ,

Wenn du das Geheimnis findeſt, ja findeſt,

Gönne mir die jüße Luſt .

Von den weiteren Gefäßen, die ohne Beziehung zu Goethes Lied ſind ,

feien nur die Anfangszeilen angeführt:

4. Seit der Zeit, als ich dich liebe.

5. Wandle ich im Buchenhaine .

6. Und wie lieblich halt in Auen .

7. Leiſer rauſcht mir Bach und Quelle .

8. Alle Blumen find mir ſchöner.

9. Ganz entfernt vom Weltgetümmel.

10. Freudig pflücke ich dir Blumen .

11. Würden auch Orfane ſtürmen .

12. Denn zu ſüß iſt unſre Wonne.

13. Ja die ſüße Luſt der Liebe.

14. Doch in unſre Liebesfreiden.

15. Reichtum iſt mir nicht beſchieden .

16. Avm und klein iſt meine Hütte.

17. Drum ſo windet, gute Götter,

Feſt um uns das Roſenband!

Seid uns Schüßer, ſeid uns Retter, ja Retter ,

Und führet uns an eurer Hand!

Die gleichen Geſäße , zum Teil in anderer Reihenfolge, hat eine in den

Mitteilungen zur Volfskunde des Schönhengſter Bandes " 2 ( 1906) , S. 91 ii.

abgedructe Faſſung , in der die Geliebte Karoline heißt. Sie wurde den

Herausgebern der Zeitſchrift als Blumenlied “ aus Vorder -Ehrensdorf und

in einem Jahrmarktsdruck durch den Quintaner Franz Weiß geliefert. An

der gleichen Stelle (S. 95 j . ) iſt eine auf vier Gefäße zuſammengeſchrumpfta

Faſſung desſelben Liedes , aufgezeichnet von dem Oftavaner Johann Heger

aus Ohrnes, mitgeteilt, die auf eine ähnliche Singweiſe wie beim Kuh

ländler Menuett hindeutet:

1. Schöne Blumen , grüne Blätter

Streit ich auf mit meiner band

und die holden Lebensgötter (vielleicht nur Schreibfehler!)

Führen mich am Liebesband.
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Und die holden Liebesgötter,

Und die holden Liebesgötter,

Und die holden Liebesgötter, ja Götter,

Führen mich am Liebesband.

2. Merfe, was mein berz empfindet ,

Was ſich regt in meiner Bruſt !

Wenn du das Geheimnis findeſt, ja findeſt,

Gönne mir die füße Luſt !

3. Philomena, es iſt Liebe ;

Was du fühleft , fühl ich auch.

Und es ſagen meine Triebe, ja Triebe ,

Daß ich herzlich liebe dich .

4. Wandle ich im Buchenhaine

Mit der Liebſten Arm in Arm

Bei des Abends Purpurſcheine , ja Scheine,

Da wird mir ums Herz ſo warm.

Zum Schluſſe jei noch hervorgehoben , daß die volfstümliche Umfor

mung von Goethes Kleine Blumen, kleine Blätter“ nicht bloß im

geſchloſſenen deutſchen Sprachgebiet verbreitet iſt, ſondern auch den Weg

nach Oſten, in die deutſchen Siedlungen des ehemaligen Ungarn gefunden

hat. Zwei Faſſungen teilt Schullerus im Korreſpondenzblatt des Verein

für Siebenbürgiſche Bandesfunde 21 ( 1898 ) S. 71 ff. mit, eine andere wurde

in den Ethnologiſchen Mitteilungen aus Ungarn 2 ( 1892) , S. 196 f .
veröffentlicht

Die erſte fiebenbürgiſche Desart (aus Schellenberg) umfaßt die folgen

den 11 Gejäße, die auf unſeren Blattdruck zurückweiſen.

1. Kleine Blumen , kleine Bläter.

2. Selbſt mit Roſen ſich umgeben.

3. Gehſt du in den Rojengarten .

4. Mädchen , wenn ich einſtenſt ſtevbe.

5. Wier find viel beijammen geweſen .

6. Gehſt du einſt bei Mondenſchein.

7. paſt du etwas von mir genoſſen.

8. Vater und Mutter, die wollens nicht leiden .

9. Spielet auf ihr Muſifanten.

10. Solten ſich die Berge neigen.

11. Sollte ich noch länger leben .

Auch die zweite ſiebenbürgiſche Lezart (aus Groß - Pold ), die nur

5 Gejäße zählt , geht auf die gleiche Quelle zurück, wenn auch das 2. Gejä?

ſich nur noch in den „ Volfsliedern aus der Rheinpfalz " ( oben S. 82 )

findet.

1. Kleine Blümchen , große Blätter .

2. Keine Roſe iſt ohne Dornen ,

Keine Liebe iſt ohne Pein ,

Bin ich denn zum Schmerz geboren ,

Ja es kann nicht anders jein .

3. Vater und Mutter fönnens nicht leiden .
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4. Sollt ich aber unterdeſjen .

5. Und jo lang die Berg ſich neigen.

Die zweite Aufzeichnung ſtammt aus Nordoſtungarn, aus der Ge

gend von Bardhaz im Bereger Komitat. Dieſes Bardhaz iſt nun nichts

anderes als das heute auf tſchechoſlowakiſchem Gebiete liegende deutſche

Dorf Barbowo ſüdlich von Munkatſch . Wir haben es daher mit einer

weiteren deutſchen Lesart aus der Tſchechoſlowakei zu tun. Es iſt ein

völlig zerſungener Reſt, der ohne jegliche Stropheneinteilung – wahr

ſcheinlich nur nach einer handſchriftlichen Aufzeichnung - überliefert wird.

Aber auch dieſes Bruchſtück verrät deutlich ſeine Beziehung zu dem obigen

Blattdrud. Das für das ungariſche und im beſondern magyariſche

Märchen ſo kennzeichnende Streben , den Stoff zu verheimatlichen und im

eigenen Band irgendwie zu veranfern , äußert ſich auch in unſerem Liede ,

zu deſſen Ende die Donau, der Hauptſtrom Ungarns, für das Wort „ Täler “

eingeſeßt wird. Es lautet:

Kleine Roſe, grüne Blätter

Streichelt mir mit leiſer Hand,

Und mit Bändlein umgegeben

Tröſte mich Mädchengefang .

Was nüßte mir mein junges Beben ,

Wenn ich nichts zu lieben hab ?

Einzeln gehe ich in Garten ,

Schneid die ſchönſte Koje ab,

Trag ſie vor den großen Spiegel,

Sie gefreut ihr Wunderkeit.

Vater Mutter will's nicht haben,

Schönſter Schaß, das weißt du wohl ,

Tu mir nur die Wahrheit ſagen ,

Wenn ich wieder kommen ſoll.

Wenn die Berglein ſich werden neigen

Und die Donau neiget fich ,

Und die Diſtel tragen Feigeln ,

So lang werd' ich lieben dich .

Die Inſtrumente der Iglauer Bauernmuſik

Von Ignaz Göth, Iglau

Wer eine Iglauer Bauernmuſik bei einer echten Bauernhochzeit oder

einem Sonntags- oder Kirchweihtanz ſchon gehört hat, der fann ein Bewun

dern nicht unterdrücken . Es geht alles ſo fidel, ſo uvivüchſig zu , ſo gemütlich

und ungezwungen . Es fann auch nicht anders ſein , wenn die „ Berneſchen “

ſpielen. Da gibt es keine Noten , feinen Dirigenten, feinen Kapellmeiſter;

da gibt es bloß Gehör und recht viel Kraft und Schwung in Armen und

Beinen . Die „ Berneſchen “ ſind, wie jede echte Iglauer Bauernkapelle, auf:

einander eingeſpielt und da bedarf es nur des Hinhorchens auf den

Führenden und ein einſtimmendes Nachſpielen. Ein Bauevntanz bei uns

geht auch nach anderen Regeln vor ſich als im ſtädtiſchen Tanzſaal. Neben
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den allgemeinen Tänzen, auf die noch hingewieſen werden wird, iſt da der

Haticho " in den Ruhepauſen eingeſchoben; da gibt es dann das „ Rädi“,

bei dem die Burſchen und Männer „Vierzeiler“ 1 ) ſingen. Da erwacht die

Fröhlichkeit und der übermut und da heißt es nun :

,,Muſifanten ſpielt's auf,

Laßt Saatn flinga,

Mei Dirnei iſt draus,

Will 's eine bringa.

Auf Peter und Paul,

da fein die Madla faul,

da jan die Buma friſch ,

wie a frepierta Fiſch ." ut.

Da heißt es nun bei den Muſikanten aufpaſſen, damit ſie die richtige

Melodie erfaſſen und die Tonart genau finden. Iſt der Vierzeiler aus

Die alten „ Berneſchen “.

gejungen, ſo wird die Melodie nachgeſpielt, die Mädchen drehen ſich – die

Hände ineinander verſchlungen im Kreiſe , während Männer und

Burſchen außenherum im Tanzſchritt gehen.

Wer eine Weile ſo zugeſchaut, mehrere Tänze geſehen und gehört hat,

wird nun auch die Muſikanten betrachten , wie ſie in ihrem bäuerlichen

1) Siehe Dr. A. Altrichter, Schnadahüpfeln aus der Iglauer Sprachinſel,

3fölt. 19 ( 1913) und SA. Wien 1914 .
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Gewande und mit dem Rappl auf dem Ropfe ihre Inſtrumente meiſtern

und bearbeiten , einheimiſch: wie ſie da herwmnuckeln ". Da wird er

gewahr, daß ſie nicht nur einen guten Duoft haben, ſondern auch ſelbſt

gefertigte Inſtrumente, denen wir nun unſere Aufmerkſamkeit zuwenden :

Da iſt die Klorfieder" des Vorſpielers, alſo die führende Stimme

des ganzen Quartetts , die zweite Klorfiedel“ oder „ Sekundjiedel“

für die zweite Stimme, die auch dreiſaitige „Grobfied e I“ ( Bratiche)

und der Baß oder das , Ploch perment" . (Nach Göß von plåſchpen =

Lärm machen ; es iſt der Komifer des Quartetts.) Die bäueriſche Fiedel iſt

von der heutigen üblichen Geige oder Violine verſchieden und reicht weit

ins 17. Jahrhundert bei uns zurück. (Siehe auch : Žat (Göß) Joſef , Die

Bauernfideln der Iglauer Sprachinſel, 3fövt, Wien, 1900.) Auch die

Geſchichte der mittelalterlichen Muſikinſtrumente hat einen großen Unter

ſchied zwiſchen Geige und Fiedel gemacht ). Die Geige hatte die Form eines

„ Schinkens “, Flankenwirbel, zwei bis drei Saiten und wurde nur in der

niederen Volfsſchichte verwendet. Die Fiedel war das bauptſtreichinſtru

ment des Mittelalters und Sachs ſtellt den Urſprung und Stammbaum?)

derſelben für Vorderaſien über Byzanz im 10. Jahrhundert auf.

Vooderaſiatiſch – byzantiniſche Fiedel.

Abendländiſche mittelalterliche Fiedel, von der abſtammen :

Bratiche Violoncello Violine Rontrabaß.

Auch die Fiedel war urſprünglich ſchinfenförmig und bauchig, hatte

þinterwirbel und fünf Saiten.

Erſt langſam wandelte ſie ſich zur gebuchteten und geedten Zargen =

form der Violine ; um 1500 heißt ſie in Italien ,,Lira da braccio" und hat

bereits den Violinförper, aber noch die alten Hinterwirbel und ſieben

Saiten und fpaltet ſich in

drei Familien :

Die alte Bire Viola da gamba

(mit dem Wirbelfaſten der Geige)

Viola da braccio .

Es ſei vorerſt auf die Teile der Geige hingewieſen.

Der Schallförper der Geige iſt oben und unten abgerundet und

in der Mitte eingezogen. Seine Hauptteile ſind :

1. Die Dede oder Oberplatte, der Reſonanzboden aus Fichtenholz, der

mit Schall- oder F -löchern verſehen iſt.

2. Der Boden aus Ahornholz.

3. Die 3 argen , dünne aufrechtſtehende Wände aus Ahornſpänen .

4. Der Steg, zwiſchen den Schallöchern , aus Hartholz.

5. Die Einlage, Rand der Decke und des Bodens, zwei ſchmale Streifen

ſchwarzen Holzes , die Flödel".

6. Der Stim m ſtod, auch Stimme oder Seele geheißen, ein unter dem

rechten Fuß des Steges im Geigenförper zwiſchen Decke und Boden

1 ) Curt Sachs , Die Muſikinſtrumente, Breslau, 19:23.

? ) Ebd . S. 56, 61 .
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befindliches weiches rundes Holzſtäbchen, das die Schwingungen

(Molekularſchwingungen) von Steg und Dede überträgt.

7. Der Balfen, eine unter dem erſten Fuß des Steges, auf der Innen

ſeite der Dede, längslaufende angeleimte Holzrippe, die den Trans

verſalſchwingungen entgegenwirkt.

8. Der al s, die Verlängerung des Schallkörpers, aus Ahornholz. Er

iſt abgerundet, damit ein beſſeres Gleiten der band möglich iſt.

9. Das Griffbrett iſt auf dem þals aufgeleimt; es iſt aus Eben

holz ). Das obere Ende heißt Sattel und hat Folzleiſtchen mit

Einſchnitten für die vier Saiten.

10. Der Kopf iſt das Endſtüc des balſes, iſt etwas nach hinten gebogen

und läuft in die Schnecke aus. Er iſt wie ein Räſtchen ausgeſchnitten

Fiedel. (Stegmotiv .)

(Wirbelfaſten ) und hat links und rechts je zwei Löcher für die vier

Ebenholz - Wirbel.

11. Der Saitenhalter, aus Ebenholz, hängt an der unteren Zarge

des Schallförpers und ſchwebt frei über der Decke.

12. Der Bogen dient zum Streichen der Geige. Er hat einen dünnen

gebogenen Stab aus elaſtiſchem hartem Holze (Pernambut,

Schlangens, Braſilienholz) und einem aus gebleichten Roßhaaren

beſtehenden Bezug. Die Spanming wivd durch eine Gewinde

ſchraube am Ende des Bogens, den ſogenannten Froſch, erreicht.

Auch bei unſerer Fiedel find ähnliche Bezeichnungen. Da gibt es auch :

Obere Dede aus Fichtenholz, aus einem Viertelſcheitel gearbeitet,

damit die feinjährige Maſerung zum Ausdruck fommt. Man darf

das obere Blatt nicht aus der Mitte nehmen , da die Fiedel ſonſt

1) Holz von tropiſchen Bäumen der Gattung Dattelpflaume; mehr oder minder
ichwarze, ichtvere, harte Edelhölzer.
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einen politon hätte. In der oberen Decke ſind die rechtedig aus.

geſchnittenen Buft- oder Schallöcher (5 cm : 1 cm) .

Die untere Dede bildet mit den Seitenwänden oder Kor p us

und dem Kopfe ein Stück. Dieſe Teile ſind aus Ahornholz,

werden aus einem ganzen Brette hergerichtet und auf 3 mm Dide

ausgeſtemmt. Der Innenrand iſt verdict, und zwar oben und

unten , damit die obere Decke gut angeleimt werden kann . Auch die

Form der Fiedel iſt zu beachten. Der Schallkörper iſt nicht C -förmig

in der Mitte eingezogen , fondern iſt bloß ein wenig herausgenommen,

ſo daß die Grundform eines oben und unten abgerundeten Recht

eces faſt erhalten bleibt. Der Korpus iſt in feiner großen Dide

Handteil des Bogens vom Ploſchperment.

ohne oberes Blatt 35 mm . Die obere Decke iſt geſchweift. Die fleinſte

Entfernung zwiſchen Ober- und Unterdecke iſt 22 mm .

Der Hals wird vom Korpus zum Kopf ausgeſchnitten . Der Kopf iſt glatt

und wird manchmal verziert . Das Griffbrett wird beſonders

angeleimt. Die Wirbel oder „NägerIn " ſind von unten nach

oben durch den Kopf geſtedt, aljo ſogenannte Hinterwirbel und jo

angeordnet ... Griffbrett und Saitenhalter ſind aus

Zwetſchfenholz und daher in rötlichem Faubton gehalten. Das Griff

brett iſt gegen den Steg zu wie eine ſpißige Klammer ausgeſchnitten.
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Der Saitenhalter iſt ſymmetriſch ausgeſchweift. Der Steg (Gitter

ſteg ) iſt für vier Saiten , wie die Abbildung zeigt.

Grijibrett und Saitenhalter werden in neuerer Zeit aus ver

nickeltem Meſſingblech hergeſtellt, wie es der Fiedeltiſchler Martin

Berneſch tut; das gibt der Fiedel einen größeren Klang. Als Bezug

verwendet man ſtärfere Saiten , und zwar :

E -Saite = Achterdraht,

A -Saite = Violin - D ,

D -Saite Cello - D ,

G -Saite = Viola -G ( Darmſaiten ).

Als Stimmbo d wird ein Hölzchen verwendet , deſjen Stellung durch

Abſtimmung erreicht wird.

Klar- und Grobjiedel.

Der Fiedelbogen iſt aus Farbholz (Rotholz), wie es die Tuchmacher

ſeinerzeit verwendeten. Eigenartig iſt die Erreichung der Spannung.

Der Froſch wird mit einem ſtärkeren Draht am gegenüberliegenden

Teile befeſtigt. Dort iſt ein Ramm mit Zähnen . Der Draht wird

ſchief eingeſtellt und damit die Spannung erzielt. Als Bezig wird

ungebleichtes ſchwarzes Roßhaar verwendet, da es dauerhafter iſt .

Die Fiedel bleibt im Naturholz. 3ſt ſie fertig , werden die Saiten auf

gezogen und der Ton ausprobiert. Oft hat ſie den ſogenannten Holzton.

Da muß der untere Boden nachgeſchabt werden. Martin Berneſch beſikt

zu dieſem Zwecke einen Dickenmeſſer, mit dem er die gleichmäßige Dicke des

bolzes erreicht. Oft fommt es vor , daß man beim Nachſchaben durch das

Brett fommt und dann das Ganze in den Ofen ſtecken muß. Die ganze

Fiedel wird mit Glaspapier fein gepußt. Eine Fiedel fommt auf 50 biz

100 Kč, im Durchſchnitt auf 60 Kč.
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Martin Berneſch hat ſchon ein paar hundert davon angefertigt. Der

verſtorbene Wenzel Berneſch verfertigte in einer Woche oft fieben bis

acht Stüc .

Der „Boß" oder ,, Ploſchperment“ iſt aus Ahornholz, wird gebeizt und

Ladiert. Die Spannung der Saiten wird durch Wirbel, die oft noch außen

mit Holz verfeilt werden, und eine Schraube erzielt . Die Schraube hilft

auch , daß der Baß recht ſchmettert ". Mit einem Riemen wird er um den

pals getragen , beim Spiel auf den Knien gehalten und geſtrichen . Der

Korpus iſt 15 % cm . Der Kopf wird ertra eingemacht und iſt bedeutend

ſtärfer. Die Wirbel, die hier gegenüber ſtehen , ſind recht derb . Als Bes

ſpannung dienen :

8-8 - a - e -Saiten.

Mit dieſen Inſtrumenten wird nun die eigenartige Muſik gemacht, die

in Noten aufzuzeichnen einfach unmöglich iſt. Da kann nur die Schallplatte

die eigenartige Spielweiſe feſthalten . An Stücken ſpielt man : einen

,,Deutſchen “ und einen „Altdeutſche n " für den Walzer,

Polf a oder den ,,Aufhauer “ oder den upperiſche n “ (Galopp) ,

den ändler oder Schleifenden und den „ Bäueriſchen “ mit

dem „ batſcho", dem Originaltanz der Iglauer Sprachinſel.

Die derzeit originellſte Kapelle ſind die „Berneſchen “ . Ihre Seele jeßt

Martin Berneich , mein Gewährsmann, mit dem ich ſchon mehrmals

gereiſt bin , ſo zweimal in Wien, in Mähriſch -Neuſtadt, Jägerndorf und

in Thüringen . Überall erregten ſein Spiel und ſein Inſtrument Aufmerf

ſamfeit und Bewunderung. Martin Berneſch iſt jeßt der Lehrer für alle

dieſe Inſtrumente. Er hatte beim Vater Tiſchler gelernt , übte ſelbſt durch

Jahre das Tiſchlerhandwerf aus und fam dann in die Zigarrenfabrik nach

Iglau als Fabrikstiſchler, wo er durch 35 Jahre arbeitete. Heute lebt er

im Ruheſtand in Iglau . Seine Familie ſtammt aus Höfen bei Iglau und

tam vor mehr als 60 Jahren in die Stadt.

Die männlichen Nachkommen der „Berneſchen “ :

Johann Bernech (Vater ) †

1

Matthias Johann Weitzel + Martin

1

Leopold Konrad * Adalbert*, Emanuel*, Franz* Johann* , Wilhelm

(Die mit einem * Bezeichneten ſind Spieler. )

Die meiſten ſind Tiſchler. Johann iſt in der Iglauer Klavierjabril

Hoffmann und Czerny beſchäftigt.

Viele der Fiedeln gingen ins Reich. In mehreren Muſeen liegen dieſe

originellen Fiedeln , ſo im Volfsfundemuſeum in Wien , ein Quartett (drei

Fiedeln und ein Baß) iſt in Brünn, Stüce davon ſind in Witfowiß (Erich

Wölz). Der Großinduſtrielle Löw verſandte Stücke und die Wiener Lands

Teute mit dem Kremſer jun .“ aus Kaunef pflegen mit viel Liebe die

bäuriſche Muſif unſerer Sprachinſel .
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Andere Kapellen ſind noch in Rangern (auch ein Berneſch ), Kaunek

(Kremſer ſen . , alter Baßipieler) mit Deutſch -Gießhübl und Jrſchings, Neu

ſtift und Waldhof (Raderſchaber), Wolframs (Göth ) uff.

im nördlichen Teile der Sprachinſel, alſo im böhmiſchen Anteile , find

meiſt nur Blasinſtrumente in Gebrauch .

Eine Beſchreibung “) der Iglauer Bauernmuſik ſtammt aus dem Jahre

1825. Der Verwalter Mildner der Preitenhöfer berrſchaft beſchreibt die

Inſtrumente unſerer Bauernmuſik. Er ſagt :

Zu ihr gehört die Babgeige, die, auf einem Tiſch gelegt, mit einer

eigenen ſenkrecht durch das Froſchbrett bis auf den Oberdeckel angebrachten

Schraube (Schmurrer) in der Art geſpielt wird, daß der Spieler alle fünf

Þandjinger oben auf die Saiten und dem Griffbrett mit Handballer an die

Saiten anlegt und ſo auf und abfahrend die nötigen Klangſtufen hervor

bringt, wobei die vorzüglichſte Eigenſchaft die iſt, daß jeder Tonlaut ver

mittelſt der beſagten Schmurrſchraube recht ſchnurret oder räuſpert, als

wenn die Baßgeige aufgeleimet oder aus der Beimung gegangen wäre.

Dann gehören zu dieſer drei ſogenannte Fiedeln zu einem ſolennen

Orcheſter. Hin und her wird zu mehreren Vollfommenheit vom Baßgeiger

jelbſt bei gewiſſen Tonarten eine Trompete geblaſen und dabei ohne

Fingerauflage der linfen band die zum Tanzſtüc anpaſſenden leeren

Saiten zugleich im Taft – welcher von den Spielern ziemlich hörbar mit

den Füßen angeklopft wird mit anſtreichet . Die Fiedeln macht ſich

jeder Spieler ſelbſt; ſind gegen die richtige Violine viel kleiner, ſehr niedrig

und brettblatt oder ohne Dedenwölbungerhöhung, ungeſchickter in der

Saitenſchweifung als die echte Violine , ſtatt F -Böcher nur zwei gerade

länger als breitere Löcher. Ihre vorzügliche Eigenſchaft iſt ein ſcharf

ſchneidender und freiſchender Ton. Die genannten zwei kleinen Fiedeln ſind

der Rörper ſamt pals 12 % 3oll lang, 64 Zoll breit, die Höhe der beiden

Dedeln % 4 Zoll, der Hals 44 Zoll, das Griffblatt 8 % 3oll, das Froſchbrett

5 Zoll lang; jede nur mit drei Darmſaiten und nach dem Opernton ( ? )

geſtimmt in Quinten D-A-E ; die Dritte oder Mittelfiedel auch Altfiedel

genannt, hat aber die Saiten G - D - A und iſt % Zoll breiter, 4 Zoll

länger. An den äußerſten beiden Enden iſt ein ziemlich langer Lederriemen

befeſtigt, welchen der Spieler um den Arm wickelt, damit ſie ihm beim

Spielen nicht herabfallen kann . Die Stege haben folgende Form , auf

welchen die Darmſeiten ruhen : IN

Es ſcheinen dieſe Fiedeln jene Inſtrumente zu ſein, welche die alten

Taboriten bei Volfsbeluſtigungen unter dem Namen „ Huſſa “ 2) (von Fuß

abgeleitet) hatten . "

Auch bei dieſen Inſtrumenten gibt es Wandlungen und Abarten , wie

der Beitrag Mildners zeigt. Berneſch Martin geht jeßt daran , auch die

1 ) Mitgeteilt von Dr. Em. Schwab , glauer Sprachinſel“. 57/1925, S. 227 .

2 ) Mildner dürfte den Ausdruck „ buſla “ meinen . Hujla = wendiſche Fiedel,

die Ähnlichkeit hatte mit der Schlüſſelfiedel und dreiſaitig bezogen war ( Siehe

„ Alte Muſikinſtrumente“ von Hermann Huth -Sommer, Berlin 1920.) Der Verjaſjer.
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Gegenſtellung der Wirbel einzuführen. Im Grundprinzip dürfte aber doch

das Inſtrument dasſelbe ſein , das unſere Vorväter bauten und an denen

ſich ſchon 1809 , wie Göß (Žaf) erzählt, die Franzoſen ergößt haben .

Möge dieſer Beitrag ein fleiner Dant an unſere Spielleute, ins

beſondere an Herrn Martin Berneſch ſein, die es verdienen, allüberall

befannt zu werden.

Das Baßbegraben

Ein alter Faſtnachtsbrauch

Von Franz Gö , Poſchkau

Am Faſchingsdienstag gehen den ganzen Tag Faſtnachtanarren herum

und treiben allerlei Späße zur Beluſtigung der Dorfbewohner. Bald als

recht drollig verkleidete Dorfmuſikanten, oft auch mit einer großen Dreh

orgel ( in einer großen Kiſte ſißt und ſpielt ein Ziehharmonifajpieler,

während ein Mann oder Weib draußen fuubelt und ſingt ) , feſtlich ge

ſchmückte Reiter voran , die ihr Nahen durch einen Hornruf anfündigen,

ziehen ſie von Haus zu Haus, während andere zwei in die Häuſer gehen

und dort einen ſüßen Trunf verabreichen und dafür ein Stück Rauchers

fleiſch verlangen. Andere wieder ziehen als Strohbär “ herum ( ſiehe meinen

Aufſaß „ Der Strohbär “ im Heimatbüchlein für iden Olmüßer Kreis von

Johanna Spunda !). Am Abend werden die geſammelten Selchfleiſchſtücke

bei einem der Teilnehmer oder im Gaſthauſe feierlichſt gefocht, nach Rang

und Würden verteilt und fröhlich verſpeiſt.

Nachher findet gewöhnlich noch das „Baßbegraben “ ſtatt, da jetzt

für eine längere Zeit feine Muſif ſtattfinden darf . Bei dieſer Feier geht

es gewöhnlich recht hoch zu . Die Baßgeige wivd auf Seſſel gebettet und

mit einem Beichentuch überdeckt. Eine Flaſche Schnaps gilt als Kreuz,

ringsherum ſtehen verfleidete Kirchendiener mit Kerzen , die ſie in Schnapa .

flaſchen halten , ein Pater und der Chor ( einige Sänger) mit den Beid.

tragenden . Alle müſſen recht drollig wivfen . Der Trauerzug fommt von

draußen und der Pater beginnt:

Befehrte verkehrte Trauergäſte!

Sperren Sie die andächtigen Chrwaſcheln auf und vernehmen Sie die

Worte des hl. Jſegrim von Brawin , Epiſtel vom 2. Vers bis zum 25. Stie

felabſaß . Jeſus ſprach zu ſeinen Jüngern : ,,Wer fein Ebzeug hat , der eſſe

mit den Fingevn. Biſt du hungrig , fo ſei dabei nicht faul, haſt du feinen

Döffer , jo ſchlürfe mit dem Maul! Wijch dich ab , bevor du ißt , daß du

nicht den Roß mit frißt ! Haſt du fein Sadtuch bei der Hand, ſo nimm den

Wanzel und hau ihn an die Wand!

Evangelium des hl. Pumpernifel an die Korinther: Es ſteckt nicht viel

dahinter, nach dem Herbſt fommt der inter; jept holt ihn ſchon der

Schinder. So lejen wir im 20. Rapitel, 30. Vers aus Großvaters Beder:

hojen , 6. Falte, 12. Stich.

Lajiet uns dieſe Worte zur heutigen Betrachtung machen . Jhr braucht

darüber nicht lachen und höret mir mit Aufmerkſamfeit zu und gebt wäh
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rend der Zeit ihr jungen Beut ' einander Ruh, wenn ich weiter ſprechen

werde an der offnen Grabeserde in Serbis, in þibis , in Sterbis von

Rerlis .

Liebe andächtige und trauernde Verſammelte!

Þeut haben wir eine verfluchte Kälte, deshalb verzeiht mir, wenn ich

darüber ſchelte: Ich will deswegen nicht viel hermachen, aber Sonntag will

ich Euch darüber eine Faſtenpredigt halten , daß Euch alle der Teufel holt ;

denn geſündigt habt Ihr in der Faſching *) ſchon viel -- die Mädchen ver

führen , das war Euer Ziel .

Euere Gedanken waren nie himmelwärts. Euer fündiges Leben macht

mir Rummer und Schmerz. Drum tuet Buße, ſolange noch Zeit iſt, ſonſt

holt Euch der Teufel ganz gewiß. Ihr Männer und Burſchen , Ihr braucht

Euch nicht fränken , den Weibsleuten werd ' ich auch nichts ſchenken . Ihr

jeid an vielem gar ſehr ſchuld , daß ſoviel Männer der Teufel holt. Was

müßt Euch dann das viele Schreien , daß ſoviel Mädeln übrig bleiben ! Und

wißt Ihr Euch dann feinen Rat, ſo hilf ich Euch aus der größten Not. Ich

bin zwar höflich und ſolid ; wenn ich jo fort red ', werde ich müd. Wenn

joll Baßbegraben ſein , ſo muß die Predigt Euch a erfreun. Tiefbetrübt muß

ich Euch mitteilen , daß man unſern Freund nicht fonnte heilen .

Nun iſt der teure Freund geſtorben , der niemals eine Heß verdorben .

So manche Stunde ohne Kummer und Sorgen, von Abend bis zum frühen

Morgen , wie waren wir da ſtets bereit , ihm zu flagen unſer Đerzeleid .

Sein Leben hat er ſein ' Pflicht getan und jeßt fräht über ihm fein Hahn.

Der liebe Herrgott ſollt ihn leben lohn , er hat ja a nie mehr davon .

in dieſer Hinſicht gibt mir Recht das männliche und weibliche Ge

ichlecht, daß ſtatt unſerm lieben Baß a anderer hätte gemacht den Spaß.

Und wer geſunken in die Erd, wo niemand mehr wiederkehrt, redet

immer von ihm ſchön , dann wird er wieder auferſteh'n und welche Freude

wird da ſein , wenn ſeine Töne flingen rein und jeder wiud tanzen voll

übermut , daß ihn der Teufel bald holen tut. Von den Mädeln will ich

erſt gar nicht reden. Die werden den Fuß von ſelber heben und werden

jeden Burſchen drücken an die Bruſt und werden ſpringen nach Herzens

luſt.

Ich möchte bald anfangen zu lachen , wenn ich Euch tu poffnung

machen . So manches Mädel, jo manches Mädel hat nicht gedacht, was ihr

die Muſik hat gebracht, daß für ſie der Storch einen Winfel hot; denn

der Segen kommt auch ohne Gott ! Drum Ihr lieben Weiber, bleibt gute

Zeitvertreiber und jeßt den Männern feine Schranfen ; denn ſie friegen

öfters andere Gedanken . Denn der Menſch iſt ja aus Fleiſch und Blut und

ein Mädel drücken tut ſehr gut. Das übrige will ich Euch ichenfen , behaltet

ihn in Angedenfen. Jeßt iſt meine Predigt bald zu End und faltet zur An

dacht Gure bänd.

Gebet .

Vater N. N. (eine Name wird genannt), der du biſt in N. N., gib uns

täglich einen Gulden , ſo machen wir keine Schulden und erlöſe uns von

allen böjen Weibern und von den dicken Beibern . Ainen !

*) Man jagt die (und nicht der ) Faſching.
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Weiber - Bitane i.

Ihr Trauernden knieet jeßt nieder und betet mit mir die Litanei für

den verſtorbenen Baß ! ihr böſen Weiber höret mich! jhr jungen Madeln

höret dies , wenn ich Euch die Bewiten lies !

Der Pater: Der Chor (Weiber) :

Du holder Engel

Du jaurer Apfel

Du Unglück deines Mannes

Du Falſchheit aller berzen

Du Spuf der Schlechtigkeit

Du Wunder aller Ausgelaſſenheit

Du giftige Schlange

Du ſtreitſüchtiger Geier

Du ſchweres Hausfreuz

Du Abgeſandter des Satans

Du wütendes Meer

Du ungeſtimmte Orgel

Du abgenußter Beſen

Du falſche Kaße

Du liſtiger Fuchs Bebre dich !
Du ſchnatternde Gans

Du flappernder Storch

Du alte Klatſchbaſe

Du mit der Schnapsnaſe

Du nie rinnende Waſſerleitung

Du ſtoßende Ruh

Du brüllende Löwin

Du böſes Unkraut

Du ungehobeltes Straßenpflaſter

Du ſchreckliches Donnerwetter

Du ſchlecht ſchlagende Turmuhr

Du Verführerin

Du argliſtiger Teufel

Du alter Strapeler

Du haſt noch mehr als Fehler

Vor den zanfenden Weſen

Vor den abgenutten Bejen

Vor deiner häßlichkeit

Vor deiner Diſtigkeit

Vor deinem Zank und Streit

Vor deinem böſen Mund
Bewahre mich vor dem übel!

Vor deinem Röppelzahn

Vor deiner Geldverlegenheit

Vor deiner Pußſüchtigkeit

Vor deiner Nachhaftigfeit

Vor deiner Niederträchtigkeit

Vor deiner Zudringlichfeit
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Vor deiner Süßigkeit

Vor deiner Didleibigkeit
Bewahre mich vor dem Übel !

Bis in alle Ewigkeit. Amen !

Pater : Jeßt ſingen wir den Baß aus. Paßt alle mit Andacht auf !

Thor : Wenn wir ihm das Sterberequiem ſingen , wird uns das bevz in

die Foſen ſpringen . - Miſerabelismus !

Bater : Jeßt iſt er ſchon im Himmel oben und wird die Poſchtauer

(Bodenſtädter) Muſil loben .

Thor : Dort wiud er ſchon dem Petrus ſagen , daß Peter Hans tut beim

Geigen ſchlafen. D , weiter tann ich nie, mir brechen ſchon die Anie!

O Miſerabelismus !

Pater : Grad um 12 , in der Geiſterſtunde, da du ſcheiden mußteſt.

Thor : Du alter, viel geplagter, ſchlecht begriffener Baſſius, daß du jeßt

ſchon von uns ſcheiden mußt, das bricht unſere muſikaliſchen Herzen .

Drum brennen wir dir zu Ehren dieſe Rerzen .

Pater : D , Damian, wer biſt du ?

Chor : Hinterm Djen flidt Schuh.

Pauſe.

Pater : Der Baß hat gebrummt die ganze Nacht.

Er war ſehr leutichich und winfelzahm .

Gebrochen an Beib und Seele geben wir in faßenjämmerlicher

Stimmung im Namen des hochwohlgeborenen Herrn Aſchermittwoch und

einer großen Anzahl gänzlich geleerter Geldbeutel und deſſen Verwandten

die ungemein traurige, aber nüßliche Kunde von dem zu früh und endlich

erfolgtem Hinſcheiden ſeines allgemein bekannten Vorgängers des hoch

wohlgeborenen Herrn Paſſius Edler von Springinsfeld,

welcher nach fuvzem ſehr teuren und ſehr verrüdten Beiden am Faſchings

dienstag Punft 11 Uhr 60 Minuten nachts in Folge ſeiner unbändigen

Sumperei ſeinen Drachengeiſt aufgeben mußte.

Die unbedeutenden Überreſte werden am Aſchermittwoch von N. N.

(der Ort wird genannt) durch N. N. in den Tiergarten am Bumpenhof

fallen gelaſſen. Getrauert wiudan folgenden Tagen nach Belieben .

pochgeehrte Witwen und Baſen ,

Muhmen mit langen und kurzen Naſen.

Auch Schwägersleut und Geſchwiſterkind, und wie wir halt alle beijammen

find, freudig bereit, mit Mund und Händen heute die Faſching zu beenden .

Vernehmet nun alle aus meinem Mund die brennrührendheiße

traurige Kund', daß dieſem Baß, der ſoeben geflungen , das Sterberequiem

wird geſungen . Er hat ja lange gelebt hinieden ; drum mag er ſelig ruh'n

in Frieden ! Sehr lang und belebt war ſeine Bahn: Drum geliebte Ver

jammelte, höret mich an !

Ich bitte um eure Ohren , hochverehrtes Publikum ! Nur zwei Augen :
blicke um Silentium !

Dieſer Baß wurde vor alter Zeit aus jenem Baum erbaut, auf dem

die Eva im Paradies die Schlange hat geſchaut. Wie jeder hört und jeder

weiß , war einſtens Luzifer gewählt zum Fürſten und zum Herrn, tief in

der Unterwelt. Der war jedoch zum Zeitvertreib ein Mujifus geweſen ; er
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geigte und zimperte ganz ohne Federleſen. In einer ſchönen Mondnacht

nun ſtahl er vom Paradies mit großer Biſt den Apfelbaum , was jedes

Schulfind lieſt, zerſägte ihn dann fluchend gleich und leimbe das Holz

gewandt , bis plößlich , wer hätte das gedacht, hier dieſer Baß entſtand. Er

drückte Eva ſchmunzelnd dann den Baß in beide Händ' und ſagte : ,,Den

jendet dir der Teufel zum Präſent ! " Sie war darüber ſehr gerührt. Und

Adam , närriſch voll Freude, der hat den Baß gleich ausprobiert. Jeßt

lernten alle beide. In vierzehn Tagen ſpäter, da ſpielte er den Auguſtin

und ſie den Höherpeter . Gott Vater , der fünfhundert Schritt vom Paradies

fern voll Eifer eben nagelte am Himmelszelt die Stern , er drehte ſich

geſchwinde um auf ſeinem luftigen Siße und ſchob verdrießlich hin und

her am Kopf die Pudelmüße. Ich hab ' das tolle Zeug beſehen ſchon lange

zu geduldig, der Adam und die Eva machen ſich der Ruheſtörung ſchuldig !"

Der Adam lag noch früh im Bett in ſüßer Kuh. Die Eva ſtellte Waſſer

zum Kaffeefochen zu . Sie ſah zum Fenſter dann hinaus und war vergnügt

dazu. Da ſtieg der Rauchfangkehrer Kreuzer herab von einer Leiter.

Gefleidet war er ganz genau wie ein Gendarm geweſen. Nur ſtatt dem

Hinterlader trug er einen alten Beſen . Er wurde grob und brüllte dani.

Jhr müßt noch heute hinaus, wenn ihr am Baß fort rumpeln tut . Das

duld ' ich nicht im Haus !" Der Adam gab ihm ſeinen Sohn , den guten

ſanften Abel. Kain war darüber ſehr erboſt, ſchlug ihm den Baß am Nabel.

Der Baß, der hielt den Schlag nicht aus; denn er war ſchlecht geleimt.

Jeßt hat der Kain gar ſehr geweint, denn Schmidt Seff war nicht zu Haus.

Da lag er 1500 Jahr, bis Noah fam auf die Welt . Der fand ihn einſtens

ſonderbar bei ſeinem Rübenfeld. Und als Gott in ſeinem Zorn die Menſch

heit hat gehaßt, da froch Noah ichnell mit Weib und Rind hinein in dieſen

Baß. Und als er auf der Waſſerflut ſoeben ſchwamm ganz munter, der

Baß blieb hängen an einem Baum und Noah froch herunter , ging ganz

vergnügt nach Poſchkau naus ſpazieren . Da ſah er auf einem Fichtenbaum

den Baß dort balancieren . Er froch hinauf mit vieler Müh und brachte

ihn herunter. Zu Hauſe hat er ihn ſodann mit einer Spedichwarte ein :

geſchmiert und hat ſich bei jeder Muſik produziert. Doch alles Gute hat ein

End. Nun liegt er auf der Bahre. Er verlor vor Schmerz all ſeine ſchönen

Haare.

Pater : Chor :

Du armer Baß

Du von Karl ſchlecht gegeigter Baß

Du geduldiger Baß

Du von Schmidt Sefi ſchlecht

geleimter Baß

Du hölzerner Baß

Du von N. N. zerſchlagener Baß
Brumm für uns!

Du janftmütiger Baß

Du 's ganze Jahr im Wirtshaus

liegender Baß

Du gruizender Baß

Du verſtimnter Baß
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Du ſtarfer Baß

Du wunderbarer Baß

Du Xrche Noahs

Tu Sinnbild des alten Bundes

Du goldenes paus

Du Turm Davids

Du Troſt der Betrübten Brumm für uns !

Du Stüße der Muſik

Du beil der Befoffenen

Du liebhaber der Reuſchheit

Du Abendſtern

Zu guter Hirt

Du Großmutter der Muſik

Sei ung gnädig Verſchone uns mit deinem Gebrumm !

Von allem übel Erlöfe uns von deinem Gebrumm !

Von deinem Zorn Erlöſe uns von deinem Gebrumm !

Du vom Teufel gemachter Baß

Du von Adam und Eva ausgeprobter Baß

Du vom Erzengel Gabriel verfolgter Baß

Du von Kroiſl Karlen auf einer Lizitation gekaufter

Вар

Du Stab , mit dem Mojes aus dem Feljen Slibowiß
Brumm für uns!

jchlug

Du Urſache vieler Saufereien

Du Urſache vieler Raufereien

Du llrſache aller Liebesſtunden

O du Baß, welcher du verhüllt haſt

das Elend dieſer Welt mit deinem
Gebrumm !

Verſchone uns mit deinem Gebrumm !

( Dreimal.)

þör auf mit deinem Gebrumm !

Verſtummt iſt dein Gebrumm !

P a uſe.

Geſang des Chores (Muſif ſpielt ) :

1. Der Faſchingsdienstag iſt vorbei .

Er endet mit ſehr großem Beid .

[ : Iſt der Begräbnistag vom Baß,

da werden unſere Augen naß. : ]

2. Jhr Freunde, weint alle ſehr ,

denn unſer Baß, der lebt nicht mehr !

[ : Drum ſingen wir den Abſchiedschor

und Kloß Franz, der ſingt den Tenor. :)

3. Drum heulet alle, was ihr fönnt!

Ihr Träger ſpuckt euch in die Händ

[ : Und traget ihn behutſam naus !

So leb denn wohl du ſtilles Haus! :)
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Pater : Verzeiht, wenn er gebrummt. Er hat's nicht anders funnt!

Chor : þat er gebrummt in ſeinem Beben , ſo mögt ihr ihm nach ſeinem

Tod vergeben ; denn hier ſteht noch eine große Weiberſchar, die brummt

und ſchimpft das ganze Jahr. - D Miſerabelismus!

Pater : Jeßt liegt er hier , der alte sund und redt die Naſe empor.

Chor : Er hat ſich geplagt die ganze Faſchingszeit und war ſtets mit

Freuden bereit. Þat ſtets gebrummt fürs Publikum ! Doch ießt iſt ſeine

vielbewegte Baufbahn um. Miſerabelismus !

Gefang des Chores (Mufit ſpielt einen Trauermarſch ):

1. Meine Lebensjahre ſind entſchwunden,

Der ſchwere Kampf des Todes iſt vollbracht.

[ : jhr Muſikanten, hört jeßt auf zu ſaufen ,

Denn der Aſchermittwoch iſt ſchon da. :)

2. Jhr lieben Gäſte übt jeßt Liebeswevke,

Wenn weich geſtimmt durch meinen Tod ihr ſeid .

[ : Kirchvater, nimm jeßt deinen Klingelbeutel,

yhr Lieben tut hinein nach Möglichkeit! :)

Während der Baß mit Weinen, Singen und Muſik fortgetragen wird ,

geht der „ Kirchvater " mit dem Klingelbeutel herum und ſammelt unter

den Anweſenden für eine Seelenmeſſe.

Þeuer wurden 37 Kč geſammelt. Da ein Streit über die Abfuhr des

Geldes entſtand, beſchloſſen die Spender auf Antrag eines jungen Mannes,

mur 10 Kč für eine Meſſe dem Pfarrer zu geben, und die 27 Kč dem

Deutſchen Kulturverbande zu ſchicken . Für eine Seelenmeſſe wivd hier alle

Jahre zum Schluß des Faſchings geſammelt.

Vom Faſchingbegraben (Baßbegraben)

zum Stibegraben

Zu Abichluß des Faſchings iſt es weithin Brauch, einen Vertreter

dieſer luſtigen Zeit zu begraben , wobei gewöhnlich das ganze firchliche Be

gräbniszeremoniell nachgeahmt wird . Zuweilen wird die Strohpuppe, die
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meiſt den Faſching (oder Winter) zu vertreten hat, auch in das Waſſer

gewoofen, verbrannt, evſchoſſen oder aufgehängt. Handelt es ſich um ein

reines Faſchingbegraben, wobei teine Erinnerung an das ältere Winter

oder Todaustragen mehr vorhanden iſt, ſo wird irgendein Gegenſtand oder

ein Tier, die in näherer Beziehung zur Faſtnacht oder zum Aſcherinitts

woch ſtehen, begraben. In einzelnen Gegenden Deutſchlands wird ein

Şering, in anderen ein Rater oder eine Maus begraben . Ähnlich iſt der

Brauch in romaniſchen Ländern, wo in Madrid eine Sardelle, in Portugal

ein Stodfiſch beerdigt werden .* )

Auf fudetendeutſchem Boden iſt neben dem Faſchingbegraben vor allem

das Baßbegraben üblich. Darüber berichtet D. Frh . von Reinsberg

Düringsfeld in ſeinem Feſt-Ralender aus Böhmen“ (Prag 1861) , wo auch

das ſeinerzeitige Faſchingbegraben am Tage nach dem Wildemannjagen in

Schluđenau, der gleiche Brauch in der Gegend von Grulich und bei den

Tjchechen erwähntwird, auf Seite 63 f.: „ In manchen Gegenden , beſonder3

nach dem Rieſengebirge zu , wird eine alte Baßgeige, von welcher man die

Saiten weggenommen, mit weißer Leinwand bezogen und dann durchs

ganze Dorf zu Grabe getragen. Einer geht mit einer an eine Stange ge

bundenen brennenden Laterne voran , die Spielleute blaſen einen Trauer

marſch dazu, und Männer und Weiber bezeigen durch verſtelltes Weinen

und Jammern ihren Anteil an dem Tod des Faſchings, welchem die letzte

Chre erwieſen wird. In der Nähe der Dorfſchule pflegt man dann die

*) Vgl. P. Sartori, Sitte und Brauch III . 123 ff .
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Beiche im Schnee oder in der Erde zu verſcharren .“ In Weſtböhmen und

im Egerland findet das Faſtnachtbegraben und Baßbegraben noch vielfach

ſtatt. Nach A. John , Sitte, Brauch und Volfsglaube im deutſchen Weſt

böhmen (2. Aufl., Reichenberg, 1924, S. 46 f . ) , wird dabei tagsüber eine

Strohpuppe im Dorfe herumgetragen , oft in Form einer Prozeſſion , eines

großen Zuges, an dem Masfen mit teilnehmen , oder in Form eines

Reichenbegängniſſes mit Muſif unter Vorantritt eines als „Pfarrer“ ver

fleideten Dorfburſchen. In Chotieſchau erfolgt während des Zuges der

Burſchen durchs Dorf die öffentliche Namensnennung der fißengebliebenen

Mädchen , wozu der Chor – wie beim Beten einer Ditanei – nach jedem

Namen ausruft : „übri blieb'n ! " Die Strohpuppe wird ſchließlich ertränft

oder begraben oder auf einem Düngerhaufen eingeſcharrt. Das Baß

begraben ſelbſt findet in Hammern ( Bezirk Neuern ) und Hochojen (Bezirf

Taus) regelmäßig in Form eines Beichenbegängniſſes ſtatt. Die Baßgeige

wird mit einem weißen Beintuch zugedeckt, Keuzen werden angezündet, das

Miſerere und Libera geſungen, eine Leichenrede gehalten und die Leiche im

Saale herum-, dann hinaus- und in den Keller hinabgetragen, wobei die

Mujit So leb denn wohl, du ſtilles Haus " ſpielt .

Dieſer auch in Nordmähren **) und in Südoſtmähren , wie unſer Beis

trag von F. Göß zeigt , noch immer lebendige Brauch hat in Sternberg

i . M. unter dem Einfluſſe des unſere Zeit beherrſchenden Winterſports eine

ſeltſameAbwandlung erfahren . Dort hat ſich nach Mitteilungen von Prof.

Osfar Bernerth , der zugleich die Abbildungen übevſandte, ſeit einigen

Fahren der Brauch der „ Oſterfahrer" eingebürgert . Gegen Ende der

Sfilaufzeit, meiſt um Oſtern , vermummen ſich die Sfifahrer und beluſtigen

damit und mit beſonderen Sfifünſten die Zuſchauer , wobei auch das

„Sfibegra ben “ in Nachahmung des Baßbegrabens vorgenommen

wird . 6. J.

**) Vgl . J. Stief im Jahresbericht des Gymnaſiums in Mähr.-Neuſtadt, 1912.

S. 141 .
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Ein Himmelsbrief

Von Johann Worſch, Chodau

3m Sprachgrenzſtädtchen Scheles iſt unter den Bauernfamilien ein

ſogenannter Himmelsbriefi) in Gebrauch, ein Alheilmittel, ein Helfer in

mancher Notzeit -- ein ,,Talisman“ im Kriege. Als Knabe mußte ich gar

oft dieſen vier Seiten langen Brief gegen eine Entlohnung von 2 Kreuzern

meiner alten Muhme abſchreiben; dieſer Brief wurde im Stalle vorgeleſen ,

wenn die Kuh nicht falben konnte, und ſiehe , gar oft half er, bei ſtarkem

Nachtgewitter ſtehen die Bauersleute auj, jeßen ſich um den Tiſch (Holz

häuſer, Feuersgefahr ! ) beten und ein Mitglied lieſt den Himmelsbrief vor

– und doch ſchlug der Bliß in des Nachbars Schneidermeiſters Scheune

ein , zündete und brachte Verderben . – Ich finde dieſes Schriftſtück unter

meinen Kriegsanidenken, meine alte Mutter gab es mir auf den Weg, als

ich im Juli 1914 einrückte. Treulich begleitete mich dieſer „ Talisman “

durch die ganze Dauer des Krieges, obwohl ich weit davon entfernt bin ,

an die Wunderkraft dieſes Schriftſtückes zu glauben. Er lautet:

Himmelsbrief.

Ein Graf hatte einen Diener und dem wollte er den Kopf abſchlagen

laſſen für B. L. H. Wie nun ſolches geſchehen ſollte, hat ihn der Schauf

richter nicht abſchlagen fönnen; als der Graf dieſes geſehen, daß ihm das

Schwert feinen Schaden zufügen fönne , da hat thm der Diener den Brief

mit folgenden Buchſtaben gegeben : B, I , F, K, H , H , N, K , M, H. Wie der

Graf den Brief geleſen, ſo hat er befohlen , daß jeder den Brief bei ſich

tragen muß, wenn ihm die Naſe blutet oder wenn er ſonſt blutige Wunden

hat, derſelbe lege den Brief darauf, ſo wird das Blut geſtillt werden ; wer's

nicht glaubt , der ſchreibe die Buchſtaben auf ſeinen Degen oder auf eine

Seite des Gewehres, ſo wird er ſich nicht verwunden fönnen und wer

diejen Brief bei ſich trägt , wird nicht bezaubert werden und ſeine Feinde

fönnen ihn feinen Schaden zufügen, das ſind die heiligen fünf Wunden

Chriſti. R. H. P. 5. 6. S. S. Wer dieſen Brief bei ſich trägt , dem fann

fein Bliß , Feuer oder Waſſer ſchaden ; wenn eine Frau gebären ſoll und

die Geburt nicht von ihr will, ſo gebe man ihr dieſen Brief in die Hand,

jo wird ſie bald gebären und das Kind wird glücklich ſein . Dieſer Brief iſt

beſſer als ein ſchönes Gebet, wer Glaube davon hat. Im Namen des

Vaters , des Sohnes und des hl . Geiſtes. Amen. Gott ſei mit dir , wer

dieſen Segen gegen die Feinde bei ſich hat , der wird ohne Gefahr unbe

ſchädigt bleiben , wer dieſes nicht glauben will, der ſchreibe dieſen Brief

ab und hänge ihn einem Hunde um den Hals und ſchieße auf ihn , der

wird es erfahren , daß es wahr iſt, wer dieſen Brief bei ſich hat, wird nicht

durch Feindeshand verleßt werden , ſo wahr Chriſtus auf Erden gewandelt

hat, geſtorben und auferſtanden iſt, jomit Fleiſch und Gehirn alles

unbeſchädigt bleibe, ich beſchwöre alle Gewehre und Waffen dieſer

Welt bei dem lebendigen Gott , Gott des Vaters und des Sohnes und des

hl. Geiſtes, ich bitt im Namen Chriſti Blut, daß mich feine Kugel treffen

1) Vgl. ow . Aberglaube IV . 21 ff . Unſere Fajjung gehört zum „ Holſtein

Typus “.
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tut , ſie ſei von Silber , Gold oder Blei, Gott macht mich von allem frei . Im

Namen Gottes Vater, des Sohnes und des hl. Geiſtes.

Vom Himmel iſt dieſer Brief geſandt, im Holſteinſchen gefunden

worden (1721) und ſchwebte zu „ Dauchpapier “ über die Donau, wer ihn

angreifen wollte, von dem entfernte er ſich (bis 1794) – wenn ſich jemand

näherte mit dem Gedanken ihn abzuſchreiben , zu dieſem neigte er ſich und

tat ſich von ſelbſt auf , ferner ſtand darin , wer an Sonntagen arbeitet, der

iſt von mir entlaſſen. Sechs Tage ſolſt du arbeiten und am fiebenten

ruhen und in die Kirche gehen, ſowie von eurem Reichtume den Armen

geben. Ihr ſollt nicht fein wie die unvernünftigen Tiere, ſondern an

dieſen Tagen Gottes Wort hören . Schwört nicht falſch bei meinem Namen ,

begehrt nicht Gold oder Silber, denn ſo geſchwind ich den Menſchen

geſchaffen, ſo geſchwind fann ich ihn wieder vernichten. Ehret Vater und

Mutter, redet fein falſches Zeugnis wider den Nächſten , dann gebe ich

euch Geſundheit und Friede ; wer dieſen Brief hat und nicht glaubt, joll

feine Hilfe haben. Wer dieſen Brief hat und nicht offenbart , der iſt ver

laſſen vom Herrn und von der hr. Chriſtlichen Kirche, dieſen Brief joll

einer dem anderen abſchreiben laſſen und wenn ihr ſo viele Sünden getan

habt, wie Sand im Meere und Sterne am Himmel, jo ſollen ſie auch ver

geben werden , befehrt auch euch, ſonſt werde ich am jüngſten Tage euch

zur Rechenſchaft ziehen über eure Sünden .

Wer dieſen Brief im Hauſe hat, dem wird fein Donnerwetter ſchaden .

Haltet meine Gebote, die ich mit meinem Engel Michael geſandt habe im

Namen Jeſus Chriſtus. J. V. 6. S. R.

Nach der mündlichen überlieferung ſoll dieſer Himmelsbrief im Jahre

1866, da die Preußen ſchon nicht mehr als Feinde im Örtchen Scheles ein

quartiert waren, von einem Soldaten (Holſteiner ! ) meiner alten Muhma

übergeben worden ſein . Dies berichtet heute mein 81jähriger alter Vater,

daß es ihm ſein Vater, alſo mein Großvater, wiederholt unter ,,Hinweis

auf die Wunderfrajt des Himmelsbriejes" erzählte. Der fatholiſche Pfarrer

ſammelte wiederholt dieſe Briefe ein , um ſie zu vernichten, ja ſelbſt von

der Kanzel aus verbot er die „ Zuhilfenahme des Briefes bei Inglüds:

fällen “ . Doch bis heute war niemand inſtande, bei den frommen alten

Beuten die en Aberglauben auszumerzen , ja mir ſelbſt hat die Mitnahme

des pimmelsbriefes in den Krieg nichts geſchadet.

Ariogermaniſch -aſtrologiſcher Unſinn
Von Guſtav Jungbauer

Man ſollte glauben, daß man im Jahre 1932 doch ſchon längſt hinaus

iſt über den ſeinerzeit durch Guido von Liſt u . a . vertretenen Unſinn von

der Bilderſprache der Ariogermanen und der frankhaften Sucht , irgend

welche Zeichen an Bauwerfen der leßten Jahrhunderte als Runen im

Sinne der Phantaſtereien Liſts und ſeiner blinden , von wahrer Wiſſen

ichajt himmelweit entjernten Nachäffer zu deuten . Dem iſt aber nid ): jo .

Auch bei den Sudetendeutſchen , die bisher dieſe unwiſſenſchaftlichen Deu :
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teleien und Spielereien nicht mitgemacht haben , zeigen ſich ſolche frankhajte

Erſcheinungen.

In einer Monatsſchrift find z. B. in zwei Heften Auffäße erſchienen ,

welche ganz harmloſe Bauzeichen , bzw. Steinmeßzeichen an einer jüdböh

miſchen, heute im rein tſchechiſchen Gebiet gelegenen Kloſterkirche das

Rloſter wurde 1263 von deutſchen Mönchen begründet - und an anderen

Kirchen und Pfarrgebäuden, deren Erbauung gegen das Ende des 15. und

in die Mitte des 16. Jahrhunderts fällt, als germaniſche Runen“ erklären .

Aus Zierleiſten des Giebels der Kloſterkirche wind herausgeleſen, daß der

Schöpfer dieſes Giebels ein Freier war, der heiligen Feme durch Rat und

Tat verbunden, möglicherweiſe ſogar Femane ( Richter) " und mit ſeinen

Runen jagen wollte:

Die heilige Feme tue in die hohe heimliche Acht!

Zeuge das Heil durch vollendetes Können der Feme!

Auch die Wetterfahne über dem Giebel birgt ein Geheimnis. Die

Löſung ihrer Zeichen lautet: „Zeuge überall das Femgeheimnis.“ Und der

Giebel jelbſt iſt etwas Geheimnisvolles, denn dieſes Wort, über deſſen ber

funft und Bedeutung ( ſtammverwandt mit dem griechiſchen Wort für

Ropf , Schädel " = Kepahi), dann auch = Vorderſeite) jedes größere

deutſche Wörterbuch aufflärt, beſteht nach der ariogermaniſchen Deutung

aus den folgenden Beſtandteilen : Gi = geben . - ib = (yb , ub , uf = Eule ,

Geiſt) Geiſtwiſſen. – el = (al ) Feuer (Urfyr = Gott) . Es bedeutet daher:

„ Göttliches Wiſſen , Weisheit gebend. "

Aus einer Bemerkung des Verfaſſers iſt erſichtlich, daß für dieſen Un

finn nicht allein Guido von Liſt, ſondern auch ein Zeitgenoſſe verantwort:

lich iſt. Es heißt da : „Ich muß vorausſchicken , daß man ſelbſt, wenn man

don Runen weiß, nicht weiß , daß dieſe Runen feine Schriftzeichen in

unſerem Sinne waren, deren Löſung einen dürren Wortſinn ergeben , jon :

dern daß dieje Runen eine magiſche Silben-, ja im gewiſſen Sinne Mort

ſchrift waren, welche nebſtbei ſich organiſch aus dem Kosmos entwickelten

und durch die Forſchungen eines Friedr. B. Marby aſtrologiſch begründet

find."

Da dieſer Friedr. B. M a r b y ſeinen Einfluß auch auf judeten

deutſchem Boden ausübt , muß die öffentlichkeit denn doch einmal gewarnt

werden , damit dieſe Bewegung nicht noch größere Ausmaße annimmt. Der

in Kopenhagen -bolte lebende Marby gibt im Marby -Verlag in Stuttgart

die Zeitſchrift ,,Der eigene Weg " heraus, die folgende Untertitel hat:

Blätter für die Entwicklung und Förderung des Einzelnen in der Ge
jamtheit . Neue Nachrichten über alle Gebiete offulter und wiſſenſchaftlicher

Forichung. Die Blutsgemeinſchaft . Wandern und geſunder Sport, Serual

und Raſſenfragen, Geſundheitslehre , Vergeiſtigte natürliche Weltanſchau

ung, Geſunder Offultismus, Aſtrologie u . a . Runenfunde, Wahres Volfa

tum. "

Dieſe Zeitſchrift hat in der Tichechoſlowafei zahlreiche Mitarbeiter, die

mit ihren Aufjäßen allerlei Aberglauben verbreiten helfen , und auch viele

Abnehmer und Dejer . Der Anzeigenteil zeigt in mancher Hinſicht beſier als

der Tertteil die Einſtellung für aſtrologiſche Narrheit, für Beſeitigung des
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Impiens u . a . Beſonders Ärzte fönnen daraus viel Belehrung und noch

mehr Unterhaltung ſchöpfen . Auch die Heiratsanzeigen liegen auf der

ſelben Linie . So ſtand im Oftoberheft 1931 die folgende :

Waſſermann Geborene Deutſchböhmin , 0. Verm. , 37 Jahre,

wünſcht die Befanntſchaft ein . i . der Aſtrologie bewand. idealdenf.

Ferrn i. fich. Stellg. zweds Heirat . Zuſchr . u . ,,Erſehntes beim “

an den Marby -Verlag

Für jeden Monat liefert die Zeitſchrift eine Überſicht der Sterneinflüſſe

auf die einzelnen Tage im voraus, ſo daß der brave Anhänger dieſer

Richtung ſich vor allem Unheil fichern kann . So wurde für Sonntag, den

29. November 1931 verfündet:

..Sonne - Jupiter-Tag. Mond 12 Sert. Jupiter, 4 Quadr. Neptun,

Gleichſch. Pluto , 1 % Quadr. Sonne, Opp. Saturn . Im allgemeinen ſehr

guter Tag. Aber im allgemeinen für Heiraten wohl günſtig. Es ſind

meiſtens Geldheiraten auch innerlich hochſtehender Menſchen oder ſie

fommen ſpäter zu Beſiß. Sonſt aber iſt das weibliche Geſchlecht ſehr impul

fiv und muß ſich ſehr in acht nehmen. Auch leicht Anſteckung. Sehr leicht

Zeugung. Heute viel Wanderluſt, viel Gejang, auch viel Anſammlungen.

Gefahren, viel Knochenbrüche, viel Brände . Günſtiger Wpeft : 5 Uhr 26

Minuten , 9 ihr 19 Min ., 19 Uhr 51 Min. Kritiſcher Alpeft: 1 Uhr 22 Min. ,

2 Uhr 39 Min. , 6 Uhr 20 Min ., 22 Uhr 55 Min. "

Dieſer Aſtrolog und allwiſſende Weltweiſe Mavby iſt aber auch

Runenkenner und im Zuſammenhang damit Avzt. Denn er hat, wie es in

einer Ankündigung der „ Marby-Runen - Bücherei“ heißt, die altgermaniſche

Runengymnaſtik wiederentdeckt und neugeformt. Dieſe fußt aber nicht

allein auf der uralten germaniſchen Runenfunde, ſondern auch „ auf den

neueſten wiſſenſchaftlichen Erfenntniſſen auf dem Gebiete der Radio

aktivität (Höhenſtrahlung und Tiefenſtrahlung = Bodenſtrahlung “ ). Durch

Heil-Runen -Gymnaſtik iſt „ Selbſtheilung bei Krantheit, auch bei chro

niſchen Leiden , unter Umſtänden in einigen Minuten “ möglich . Marby

ſelbſt betätigt ſich als Arzt, indem er aus dem Novden „lebenskraftwellen “

oder „ Heilrunen in Gralsform“ an das Lager der Kranken ſendet , die ſich

an ihn um Hilfe wenden . Sehr lehrreich iſt in dieſer Beziehung die

Geſchichte, die in einer vom Marby -Verlag herausgegebenen Werbeſchrift

über die Heilung einer nach dem Kindbett ſchwer evfranften Frau aus der

Gegend von Reichenberg erzählt und mit Briefen der Frau und ihres

Mannes belegt wivd. Dies geſchah im März 1930. Marby, der in Rimbo

(Schweden ) weilte , erhielt die Drahtnachricht um Hilfe für die an Darm

lähmung und Herzſchwäche hoffnungslos darniederliegende Kranfe zwiſchen

11 und 12 Uhr mittags. Er chreibt dazu : „ Da bei Sonnenhöchſtſtand die

kunenwelle weniger wirkſam iſt und das Auffluten des Erdmagnetismus

um etwa 3 lihr nachmittags beginnt, mußte mit der Heilrunenſendung bis

dahin gewartet werden . Dafür wurde aber , um nach außen alles nur

mögliche zu tun und um die Runenwirkung auch zu unterſtüßen, an Hand

des Horoſfopes der Kranken erforſcht, welche Medikamente und Anwendun :

gen ärztlicherſeits anzuwenden ſeien .“ Darnach drahtete er Folgendes :
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„ Darm Marubiumtee fünf Eßlöffel auf ein Viertelliter Waſſer kochen

und trinfen. berz Aurum jodatum D 4 homöopathiſch und magnetiſieren

Herz oder Nabel mit rechter band durch Auflegen , wenn nicht Beſſerung

linke Hand, auch Arzt fragen , evbitte ausfühvlichen Telegrammbericht

heute. Ich denke Beil Marby.“

Im Bericht heißt es dann weiter : ,, Etwa um 3 Uhr, in denſelben

Minuten, in denen von Rimbo aus die Seilrunen in Gralsform nach dem

Lager der todfranken Mutter geſandt wurden , trat die plößliche, auch vom

Arzt ſofort feſtgeſtellte Beſſerung ein und ein Arbeiten aller bis dahin in

der Funktion vollfommen darniederliegenden Organe . – Um das zu

erreichen , war notivendig, daß der Heil- Runen -Sender (F. B. Marby ) vor

erſt gedanklich die verſchiedenen Organe beeinflußte und in den Wirfungs

bereich der Sendung einbezog. - Dann wurde bei beſtimmten Runen:

Stellungen geſendet in weihevollem Denfen . “

Der gleiche F. B. Marby gibt ſeit 1. Mai 1932 die „Neudeutſche Zei

tung“ mit der Beilage „ Der Runenforſcher“ heraus. Dieſer hat wieder

einen ausgiebigen Untertitel: „Volkstümliches Wochenblatt für Runen

funde, Runenwiſſenſchaft , Strahlenwiſſenſchaft, Runenſymbolik , ange

wandte Kunenfunde, Runen -Gymnaſtik, Aſtro-Biologie , Volfskunde, Volfs

wiſſen und verwandte Gebiete. “ Der Inhalt beſteht größtenteils aus Ab

ichnitten verſchiedener Werfe Mawbyz, für deren Abſaß auf dieſem Wege

geworben wird.

Es iſt wiederum haarſträubender Unſinn , was da etwa über den

Kalender (Durch Sammlung der alten germaniſchen Runenſteine und

Kunenfalender, die noch heute in den Kellern des Vatifans lagern, fain die

römiſche Kirche zu dem notwendigen aſtronomiſchen Wiſſen der alten ger

maniſchen Weifen u . a . ) oder über unterirdiſche Gänge zu leſen iſt , die

heute noch überall vorhanden ſind und nach der Mitteilung des allwiſjen

den Marby einſt von Mongolen unter Anleitung gevmaniſcher Prieſter

geſchafjen wurden . Aus den Berichten der Runenübenden fei folgende

Briefſtelle (Zuſchrift einer Frau aus Hamburg) herausgegriffen : ,,Am

Abend des 5. Oftober 1931 , es iſt der Geburtstag meiner Mutter, war ich

ehvas früher wie ſonſt zur Ruhe gegangen . Mein Mann ſchlief bereits .

Ich lag noch wach . Das Zimmer war dunfel, da ſah ich , wie durch eines

der Fenſter, welche nach Norden liegen , helle weiße Wolfen famen, über

mich hinweg gingen und ſich auf das Bett meines Mannes niederließen .

Es handelt ſich hier wohl um die von Ihnen geſandten Hilfswellen .“

Marby, deſſen Heilrunen -Wellen “ alſo ſchon förperliche Formen

angenommen haben , ſcheint von großem Ehrgeiz beſeelt zu ſein . Allem

Anſchein will er einmal Reichspräſident werden . In der Neudeutſchen

Zeitung“ ichreibt er allen Ernſtes : „ In der wiſſenden Zeit der Germanen

wählten die höchſtentwickelten Runenfundigen aus ihrem Kreis den beſten

und erfolgreichſten Runen -Magier zum Monarchen . Will jemand bezwei

feln , daß dieſes Verfahren beſſer iſt als die Grbmonarchie oder die jeßige

Art , einen Präſidenten , der von ſolchen Dingen nichts verſteht , zu wählen ? "

Das Ungeführte dürfte unſeren Leſern und Mitarbeitern genügen.

Notwendig iſt, ein übergreifen der eingangs beſprochenen Betrachtungs
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weiſe auf volfskundliche Forſchungen von allem Anfang abzuweiſen. Denn

wer hier „ ariogermaniſch -aſtrologiſch “ arbeitet, ſchließt ſich ſelbſt aus dem

Kreis ernſter wiſſenſchaftlicher Forſcher aus.

Volkstümliche Pflanzennamen ausder Gegend

von Klein-Mohrau in Schleſien
Von Nikolaus Rollinger

Die nachfolgenden Pflanzennamen wurden im Laufe der leßten zwe!

Jahre, teils im Verfehre mit alten Leuten , teils im Wege des örtlichen

Lehrperſonals, durch Ausfragen von Kindern ſichergeſtellt.

Alle Angaben wurden mehrſeitig auf ihre Richtigkeit überprüft.

Auffallend erſcheint der Umſtand, daß oft für mehrere Pflanzen ein

und dieſelbe Benennung gebraucht wird, was meiſt in der gleichartigen

medizinalen oder ſonſtigen Anwendung ſeinen Grund findet, häufig

aber auch in der ähnlichkeit der Form und Art , bei gleicher Farbe.

Die Aufzählung folgt alphabetiſch. Es bedeutet die erſte Bezeichnung

den wiſſenſchaftlichen , die zweite ( in Klammern geſeßt) den deutſchen bo

taniſchen Namen nach dem Wepfe von Guſtav Merfer , Erfurſionsflora für

Mähren und Schleſien , Mähriſch -Weißkirchen 1910. Anſchließend dacan

findet ſich die volkstümliche Bezeichnung.

Aconitum napellus L. ( echter Eiſenhut) Fuchswurz, Fuchswurzel.

Ajuga Genevensis L. (Genfer -Günſel, Berg -Günſel) -- blauer Kudud .

Anemona narcissiflora L. ( Berghähnlein ) - weißer Sornifel vom

Gebirg, Gebirgs -Soanikel.

Bellis perennis L. (gemeines Gänſelblümchen, Maßliebchen ) Gäns

rôſle , Gänjeblume .

Briza media L. ( gemeines Zittergras) Marienherzeln, berzelgras,

Marientränen .

Caltha palustris L. ( gemeine Sumpfdotterblume, Butterblume)

Putterſchmirgel [ -ſchmirgel von ſchmücken, Schmückel ) .

Cardamine pratensis L. (Wieſenſchaumfraut) — Lungenkraß, Wieſen

fraß, Wieſenfreß, Wieſenkreſje.

Carduus Personata Jacqu. (maskierte oder klettenartige Diſtel)

Faule Knacht (von Knecht].

Carlina acaulis L. ( ſtengelloje Eberwurz) Aberwurz, Aberdiſtel,

Blütenboden , davon : Bretele (von Brötchen ).

Chelidonium majus L. (Schöllkraut) Hundsmilch .

Chrysanthemum Leucanthemum L. (gemeine Wucherblume, Drafe!

blume) - Gretenblume, Gewitterblume (als Orafelpflanze, ob ein Gewitter

fommt oder nicht ) .

Chrysosplenium alternifolium L. (Wechſelblättriges Milzkraut, Gold

milz) - Froſchauge, Krotenblume.

Daphne mezereum L. ( Seidelbaſt, Kellerhals) Siegelblüml.

Delphinium elatum L. (hoher Ritteriporn ) — Fuchswung, Fuchswurzel

[ offenſichtliche Verwechſlung, bzw. Gleichhaltung mit dem ebenfalls blau

blithenden Aconitum napellus L. ) .
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Diclytra spectabilis (Herzblume, fliegendes Herz) Herzglucile.

Digitalis ambigua Murr. (gemeiner gelber Fingerhut) Pfoaenzig

[Pferdeenzian ].

Equisetum (Schachtelhalm ) bei allen Arten : die jungen, geſchloſſe

nen Triebe – Raßenſchwanz, die ausgewachſene Pflanze — Reibiſch [vom

Heiben , bzw. vom Reinigen des Metallgeſchirres ).

Eriophorum L. (Wollgras) – alle Arten : nadige Mäd (Maid ).

Erysimum (Schotendotter, þederich ) -alle Arten : Haticherich.

Fragaria moschata Duch. ( Zimt-Erdbeere) – Preßbeere, Preßliche.

Eine beim Pflücen auf die Erde gefallene Beere foll nicht aufgehoben

werden , weil ſie der heiligen Maria geopfert iſt.]

Gentiana punctata L. (punktierter Enzian) gelber Enzian.

Gentiana verna L. (Frühlingsenzian) — Antoniblümle.
Geum rivale L. ( Bachnelferwurz) Hefentiple (von auſgehender Hefe

im Topje ).

Glechoma hederacea L. ( gemeine Gundelrebe, Gundermann )

Gundram .

Gymnadenia conopea R. Br. (gemeine Höswurz, gemeines Frigga

gras) von den handförmigen Wurzeln dieſer Orchidee, ſowie auch

anderen mit gleichartig geformten Wurzeln wird die alte dunkle Wurzel --

Teufelsfralle, die junge, fleiſchige Muttergottes- oder Marienhand

genannt.

Heracleum sphondylium L. ( gemeiner Bärenklau) Pfoaknochen
Pierdefnochen .

Hieracium aurantiacum L. (morgenrotes Habichtskraut) — rote Arnika .

Hieracium villosum L. (zottiges Habichtsfraut) - gelbe Arnika .

Hypochoeris uniflora Vill . (einblütiges Ferkelkraut) - Arnika .

Iris (Schwertlilie) — die Blätter: Streifgras.

Lamium luteum Krock. (Goldnefjel) -- gelbe Taubnejjel.

Lilium ( Lilie) — die Blätter: Streifgras.

Lilium martagon L. ( Türkenbund) – Goldzwiebel [wegen der gelben

Farbe der Zwiebel und weil dieſe gegen Goldader = Hämorrhoiden ange

wandt wird).

Malva neglecta Wallr. (gemeine Malve, Käſepappel) Käspapperi,

Rojenpappel.

Paeonia L. hort. (Gartenpfingſtroſe) Pfalzroſn .

Paris quadrifolia L. (vierblättrige Einbeere) – Gloßbeere.

Petasites officinalis Much . (gemeine Peſtwurz) roter Ruckuck, rote

Rududsblume, auch Huflattich.

Plantago media L. (mittlerer Wegerich ) – breiter Wegerich, Breit

Wegerich .

Polygonatum verticillatum All. (quirlblättriger Salomonsſiegel)
Weißwurz.

Polygonum ? ( = Knöterich) - Gänſewuezeln (weil der Blütenſtand der

Pflanze eine dem Gänſefot ähnliche Form bejißt ) .

Polypodium vulgare L. (gemeiner Tüpfeljarn , Engeljüß ) Stein

wurzel.
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Primula elatior Jacqu . und Prim. officinalis Jacq. (hohe Himmels

ſchlüſſel- Schlüſſelblume, Primel und gebräuchliche Himmelsſchüſſel)

Ziegenglödle.

Prunus padus L. ( Traubenfivſche, Ahlfirſche) - Qundsbeere.

Pteridophyta div . (verſchiedene Farnpflanzen ) – Vorhent, Vorhenge.

Ribes Grossularia L. (Stachelbeere) - Kraßbeere, Rauhbeere, Rap

beere, Kapeſn (nach einer behaarten Raupe ).

Rosa canina L. (Hunds- oder beckenroje) – Früchte: Kippen ..

Rubus (Brombeere) – alle Arten : Brumbeere, Kraßbeere.

Rumex maximus Schreb. [d . i . Rum. aquaticus Hydrolapatum , Bastard ]

(großer Ampfer) - Ochſenzunge .

Salvia pratensis L. (Wieſen-Salbei) --- Salbn.

Sambucus racemosa L. (Trauben-, Hirſch- oder Bergholunder)

Früchte: Vogelbeeren, Rotfatelbeeren (von Rotkehlchen ).

Sanicula Europaea L. (europäiſcher Sanicel) - Sornikel..

Scirpus ( ºmje, inje) - Daflegra8.

Senecio Fuchsii Gmel. ( Fuchs' Kreußkraut, Baldgreis ) Machold.

Sorbus aucuparia L. (Gbereiche) Vogelbeerbaum .

Symphytum officiale L. (gemeiner Beinwell) - Schwarzwurz.

Symphytum tuberosum L. (knolliger Beinwell) weißer Sornikel.

Tanacetum vulgare L. (Rainjarn) --- Reimer, Reimper, Ramper..

Taraxacum officinale Web. ( Ruhblume, Maiblume, Kettenblume,

gemeiner Löwenzahn) — Maipiplen , Maipumpen.

Thymus (Quendel, Thymian ) Quandel.

Trollius Europaeus L. ( europäiſche Trollblume) Gebirgichmirgel

[ von 'ſchmücken , Schmückel], Klopblume, Knollblume.

Tropaeolum (Rapuzinerfreffe ) - alle Arten : Liebesfläminlein ..

Tussilago Farfara L. (gemeiner Huflattich) Bruſtblümle, Jäger

blümchen.

Veratrum Lobellianum Bernh . (grüner Germer) Moortocken.

Veronica Chamaedrys L. (Gamander -Ehrenpreis) – Gewitterblum .

Viburnnum opulus L. ( gemeiner Schneeball) Früchte : Kalinten .

Viburnum opulus sterile (gejüllter Schneeball) Holunder.

Vincetoxicum officinale Much. ( gemeine Schwalbenwurz) pundi-ะ

milch (Saft gegen Warzen und Hühneraugen ).

Viola arvensis Murr. ( Acerveilchen , Acferſtiefmütterchen ) wildes

Stiefmütterl.

Die Bedeutung der Grenzgebiete

für die Volkskunde

Von Dr. Eugen Lemberg , Münſter i . W.

Den Bewohnern der Volfstumsgrenzen iſt ohne weiteres flar , wieviel

Anregung und Anſchauungsmaterial gerade das Grenzland für die Volks
funde bietet . Das Durcheinanderwirfen verſchiedener ſprachlicher, archi

teftoniicher und fünſtleriſcher Einflüſie macht die Geſtaltung eines Grenz
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bollstums zu lehrreichen Quellen für die Erkenntnis gewiſſer Gefeßmäßig

keiten , die beim Entſtehen voltskundlichen Erbgutes walten.

So iſt die Volkskunde in Grenzgebieten immer beſonders fruchtbar

geweſen und ſie hat nicht ſelten auf die Entroidlung der volkskundlichen

Forſchung im fulturellen und nationalen Binnengebiet anregend gewirft.

Vor furzem hat das Walter Mißfa in einem leſenswerten Aufſaß ange

deutet. (Volfskunde und Auslanddeutſchtum , in : Deutſche Forſchung, Aus

der Arbeit der Notgemeinſchaft der deutſchen Wiſſenſchaft, Heft 2, Berlin,

1928 , S. 124 f.) Dort hat er auf die Bedeutung des ehemaligen öſter

reichiſch -ungariſchen Deutſchtums, im beſonderen des Sudetendeutſchtums,

für das Entſtehen und die Entwidlung der Volfstunde im 19. Jahrhundert

hingewieſen. Den erſten Verſuch einer landſchaftlichen Volfsliediammlung

veröffentlicht Meinert im Jahre 1817 ( Volkslieder des Kuhländchens ). 1812

taucht in Steiermark und 1822 in Ziskas Öſterreichiſchen Volfsmärchen

das Wort Volfskunde zuerſt auf. Þauffens Beiträge zur deutſch -böhmiſchen

Volfskunde ( ſeit 1896) wurden vorbildlich für ähnliche Unternehmungen .

Gegenwärtig hat das Sudetendeutichtum , in die weit nach Oſten reichende

Tſchechoſlowakei eingebettet, die Möglichkeit, Kulturgrenzerſcheinungen wie

Kulturübertragung und überſchichtung bis weit hinein in den Oſten zu

verfolgen und eine methodiſch anregende Sprachinſelforſchning zu ent

wideln . Die Arbeiten von Guſtav Jungbauer, Ernſt Schwarz, Bruno

Schier finden weit über das Sudetendeutſchbum hinaus Beachtung.

Noch in einer anderen Richtung wirft das Grenzgebiet fruchtend auf

die Volfskunde. Das in allen Bevölferungsſchichten lebendige Grenz

erlebnis, die Verteidigung und Erhaltung nationaler Eigenart weckt über

all eine ſtarke Heimatliebe und ein tiefes Verſtändnis für volfsfundliche

Erfaſſung und Darſtellung des eigenen Volkstums . So iſt die Beteiligung

bei voltskundlichen Gemeinſchaftsaufgaben nirgends ſo ſtark wie im Grenz

land. Bei den großen gemeinſamen Aufgaben des Sprachatlas und vor

allem des Volfskundeatlas hat ſich das überraſchend gezeigt. Mehr

fach konnte gerade in dieſer Zeitſchrift darauf hingewieſen werden .

Noch in einem anderen Sinne als im räumlichen aber ſind Grenzgebiete

für die Volfskunde fruchtbar : ich meine die j a ch I i ch en Grenzgebiete der

volfskundlichen Forſchung. Die Grenzgebiete zwiſchen Volfsfunde und

Staatengeſchichte , Volfsfunde und Sprachforſchung , Volfsfunde und ke

ligionswiſſenſchaft, Volfskunde und Kunſtgeſchichte u . a . m . iiber dieſe

Zuſammenhänge hat ein Band der Jahrbücher für hiſtoriſche Volfsfunde,

herausgegeben von Wilhelm Fra enger, anregenden Aufſchluß gegeben .

Es iſt der erſte Band : Die Volkskunde und ihre Grenzgebiete. Dort ſind

Aufjäße von Arthur Þaberlandt, Dans Naumann, Robert Petich , Luz

Madenſen , Eberhard Rünßberg u . a . über die Beziehungen zur Vor

geſchichte, Religionsgeſchichte, Rechtsgeſchichte, Literaturwiſſenſchaft und

Kunſtwiſſenſchaft vereinigt.

Die Forderung, die hier Hans Naumann in ſeinem Aujjat: Pro

legomena über vergleichende Wolfsfunde und Religionsgeſchichte

aufſtellt, daß wir Monographien über die Verehrung einzelner Heiliger

haben müßten , wird, nachdem ſich Kirchenhiſtorifer mit dieſen Fragen
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mehrfach beſchäftigt hatten , nunmehr von Wolfsbundlichen Fachleuten einer

Erfüllung entgegengeführt. In Heft 5/6 ( 1931) dieſer Zeitſchrift fonnte ich

auf einige ſolche Erſcheinungen hinweiſen.

Sie ſind inzwiſchen durch das neu erſchienene Buch von Karl

Meifen (Bonn ) „ Nikolaustult und Nikolausbrauch im Abendlande“ in

einer die volkstundliche Erörterung der Gegenwart beſonders bereichernden

Weiſe fortgefeßt worden . Mehr noch als Antonius- und Annakult hat

nämlich der Nitola u 8 fult für die Entwichung der deutſchen Volfs

funde Bedeutung. iſt doch Nikolaus eine der Geſtalten, die man unter

dem Eindruck der romantiſchen Vorliebe für die Mythologie als einen

unmittelbaren Euſaß für den Wodanstult anzuſehen pflegte. Die Kult

geſchichte, der ſich das Wert von Meiſen vornehmlich widmet, und die

ſtufenweiſe Entwidlung der einzelnen Nikolausbräuche und Spiele zeigt,

Daß das Gegenteil der Fall iſt. Darüber hinaus zeigt ſich Nikolaus, der auf

Grund beſtimmter Begenden zum Patron der Schiffer und Kaufleute

getvorden war, in ſeiner außerordentlich ſtarfen Bedeutung für Ge :

noffenſchaft &wefen und Gemeinſchaftstultur. As Patron

der panjaſchiffer iſt er im ganzen Norden (in Island gibt es nicht weniger

als 40 Nikolauskirchen) und Dſten Europas verbreitet, und hat bei dem

großen Wert der oft deutſchen Koloniſation als Führer- und

Mittelpunkt mitgewirkt. Das Nikolausbuch von Meiſen gibt dazu , da es

mit modernen tartographiſchen Methoden arbeitet, wichtige Auf

ſchlüſſe über die landſchaftliche und nationale Bedeutung eines folchen

Heiligenkultes. Aus einer beigegebenen Karte zeigt ſich, wie der Kult des

hl. Nikolaus, der im 11. Jahrhundert durch die Normannen von Süd

italien an den Ärmelkanal gebracht wird, ſich vor allem in Nordweſteuropa

ausbreitet und die damals bereits fultgeographiſch geſättigten Gebiete in

Südfrankreich und Norditalien völlig frei läßt. Um ſo ſtärker volzieht ſich

dann von hier die Ausſtrahlung nach dem Norden 'und nach dem Dſten .

Die Wahl beſonderer Farben für jedes Jahrhundert der Kirchengvündung

macht auf dieſer Karte auch die räumlich -zeitliche Entwidlung anſchaulich .

Eine ſolche Forſchungsmethode aber weiſt noch auf ein anderes

wichtiges Problem der Volkskunde hin : Es genügt nicht, die Forſchung auf

das Gebiet eines Volkstums zu beſchränken. Wir brauchen wenigſtens

in einer Reihe typiſcher Erſcheinungen die Kenntnis der Verbindungstvege,

die vom deutſchen Volfstum gu fremden Volfstümern führen . Gerade das

Beiſpiel des Nikolaustultes zeigt das deutlich. Solange man einem Sult

auf innerdeutſchem Gebiete nachging, fonnte die mythologiſche Auffaſſung

die herrſchende bleiben . Erſt als man die Grenzen durchbrach und die Fors

ſchung auf den Raum der abendländiſchen Chriſtenheit ausdehnte, mußte

die Linie offenbar werden, die aus romaniſchen Volfstümern in das

deutiche führten . Im übrigen legt ſchon ein Blick auf das mittelalterliche

Volfstum dieſe Notwendigkeit nahe. Der große abendländiſche Rultur

freis , der ſeit Karls des Großen Reichsgründung die germaniſchen und

romaniſchen Völfer vereinte, war in den weiteſten Bevölkerungsfreiſen in

einer Art chriſtlich abendländiſchem Nationalism us

lebendig. itber alle landſchaftlichen und dynaſtiſchen Fehden hinaus
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herrſchte das Bewußtſein dieſer gegen die Sarazenen und weiden “ zuſam

mengeſchloſſenen Gemeinſchaft, ein Bervußtſein , das mit dem heutigen

Nationalismus manche gemeinſame Züge aufweiſt. Daraus der mächtige

Widerſtandsgeiſt gegen die von Oſten andringenden Türken, der bis ins

18. Jahrhundert hinein Europa erfüllte, eine Fortſeßung des Kreuzgugs

geiſtes, nur vom franzöfiſchen Weſten auf das deutſche Mitteleuropa

übertragen .

Hier öffnen ſich in der voltstundlichen Forſchung neue Wege, die über

kurz oder lang planmäßig zu beſchreiten ſein werden. In einem eben

erſcheinenden Aufſaß weiſt Karl Meiſen des näheren auf dieſe Forderun

gen hin. ( Rarl Meifen, Volfskunde und Heiligenkult . In: Volfstum und

Rulturpolitif, herausgegeben von 9. Ronen und 3. P. Steffes, Röln, 1932.

Wenn dieſe Richtung der voltskundlichen Forſchung auf das über

nationale , wie angedeutet, in mancher pinſicht Anregungen von bans

Rau ma nn erfahren hat, ſo iſt ſie doch auch geeignet, gerade der Nau

mannichen Auffaſſung vom geſunkenen Kulturg u t“ einige Auf

loderung zu bringen.Gerade der Hinweis auf die religiöſe Volfskunde iſt

hier bedeutſam . Auf dieſem Gebiete zeigt ſich die gegenſeitige Befruchtung,

die nicht nur von der Oberſchicht aus, – in unſerem Fall der Kirche, ihren

Führern und Behörden - auf die Unterſchicht ausſtrahlt, ſondern auch die

Anregungen und Geſtaltungen, die das Volt felbſt den von der Oberſchicht

gebotenen Motiven gibt. In der Dogmatif und in beſtimmten Grund

formen der Liturgie ſchafft die Kirche ein Gerüſt; in Begenden, Brauchtum ,

in Neugeſtaltungen und übertragungen aber geſtaltet das Volf ſelbſt die

ganze Fülle der kirchlichen Gemeinſchaftskultur. So eng iſt dieſe Durch

dringung, daß fich zwiſchen Glauben und Aberglauben keine Grenze ziehen

läßt, und daß es manchmal verſtändnisvoller und methodiſch richtiger

wäre, von Volksglauben ſtatt von Aberglauben zu ſprechen.

Mit dem Beſtreben nach der Durchbrechung der Volf&tumsgrenzen

zum Zwede der volfefundlichen Forſchung iſt ihrer vores tumerhal:

tenden Bedeutung nicht Abbruch getan . Im Gegenteil. Gerade hier öffnet

fich ein Weg für eine grundlegende Neugeſtaltung der Lebensbedingungen

europäiſchen Minderheitenvolfstums. Die internationale wiſſenſchaftliche

Zuſammenarbeit muß ein beſſeres Verſtändnis für die Eigenart und

Bedeutung frei entfaltenden Volfstums neben dem Staate heraufführen .

In dieſer Richtung hat Georg Schreiber das Eigenrecht des Voltstums

neben dem Staat zugleich mit den Zuſammenhängen zwiſchen Minder

heitenfrage und Kirche geſchildert. (Das Deutſche Volkstum und die Kirche,

Röln, 1932. ) In der gleichen Richtung ſind die feit jüngſter Zeit in Angriff

genommenen internationalen Volfsfunſtfongreſie (Prag 1928) und die für

1934 in Bern geplante, jeßt auf ſpäter verſchobene Volkskunſtausſtellung

zu nennen. (Vgl. Otto Behmann, Atona, Die Volkskunſt in der Inter

nationalität. In : Volfstrom und Kulturpolitif, Röln , 1932.)

In der Volfskunde zeigt ſich , wie auf manchem anderen Gebiete, das

alte Geſeß wivkſam , daß gerade das überſchreiten der eigenen Grenzen, in

räumlicher wie in ſachlicher Beziehung, die eigene Art und das eigene

Voltstum erſt richtig erfennen und werten läßt .
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Die Volkskunde in der Mittelſchule

Unter dieſer überſchrift veröffentlicht Emil Behmann in Folge 3/4

des Jahrganges 1932 der „Mitteilungen aus dem höheren Schulweſen "

( Reichenberg, Bayer-Straße 3) — als Feſtſchrift zum zehnjährigen Beſtande

des Reichsverbandes deutſcher Mittelſchullehrer in der Sichechoſlowakiſchen

Republif erſchienen – einen ſehr beachtenswerten Beitrag.

Nach der Feſtſtellung, daß die Volkskunde das geſamte Schulweſen

zu durchdringen habe, fragt er, ob nicht ein eigenes Fach „ Volfskunde“ im

Mittelſchulunterricht anzujeßen wäre. Er findet dies denkbar und vertret

bar und insbeſondere empfehlenswert für die Lehrerausbildung. Für alle

ſonſtigen Mittelſchulen müßte aber wohl der Deutſchunterricht dieſe Auf

gabe übernehmen. Hierüber ſchreibt Behmann, der gediegene volfskundliche

Fachmann und erfahrene Schulmann :

„ Und hier ſcheint mir mun aus mehreren Gründen die Mittelſtufe den

geeigneten Plaß zu bieten . Ich habe ſchon an anderer Stelle einmal darauf

hingewieſen, daß die Fortführung des deutſchen Sprachunterrichtes in

ziemlich gleicher Breite durch alle Jahrgänge hindurch dem Entwidlungs

gange des ſprachlichen Vermögens unſerer Schüler nicht entſpricht. Wie

wir beim Geſang von einem Stimmbruch Kenntnis nehmen müſſen , in

müſſen wir in der mutterſprachlichen Entwicklung eine Art Sprachbruch

feſtſtellen , die allen Lehrern Schwierigkeiten genug verurſacht, ohne daß

man daraus die richtigen Folgerungen gezogen hat . Die Schüler, die in

unſeren unteren Klaſſen friſch drauflos reden , erzählen, und vielfach auch

ſchreiben , verlieren dieſe unbefangene findliche Ausdruckstveiſe in den mitt

leren Klaſſen und es dauert eine geraume Zeit , bis ſie in die Ausdrudi

weiſe des Erwachſenen hineinfinden und in ihr feſt werden. Das iſt eine

Zeit, wo ſie ſprachlich nicht aus ſich herausgehen , wo es auch gar nicht viel

müßt, ſie mit übungen im Aufſaß und in Grammatik zu behelligen . Gerade

in dieſer Zeit werden ſie ſich den Dingen , den realiſtiſchen Richtungen

beſonders ſtark zu . Da wäre nun der Plaß, die ſprachlich-grammatiſche

Behandlung im Deutſchunterricht etwas zurücftreten zu laſſen und ſtatt

deſſen einen Jahrgang den vierten einem Kreis volfskundlicher Be

ſchäftigung zu widmen . Hier fönnte man mit der fachlichen Volksfunde

beginnen und von den Siedlungsjormen , vom Hausbau, der Volkskunſt

und Volfstracht über Brauch und Sitte 311 den geiſtigen Gebieten der

Volfskunde führen, wobei noch genug Gelegenheit für allerhand ſprachliche

Belehrung bliebe . Damit würden die zerſtreuten volfskundlichen Übungen

und Anjäße der vorausgegangenen Klaſſen zuſammengefaßt und zu einem

Abſchluß gebracht werden . Für die drei Unterflaſjen ergäbe ſich ein Auf:

tieg von gelegentlicher Beſchäftigung mit volfskundlichen Stoffen zu einer

gewiſjen erſten überſchau über den Beſtand der heimatlichen Volfskunde

und im dritten Jahre 311 einem Bild des Stammeslebens innerhalb

unſeres Staates : die vierte brächte dann den abſchließenden Überblick über

unjere deutiche Geſamtentfaltung.

Ein zweiter Plaß ergibt ſich bei der Betrachtung des Deutſchunter

richtes in den oberen Klaſſen . Der Beginn der geſchichtlichen Behandlung
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unjerer Sprache und Dichtung in der Fünften erſcheint verfrüht. In der

literaturgeſchichtlichen Führung des Deutſchunterrichtes der Oberflaſſen

finden ſich natürlich auch wieder vielfache Anjappunfte für die Volkskunde,

jowohl in der Frühzeit als auch in der Zeit der Volfsdichtung und endlich

in der Zeit der Wiederentdeckung. Im übrigen wird der Standpunft der

Literaturgeſchichte der deutſchen Stämme und Landſchaften , den Nadler

ausgebaut hat und der gerade für die Schule ſehr fruchtbar iſt, ſtändig

nach der Mitwirkung der Volkskunde rufen. Aber gerade von da aus läßt

ſich die Forderung begründen , vor dem Beginn einer geſchichtlichen Vor

führung unſerer Sprach- und Dichtungsgeſchichte zuerſt einmal eine

geſchloſſene Behandlung unſeres deutſchen Stammeslebens zu ſeßen , aus

dem ja alle Dichtungen und Sprachwerfe hervorgegangen ſind. Dafür aber

icheint ſich aus anderen Gründen gerade die fünfte Klaſſe beſonders zu

eignen . Es wäre hier anſchließend an die Volkskunde in der vierten Klaſſe,

die nach Sachgebieten vorwärts ſchreitet, die Volfskunde als ein Rund

gang durch die deutſchen Stammesgebiete darzubieten. Damit wäre ein

Aufbau gegeben , der in ſeiner Sicherheit und Geſchloſſenheit von ſelbſt

einleuchtet."

Der Unfug der Volksbräuche

Fahrzehnte ſind vergangen, ſeit mangels jeder Aufklärung einzelne

Behrer in der Schule für die Beſeitigung von Volfsbräuchen eingetreten

ſind, denen auch dann , wenn das Abſammeln von Gaben die Hauptſache

war, Sinn und Bedeutung nicht abgeſprochen werden kann . Diesbezüglich

ſchreibt uns Schulleiter 3. Schveiber aus Groſſe in einem Aufſaß, der von

den Bräuchen am Maifonntag und vom M a iſingen handelt.

„Ich habe noch in lebhafter Erinnerung, wie am Montag nach einem

Maiſonntage der Lehrer fragte: Wer war geſtern Maiſingen ? Die

Mädchen , welche ſich daraufhin meldeten , mußten alle ſechzigmal abſchrei

ben : Ich foll am Maiſonntage nicht betteln gehen . Der Brauch hörte wohl

damit noch nicht ganz auf, nahm aber immer mehr ab. Ganz ausgeſtorben

iſt er heute noch nicht; die kleineren Mädchen gehen noch zu den nächſten

Verwandten , ſingen ihr Liedchen und erhaiten ihren Mä' (Mai) , nämlich

fleinere Geſchenke. Ob die Behrer ſeinerzeit den Auftrag von der Behörde

hatten , jo energiſch gegen dieſen Volfsbrauch aufzutreten, oder ob ſie das

fallweiſe aus eigenem Antriebe taten, entzieht ſich meiner Kenntnis. Jeden:

falls laſſe ich kein Jahr vorübergehen , ohne die Kinder auf dieſen Brauch)

aufmerkſam zu machen. Auch die Liedchen , welche dabei geilungen wurden .

Caffe ich von den Kindern in der Mundart aufſchreiben . Manche wiſien die

Kinder ſelbſt, die anderen erfragen ſie von Mutter und Großmutter.“ Von

dieſen Anjingliedern, die 3. Schreiber geſammelt hat , ſei hier eins zur

Probe mitgeteilt, das in ſeiner ſchlichten Schönheit wohl verdient, zugleich

mit dem Brauche weiterzuleben :

Kläne Feichlan , fläne Feichlan

ſcrivemma ei dan Teichla ,

ruete Nieſlan , ruete Rieſlan

wara ojf dan Streichla .
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Gale Delga, gale Delga

wara off dan Stingel

Dr Herr ies chien ,

De Fra ies chien ,

es Kind ies wie a Ingel.

Während ſo die Schule oder der Lehrer heute kaum mehr gegen alte

Volfsbräuche Stellung nehmen wird, gibt es doch immer wieder wie im

Mittelalter Obrigfeiten, die diesbezügliche Verbote erlaſſen . So war 3. B.

in der „ Südböhmiſchen Volkszeitung“ (Budiveis) vom 6. Dezember 1931

zu leſen .

Krummau. (Nifold - Rutenſchlagen .)

Ein Unfug, der jahrelang am Nifoloabend von

halbrüchſigen Burſchen in den Straßen der

Stadt, insbeſondere am Ringplaß, gepflegt

wurde, iſt durch Stadtratsbeſchluß vom 12. Nos

vember ſtrengſtens verboten worden . Dieſes

Verbot erſtreckt ſich auf das ſogenannte Ruten

ſchlagen , bei welchem Mädchen und Frauen

arg beläſtigt, ja oft verlegt wurden .

Der uralte, bei so vielen Jahresbräuchen der verſchiedenſten Völfer

vorkommende „Schlag mit der Lebensrute “ kann natürlich, wie jeder

andere Brauch, zu Ausartungen führen . Das ſind aber ſicher nur A114

nahmsjälle, wie der Herausgeber der Zeitſchrift, der ſich ſelbſt ſeinerzeit

als Gymnaſialſchüler eifrig an dieſem Nifolo -Nutenſchlagen beteiligt hat .

aus Erfahrung weiß. Benüßt ein Rohling eine ſolche Gelegenheit, um ſich

durch beſonders gepfefferte Hiebe an irgendeinem Fräulein zu rächen, ja

iſt es wohl am einfachſten , ihn durch die Polizei ſicherſtellen und allenfalls

vor Gericht beſtrafen zu laſſen. Aber alles als „ Unfug“ zu bezeichnen und

furzweg zu verbieten , geht denn doch zu weit.

Bei anderen Bräuchen läßt ſich in der Gegenwart beobachten, daß

manche – wie dies ähnlich im Kriege war - der wirtſchaftlichen Not zum

Opfer fallen . So brachte die Deutſche Zeitung Bohemia vom 18. März 1932

die folgende Nachricht:

Ein alter Volfsbrauch der Arbeitsloſigkeit

geopfert. Wie in anderen nordböhmiſchen und

auch ſächſiſchen Orten ziehen auch in Benſen

am Gründonnerstag jeden Jahres die Kinder

aus, um mit Klappern und Ratſchen fleine

Spenden einzuholen . Nun hat der Stadtrat ein

Verbot des klapperns und Ratſchens beſchloſſen ,

und zwar auf Grund einer Ablöſungswidmung

von 5600 Kč , die die Genoſſenſchaften für die

Kinder Arbeitslojer gewidmet haben. Der Be

ſuch von Verwandten durch die Kinder iſt durch

das Verbot nicht berührt. Befanntlich gehen

in den Geichäften am Gründonnerstag die

älteſten Ladenhüter ab, mit denen die Kinder
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beſchenkt wevden . Was heuer mit den Baden

hütern angefangen werden ſoll, davüber hat der

Stadtrat nicht befunden .

Wie der Verfaſſer dieſer Nachricht, ſind auch wir der Meinung, daß

auch in der Zeit der Arbeitsloſigkeit ein derartiges Verbot, das einen

ganz harmloſen Rinderbrauch betrifft, einen Brauch, auf den ſich die

Kinder ſchon wochenlang vor Oſtern freuen, nicht notwendig iſt.

Kleine Mitteilungen

Frühlingsaberglaube in Nordböhmen

Viele Leute achten darauf,wo ſie den erſten Froſch ſehen; hüpft er auf das

Land oder auf die grüne Wieſe, jo bedeutetdas ein gutes und glückliches Jahr,

įpringt er aber ins Waſſer, ſo bedeutet das Tränen.

Junge Mädchen geben auch acht auf die erſten Bach ſtelzen , ſehen ſie zuerſt

ein Pärchen, ſo bedeutet das, daß ſie noch im ſelben Jahre ihren Zukünftigen fennen
lernen werden .

Manche achten auf die Schmetterlinge ; am beſten iſt es , wenn man zuerſt

einen bunten ſieht, das bedeutet Hülle und Fülle ; ein gelber bedeutet „ Wein trinfen “

und iſt auch gern geſehen ; ein weißer bedeutet „ Waſſer “, das heißt, es wird ärmlich

zugehen ; am wenigſten gern ſieht man aber einen Trauermantel, der Unglück

bringen ſoll.

Schönlinde. Erna 3 i m me r.

Diterbräuche in Schleſien

Die Karwoche bringt hier einen Brauch mit, den man in manchen Dörfern ,

die oft nur in geringer Entfernung liegen, nicht fennt. Es wird von den Jungen
bis zum Mittwoch in der Karwoche Holz geſammelt, teilweiſe holen die Kinder

das Holz aus den Sträuchern längs des Baches, da im Gebiete der Gemeinde

eigentlich kein Wald iſt , zum Teile gehen die Jungen auch Holz im Dorfe fechten.

Das Holz ſchaffen ſie dann auf ein noch nicht bebautes Stück Feld, auch die alten
Bejen haben ſich die Kinder geſammelt. Am Mittwoch abends wird dann das Holz

in Brand geſtedt, die Beſen werden daran entzündet und die Kinder tragen dieſe
brennenden Beſen wie Fackeln in den Händen, werfen ſie auch in die Höhe und

übergeben die kurzen Stümpfe dann dem Feuer; das nennen ſie I uden brennen,
auch Judenſuchen. Das Feuer wird erſt beieingetretener Dunkelheit gemacht. Es
iſt das ähnlich wie in anderen Orten das Johannisfeuer am Vorabende des
24. Juni (Sonnwendfeuer ). An dieſem Tage zur Sonnenwende werden hier

jedoch keine Feuer gemacht.

Seit zwei Jahren gehen die Jungen auch ratiche n . Das iſt wohl darauf

zurüd zuführen , daß die Kinder in der Schule auf dieſen anderorts geübten Brauch

aufmerkſam gemacht wurden, nachdem im Handfertigkeits-Unterrichte auch kleine

Ratſchen hergeſtellt wurden.

Am Karjamstag zur Feuerweihe bringen die Kinder auch Holz mit (Tannen

oder Fichtenholz, das gut ſpaltet) und laſjen es weihen, obwohl von einer Holz

weihe bei den firchlichen Zeremonien keine Rede iſt . llm die Weihe recht kräftig

zu machen, nimmt jedes der Kinder, wenn der Prieſter bereits in die Kirche

gegangen iſt, noch eigens eine Rohle von dem noch rauchenden Feuer und bezeichnet

id ſein Holz mit drei ſchwarzen Kreuzchen. Aus dieſem Holze werden am Kar

jamstage noch Kreuzchen gemacht und dieſe dann am ſelben Abende oder am

Oſterionntage zeitig früh auf die bereits bebauten Felder geſtecft, ſeien es die

Winterfeldervomvorigen Herbíte oder die bereits beſtellten Sommerjelder. Zu den

freuzchen ſteckt man auch geweihte Palmzweige. Die Kreuzchen kommen entweder

in die Eden oder auf die Mitte der Beete. Von den geweihten Palmen ſteckt man
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Zweige auch in den Stall, auf den Dachboden, desgleichen in der Stube auf die

Kahmen der Heiligenbilder.Nach der Weihe am Palmſonntage werden auch auf die

Gräber der Angehörigen auf dem Friedhofe Palmzweige geſtedt. Das läßt ſich hier

orts deswegen leicht tun, weil derFriedhof um die Kirche liegt. Am Dſtermontage

iſt das „ S chmecko ſte r n “ noch Brauch . Als Geſchenke erhalten die Jungen

meiſtens Geld oder Drangen, bisweilen auch „ Móläer “, das iſt Zuderbäderei mit

Bildchen geſchmückt, und einer „ Schmecker “ aus Papierblumen. Dieſe Bäderei wird

auch mit dem Namen „ Zockerfendla “ bezeichnet. Es finden ſich vereinzelt auch

Erwachſene, welche ſcmecoſtern gehn, beſonders Durſtige ſuchen zu dieſem Zwecke

die Gaſtwirte heim . Der Beſuch gilt jedoch an dieſem Tage mehr der Frau Wirtin ,

die den „ Schumacfuſter-Branntwein “ ſpenden muß.

In meinem Heimatsorte Mähr.–Pilgersdorf, das von Groſſe mur vier Kilometer

entfernt iſt, war es zu meiner Kinderzeit auch Brauch, die Mädchen mit

Waſſer zu beſpriße n . Dazu ſtellten ſich die Jungen eigens Sprißen aus

yolunder her. Teilweiſe wird es noch ſo gehalten. Den größten Spaß bereitet es

den Budſchen , wenn es ihnen gelingt, an dieſem Tage Mädel oder Mägde im Bett

anzutreffen , ein D ſterbad iſt ihnen dann ſicher, davor ſchüßt auch das Bett nicht.

Groiie bei Roßwald Markt. Johann Schreiber.

Oſtereierreime aus Südmähren

1. Daß ich dich liebe, kann ich dir ſagen , 10. Ein Nörbchen Blumen ,

Ob du mich liebſt , muß ich dich erſt Swei Tauben dazu,

fragen . Der Herzallerliebſte,

2. Wenn du mich liebſt , mußt andere
Der biſt nur du !

meiden,
11. Ich ſuche nicht lange ein zierlich

Das Herumlaufen kann ich nicht Gedicht,

leiden !
Sondern ſchreibe ganz einfach :

3. Holder Engel, ſüßer Stern, Vergißmeinnidit.

Falſches Luder, hab mich gern !
12. Ich liebe dich ſo glühend heiß,

4. Ach, deine Augen ſind mein alles Bis rote Rojen werden weiß ,

und mein Herz iſt nur für dich .
Bis weiße Roſen werden rot,

Darum , wenn ich dir gejalle ,
Ich liebe dich bis in den Tod .

Liebe feine andere nicht!
13. Wenn alle Ketten reißen

5. Lebe glücklich ohne Schmerzen,
Und jedes Band zevbricht,

Freu dich deines Lebens Glück
Wenn alle dich vergeſien.

und in deinem treuen Verzen
Aber ich vergeſi ' dich nicht !

laß ein Pläßchen frei für mich ! ( Alle aus Taßwiß .)

6. Veilchen am Bache, Rojen am
14. In Trelle dein !

Strauch .
15. 918 Lieb und Treu .

Beide ſind herzig und du biſt es auch ! Schenk ich dir dus rote Ei !

7. Eh ' die Morgenſonne lacht, (A18 Raidling.

Hab ' ich ſchon an dich gedacht !
16. Piebe iſt kein Verbrechen ,

8. Bürſchlein, du biſt falſch , das iſt Wenn zwei in linduld iprechen !

ivahr.

Wer dir glaubt, das iſt ein Narr.
17. Auch die Freundſd;aft windet Kränze,

Nidit auš Rojen , nein , aus Immer

9. Holder Jüngling, du mein Leben !
grün:

Was ſoll ich dir zu Oſtern geben ?
Denn die Rojen blühen nur im Lenze.

Rotes Ei und grüne zwei,
Unſ're Lieb ' joll ewig blüh'n !

Nimm ſie hin und bleib mir treu ! (Aus Poſiß. )

Igla u . Ignaz Göth
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Der Räuber Kugelmann (Ein Märchenmotib als Lied)

Das Volksliedarchiv in Prag beſigt ein bemerkenswertes Lied , das 1907 von

Lberlehrer Wenzel Fiedler in Ober-Adersbach eingeſandt wurde.

Mäßig.

22

4

1 . , Sat - telt mir den Rap- pen, laßt euch nicht er tap - pen ! "

ſprach itu gel - mann. Wir ſin : d’r uns ſer neu
11 ne, ihr

wißt ſchon , wie ich's mei ne , fort Ge - ſel - len fort

fort, fort , fort.“

2. „ Sattelt mir die Braune, ſie iſt grad ' guter Laune !“ ſprach uſw.

3. „ Sattelt mir den Schimmel, macht mir kein Getümmel!“ ſprach uſw.

Die Bildung der anderen6 Strophen bleiben den Sängern überlaſſen.

Tui Lied wurde gewöhnlid) in eine Erzählung verflochten, deren kurzer Inhalt
lautet : Der Räuber Kugelmann wettet mit einem Grajen , ihm die Pferde zu

ſtehlen. Der Graf läßt jie gut bewachen. Als Kugelmann mit ſeinen Gejellen da iſt ,

den Raub auszuführen , ſingt er das Lied. Nach jeder Strophe wird ein Pferd aus

dem Stalle geführt. Als das Lied zu Ende iſt , geht der Graf mit dem Räuber in

den Stall, findet ſeine Wächter betrunken und Strohwiſche ſtatt der Pferde haltend.

Der Graf muß außer dem Verluſte noch die Wette tragen .

Zu dieſer Erzählung vgl. Bolte - Polivfa , Anmerkungen zu den Kinder- und

þausmärchen der Brüder Grimm , III , S. 379 ff . ( Der Meiſterdieb .)

Zur Bibliographie der deutſchen Volfskunde in der Tſchechoſlowakei

In fürzeſter Zeit dürfte die volfskundliche Wijjenjchaft für das deutſche Gebiet

der Lichechoſlowakei eine vollſtändige Bibliographie, die für jede Arbeit eine

unerläßliche Grundlage bildet , beſißen. Zu der „Bibliographie der deut
ichen Volksfunde in Mähren und Schlejien" von E. Hubinka (Bei

träge zur judetendeutſchen Volfskunde, XVIII. Band, 1. Hejt . 1928) iſt ſoeben die

von 6. Jungbauer beſorgte Neuauflage der „ Einführung in die deutſch-böhmiſche

Volfskunde nebſt einer Bibliographie“ von A. Hauffen als „ Bibliographie

der deutſchen Volfskunde in Böhmen “ (Sudetendeutſcher Verlag

Franz Kraus in Reichenberg. Preis 84 Ktſch, geb. 92 Ktſch) erſchienen (XX. Band

der genannten Beiträge). Die noch fehlende ,,Bibliographieder deutſchen
Volfskunde in den Karpa then länder n“ (XVIII. Band , 2. Heft der

jelben Beiträge) bearbeitet Prof. Dr. Heinrich Róz in Budapeſt. Sie wird wahr

ſcheinlich zu Beginn des nächſten Jahres erſcheinen.
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Fragebogen bezüglich der Pflege des deutſchen Kirche :

liedes im Auslande. Dieſer ſorgfältig ausgearbeitete Fragebogen des

Deutſchen Inſtituts für Auslandkunde in Münſter (Weſtf.), Breul 22, den das

Inſtitut auf Verlangen liefert, verdient möglichſt zahlreiche Beantworter, weshalb
wir auch unſere Mitarbeiter und Beſer darauf aufmerkſam machen .

Die Volkskunſt a usſtellung in Bern, die für das Jahr 1934

geplant war, mußte im Hinblick auf die Wirtſchaftskriſe auf eine ſpätere Zeit ver

ſchoben werden.

Volkskundliche Vorleſungen an der Deutſchen It niverſi

tät in Prag. Im Sommerſemeſter lieſt G. Jungbauer über „ Volfsglaube und

Volfsſage“ (dreiſtündig) und über „ Goethe und die Volkskunde“ ( zweiſtündig ) und

hält im Seminar für deutſche Volkskunde Übungen über „ Gvethes Lieder im Volls

munde “ ab .

Deutſche Pfingſtb räuche brachte der Prager Rundfunk am Pfingſt

montag, wobei im Rahmen eines Vortrages von G. Jungbauer Mitglieder des

Seminars für deutſche Volkskunde Lieder, Sprüche und Spiele vorführten.

Atlas der deutſchen Volkskunde
Der 1. Fragebogen wurde ferner beantwortet von DL. W. Chowanek, Sojau;

Landwirt E. Rottal , Scheiben bei Winterberg; SL. 4. Trammer , Liebesdori;

Blumenerzeuger F. Loy, Kunersdorf bei Schluckenau; Poſtmeiſter W. Nawratii,
Obermoldau .

Der 2. Fragebogen wurde bereits von nahezu allen Mitarbeitern am 1. Frage

bogen beantwortet .

Der 3. Fragebogen und das 3. Heft der „ Mitteilungen der Volkskunde

kommiſſion“, in dem unter anderm auch über die Verarbeitung des 1. Fragebogens

durch die Hauptſtelle in Berlin berichtet wird, wurden in der Zeit vom 25. April

bis 5. Mai verſandt.

Bei der Jahresſiķung der tſchechoſlowakiſchen Arbeitsſtelle am 6. Feber erſtattete

der Leiter G. Jungbauer den Tätigkeitsbericht für 1931, der mit Befriedigung zur

Kenntnis genommen wurde. An der Ausſprache beteiligten ſich die Mitglieder des

Arbeitsausſchuſjes Lehrer Güdlhorn, Prof. Dr. Þanifa , Sanitätsrat Dr. Klein und

Prof. Dr. Longin.

Wertvolle Arbeit leiſtet der als Hilfskraft der Arbeitsſtelle tätige Bibliothefar

des Seminars für deutſche Volkskunde cand. phil. Erich Knoll .

Antworten

( Einlauf bis 1. Mai)

22. Betrejfs Waggonaujichriften macht I. Maſchef (Holeiſchen ) auf

das Buch von K. Ahnert „ Fröhliche Heerfahrt. 600 luſtige Anſchriften an Eiſen:

bahnwagen“ aufmerkjam . Vom gleichen Verfaſſer iſt ferner erſchienen : Lachendes

Heerlager. 600 luſtige Anſdriften an Unterſtänden , Blodhäuſern, Schüßengräben,

Schiffen uſw.

38. Die wiſſenſchaftlich beglaubigte Tatſache, daß War z en durch Suggeſtion

beſeitigt werden können , beſtätigt der folgende Bericht des Schulleiters I. Schreiber

in Groſje (Schleſien ): Ich hatte ein Mädchen von 10 Jahren in der Schule, das

ſtart mit Warzen behaftet war; die rechte Hand war teilweiſe bis zu den Finger:

nägeln wie bejät damit. Auf einmal waren nu alle Warzen verſchwunden. Ich

fragte unlängſt das Mädchen , wieſo das gekommen ſei , und erhielt in treuherziger

Weiſe die Antwort: „ Als Vetter (mit diejem Ausdruck bezeidinen hier die Kinder

ältere Leute überhaupt, feinesfalls einen Verwandten) Diepte geſtorben iſt, habe

ich einen Zwirnfaden genommen und ſo viele Knoten hineingemacht, als ich) Warzen

hatte. Den Faden mit den Knoten habe ich ihm mit ins Grab gegeben und die

Warzen ſind weg, man fennt nicht einmal eine Spur davon .“ Auf die Frage, wie
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viele Knoten das Kind gemacht habe, antwortete es : 56. Erfundigungen bei den

Eltern beſtätigten alle Angaben des Kindes.

68. Einen Schuh ſoll man nie auf den Tiſch ſtellen , weil ſonſt gerauft

wird. ( R. Baumann, Neuſattlbei Elbogen, der vielé, dem Archiv überwieſene

Beantwortungen anderer älterer Umfragen einſandte.) In Tſchernowiß bei

Komotau heißt es, daß man dies nicht tun dürfe, weil man ſonſt in den Schuhen

nicht laufen fönnte . (I. Maſchef, Holeiſchen .)

132. In Neuſatti bei Elbogen lautet ein Dreſchflegelreim : „ D ' Kåß in

Tippla, 's Fleiſch is aſſa .“ (R. Baumann .)

135. Wenn ſich die Kaße am Beſen die Krallen ſchärft (wenn ,, d' Råß Hulz

medit “ ), wird es falt. (R. Baumann, Neujattl. )

149. In der hieſigen Gegend wurden Roſenkränze aus Pimpernuß, Klo

kotich genannt, hergeſtellt . (J. Maſchek, Holeiſchen .)

159. Beliebte Kartenſpiele ſind in Niederlangenau : Ruf- und Trumpf

mariage, Preference, Lorum (6 Teilſpiele des Quodlibets ), Elfmännlein , Einund

zwanzig, Saufzwick, Macao, in früherer Zeit auch Grüne Wieſe (F. Meißner) , in

Neujattl: Kontern , Färbeln und Bauernfangen ( R. Baumann).

165. Von den bibliſchen Rätſeln ſind die mit dem Motiv ,,Dannen

Hauptſtadt des Himmels “ und „ Nebel= erſter Dichter“ auch in Arnau und Nieder

Langenau befannt ( F. Meißner). I. Majchef , Holeiſchen , übermittelt das folgende:

„Was war das für eine Taube, die aus der Arche Noah flog , ein Tauber oder eine

Täubin ? Gin Tauber, denn eine Täubin hätte unterwegs, um zu tratíchen, den

Ölzweig fallen laſſen .“

167. Der Weihna ch ta ba u m iſt in Neuſattl (R.Baumann) und in Nieder

langenau ſeit etwa 60 Jahren , in Arnau aber weit länger üblich (F. Meißner) .

172. Hier ſind nur der 1. , 3. und 4. Fall des Hauptwortes gebräuchlich,

der 2. Fad wird ſtets umſchrieben. ( F. Meißner, Niederlangenau .)

175. Den Soldaten wurden Schildwachbüchlein als Schußmittel mit

gegeben. Sie haben den Titel : Das wahre Schildwachbüchlein oder geiſtliches Schild

gegen geiſtliche und leibliche Gefahren, enthaltend fräftige, von der Kirche appro

bierte Segen und Gebete zum Troſte und Heil aller Chriſtgläubigen. ( R. Baumann,

Neuſattl .) An Rettchen oder Schnürchen befeſtigt, wurden Kreuzchen und Schuiße

engel- und Muttergottesbildchen auf Metall oder Porzellan getragen. (F. Meißner,
Niederlangenau .)

176. Das Todaustragen iſt im Rieſengebirge heute nicht mehr üblich.

Früher fand es um Trautenau und im Süden des politiſchen Bezirkes Hohenelbe

am 4. Faſtenſonntag (Lätare ) , dem „ Schwarzen Sonntag“ oder „ Totenſonntag“

ſtatt. Dabei wurde eine mit alten Kleidern behangene Puppe aus Stroh verbrannt

oder ins Waſſer geworfen. In Niederlangenau erinnern ſich die älteſten Leute noch

deſjen , daß am Totenſonntag vier Männer eine ausgeſtopfte ſchwarze Puppe auf

zwei über die Schultern gelegten Stangen zum Steg trugen und dort ins Waſſer

wavjen. (F. Meißner.)

183. In Neufang bei Römerſtadt mußten noch vor etwa 40 Jahren die Kinder

den Wachſpieß von Haus zu Haus tragen und je zwei Nachbarn mußten eine

Nacht w a che n . Dann wurde der Spieß wieder weiter getragen. Bei ihm war

ein Pfeiflein , mit dem der Ausbruch eines Feuers oder ſonſt ein Ereignis angezeigt

wurde . (Dr. E. Jungwirth, Römerſtadt.)

185. Gelbſucht wird durch Ekel verurſacht und durch plößlichen , tfel

erregenden Schrec geheilt, indem man dem Kranken unerwartet ins Geſicit ipuct.

Heilmittel aus älterer Zeit : Knoblauch an die Decke hängen oder Pjerdedung durch

einen Beinenlappen preſſen und die jo erhaltene Flüſſigkeit trinken . ( F. Meißner,

Niederlangenau .) Gelbſucht heilt man durch „Verſprechen “ . Dies verſtand eine

Frau aus Neujattl, die „ ålt Kaijere“ ; ſie heilte viele Gelbſüchtige, ſtarb aber ſelbſt

an dieſer Krankheit im Alter von 80 Jahren. (R. Baumann.)

189. Von jüdiſchen Wörtern ſind gebräuchlich: Meſchnigge = nicht bei

Sinnen , verrücft; Mejchpoche = verächtlich für eine unjaubere, unangenehme Geſella

ſchaft; Schabesdedl = Hut, meiſt verächtlich für einen alten, ſchlechten Hut; mir
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is ne recht koſcher = mir iſt nicht recht wohl. ( F. Meißner, Niederlangenau.) Hier
kommen die Ausdrücke „ kauſcha “ = rein und „ träija “ = unrein vor. ( R. Baumann .)

193. Der Ausdruck Tödin wird als Schimpfwort gebraucht, z . B. „ Du ſiahſt

as wöi d ' Täide . “ ( R. Baumann .) Die „ Tidin “ zeigte ſich in Ober- Proſchwiß , an

der Grenze gegen Niederlangenau, als haushohe Frau in weißem Gewande. Auch

in Lauterwaſſer weiß eine Sage von einer rieſenhaften weißen Frau zu erzählen,

die mit je einem Fuße diesjeits und jenſeits der Straße auf einem Hauſe ſtand.

( F. Meißner, nach der Heimatfunde des Hohenelber Bezirfes . )

196. Die jüngeren Bauern beanſpruchen die Standesbezeichnung Pandwirt,

weil das Wort Bauer im Munde der Städter und vornehm tuenden Dörfler Die

verächtliche Nebenbedeutung eines groben , ungeſchlachten Menſchen hat. ( F. Meißner,

Niederlangenau .)

197. Die amerikaniſche Art des Eiſens iſt noch heute üblich ; ältere Leute

und Kinder benüşen auch ſtatt der Gabel den Löffel. ( F. Meißner .) Auch um

Nömerſtadt pflegt die Landbevölkerung zuerſt das Fleiſch zu ſchneiden, dann das

Mejjer wegzulegen und bloß mit der Gabel zu ejſen . ( Dr. E. Jungwirth .)

201. Die N ottaufe eines Kindes durch die Hebamme nennt man „ Nūttaj“ .

( F. Meißner, Niederlangenau .)

204. Wenn der Holz w u r m flopit , gibt es bali im Hauje einen Todesfall

( F. Meißner) oder es wird überhaupt bald jemand ſterben (v . Engliſch, Mähriſch
Hogendori).

205. Die Primiz des neugeweihten Geiſtlichen wird hier als geiſtliche Hoch

zeit mit einer bräutlich geſchmückten Jungfrau gefeiert. Verwandte und Bekannte

machen auch Geſchenfe wie bei einer Hochzeit. (F. Meißner für Niederlangenau und

Arnau.) Die wie eine Braut gekleidete Primizbraut“ geht mit in die Kirche und

ſißt auch als ſolche an der Feſttafel. Gewöhnlich iſt es ein junges Mädchen aus der

Verwandtſchaft. (H. Engliſch.) Die weißgekleidete Primizbraut hat einen Schleier

und trägt ein weißes Politer mit einer Miyrtenfrone, die der Neuigeweihte nach der

Feier erhält. Die Primizbraut wird auch von Franzeldamen (Brautjungfern )

begleitet. ( Dr. E. Jungwirth für Neujang bei Römerſtadt.)

207. Die erſten Kartoffeln ſoll man am 13. Juli graben . Es heißt :

Marchareta joll ma d ' Erdeppl rüian (rühren ). (R. Baumann , Neujattl.) Die

„ riſchn Apena“ ( Frühfartviſeln ) werden hier zwar meiſt erſt im Auguſt gegraben,

aber man bezeichnet ſie dennoch als „ Jakobiapena “. ( F. Meißner, Niederlangenau .)

Hier werden die erſten Kartojjeln, die ſogenannten „ Zeitlichen “, um Jafobi

gegraben. (H. Engliſch, Mähr.-Roßendorf.)

209. Eine Fledermaus, bzw. Froſch oder Kröte, in der Taſche getragen ,

verbürgt Glück, namentlic) beim Kartenſpiele. Von einem Spieler, der viel gewinnt,

jagt man : „Der muß a Fladamaus em Naja hon.“ Wenn Fledermäuſe abends uni

herilattern , tritt ſchönes Wetter ein . Frauen ſollen abends nicht vhne Kopftuch

gehen , da ſich ſonſt die Fledermäuſe in ihren Haaren „ verfißen “ verwideln .

( F. Meißner.) Ebenſo heißt es in Mähr.-Stoßendorf, daß ſich Frauen und Mädchen

vor den Fledermäuſen hüten müſſen , weil ſie ihnen in die Haare fliegen “. (Đ.

Engliſch .) limheriliegen der Fledermäuſe am Abend verſpricht für den nächſten

Tag ſchönes Wetter und andauernde ſchöne Witterung. ( D. E. Jungwirth, Römer

ſtadt . ) Auch in Groſje (Schleſien ) meint man, daß die Fledermäuſe in den Abend

ſtunden weiblichen Perſonen in die Haare fliegen, weshalb dieje ſich nicht mit

unbedecktem Kopje im Freien aufhalten ſollen . ( I. Schreiber . )

210. In Mähr.-Roßendorf und in den meiſten Orten des Bezirkes Römerſtadt

kann jeder ſeinen Siß in der Kirche nach Belieben wählen, obwohl noch alte

Namenstafeln auf den Bänken erhalten ſind. Jedoch ſitzen die Männer getrennt

von den Frauen , die älteren auf den rücwärtigen Sißen der einen Kirchenſeite,

die Burſchen auf dem Chore, oder ſie ſtehen beim Eingang. (v . Engliſch .)

212. In der Umgebung von Brünn bezeichnet man eineaus gefochten Erbjen
und Graupen bereitete Speiſe „ Scharrmäuſel“, die Tſchechen aber nennen ſie

kočičí tanec = Napentanz. (M. Kaſparef, Brünn -Rönigsfeld .). Mit dem
gleichen Wurt benennen die Tichechen um Neuhaus in Südböhmen ein aus zer:
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drüdten Kartoffeln und Sauerkraut beſtehendes Gericht. ( F. J. Beranef, Neuhaus . )

Vgl . unter ,,Schrifttum “ die Anzeige des Buches „ Grapp und Arbejn “.

213. Betreffs 3 ukunfts- und Weltuntergangsjagen · macht

F. Andreß in Dobrzan darauf aufmerkjam , daß neben den Prophezeiungen des

blinden Jünglings und den Sibylliniſchen Weisjagungen die Vorherſagungen des

Jojef Naar ( Fuhrmannl) beſonders befannt ſind. A. Galfe in Graßen berichtet,

daß ſeine 1893 in Kapli geſtorbene Großmutter oft Zukunftsſagen erzählte, die

ſie als Weisjagungen der Sibylle bezeichmete und die faſt immer ſchlechte Zeiten

vorausſagten . Solche ſollten z. B. kommen , bis die Wagen ohne Pferdegeſpann auf

den Straßen fahren werden oder bis man eiſernes Geld haben werde. In Nord

böhmen berufen ſich, wie E. Zimmer aus Schönlinde mitteilt, die Leute oft und

gern auf eine Weisjagung des blinden Jünglings, welche lautet: „ Nordböhmen wird

ſich erhalten wie der Reif hinter dem Zaun.“ In der Gegend von Niederlangenau

( F. Meißner), wo man auch weiß, daß ſolche Sagen aus der „ Sibylla -Weisjagung“

ſtammen, wird z. B. erzählt, daß man einmal die Fabriken als Schafſtälle be

nüşen werde, ferner, daß zwiſchen Elbe und Aupa nur noch fünf Leute leben

werden, die eine Ruh haben , die ſie mit einer umgehängten goldenen Schelle her

umführen werden , endlich, daß dort, wo heute Prag liegt, ein Bauer vorbei

fahren, mit der Peitſche auf einen Schutthaufen zeigen und ſprechen wird: „ Da

ſtand einmal die große Stadt Prag.“ În Poſchkau (F. Göß), wo noch das Büch

lein „ Prophezeiung der Michalda Königin von Saba 13. Sibylla. Druc Anton

Auguſta in Leitomiſchl 1863“ verbreitet iſt, glauben viele Leute an die Sibylla

Prophezeiung. Manché jagen , daß die Welt untergehen wird, wenn ſieben Sonnen

ſcheinen werden, andere wieder, bis wir das Jahr 2000 ſchreiben werden. Fruit

Aloiſia Tandler deutete die Zukunft folgendermaßen : „ImLande iſt ein Teich und

in dieſem Teiche befindet ſich ein Baum . Wenn ein Krieg ſein wird, ſo wird dieſer

Teich austrocnen und der Baum wird von unten hinauf zu treiben beginnen. Der

Teich wird nach dem Kriege voll Blut ſein . “ Eine andere Pojchlauerin , Frau þaas,

erzählte: „Es wird ein großer Krieg ausbrechen. Die guten Leute, die an Gott
geglaubt haben , die werden durch einen Nebel geſchüßt we en , die böſen aber

werden in dieſem Kriege untergehen. Dann werden die Geretteten untereinander

rufen : Bruder, wo haſt du dich erhalten.“ Auch in Groſſe in Schleſien ( I.

Schreiber) befaſſen ſich ältere Perſonen mit Prophezeiungen über den Weltunter

gang und ſtüßen ſich dabei hauptſächlich auf die Weisjagungen der Sibylla.

214. Alte Jungfern müſſen nach dem Tode „ Schnäi raitern“ ( Schnee

ſieben ) (R. Baumann , Neuſattl) oder vor der Hölle Sand zu Garben binden (M.

Raſparet, Brünn -Königsfeld) oder mit den wilden Gänſen fliegen ( I. Schreiber,

Groſſe, der jerner berichtet , daß er einmal in der Heuernte von mehreren Weibern

zu hören bekam , die alten Jungfern müßten nach Zülz ( Stadt in der Nähe von

Neuſtadt in Ober-Schleſien ) gehen, „ Judajäcke beroppa, do friega ſe femf Behma

off a Tag ond a Duorfſchniete“ ) . In Wien hörte ich über eine alte fungjer ſagen ,

„ ſie müſſe auch ſchon den Stefansturm reiben “ . Ferner heißt es in Wien , daß alte

Jungfern nach dem Tode den Fröſchen Schwimmhojen nähen müſſen . ( F. J.
Beranet, Neuhaus.)

215. Zu den Volks - und Stammeskennzeichnungen

Schwa nfe übermittelt M. Kaſparef die folgende, auch ſonſt bekannte Geſchichte,

in der je nach der Einſtellung auch andere Völfer angeführt werden . Siewurde

ihm von einem alten Ungarn in der Gegend von Safáloš ( Südſlowakei) erzählt:

„Ginſt ſaßen ein Franzoſe, ein Magyar und ein Deutſcher beim Wein. Då fiel

jedem eine Fliege ins Glas. Der Franzoſe ſtellte das Glas weg und trank nicht

mehr, der Magyare zog die Fliege heraus und tranf ruhig ſeinen Wein aus, der

Deutſche aber zog die Fliege heraus, lutſchte ſie aus und tranf dann den Wein . “ Im

Fürſtentum Liechtenſtein wird folgende Geſchichte erzählt, welche die alemanniſche

Lebendigkeit des Liechtenſteiners, die Schwerfälligkeit des Tirolers und die angeb

liche Dummheit des Schweizers, außerdem aber auch mundartliche Unterſchiede

veranſchaulichen ſoll. Ein Liechtenſteiner, ein Tiroler und ein Schweizer ſollten

einmal je drei Vögel nennen . Der Liechtenſteiner ſprudelte hervor : Ziejie, Meijle,

Fint “ , der Tiroler jagte langſam und bedächtig: „ A Antnvogel, a bennavogel und

im
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a Stoanadler“ , der Schweizer aber ſprach: „ A Chua, a Chalb und a Chrot.“ ( F. I.

Beranef, Neuhaus.)

216. Das E ich hör n ch e n (Pechaßla) iſt nach der Volksmeinung ſchädlich ;

abergläubiſche Bräuche und Meinungen ſind hier unbekannt; das Fleiſch wird

gegejjen. ( F. Meißner, Niederlangenau.) Auch im Poſchfau gilt es allgemein als

ſchädlich: abergläubiſche Meinungen ſind nicht bekannt. ( F. Göß.) Ilm Groſje in

Schleſien gilt es als ein harmlojes Tier.Da es ſelten vorkommt, hat ſich die

Volfsmeinung mit dem Tiere nicht bejaßt. ( J. Schreiber . )

217. In Nordböhmen gilt als Frühlingsanfang der Jojejstag

( 19. März), denn „ Jojej ſtedt die Kohle in den Boden “. ( E. Zimmer, Schönlinde.)

In Neujattı bei Elbogen ſagt man : mojefitoch trägt ma ' s Löicht in Boch. “ ( R.

Baumann.) In Groſje heißt es von dem Tage: Joſef ſchlägt einen glühendeil

Pfahl in die Erde. “ Damit will man wohl andeuten , daß nun die Herrſchaft des

Winters gebrochen iſt . ( I. Schreiber .)

219. Kinder ſchredt man am Abend mit dem „Mann mit den blecherner

Zähnen “ ( R. Baumann, Neujattl) oder mit der Here ( H. Roſenkranz, kumburg ) ,

Einen beſonderen a bendgeiſt, ähnlich dem tſchechiſchen klekániček , ſcheint das

deutſche Gebiet nicht zu kennen .

220. Hornrichten ſind noch heute in Gebrauch . ( R. Baumann, Neujattl.)

Auch hier werden ſie noch hie und da gebraucht. Wenn z. B. einem Jungvieh die

Hörner nicht ſchön wachjen, ſo wird ihm eine gefochte Kunfelrübe an das diete

Horn geſteckt. Sobald man ſpürt, daß das Horn etwas weich wird, ſo dreht man es

ganz langſam in die gewünſchte Stellung. Dies kann man aber nur bei Jungvieh

tun , wenn die Hörner erſt herauskommen . ( F. Göz , nach Angaben der Marie

Falzner in Winkelsdorf bei Poſchkau .) Hornrichten, die man auch heute noch in

Handbüchern, 3. B. Krajit, Lehrbuch der Tierzucht, angeführt und abgebildet jindet,

ſind in Wirklichkeit wohl ſehr ſelten geworden. Man hatſie früher in den Zucht

gebieten der Alpen jehr viel verwendet. (M. Najparef, Brünn -Königsjeld .)

Umfragen

2:21. Wo wird Goethes Lied „Kleine Blumen, kleine Blätter“ noch

tatjächlich im Volfe geſungen ? (Einjendung von Wort und Weiſe erbeten .)

2.22. Wer kennt ähnliche Predigtparodien und Scherzlitaneien , wie ſie

unjer Beitrag „ Das Baßbegraben “ bringt?

2:23. Jit der Gebrauch von Himmelsbriefen (vgl . unſeren Beitrag ) auch

ſonſt wo zu finden ?

224. In welchen Orten Südmährens heißt der rückwärtige Teil des Bauern

hoies, der durch eine Mauer abgetrennt iſt, Štuhlhof und wie erflürt man ſich

dieje Bezeichnung ?

225. In ſüdmähriſchen Dörfern gibt es Brunnen, deren gutes Trinkwaſjer von

der Bevölkerung bevorzugt wird. Man nennt ſie ka hbrunn oder Raí -
brunn ? Welche Form iſt die gewöhnliche und häufigere und iſt für die zweite

die Erflärung „ reiner Brunnen “ üblich ?

2:26 . Die tſchechiſchen Bauern nennen das einmalige Einſpannen der

Zuigtiere während eines Arbeitstages, 3. B. von früh bis 3 lhr nadimittag:

„ na jednu zápraž“. In früheren Zeiten dürfte dies häufiger vorgefommen , viei

leicht jogar allgemein üblich geweſen ſein . Deute erfolgt es nur mehr am far:

jamstag und am 24. Dezember. Gibt es dafür auch im Deutſchen eine Bezeichnung ?

227. in der Gegend von Komorau ( Bezirf Wiſdau i. M.) werden am Felde

auſgeleſene, vorgeſchichtliche Stein beile im Gebält des Dadivodens

aujgchoben, weil ſie angeblid , vor Blipſchlag ſchüßen . Bei Lonto (Bezirk Sahn in

der Slowakei) jagen die Leute, wenn ſie ein Steinbeil finden, daß dies ein an dieſer

Stelle heruntergefallener Bliß ſei . Gibt es auch im deutſchen Gebiet noch heute

folche Volfameinungen ?

228. Wer kennt volzichnißer, die fi öpfe zu ħ andp u p p en ( nicht Draht

puppen ) erzeugen ?
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229. Wer fennt deutſche P u p p enſpielfamilien, die das Puppenſpiel

jeßt noch gewerbsmäßig betreiben ?

230. Wer tann Mitteilungen über alte Puppenſpielterte machen ?

Sollten jolche nicht vorhanden ſein, ſo genügt die Angabe der Titel, g . B. Genoveva,
Grašl u. a.* )

Schrifttum

jahrbuch für Volf 3 Ilied forſchung. Im Auftrage des Deut

ichen Volfslied Archivs mit unterſtüßung von H. Piersmann , H. Schewe

und E. Seemann herausgegebenen von john Meier. 3. Jahrgang , 1932.

Verlag von Walter de Gruyter & Co. , Berlin und Leipzig. IV und 135 Š.

Preis 14 Me. , geb. 15 Md. 50.

Das geſchmadvoll ausgeſtattete Jahrbuch bietet eine Reihe gediegener Aufjave,

die faſt durdweg von den Mitgliedern des Deutſchen Volkslied -Archivs in Frei

burg i . Br . ſtammen. Der Leiter J. Meier ſelbſt behandelt in einer gründlid ;en

Unterſuchung „Die Ballade von der Frau von Weißenburg “, von E. Seemanı, der

aud die überſicht über die wichtigſte Volksliedliteratur der Jahre 1929 und 19:30

liefert und gemeinjam mit D. Stüdrath Naduveiſe über Kunſtliederim Volfs
munde erbringt , ſtammt ein Beitrag über „ Newe Zeitung und Volfzlied“ , von

V. Schewe eine Abhandlung über „ Neue Wege zu den Quellen des Wunderhorns“,

die manche Mängel des Buches von K. Bode aufdeckt und zugleich nachweiſt , daß

Steig den Briefwechſel zwiſchen Arnim und Brentano ungenau und ſtellenveije

gejalicht herausgegeben hat und daher nicht als Grundlage wiſſenſchaftlicher Unter

judrungen dienenfann. Im Abſchnitt „ Beſprechungen “ des Jahrbuchs werden von

judetendeutſchen Werfen die „ Volfslieder aus dem Vöhmerwalde “ von G. Jung

bauer und die Schrift „Tief drin im Böhmerwald “ von R. Kubitſchef angezeigt.

Hummel D. Bibliographie des weltlichen Volksliedes in Nieder

öſterreich. SA aus dem Jahrbuch für Landesfunde von Niederöſterreich ,

XXIV . Jahrgang. 1931 .

Die mit einer Fundortfarte der Volkslieder verſehene Zuſammenſtellung, her

vorgegangen aus einer Wiener Diſſertation, deren erſten Teil ſie bildet , iſt eine

ſehr verdienſtvolle Leiſtung. In 1170 Nummern werden nicht allein alle bereits im

Druck erſchienenen , ſondern auch alle in den Handſchriftlichen Sammlungen des

niederöſterreichiſchen Volfsliedausſchuſjes befindlichen Lieder verzeichnet. Die Ein

teilung der Bibliographie erfolgte nach dem Muſter der „ Biblivgraphie des deuts

iden Volfsliedes in Böhmen“ von G. Jungbauer, vorangeſtellt iſt nach einleitenden

Bemerkungen ein chronologiſches Verzeichnis der für das niederöſterreichiſche Volfz

lied in Betracht kommenden Sammelwerke und ein Abſchnitt ,,Statiſtik der Lieder

und räumliche Anordnung ihrer Fundorte“.

Pommeriche Volfsballaden. Unter Mitwirkung von H.

Engel und F. M. Guabel herausgegeben von Pommerichen Volkslied

archiv. Ausgabe B : Mit Anhang. Eichblatt -Verlag (Mar Zedler ), Leipzig ,

1932. Preis 3 Mt. 30, geb. 4 ME.

Das von L. Mackenſen geleitete Pommerſche Volfsliedarchiv in Greifswald

bringt hier feine Auswahl, ſondern alles, was von dem Archiv in etwa fünfjähriger

Arbeit an Balladen geſammelt werden konnte. Tamit wird ein unverfälſchtes Bild

der tatſächlichen Verhältniſſe geboten . Neben alten Volfsballaden ſtehen nicht wenige

erzählende Kunſtlieder neuerer Zeit, die den Weg zum Volfe gefunden haben , dar:

unter manche Bäntellieder und ſogar – den Herausgebern , die jüddeutſches Schrift:

*) Nr. 224 und 225 nach Mitzilungen des Proj. J. Freiſing in Brünn und des Senators

Cutích in Lodenis, Nr. 226 und 227 nach Angaben des Gutsverwalters M. Saſparet in Vrünna
Sönigsjeld , Nr. 228-230 auf Erſuden des Scfritärs D. Nerad in Prag , der ſich im Rahmen

der vollstulturellen Arbeit des Deuiden Kulturverbandes die Wiederbelebung der alten

Buppenſpiele bein üht .

unՈւ
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tum wenig heranziehen und die „Bibliographie des deutſchen Volksliedes in

Böhmen “ überhaupt nicht kennen , unbekannt – Wiener Lieder, wie Nr. 78.

SchirmunſfiV. Volkslieder aus der bayriſchen Kolonie Jamburg

am Dnjepr . Verlag des Deutſdien Volfsgejang- Vereines in Wien. 1931 .

Die in der Zeitſchrift „Das deutſche Volkslied“ 1931 erſchienene Sammlung

des um die deutſche Volkskunde in Rußland hochverdienten Gelehrten liegt nun

auch in einer hübſchen Buchausgabe vor.

Stüdrath D. Naſſauiſches Kinderleben in Sitte und Brauch , Kino

derlied und Kinderſpiel . II . Band, 2. Lieferung. Verlag des Volfsliedaus :

ſchuſſes für das Land Naſſau , die Stadt Frankfurt a . M. und den Kreis

Weşlar. Wiesbaden -Biebrich, 1932. Preis im Buchhandel 5 Mof ., bei

unmittelbarem Bezuge 4 Mt.

Die Lieferung bietet wieder eine Unzahl von Kinderliedern und Kinderreimen

( gegen den Schluckauf, Fingermärchen , Händepatſchen, Kitelreime, Fingerſpiele,

Kniereiterlieder, Schaukelreime , Tanzlieder u . a .) als Fortjeßung des IV . Ab

ſchnittes , ferner im V. Teil Ausdrücke, Redensarten und Reime über Kinder, die

eitel , neugierig, vorlaut, gejdhnväßig oder unartig ſind oder andere Eigenheiten

haben, im VI. Teil allerlei „ Vom Eſſen und Trinken “ und im VII . Teil Kinder

predigten, Kettenreime, Erzählungen , Lügenmärchen u . a . Hier fällt der große

Reichtum von oberdeutſchen Schnaderhüpfeln auf, die im Kindermunde weiterleben

und nicht ſelten eigenartige Umformungen erfahren haben .

3 oder R. Altöſterreichiſche Vollstänze. Mit Beſchreibung und Noten .

Dritter Teil . Öſterreichiſcher Bundesverlag, Sien und Leipzig, 1932. Tert

heft 32 S., Notenheit 24 S. Preis 1 Mauf 90.

Das neue Heft dieſer ausgezeichneten Sammlung bietet weitere 18 Volkstanze,

die zum Teil auch auf tſchechoſlowakiſchem Gebiete (Böhmerwald) befannt ſind.

Wiederholt verweiſt daher auch der Verfaſſer auf die Volfstanzwerke von A.

Hilgart und L. Hoidn . Den Volfstänzen, deren genaue Beſchreibung muſterhaft iſt,

ſind zwei Scherztänze (Scherenſchleifertanz imd Raſiertanz) angeſchloſſen .

Goebel F. M. Jüdiſche Motive im märchenhaften Erzählungsgut.

Studien zur vergleichenden Motiv -Geſchichte. Gleiwit, 1932. 292 S.

Die umjangreiche Greifswalder Diſſertation gliedert den ſchwer überſehbaren ,

weitverzweigten Stoff geſchickt in drei Hauptabſchnitte : 1. Die Bibel und ihre

Beziehungen zum Märchen. 2. Motive aus der Sphäre des Mythiſchen.3. Jüdiſcher

Scharfſinn, jüdiſcher Rätjelwiß und jüdiſche Weisheit. Ein Schlußabſchnitt faßt

die Ergebniſſe der linterſuchung anſchaulich zujammen und führt als Hauptergebnis

an : „ Die Juden nahmen Stoffe und Motive von ihren Nachbarvölkern, prägten ſie

um und vertrieben ſie nach dem Abendland und Deutſchland ( oder , je nachdem ,

nach dem Morgenland); ſie ſind, wenn wir noch einmal das glückliche Bild

G. Mayers gebrauchen dürfen, die Mafler an der Märchen- und Novellenbörſe.“

Mönig W. Johannisfeuer, Ein Beitrag zur Unterſuchung des Volfs

glaubens der Gegenwart. Sudetendeutſcher Verlag Franz Kraus, Reichen :

berg , 1932. 106 S.

Dieſe Frankfurter Diſſertation unſeres in Reichenberg lebenden und inss

beſondere als Familienforſcher tätigen Landsmannes bringt nach einer allgemeinen

Einleitung eine überſicht über die bisherigen wiſſenſchaftlichen Erflärungen des

Brauches , bei dem man auch heute noch in vielen Gegenden nur den Namen

,,Sonnwendjeuer“ kennt, ſchildert dann ſeine Verbreitung in der Gegenwart und

behandelt endlich die Grundlagen und Motive. Eine gewiſſe Einſeitigkeit entſteht

durch die zu ſtarke Betonung des Begriffes „ Primitive Gemeinſchaft“ und dadurch ,
daß der Zujammenhang mit den Frühlingsfeuern ( Faſtnacht-, Märzen-, Oſter- und

Maifeuer ), deren Schlußpunkt das Sonnwendieuer iſt, zu wenig beachtet wird . Im

Schriftenverzeichnis fehlt V. Gerambs Buch „ Deutſches Brauchtum in Öſterreich" .
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Helm R. Heſiſche Trachten. Verbreitungsgebiete, Entwidlung und

gegenwärtiger Beſtand. Verlag C. Winter, Heidelberg, 1932. 26 Tertjeiten

und 10 Karten . Preis 5 Mf., Vorzugspreis für vom Verfaſſer (Nürnberg,

Germaniſches Muſeum ) namhaft gemachte Vereine oder Einzelperſonen

3 Marf 50, bei Abnahme von mindeſtens 10 Stück 3 Mk.

Die ſehr gewiſſenhaft durchgeführte Arbeit verzichtet auf eine Beſchreibung der

heſſiſchen Trachten, die von Heßler, Juſti, Weſſel u . a . erſchöpfend dargeſtellt

worden ſind, zeigt aber dafür an Hand von Zahlen und durch die genauen und

überſichtlichen Karten, wie die Trachten durch die Form der Landſchaft und durch

politiſche und wirtichaftliche Gegebenheiten in ihrer Verbreitung beſtimmt und

abgegrenzt werden . Eine Gruppe von Karten ( 1-4) behandelt die Trachten des

Hinterlandes, die Marburger und Schönſteiner Tracht und die der katholiſchen

Dörfer, eine zweite Gruppe (5—10) befaßt ſich mit der Scływälmer Tracht . Bei jeder

Gruppe bildet eine Gemarfungskarte die Grundlage und eine Wald- und Verkehrs

tarte liefert weitere Unterlagen. Dieſe und die Trachtenfarten können übereinander

gelegt werden und ergänzen ſich gegenſeitig. Das Werk iſt eine in jeder Hinſicht

vorbildliche Leiſtung .

Borchers W. Volfskunſt im Weizacer. Ein Beitrag zur volfskund

lichen Struktur Mittelpommerns. Band 25 von Form und Geiſt. Verlag

Hermann Eichblatt , Beipzig, 1932. 188 S. und 30 Bildtafeln.

Nach einem allgemeinen Abſchnitt „Die Volkskunſt und ihre Problematif“

behandelt der Verfaſſer zunächſt allgemein Land und Volf und Geſchichte des Weiz

aders und dann im beſonderen die Volkskunſt des Gebietes in zwei Teilen:

1. Architektur (Kirche, Bauernhaus ). 2. Inneneinrichtung (a) Volkskunſt und

Kirche; 1. Malerei und Holzarbeiten , Schmiedearbeiten, Tertilien . – b ) Volkskunſt

und þaus; 1. Holzarbeiten . 2. Tertilien . 3. Schmuc. 4. Zinn- und ſchmiedeeiſernes

Gerät. 5. Keramit und Glas . 6. Malerei, Papier- und Klebarbeiten ). Der Ver

aſſer kommt zu dem Ergebnis , daß der funſtgeographiſche Begriff „ Weizacervolks

kunſt“ nur für die weltliche Kunſt angewendet werden kann und daß dieje, wie ſie

noch heute in Reſten im Weizader begegnet oder in den Mouſeen von Berlin ,

Stettin , Pyriß, Stargard , Greifswald, Nürnberg ( germaniſches Mujeum ) zu finden

iſt, im weſentlichen ein Erzeugnis des 18. und 19. Jahrhunderts iſt .

Jorida n ħ . und Gröber K. Das Lindauer Heimatmuſeum .

Band 2 der Führer durch die Bayeriſchen Orts- und Heimatmuſeen , her:

ausgegeben im Auftrag des Bayeriſchen Landesvereins für Heimatſchutz

und des Bayeriſchen Landesamts für Denkmalspflege von J. M. Rit .

Verlag Dr. Benno Filjer, Augsburg, 1932. 54 S. und 104 Abbildungen

(zumeiſt Aufnahmen von R. Gröber) auf Tafeln. Preis 3 Mf.

Mit dieſem Führer hat die Stadt Lindau im Bodenſee für ihr im Kawapen ,

dem neben dem Rathaus ſchönſten Bürgerbau untergebrachten Heimatmuſeum ein

prachtvolles Werk erhalten , das ſowohl den wiſſenſchaftlichen Forſcher durch genaue

Beichreibungen und durchiveg vorzügliche Bilder befriedigt als auch jedem Beſucher

des Mauſeums eine dauernde, foſtbare Erinnerung bedeutet.

Banje E. Deutſche Bandesfunde. Umriſſe von Bandichajt und Volfe

tum in ihrer ſeeliſchen Verbundenheit. II . Teil : Süd- und Alpendeutſch

land. Mit 59 Abbildungen und 2 Karten . 3. F. Lehmanns Verlag.,

München, 1932. 662 S. Preis geh. 10 Mk., geb. 12M.

Der 1. Teil dieſes empfehlenswerten Werkes hatte Deutſchland als Ganzes

und Nieder- und Mitteldeutſchland geſchildert, nun kommt im II. Teil innerhalb

Süd- und Alpendeutſchlands auch das Deutichtuin in der Tſchechoſlowakei an die

Reihe, das unter der überjchrijt Böhmen “ behandelt wird. Mähren und Schleſien

tritt ziemlich zurück, die deutſchen Sprachinſeln in den Karpathenländern werden

nicht erwähnt. Die Tſchechen und ihre Stellung zum Deutichtum erhalten eine

treffende, mitunter etwas zu leidenſchaftliche Darſteuung. Daß die tſchechiſche Dent
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art ſich nicht ſcheut, „ die paar deutſchen Studenten in Prag zu vergewaltigen “, iſt

dahin richtigzuſtellen, daß es ſich um Tauſende von Studenten handelt , da die

deutſche Ilniverſität in Prag allein über 5000 Hörer zählt. Betreffs der jüdiſchen

Bevölferung meint der Vertajjer: „ Daß die Judenſchaft 1918 mit vollen Fahnen

ins tſchechiſche Lager übergegangen iſt, ſei den Tſchechen gerne vergönnt.“

Koeniger A. M. und Gieje F. Grundzüge des fatholiſchen

Kirchenrechts und des Staatsfirchenrechts. 2. Aufl. Verlag 2. Röhrſcheid,

Bonn a . Rh ., 1932. VIII und 306 S. Preis 5 Mf.

Das Buch, das zunächſt als Leitfaden für den firchenrechtlichen Unterricht an

Hochſchulen und als Lehrbuch für Studierende der Theologie und der Rechtswiſſen

ſchaft dienen ſoll, bietet auch dem volfskundlichen Arbeiter, beſonders für das

Gebiet der firchlichen Volkskunde, manches Bemerkenswerte.

Der Große Broch a us. Handbuch des Wiſſens in 20 Bänden .

15. Auflage. 10. Band (Kat- R3). Verlag F. A. Brockhaus, Leipzig, 1931 .

800 S. Baut Notverordnung ermäßigter Preis : In Ganzleinen 188 Ktich.

bei Rückgabe eines alten Verifons 170 Ktſch .

Auch dieſer Band, der zahlreiche größere Artikel (Ratholiſche Kirche, Kind,

Kolonien, Körper, Kraftwagen, Krankenpilege, Krieg, Kriminal, Kultur, Kunſt

1. a . ) bringt, berückſichtigt immer wieder die volkstümlichen überlieferungen. Es

jei bloß auf die folgenden Stichwörter verwieſen: Kaufmannsdeutſch, Kettenbriefe,

Kinderlieder, Kirchenlied, Klopigeiſter, Knecht Ruprecht, Kobold, Köhler Reinhold ,

Horndämon , Krämerſprachen , Krippe (hier gibt es viel wichtigere literatur als

die angeführte) , Krohn Saarle, Kuhreihen , Kümmernis (hier hätte ein şin

weis auf die in unſerer Zeitſchrift erſchienene Abhandlung von Hadivich mehr Zwed

gehabt als das angeführte veraltete Schrifttum ), Kundenſprache u . a .

Für das deutſche Gebiet der Tſchechoſlowakei ſind die folgenden Namen her

auszuheben : F. Rauer, Tondichter, geb. Klein -Tajar, 1751; D. Kaufmann, jüd .

Gelehrter, Kojetein , 1852: K. Kaußfy, jozialiſt. Schriftſteller, Prag , 1854; H. Nelien,

Juriſt, Prag , 1881 ; W. Baron v . Hempelen, Mechaniker, Preßburg, 1734 ; Jacobus

de Kerle, geb. Opern, geit. Prag, 1591; K. G. Kieſewetter, Muſikhiſtoriker, Holle

(dau, 1773 ; F. Kindermann , Ritter v . Schulſtein , Königswalde, 1740 ; E. E. Kiſch,

Prag, 1885 ; F. Kiwijd , Ritter v . Rotterau, Gynäkolog, Klattau , 1814 ; A. Klaar, Schrijt

ſteller, Prag, 1848; W . Klemm ,Maler u . Graphifer ,Karlsbad, 1883; R.Klietſch, Graphi

fer , Arnau , 1841; I. Baron v . Koliſch, Sdiachmeiſter, Preßburg, 1837 ; L. Kompert, No

velliſt , Münchengräş, 1822: K.Nořiitfa , Ritter v . , Geodätund Geograph, Brüjau, 1825;

P. Rornfeld, Schriftſteller, Prag. 1889; E. W. Korngold, Tondichter u . Dirigent,Brünn,

1897; W. Kojdh, Literarhiſtorifer, Drahau i . M., 1879; Th . Kotſchy , Botanifer u . For

idungsreijender, litrom in Schleſien, 1813: R. Hralif, Ritter v . Meyrswalden,

Schriftſteller, Eleonorenhain , 1852 ; L. Kramer, Schauſpieler und Theaterleiter,

Prag, 1869: F. Kraus, Mediziner, Bodenbach), 1856 ; R. Kraus, Schriftſteller,

Gitſchin , 1874 ; O. Kraus, Philoſoph, Prag, 1872 ; G. Kreitner, Ritter v ., Topo

graph, Odrau , 1848 ; A. Krobatin , Freiherr v ., Feldmarſchall , Olmüş , 1819 ; F.

Krones, Ritter v. Marchland, Hiſtoriker , Ung.-Dítrau i . M., 1835; Thereje Krones,

Schauſpielerin , Freudenthal, 1801; F. Rrücfl, Sänger und Theaterleiter, Edelſpitz

i. M. , 1841 ; K. F. Kübeck, Freiherr v . Rübau ,Staatsmann, Iglau, 1780 ; A. Kubin,

Maler und Zeichner, Reitmeri3, 1877 ; W. Kubitſchef, Epigraphifer und Münz

forſcher , Preßburg , 1858; H. Rudlich, Politifer, Lobenſtein , 1823 ; K. Kihn, Freiherr

v . Kuhnenfeld, Feldzeugmeiſter, Proßnig i . M., 1817; R. Kufula, Bibliothefar,

Gonobiß , 1857; ). Kupezky, Maler, Böſing bei Preßburg , 1667; J. Kuranda, Jours

naliſt und Politifer , Prag , 1812 ; J. S. hiuſjer , Tondichter, Preßburg, 1660. 311

nennen wären endlich noch: 3. v. Kelle, Germaniit, geit. Prag, 1909 ; O. Neller,
flaſi. Philolog, geb. Tübingen , 1828 ; jeit 1881 Prof. an der Deutſchen Univerſität

in Prag, geſt. Stuttgart, 1927: E. G. Kolbenheyer, geb. Budapeſt, 1878 .

Hofmann J. Deutſche Volfztrachten und Volfsbräuche in Weſt- und

Südböhmen . Zweite, in Bild und Wort um das Doppelte vermehrte Auf

lage . Mit 344 Bildern in Schwarzdruck und 6 Farbtafeln . 6. Band der
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Rarlsbader Heimatbücher. Verlag des Vereines Arbeitsgemeinſchaft für

heimatfunde und þeimatpflege im Bezivfe Karlsbad " . Karlsbad, 1932.

Preis geb. 80 Ktſch.

Dieſe Neuauflage des 1908 erſchienenen Buches „ Die nordweſtböhmiſche Voita

tracht im 19. Jahrhundert unter beſonderer Berückſichtigung der des Elbogener

Kreiſes “ beſchreibt außer der Tracht' des ehemaligen Elbogener Kreiſes die des

Egerlandes , der Saazer Landſchaft, des Chotieſchau-Kladrauer Herrſchaftsgebietes

und des Böhmerwaldes und Südböhmens. Daran ſchließen ſich fürzere Abſchnitte

über die Bergmannstracht, Fuhrmannstracht, über den auf Trachtenteile bezüg.

lichen Aberglauben und über Volksbräuche. Es iſt erſtaunlich, mit welchem Fleiß

und mit welcher Gewiſſenhaftigfeit Hofmann ſeinen Stoff zuſammengetragen und

jenes beſcheidene Buch vom Jahre 1908 zu einem Prachtwerk ausgeſtaltet hat. Das

neu hinzugewachſene Schrifttum , 3. B. auch die Abhandlung von I. Hanifa in

unſerer Zeitſchrift, jand volle Berückſichtigung, wie auch die Beſtände der in Be

tradit kommenden Muſeen, darunter auch neuerer wie des Böhmerwaldmuſeums

in Oberplan , für Bild und Wort erſchöpfend verwertet wurden .

Heimatfundedes Bezirkes Komotau, herausgegeben vont

Deutichen Bezirfa - Lehrerverein Romotau. 15. Lieferung. Die Kunſtdenf=

mäler, 2. Teil . Von 2. Schellberger. Verlag des Bezivfs -Lehrer

vereins, Komotau , 1931.

Mit Befriedigung iſt zu begrüßen , daß auch der 2. Teil dieſer wertvollen Ver

öffentlichung jo bald erſcheinen fonnte. Der durch ſeine gründlichen Sachkenntnijie

ausgezeichnete Verjaſſer gibt zunächſt einen ausführlichen Nachtrag zu den im
1. Teil behandelten Sühn- und Unfallfreuzen und bietet dann die folgenden ,

ebenfalls mit Abbildungen reich verſehenen Abſchnitte: Von alten Martern .

Unſere Glocken. Die heimiſchen Veſperbilder (Darſtellungen der Gottesmutter an

der Leiche Chriſti). Romaniſche und gotiſche Reſte. Die Johannesfapelle von Bar

telsdorf. Es iſt überraſchend, wie ſchöne und vielſeitige Kunſtwerke der Bezirk
Romotau aufweiſt .

Sarl E. Drei Voltsſpiele aus Grulich in Böhmen : Chreſtfendlaſpiel,

Treikönigsſpiel, Summr on Wentr. Verlag von A King's Nachi.in

Grulich, 1932. 56 S.

Wort und Weijen der Spiele ſind nach mündlicher überlieferung auſgezeichnet.

Da die Verfaſſerin auch die genauen Bühnenanweiſungen ihrer Gewährsperſonen

bringt, iſt das Büchlein ſehr geeignet, für Aufführungen dieſer Spiele auf ſchle

fiidem Stammesgebiete als Vorlage zu dienen.

Weiſe r E. Grapp und Arbeſn . Eine Sammlung von Gedichten und

Erzählungen in ſchlejiicher und nordmähriſcher Mundart nebſt furzen

Lebensbeſchreibungen der Verfaſſerinnen und Verfaſſer . Verlag W.

Krommer in Freudenthal, 1932. 244 S.

Das zum fünfzigjährigen Beſtand der im Dienſte der Heimatforſchung Nord

mährens und Schlejiens erfolgreich tätigen Druckerei und Verlagsanſtalt W.

Krommer in Freudenthal erſchienene Buch , deljen überſchrift nach der in jenen

Gegenden beliebten, im Volksmunde „ Schleſiſches Himmelreich“ genannten Speiſe

gewählt wurde, joll, wie der Herausgeber im Vorwort ausführt, ein dichteriſches

Schleſiſch -nordmähriſches Himmelreich“ bieten, wenn auch mancimal derb, ſo doch

immer wohlſcmedend und nahrhaft, urwüchſig, Frohſinn ſchajjend, beglückend und

gefund. Es bietet ſorgſam ausgeſuchte Proben der Mundartdichter E. Adier ,

6. Barinka, Th . Ehrlich , D. Fiş, R. Geldner, F. Hanuſch, V. Heeger, L. Heilig ,

E. Heske , H. Heß, J. Hütter, M. Jurſijfy, A. Köhler, M.Krauje, A. Rubeck , N.

Lachmann, H. Majdhfe, P. Neudet, W. Dehl, G. Parg, A. Peichle, H. Richter ,

S. Ryba, R. Saliger, R. Sofl, D. Stauf von der March, 3. J. Stockinger , H. Teich
mann, R. Thiel, W. Urban , E. Weijer, J. Wejjelsfi), G. Willicher, A. Winter. Die

von den Verjajjern jelbſt geſchriebenen „ lebensbeſchreibungen “, die das gediegene

Buch abſchließen, ſind der Forſchung bejonders willfommen .

??
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Peppa R. F. Antonia. Eine Erzählung. 23. Band der Sudetendeut:

ſchen Sammlung der Literariſchen Adalbert-Stifter -Geſellſchaft in Eger.

3m Buchhandel durch J. Stauda Verlag, Kaſſel-Wilhelmshöhe, 1932.

Preis 24 Ktich .

Die geheimnisvollen Waſſermannsſagen haben ſchon wiederholt Dichter zur

Darſtellung und Weiterausführung in Balladen und Erzählungen gereizt. Auch

unſer Böhmerwalddichter geht voneiner ſolchen aus, die bei Ottau im Moldau

land zwiſchen Krummau und Roſenberg ſpielt. Es iſt der uralte Stoff vom Waſſer:

mann und ſeiner Menſchenbraut. Von ſeltenem Reiz iſt die Behandlung dieſes

Stofjes durch den ſprachgewaltigen Künſtler. Auf der einen Seite die ſonnige Dber

welt und das erdfeſte Bauernvolt, auf der anderen Seite das traumhaft geſchaute

Waſſerland , die Unterwelt, deren in Näſſe und Kälte verſunkene Bewohner ſich nach

der Wärme und Liebe der Menſchen und nach Erlöſung ſehnen . Das in ſeiner

Schlichtheit ergreifende, durch die Ichform der Erzählung der Bruder der

Waſſermannsbraut Antonia iſt der Erzähler ſtark belebte Buch zwingt jeden,

der es zu leſen beginnt, ſo in ſeinen Bann, daß er es ohne Aufhören zu Ende liejt

und daß er ſich nicht mit einem einmaligen Leſen begnügt, ſondern immer wieder

zu dieſer Dichtung greift, die man als eine der föſtlichſten Gaben ſudetendeutſcher

Dichtung der Gegenwart bezeichnen kann .

Eis G. Das geiſtige Leben in Auſſig um 1600. Ein Beitrag zur Ge

ſchichte des Humanismus in Böhmen . Verlag der „ Arbeitsgemeinſchaft für

Heimatforſchung in Auſſig “ , 1932. Preis 6 Rtich. 42 S.

Die fleißige Arbeit, die aus vielen bisher unbenüşten Quellen ſchöpft, ſchildert

eingehend das Schrifttum vor 1600 und die neulateiniſchen Auſſiger Dichter nach

1600 und damit zugleich das rege geiſtige und literariſche Leben jener Zeit.

Bur K. Das Kuhländchen. Sudetendeutſche Heimatgaue Nr. 43.

Sudetendeutſcher Verlag Franz Kraus, Reichenberg 1931. 36 S. Preis

3 Ktich.

Die zur 7. Schleſiſchen Kulturwoche in Neutitſchein herausgegebene Schrift

enthält kurze Aufjäßezur Geſchichte und Volfskunde, zur Literaturgeſchichte

(Eichendorff in Sedlniß ) und zur Kunſtgeſchichte des Kuhländchens. Auch das

Volfsbildungsweſen wird behandelt und dem aus Neutitſchein ſtammenden Be

gründer der modernen Vererbungslehre Johann Gregor Mendel ein dankbares

Gedenken gezollt.

Loch ner R. Reichenberger Volfsbildungsarbeit 1919–1929. Selbſt

verlag des Stadtbildungsausſchuſſes Reichenberg, 1931. 82 S. Preis

12 Ktich.

Dieſer Bericht führt die gründliche und vielſeitige Volksbildungsarbeit, die

der Reichenberger Stadtbildungsausſchuß in den erſten zehn Jahren ſeines Bes

ſtandes geleiſtet hat, anſchaulid ) und eindrucksvoll vor. Angeſchloſſen iſt ein gedan :

kenreicher Aufjaß von R. Lochner über „ Volfsbildung und Politif“.

Lochner R. Begründung und Aufbau der Reichenberger Kultur

ſtellen. Sudetendeutſcher Verlag Franz Kraus, Reichenberg, 1931. 32 S.

Die in Verbindung mit V. Bug, F. Runge, F. Jatſch und E. Lehmann her:

ausgegebene und E. Gierach zum 50. Geburtstag gewidmete Schrift enthält Tätig

keitsberichte der folgenden Reichenberger Kulturſtellen: Bücherei der Deutſchen,

Deutſche wiſſenſchaftliche Gejellſchaft, Anſtalt für judetendeutiche Heimatforſchung,

Verein für Heimatfunde des Jeſchken -jjergaues, Stadtbildungsausſchuß, Volfs.
hochidulheim .

Wiener Zeitſchrift für Volkskunde. 37. Jahrgang, 1./2 . Heft:

R. Wolfram , Scnverttanz und Scherttanzipiel; S. Svenſſon , Die magiſche Bedeu .

tung der weiblichen Kopfbedeckung.
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Bayriſcher Heimatich uş (München ) . Auch der 27. Jahrgang (1931)

diejes vom Bayriſchen Landesverein für Heimatſchutz in Verbindung mit dem

Bayriſchen Landesamt für Denkmalpilege und dem Bayriſchen Nationalmuſeum

herausgegebenen und von Dr. I. M. Nii vorzüglich geleiteten Jahrbuches zeichnet

ſich durch die gediegenen , alle volfskundlichen Stofjgebiete berückſichtigenden Beis

träge, die zahlreichen prächtigen Abbildungen und die vornehme Ausſtattung aus.

Bei dieſer Gelegenheit jei auf das vorbildliche Merkblatt des Bayeriſchen Landez

vereins für þeimatſchuß „Der Bauberater“ aufmerkſam gemacht.
Der Bayerwald (Straubing). 30. Jahrgang, 1. Heft: Tief im Böhmer

wald (das Böhmerwaldlied mit Pianobegleitung von H. Bicherl ) . 2. Heft :

A. Bauer, Volfstänze aus dem BayeriſchenWald ( Duſchlpolka, Fingerpolka , Odijen

treiber, Schuſterpolka, Waldjäger, Badertanz, Triangel. Bei jedem Tanz Weije,

Bejchreibung und Bild der Tanzpaare in Waldlertracht). - 3. u. 4. Hejt: M. u . H.

Waltinger, Biſchofsmais (Volks- und heimatfundliche Sfizze); $. Schlappinger,

Der Wettſtreit von Sommer und Winter in der Bogener Gegend.

Oberdeutſche Zeitſchrift für Volfskunde (Bühl, Baden ).

5. Jahrgang, 2. Heft: E. Chriſtmann , Name und Alter des Chriſtbaums in der

Pialz; A. Becker, Ein italieniſcher Recht: brauch am Rhein; M. Walter, Die Bild

ſtöde zum hl. Wendelin im Kirchipiel Mudau ; R. Kriß, Volkskundliches aus den

Mirafelbüdjern von Maria Ec u . a .

Mitteldeutſche Blätter für Volkskunde (Leipzig) . 6. Jahrgang,

5. und 6. Heft : P. Zind, Drachen- und Lindwurmjagen. 6. Dejt : N. Sommer,

Das Ilmgebindehaus; A. Dienerv. Schönberg, Erzgebirgiſche Hirtenreigen.

7. Jahrgang, 1. Heft : S. Sieber, Der Schwerttanz. 2. Heft: K. E. Frißich , Der

Drachen- und Koboldglaube im Erzgebirge u . a .

Niederdeutſche Zeitſchrift für Volfskunde (Bremen ). 9. Jahr

gang, 3./4 . Heft : S. M. Brachetti, Das Volfsmärchen als Gemeinſchaftsdichtung;

b. Schewe, Zum niederdeutſchen Volkslied ; O. Stücfrath, Volfslied und Gejan ,3
vereinslied u . a .

Schweizeizeriſches Archiv für Volkskunde (Baſel). 31. Jahrgang,

3./4. Heft : J. Árnet, Alte religiøje Volksbräuche aus der Innerſchweiz; H. Schwab,

Das Bauernhaus in der Sciweiz. 32. Jahrgang, 1. Heft: P. Geiger, Le roi est

mort - vive le roi !

Das deutſche Volkslied (Wien ). 33. Jahrgang, 9./10 . Heft: R. Zoder,

Gibt es eine Wiederbelebung des Volfsliedes ? . Durat, Jejutindleinſpiel aus
Györföny ; R. Wolfram , Drei virtenlieder aus Schöder u . a . Bejprediung von :

6. Jumgbauer, Geſchichte der deutichen Volfskunde. 34. Jahrgang, 1./2. Heft :

R. Zoder, Beiträge zur ſteiriſchen Volfamuſit; R. M. Klier, Volkstümliches Kanon

ſingen . 3. Þejt: Fortießung des Beitrages von Zuder u . a . Zu den „Mord

eltern “ im 4. Heft iſt zu bemerfen , daß es ſich um eine Zeitungslüge handelt.

Die Singgemeinde (Rajjel). 8. Jahrgang, 2. Heft: W. Lipphart, Weih

nachtsſpiel und Biturgie; W. Thomas, Weihnachtsjeſt und Weihnachtslied u. a.

4. Þeit : H. Heßer, Kinderlied und Märchen u. a.

Deutſche Hefte für Volks- und Kulturbodenforſchung

(Leipzig ). 2. Jahrgang, 1. Heft : E. Schwarz, Aufgaben der deutſchen Sprach

jorſchung in den Sudetenländern.

Heimatgau e (Linz) . 12. Jahrgang, 2. - 4 . veit : H. Ubell, Oberöſterreichiſche

Bucheignerzeichen der Gegenwart; G. Gugenbauer, Linzer Wiß vor 200 Jahren

(wichtige Luelle für viele Rätſelfragen ); V. Commenda , Volkstümliche Streifzüge

durch den Linzer Alltag (Rinderipiele); ?. Gjchendtner, Ein Beitrag zur Raſen

biologie einer oberöſterreichiſchen Familie (wichtig auch für Familien namens

Rönig unſeres Gebietes ) ; H. Commenda, Binz und Lberöſterreich im Rahmen des

öſterreichiſchen Fremdenverkehres (mit wiederholtem Hinweis auf Gallspach, das

1930 das Dreifache der Steuern von 1926 lieferte); V. Kurrein, Die böhmiſch

mähriſchen Federjuden auf den Linzer Märkten u . a .

Unſere veima t. Monatsblatt des Vereines für Landeskunde und Hei

matſchuß von Niederöſterreich und Wien. Jahrgang 1931, Heft 12 : E. Frieß , Der

Nikolausturm in Waidhojen an der Ybbs (Seitenjtück zu der nieder- und mittel

-
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deutſchen Weihnachtspyramide). 1932, Heft 1 : Deví. , Einiges über Weihnachtz

trippen im ſüdweſtlichen Niederöſterreich .

Der Ausland deutſche (Stuttgart). 15. Jahrgang, 1./2 . Heft : E.

Streeruwiß , Verzweifelt nicht ! Ein Neujahrsgruß an die Deutſchen in aller Welt;

W. þenß, Völkerpädagogik und Außendeutſchtum ; A. Török, Das deutſche Bürger

tum in Ungarn u . a. 5./6 . Heft: F. H. Reimeſdh, Goethes böhmiſche Zauberfreije;

I. Urzidil, Goethe im Verkehr mit Sudetendeutſchen u . a .

Deutſche Arbeit ( Berlin ) .31 . Jahrgang .7. Þeft : Luß Korodi , Bei den

Zipſer Sachjen ; H. Ellm , Prager Minderheitenpolitif“ u. a .

Deutſch -Ungariſche beimatsblätter ( Budapeſt). 4. Jahrgang,

1. Heft : H. Schmidt, Die Mode auf dem Dorje (mit wichtigen Angaben, jo Z. B.

daß in dem ſüdlich von Budapeſt liegenden deutſchen Dorf Harta bei älteren Frauen

noch heute Weiß Trauerfarbe iſt ) ; J. Weidlein , Deutſche Flurnamen im ſüdlichen
Transdanubien u. a.

Národopis n ý věstník českoslovanský (Prag ). 24. Jahrgang,

3./4 . Heft : I. Volf, Aus der Geſchichte der Aufklärungskultur (Verzeichnis der zum

Teil deutſchen Bücher, welche der Buchdrucker Hilgartner in Neuhaus in den

Jahren 1780—1785 herausgegeben hat, und Darlegung der für die Aufklärungszeit

kennzeichnenden Stellung der Zenſur zu den Gebetbüchern, Erbauungsſchriften u . a .);

A. V. Adamek, Weltliche Jahrmarkts- und Wallfahrtslieder (fliegende Blätter,

darunter auch aus den Drucereien Berger und Auguſta in Leitomiſchl, Rippl in

Iglau u . a . , die neben tſchechiſchen auch zahlreiche deutſche Lieder gedruckt und ver

breitet haben) u . a. In den Beſprechungen wird der in unſerer Zeitſchrift erſchienene

Beitrag von F. I. Beranef zur Frage des Volfsgedächtniſjes beſonders hervor

gehoben.

Mitteilungen des Vereines für Geſchichte der Deutſchen

in Böhm e n . 69. Jahrgang, 3. Heft : Karl Siegi zum 80. Wiegenfeſte (mit

Bibliographie); S. Siegi, Zur Geſchichte der Egerer Familie Brujd ); W. Weiz

jäder, Methodiſdes und Organiſatoriſches zur Bergbaugeſchichte Nordweſtböhmens

im 16. Jahrhundert (mit Berückſichtigung der volkskundlichen Quellen ); K. Rühn ,

Zur Baugeſchichte der Karlshofer Stiftstirche in Prag ; E. Lemberg, Briefe über

Dobrowſky . — 4. Heft: K. R. Fiſcher, über böhmiſche Glasmacherzünfte im 17. und

18. Jahrhundert u . a .

Sudetendeutſche Familienforſchung (Auſſig). 4. Jahrgang,

2. Heft: A. Dietl, Photographie im Dienſte der Familienforſchung; F. Netoliştı),

Wenig beachtete Duellen der Familienforſchung; Ahnentafel des Dr. Ing. h . c.

Joſef Mar Mühlig u. a. 3. Heft: G. Grund, über alte Familienbeſiße u . a .

Natur und Heimat (Tetſchen a. E.). 2. Jahrgang, 4. Heft: R. Richter,

Volkstümliche Pflanzennamen im Böhmiſchen Niederlande ( Fortſezung ).

Waldheimat (Budweis ). 9. Jahrgang, 1. veft : L. Franz, Aus der Vor:

geſchichte des Böhmerwaldes; E. F. Raffelsberger, Um die ländlichen Kulturdent

mäler; A. Carolo, Andreas Alichinger (der große Botaniker und Sprachforidier

wurdeam 20. November 1791 in Angern bei Roſenthal im Böhmerwald geboren );

A. Ziefreund, Der leßte Bär im Böhmerwalde; N. Spanbauer, Neujahr im Böhmer

walde. 4. veft : V. A. Pjenner, A. Stifter und Goethe. 5. Heft : I. Blau, Was

bisher über das Küniſche geſchrieben wurde.

W eſt böhmiſche Zeitſchrift für Heimatforſchung (Staab ).

3. Jahrgang, 6. veft: F. Blöchl , Die Raubritterburg lopata bei Pilſen ; A. Güdi.

horn, Die Prophezeiungen Fuhrmannls und der Sibylla u. a. Seit Neujahr

erſcheint die Zeitſchrift unter dem Namen: Unſere Weſt böhmiſche Hei:

mat. Das 1. Heft 1932 enthält u . a .: F. Blöchl, Von Pilſener Glocken und Glocken

gießern ; A. Bergmann, Gewerbe und Induſtrie im Plan- Tachauer Umkreiſe am

Ende des 18. Jahrhunderts; G. Schmidt, Vom Miejer Röhrfaſten ;I. Mido, Alte
Sarginſchriften in Hoſtau ; F. Wilhelm , Zur Urkundenforjdiung über alte Stein

frenze. — 2./3. Heft: A. Gücklhorn, Goethe und der Wolfsberg ; F. Andreß, Gnaden

erweije der Dobrzaner Mutter Gottes u . a .

Unſer Egerland (Eger). 35. Jahrgang, 11./12. Heft: A. Krauß, Bundes :

vüaſtäiha Richard Siegl 50 Jahre; R. Canghammer, Die Bauernbefreiung u. a. --
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u. a .

36. Jahrgang, 1./2 . Þeft: A. John, Die Muſikerfamilie Silbermann aus Haslau

3./4. Heft: Goetheheft.

Beiträge zur Heimatkunde des Aujſig karbißer Be

zirfe (Auljig). 11. Jahrgang, 4. Heft: 6. Simbriger, Das vorgeſchichtliche

Gräberfeld auf dem Angelberg (Schređenſtein ) ; F. I. Umlauft, Alte perrenſiße im
Auſſiger Bezirke (behandelt auch jagenhafte Schlöſſer); W. Plaſchke, Geſchichte der

Muſiferjamilie Strache in Leukersdorf: R. Köhler, Frühere Beſchäftigungen der
Erzgebirgsbewohner (Handel mit Borſtenvieh und mit Wacholderſaft). 12. Jahr

gang, 1. Heft : W. Schuſter, Die ſprachgrenzlichen Verhältniſſe zur Zeit der Rolo

niſation im Auſſiger Bezirk u. a .

OſtböhmiſcheHeimat (Braunau ). 7. Jahrgang, 2. Heft : 3. Bußke, Unſer

Bauernhaus. 4. Heft: ý . Herrmann , Die alte Lehrerjamilie Urban ; 6. Blaha ,

Oſtböhmiſche Siedler in der Kreisſtadt Reichenbach.

Deutſch -mäh r. - ſ chler. Heimat (Brünn ). 17. Jahrgang, 9./10. Heft :

5. 3ternitſchka, 100 bis 300 Jahre bäuerliche Seßhaftigkeit in den deutſchen Gemein

den des Frieſetales; Bedeutende Südweſtmährer (mit Lebensbild und Würdigung

des Oberlehrers Rudolf Hruſchfa) u. a . 11./12. Heft: F. Bürger, Alte Krippen

ſpiele feiern eine fröhliche Auferſtehung; M. Schiebel, Vom Lebkuchen in alter und

neuer Zeit u. a .

Unſere neimat (Zöptau) . 12. Jahrgang, 1. Heft. Bemerkenswert ſind

die auf S. 15 von I. Suchy mitgeteilten Volkslieder aus Mosfelle : Der traurige

Paulus (ein bied, das auch in Reichenberg daheim war, wo es A. König auf

gezeichnet hat, und überdies ſogar in der Kremnißer Sprachinſel zu finden iſt )

und das Weberlied , deſſen 1. Geſäß lautet:

Ein Fürſten und Grafen, den mag ich nicht,

Tritt auf!

Ein ' Fürſten und Grafen, den mag ich nicht,

Ein' ſchneeweißen Weber verſag' ich nicht.

Tvitt auf und tritt nieder,

Schieß durch und ſchlag wieder,

Tritt auf !

Von dieſen Biedern beſißt das deutſche Volksliedarchiv in Prag mehrere Faſſungen,

darunter als Seitenſtück zu dem Weberlied ein Iglauer Lied der Hufſchmiedgeſellen ,

ſeinerzeit von Dr. F. Jelinek geſammelt.

Karpathenland (Reichenberg). 4. Jahrgang, 3./4. Heft: A. Stein,

Kömiſche Inſchriften im Gebiete der Slowafei; St. M. Richter, Der verbſt in

Deutſch-Proben ; R. Zeiſel, Gine alte Bauernhochzeit in Zeche (Schluß ) ; A.Karajek
Langer, Einſiedlerſpiel aus Johannesberg bei Kremniß : . Relfović, Beitrag zur

Sagenkunde der ſieben niederen Bergſtädte des Oberlandes; A. Damfo, Volks

dichtungen aus Kunejchhau bei Kremnij(hier auch das bei dervorigen Zeitſchrift

erwähnte Pauluslied auf S. 148 f . ) ; J. Wollner, Volks- und Kinderlieder aus der

Kremnißer Sprachinſel u. a .

Iahrb u ch 1930 der Deutſchen Geſellſchaft der Wiſſens

fchaften und Künſte für die Tſchechoſlowakiſche Republif. Prag, 1931. '74 S.

Das Jahrbuch enthält außer den üblichen Berichten und Mitteilungen neben

anderen Nachrufen auch einen auf Adolf Hauſjen, dem es zu verdanken iſt, daß

die ſeit 1891 beſtehende Gejellſchaft von Anfang an auch die deutſche Volfskunde

in ihren Arbeitskreis aufnahm und ſich hier die größten Verdienſte erworben hat .

Slaviſche Rundſchau ( Prag ). Aus dem Inhalt des leßten Heftes iſi

der Beitrag „ Der Klaggeſang der edlen Frauen des Ajan-Aga “ von G. Geſeinann

beſonders hervorzuheben.
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in nächſter Zeit erſcheinen als 22. Heft der handlichen „ Landichaft

lichen Volfslieder " , die der Verband deutſcher Vereine für Volkskunde

herausgibt :

Egerländer Volkslieder,

herausgegeben von Guſtav Jungbau er.

Muſikaliſche Säße von Paul Kickſtat. Bilder vi Toni Schönecer .

Verlag Salter de Gruyter & Co. , Berlin .

Aus den Urteilen über unſer 2. Beiheft: 6. Jungbauer, Geſchichte der

deutſchen Volkskunde :

Prof. Dr. I. Heß, der Verfaſſer der „luremburgiſchen Volkskunde“ , ſchreibt

in der „ Obermoſel- Zeitung“ ( Luremburg) vom 18. Jänner 1932: ... Für

den , der ſich mit Volfskunde abgibt, iſt das Buch einfach unbezahlbar . Ein erites

Mal wird er es lejen , ohne Aufhören, von der Anjangseinleitung bis zu den

beiden ovientierenden Perſonen- und Sachverzeichniſſen am Schluß ...Selten

lieſt man ein Buch irgendeiner Fachwiſſenſchajt, von dem man mehr als hier

das Gefühl hat, es enthalte kein Wort zu viel und feines zu wenig. Man weiß

ſich fünftig vor unnüßem Abirren geſichert und hält das Werf in näciſter
Handnähe, weil man über der Arbeit immer wieder danach langt wie nach dein

Wörterbuch oder Lerifon . Man mag die Frage ſtellen , wie man ſie will; immer

weiſt uns Jungbauer den richtigen Weg zu deren Beantwortung. Kein irgend

wie bedeutjames Werf volfskundlicher Art iſt Jungbauer entgangen

Das „ Deutſche Philologen -Blatt “ ſchreibt im 42. Heit des 39. Jahrganges:

„ Es iſt ſehr zu begrüßen , daß der führende auslanddeutſche Voltstundler die

Geſchichte unſerer Wiſjenſchaft in gründlicher Darſtellung geſchrieben hat ; denn

ſie iſt jehr nötig geweſen. Der Deutſchlehrer wird reiche Belehrung erhalten

und der Volkskundler auf dieſer Arbeit weiterbauen fömnen . .

In der Tageszeitung für Volksfraft und Ständejrieden „ Der Jungdeutſche“

( Berlin) vom 14. November 1931 heißt es: „Wichtiger denn je iſt es, daß das

deutſche Volt über ſeinen Werdegang nadidenft, damit die vorhandenen und

möglichen Kräfte für die Gejundungund Stärkung des Volfstums nugbar

gemacht werden fönnen. Immer vom Volfausgehend, ſchildert die 196 Seiten

umjaſſende Abhandlung die germaniſche Vorzeit, Werden und Wandel der

volfštundlichen Ericheinungen , die Beſiedlung des Oſtens, die erſten Anfänge

der Volfskunde ( Folklore), Reformation und Religionsfrieg, Herder und ſeine

Zeit, das Volfslied , Romantik und Freiheitsfriege, Arbeiteritand, volfskunds

liche Auswirfungen der neuen Staatsgrenzen, Volfskunde und Volksbildung

ujj. Alſo eine Fülle von volfsgeſchichtlichen Entwicklungsitufen, welche, zumal

die Darſtellung aniprechend iſt, die Lösung der geitellten Auſgabe glücklich

fördert . “

Zur Beachtung !

Wegen Einſchränkung der verſtellungs- und Verſandfoſten werden Tauſch

It ii cf e an Stellen , von welchen im Jahre 1931 nichts eingelaufen iſt, und Frei.
ītücke an Perſonen oder Stellen, die im Jahre 1931 unjere Zeitichriſt durch feine

Gegenleiſtung (Mitarbeit, Beantwortung der Umfragen u . a .) unterſtüßt haben.
nicht mehr abgegeben.

Erla gich eine liegen jenen Heiten bei , deren Abnehmer mit den Bezugs

gebühren im Rückſtand find .

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Guſtav Jungbauer, Prag XII., Chodítá 2a.

Drud von Heinr. Mercy Sohn in Prag. Zeitungsmarken bewilligt durch die

poſt- und Telegraphendirektion in Prag, Erlaß Nr. 1806/ VII/ 1928.



Sudetendeutſche Zeitſdrift für Voltstunde
Herausgeber und Leiter: Dr. Guſtav Jungbauer, Prag XII. Chodſká 2a

5. Jahrgang 1932 4. Heft

Hirſch und Hund in der Karlsbader

Gründungsſage

Von Prof. Dr. Viktor Karell

Am Beginne jeder Geſchichte Starlsbads ſteht bis jeßt immer die Grün

dungsjage der Stadt von der Entdeckung des Sprudels durch Kaiſer Karl IV . ,

ob man nun daran geht , Geſchichte nach urkundlichen Belegen zu ſchreiben

und alſo vom XIV. Jahrhundert ausgehend die Geſchichte Starlsbads beginnen

läßt oder aber die Gründungsjage benüßt, um cüdwärtsſchreitend mit Herant

zichung anderer Forſchungsmethoden Licht in die Frühgeſchichte Sarlsbads

zu bringen verſucht.

Schon unſer großer Dichter F. Gu. Kolbenheyer hat ſich im Jahre 1921

mit der Deutung der Starlsbader Gründungsjage befaßt.') Er hat das Haupt

gewicht vor allem auf das Hirſchenſprungmotiv gelegt, d . h . auf den Sprung

des Hiriches vom Felſen herab in die heiße Quelle , und damit wohl nicht den

Grundfern der Sagenſymbolik der Karlsbader Gründungsjage getroffen .

Durch die Beranziehung paläontologiſcher Forſchungsergebniſſe fam er zu dem

Schluſſe, daß wir es in dieſer „ Hirſchenſprungjage" hauptjächlich mit einem

„ Auftauchen eines gedecten aſſoziativen Erbbeſtandes unſeres pſychiſchen

Lebens“ , nämlich einer diluvialen Jagdmethode zu tun haben, bei der Beute

tiere bei der primitiven Bewaffnung des damaligen Menſchen einfach über

ſteile Felſen hinabgejagt wurden , um ihrer habhaft zu werden. Schon Doktor

A. Gnirs hat in ſeinem verdienſtvollen Buche: Karlsbad in ſeiner älteſten

Vergangenheit“ ) darauf hingewieſen , daß dieſe Erklärung nicht befriedigt,

weil ſie das eigentliche Ziel der Sage, die Quellenfindung, überſehe . Dieſer

Hinweis hat ſicher ſeine Berechtigung, aber auch Stolbenheyers Auffaſſung

trifft doch teilweiſe zu , denn ähnliche Hauptmotive treffen wir auch in einer

Sage, die Panzer ) aus unſerer Gegend berichtet, wo ein Hirſch, der von

einem Wolf verfolgt und ergriffen worden war, ſich von dem Felſen Hirſchen

ſprung in die Eger hinabſtürzt, wodurch er gerettet, jener aber zerſchmettert

worden war, oder in der Sage vom Rammeljelſen bei Duppau ,^) wo ein

1) Kolbenhener, Zur Pſychologie der Sagenbildung. Literariſches Echo , 23. Ig .,

beft 21 .

2 ) Dr. A. Gnirs, Karlsbad in ſeiner älteſten Vergangenheit, 1925 , Anmerkung
S. 136.

3 ) Panzer, Beiträge zur deutſchen Mythologie, München , 1848, II . , 186.

4) V. Karell, Sagen aus dem Raadner Land, Naaden , 1928, S. 207.
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Stier mit ähnlichem Ausgang eine Suh über den ſteilen Felſen hinabjagt.

Daß hier der Jäger fehlt, ſpielt bei beiden Sagen feine Rolle, denn das

Typiſche iſt das Gejagtwerden und der Ausgang der Jagd .

Als erſter hat der Arzt Fabian Summer, Karlsbader Bürgermeiſters

john, 1571 die fiarlsbader Gründungsjage, die auch Petrus Albinus 1589 in

jeiner Meißniſchen Land- und Berg Chronica ähnlich erzählt, „ nicht aus den

hiſtoriſchen Büchern, ſondern aus der älteren Bewohner Relation “ auf

gezeichnet. Nach der deutſchen überſeßung ſeines Bruders Matthias Summer

(1572) lautet jie :

,,Es wird in gemein gejagt, das Carolus der vierdte Römiſche Seyſer etc.

in dieſen Bergen und Thal, da jeßt das heiße Waſſer aufſpringet, und vor

Beiten viel groſſe Wälde und Wildban geweſen, eine Jagt angeſtellet habe,

und das inn dem Jagen ein Hund, der einem ſtück Wildes hefftig nachgeſeßet,

in den Pful, da jeßt das heiſſe Waſſer mit gewalt herfüvſpringet, gefallen ſey .

Und als er wegen hefftiger vive des Waſſers , großen ſchmerzen gefühlet,

jemmerlich geſchrieren habe. Welchs, als die Jeger innen worden , ſind ſie

alsbald dem geſchren nachgefolget, und vermeinet, es würde ein ſtück Wildes

etwa einen hund verlebt haben. Sind derhalben an den ort fontmen , da ſie

den hund in dem pfuel ſteckend und ſchreiend gefunden .

Als ſie ſich nun ſehr darüber verwundert, ſind ſie neher hinzu getretten ,

haben den Hund heraus gezogen , und das ſehr heiſſe waſſer , welches den Hund

aljo geengſtiget, ſelbſt gefühlet.

Da nun Revjerliche Majeſtät von dieſem bericht worden , iſt ſie alsbald

mit vielen Dienern der Natur wunderwerf zu beſehen , dahin kommen . Als

aber ire Maje. aus hohem verſtand neben den Medicis vermerkt, das ſolch

hißiges waſſer, viel und ſchwere franfheit zit vertreiben , würde fräftig und

nüßlich fein, hat ſie ſolches an ihrem eigenen Leibe probieret, und in dem

gebrauche des Bades (denn man ſagt, fie habe einen böjen ſchenkel gehabt)

beſſerung befunden. Derwegen ſich auch ire Maje. gejrewet, und als bald

befelch gethan, das man folte Beijer dajelbſt auffrichten , und den ort won

hafftig machen . Der ort aber, da der Keiſer gebudt, jagen die Inwohner, jo

etwas elteres vor andern, jey geweſen an der ſtelle , da die gemeinen Bade

por zeiten geſtanden, jebi aber das Rathaus dahin gebawet iſt . Bey welchem

denn auch ein Brunnen , des waſſer nicht ſo heiſtig und heiß, ſondern ein

wenig lälichter iſt. Es wird auch gejaget , das vor etlichen Jahren, eben an

demſelbigen ort ein ſtuel im Felb außgchawen , gejehen worden, da der

Imperator gojeſſen , welchen man den Renier Carls Stuel genanndt. Aber er

iſt nun eingefallen , und wie vermeldet, das Rathauß dahingebawet.

As nun dicjes Waſſer den Schaden des höchſtgedachten Nevjer Carls

geheilet, hat er dahin ein new Stedlein gebawet , welches auch ihre Maje.

hatte mit Mawren befeſtigen laſſen wollen , wo nicht andere Unfälle dar

zwiſchen kommen weren . “ – Albinus erwähnt ſchon „ den Hirſenſtein ". Von

einer Auffindung des Bades durch eine birichjagd weiß aber erſt 1630 der

Regensburger Arzt Johann Stephan Strobelberger zu berichten .

Das eigentliche fauptmotiv der Narlsbader Gründungsjage, die in

ihrem Kern eine ausgeſprochene Culleninge iſt , wird aber nur auf ſagen:

vergleichendem Wege zu crtajjen jein . Taß die Geſtalt Naijer Karls IV . in
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unſerer Sagenüberlieferung eine ganz nebenjächliche Rolle ſpielt, hat bereits

Dr. A. Gnirs in ſeinem oben erwähnten Buche überzeugend nachgewieſen .

Der Urfompler dieſes Mythus beſteht aus den beiden Tatſachenelementen

„ Sprudel “ und „ Hirſchenſtein “, alſo Fels und Quelle und den beiden geiſt

.

1

Karlsbad : pirſchenſprung.
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mythiſchen Figuren „ Hirſch " und „ Hund “. Wie eng Berg oder Fels und

Quelle oder Waſſerlauf zuſammengehören , zeigt ein Blick in die Sagen

überlieferung irgendeines Volfes der Erde. Schon daß faſt jede Quelle und

gar jede Heilquelle dem Urmuttevboden der Erde, feſtem Felſengeſtein, ent

ſpringt, bildet in der mythenbildenden Geſtaltungskraft der Völker das bin

dende Element der beiden Komplere. Anders iſt es bei den zwei Tieren , die

in der Karlsbader Sprudelſage die Hauptrolle ſpielen , nämlich Hirſch und

Hund, da in diejem Punkte bei den Quellenjagen größere Mannigfaltigkeit

herrſcht. Verhältnismäßig ſpät kommt zwar der Hirſch in die Quellenſage

Karlsbad hinein , denn in der überlieferung des 16. Jahrhunderts fehlt er

noch gänzlich. Da iſt höchſtens die Rede von einem ,,Wild " , wobei aber nicht

ausdrüdlich auf einen yirich hingewieſen wird . Da aber der „ Hirſchenſtein "

in der Karlsbader überlieferung eine ſo große Rolle ſpielt und das „ Wild “

auch nicht viel anders denn als Hivſch gedeutet werden fann , iſt hier wie ſo

oft bei den Sagenüberlieferungen die ſpätere Geſtaltung die urſprünglichere

und der Hirſch wird in keiner ſagenfritiſchen Unterſuchung der Karlsbader

Sprudelſage mehr fehlen dürfen .

Finden wir auch ſonſt als Quellen bringendes Tier wie als Geſtalten des

Waſſermanness) vor allem Kind und Pferd vertreten , jo fehlt der Hirſch

auch bei weitem nicht . Die meiſte Ähnlichkeit mit der Karlsbader Grün

dungsjage hat die Sage von der Entdeckung des heilfräftigen Pragjer

Bades in Tirols) und die Sage von der Auffindung des Bades Warm

brunn.) Hier zeigt der Hirſch als ausgeſprochenes Waſſerweſen genau jo

wie in Karlsbad das heilkräftige Bad. Der Hirſchbrunnen , das Pragjer

Bad in Tirol, wurde durch einen Hirſch verraten , der drei Schußwunden

durch Baden dort heilte und auch Warmbrunn wurde durch einen gejagten

Hirſch entdect, der ſich in die dampjende Quelle ſtürzte .

Dreierlei Syntbolik gab zur Ausbildung des Ķirſches zum mythiſchen

Waſſerweſen Anlaß . Sein Geweih einem vieläſtigen Baume vergleichbar

( Waſſerlauf!), ſein Aufenthalt im Walde und ſeine große Schnelligkeit (Briß ! ) .

Schon in der Edda treffen wir auf einen Hirſch, der das Laub des Welten

baumes frißt, deſſen Geweih unendliche Waſſermengen entſtrömen , denen

ſelbſt der Rhein ſeinen Urſprung verdankt .") Die Beziehung des Hirſches zu

den Quellen der Tiefe finden wir auch in anderen Sagen beſtätigt, wo die

virſchgeſtalt direkt als Quellengottheit erſcheint. In Schleswig legt ein weißer

Hirſch ſein goldenes Geweih bei einer verſiegten Quelle nieder. Von dem

Ertrage des Geweihs fonnte man den ſtattlichen Hirſchhornbrunnen bauen ,

der ſeitdem wieder das ſchönſte Waſſer gibt , das vor Zeiten heilkräftig war.")

Eine andere Sage erzählt , daß in dem Walddiſtrikt Brunnſtube bei Haun

ſtetten ſich viele Gruben befinden. Aus einer von dieſen kommen alle Freitage

zwölf ſchneeweiße Hirſche. Ein von einem Jäger getroffener Hirſch vertvandelt

6 ) V. Karell, Waſſermannſage in Böhmen , Komotau, 1926, „ Unſere Heimat“,

1. Jahrg . , Heft 1 .

6) Zingerle, Sagen aus Tirol, Innsbruck, 1891, S. 174 .

7 ) Größe, Sagenbuch des preußiſchen Staates, Glogau, 1867, II. Bd ., S. 252.

6) Henne am Nhun , Die deutſche Volksjage, Leipzig, 1874 , S. 59.

9) Å . Müllenhoff, Sagen und Märchen von Schleswig, Riel 1845, S. 104 .
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ſich in eine Jungfrau, die mit dieſem in einen Brunnen verſinkt und ihm

eine unfehlbare goldene Kugel ſchenkt.'')

Weil der Hivjch ein Symbol des Waſſers iſt , wie er Waſſer ſpendet, ſo

behütet er auch vor Waſſergefahr. Das Hivſchhaupt auf dem Pfeiler des

Kloſters Doberan ſchüßt gegen die überſtrömungen der Oſtſee." 1) Aus dieſen

verwandten Hirſchquellenjagen ſehen wir das Symbolhafte des Hirſches

gerade für Karlsbad in glänzender Weiſe hervorleuchten. Daher kommt auch

der Glaube, daß der Sprudel unter dem Hirſchenſtein " entſpringe. Fels und

Luell ſind hier eins. Der Hirſch bedeutet auch für Karlsbad nicht nur die

Gottheit ſeines Sprudels und den Sprudel dadurch ſelber, fondern auch die

Gottheit, die die Stadt vor dem Waſſer, ob als Teplüberſchwemmung oder

Sprudelausbruch ſchüßte . Hier muß die Beſiedlung weit zurüdigehen , bis eine

19 tiefe Mythenſymbolit möglich war. Im Altertum war der Hirſch auch

Sinnbild der Sonne. Bei uns deutet er die lennenhafte Straft der heißen

Quelle ſymboliſch an, auch hier auf die Einzigartigkeit unſerer Sprudelſage

hinweijend.

In vielen Sagen, in denen der Hirſch eine Rolle ſpielt, finden wir auch

jeine dämoniſche Seite, ſeine Waldſymbolik, als Erſcheinungsform des Todes

gottes, ſtart hervortreten. In unſerer Sage iſt davon nur die weisjagende

Kraft übrig geblieben, wodurch er der Menſchheit die heiße Lebensquelle

entdedt . Dagegen wirft ſich in der Karlsbader Gründungsjage noch die

Symbolit des Nebels aus, womit in der Hirſchgeſtalt die nebelartigen

Dämpfe der heißen Quelle gemeint ſind . Dieſe Symbolik zeigt ſich beſonders

im Harz, wo das Sprichwort umgeht: „ Die Hirſche brauen Punſch “, wenn

die Nebel aus dem Walde aufſteigen . ) Das vom Wind verfolgte Ge

ſchöpft iſt ein Nebelweſen ; auch hier alſo in der Hirſchgeſtalt die Symbolit

zur Quelle und beſonders zur heißen dampfenden Sprudelquelle unſeres

Weltkurortes .

Auch der Hund , der den Hirſch verfolgt und ſich der Sage nach im Spru

del verbrüht, iſt durch ſein Heulen und Bellen ein Dämon des Sturmes ind

zugleich der Symbolik des Waſſers nahe verwandt.13) Vor allem aber iſt der

bund ein uraltes Todesſymbol. Das Altertum kennt den unterirdiſchen

völlenhund Sterberus, der auch im ſkandinaviſchen Norden als Garmr vor

kommt.' ) Wenn die þunde heulen, ängſtigt ſich das Volt, iſt allgemein der

Glaube der Menſchheit. Aus dem Inſtinkte der Aastiere heraus , jehen ſie den

Geiſt des Verſtorbenen , der umgeht und ſich verderbenbringend naht . In

Ägypten wurde der Hund allgemein als eine Art Todesgott verehrt und des

unterirdiſchen Oſiris Sohn Anubis wurde mit einem Hundsfopie dargeſtellt.

Deshalb iſt auch in unſeren Sagen der Hund das verbreitetſte Nachtgeſpenſt

und als der Şüter unterirdiſcher Schäße allgemein bekannt. Selbſt die

10) Panzer, a. a. D. , II . , S. 184 .

11) Rochholz, Schweizer Sagen aus dem Aargau, Aarau , 1856 , II ., S. 194 .

12) Kuhn, Sagen, Gebräuche und Märchen aus Weſtfalen, Leipzig, 1859,

II . , 88.

13) Bertſch, Weltanſchauung, Volfsſage und Voltsbrauch , Dortmund, 1910,
S. 347 f.

14) Simrod , Deutſche Mythologie, S. 12 .
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Edda gibt den Nornen bunde als Begleiter mit. Wie anziehend ſehen wir

gerade in der Karlsbader Sprudelſage den Hund mit dem Hirſche verbun

den . Auch in der früher erwähnten Hirſchenſprungſage von Panzer ver

tritt der verfolgende Wolf einfach den bund unſerer Gründungsjage.

Denn auch der Wolf iſt Geſpenſtertier. Der Hirſch , der den ewig lebendigen

Quell den Menſchen anzeigt, rettet ſich , und ſein Verfolger , der Hund .

liegt verbrüht und heulend im heilfräftigſten Waſſer der Welt .

Der Tod, den der Hund darſtellt, wird im Sprudel vernichtet. Der Hirſch,

das lebensſpendende Naß , bereitet dem Menſchenverfolger Tod den Unter

gang. So leuchtet flar und wegweiſend aus dieſer einfachen Quellenjage die

ſchidſalshafte Beſtimmung des Sprudels für alle Zeiten hervor. Hirſch und

Hund, die beiden weſentlichſten Merkmale der Karlsbader Gründungsjage,

erſchließen uns den Sinn der Sage, aber auch die Weltbeſtimmung von

Karlsbads heißen Quellen , den Alleswürger Tod, den größten Feind alles

Lebendigen, durch dieſes heißíprudelnde Naß zu überwinden. Und jeßt iſt uns

auch das Symbol der Jagd verſtändlich ; ſind wir doch alle ſtändig auf der

Flucht vor dem dunflen Hund des Todes . Mögen die Wunderquellen unſerer

Heimat allem leidenden Menſchentum durch die Fahrtaujende einer glüd

haften Zukunft weiterdienen , wie ihr Zwed von der Urmenſchheit in jagen

hafter Geſtaltung ſchon vorausgedeutet worden iſt.

Vornamen als Quellen volkskundlicher

Forſchung.

Von Dr. Rudolf Schreiber

Die Möglichkeit, aus unſeren Vornamen wertvolle Aufſchlüſſe zu

gewinnen , iſt längſt erfannt und genugt; vor allem wurden ſie in

ip r a ch geſchichtlicher und fultur geſchichtlicher Richtung unter:

ſucht- ) . Auch auf ihren Wert für die Volfsfunde wurde ſchon ver

ſchiedentlich verwieſen, ohne daß die Studien darüber weſentlich über die

an ſich notwendige, oft ſehr mühjame Sammelarbeit hinaus zu allgemein

gültigen Ergebniſſen gefommen wären . So will ich denn dieſen neuerlichen

Hinweis nicht unternehmen , ohne zugleich zu verſuchen , fruchtbare Möglich

keiten und Methoden dafür anzudeuten und vor allem zu zeigen , in welcher

beſonderen Hinſicht Vornamen beſſeren Auſſchluß ergeben förunell

als andere volfefundliche Erſcheinungen. Denn erſt ein ſolcher Vorzug

berechtigt, Unterſuchungen dieſer Art als nötig zu fordern.

Volfsfundliche Auswertungen der Vornamen ſind mehrere möglich.

Soweit die Wahl der Vornamen durch religiöſe Momente, nicht durch

irgendwelche dinaſtiſche oder literaride Moden beſtimmt iſt, wird bejon

ders die ,,firchliche Wolfsfunde “ , die lange vernachläſligt , neuerdings durch

1 ) Die wichtigite allgemeine Literatur ſ. bei 9. Bähniſch : „Die deutſchen Per

jonennamen “ (1,9us Natur und Geiſteswelt“ 296 ): von nen Erſchienenem jei

beſonders Erich Wenſcher: „ Die Rufnamen des deutichen Vulfes“, Halle, 1928,

genannt.
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man

den Hinweis Georg Schreiber 32) als jüngſtes Arbeitsjeld erſchloſſen

wurde, ſicherlich wichtige Dinge aus ihnen erfahren können , 3. B. in der

Frage der voltstümlichen beiligenverehrung'). Wichtiger aber als dies und

anderes erſcheint mir der Umſtand, daß wir in der Namengebung einmal

einen Teil unſeres Volfsbrauches in ganzer Vollſtändigkeit durch 2 bis

3 Jahrhunderte und in einem guten Durchſchnitt noch viel weiter zurück

verfolgen können : in Vollſtändigkeit nämlich, ſoweit uns Matrifen und

Volkszählungen vorliegen , weiter zurück noch in Bürgerliſten , Beſiber

verzeichniſſen , Grundbüchern , Urbaren u . ä . Bietet alſo die Namengebung

reichſtes Material, an dem Einſeßen , Ausbreitung und Rückgang dieſes

Teils unſeres Volfsbrauchs aufzuzeigen verſucht werden kann , ſo wird

die nötige Vorſicht und Umſicht vorausgeſeßt — ſicher aus dieſem

einen Falle einiges für ähnliche Vorgänge bei anderen volfsfundlichen

Erſcheinungen lernen fönnen, wenn deren nicht ſo vollſtändig überlieferte

Belege eine ähnliche Lage, wie bei der Namengebung andeuten . Denn die

Wege der räumlichen Ausbreitung, auch der ungefähre Zeitpunkt des

Eindringens, dürften oft mehreren volkskundlichen Erſcheinungen gemein

ſam ſein , wenn deren Uebernahme einer allgemeinen Richtung ful

turellen Einfluſſes, einer Modeſtrömung, entſpringt. Wie es in der Ge

chichte Zeiten gibt, die für Neuerungen beſonders zugänglich ſind, ſo treten

im Raume jeder Bandichaft auch immer wieder beſtimmte Wege und Rich

tungen des Vordringens dieſer Neuerungen hervor, während andere Ge

biete dieſer Bandſchaft beharrlicher am Alten hangen (Rückzugsgebiete),

jo daß manchmal ſchon aus der räumlichen Lagerung zu ſchließen iſt,

welches die ältere Form von zweien darſtellt. Dieſer geographiſchen Be

trachtungsweiſe wandte ſich denn auch die deutſche Volfskunde zu , vor

allem in dem umfaſſenden Werfe des deutſchen Volfskundeatlas und

in dem Studium der oſtdeutſchen Streuſiedlungen “). Läßt nun ſchon ein

Überblick über die heutige Lagerung volkskundlicher Beſtände des öfteren

wertvollſte Rückſchlüſſe auf die volkskundlichen Beeinfluſſungen, Mude

ſtrömungen und Kulturbewegungen vergangener Zeiten tun , ſo kann es

doch nicht ohne Wert ſein , entſprechende räumliche Querſchnitte und zeitliche

Längsichnitte für frühere Zeiten unmittelbar an einem Beiſpiel

gewinnen zu können . Keine andere volfsfundliche Erſcheinung aber bietet

dafür ein ebenſo vollſtändiges und weit zurücreichendes, überall vor

2) In dem ſo überſchriebenen Abſchnitt ſeiner Schrift „ Nationale und inter
nationale Volkskunde“ ( Düſſeldorf, 1930, Forſchungen zur Volfskunde, Veft 4,5) .

3). Zu dieſer ſei auf einiges Schrifttum verwieſen: B. Kleinſchmidt:

„ Die heilige Anna“, 1930 ; 01.:„ Antoninis von Padira in Leben und Kunſt, Kult

und Volkstum “, 1931. K. Meiſen : „ Nikolauskult und Nikolausbrauch im Abend

lande “, 1931. Älter und beſonders unſere Heimat berückſichtigend : Johann Hoyer :

,,Die beliebteſten und verbreitetſten Schußheiligen (Namenspatrone) des Eger

landes “ ( Johannes, Georg, Nikolaus), „ Unſer Egerland “, XV – XVII.

“) über dieſe und die anderen neuen Richtungen in der Volkskunde ſei ver

wieſen auf die kurze Zuſammenjajſung E. Lembergs „ Neue Wege der Volks

kunde“ (Hochland XXIX ., 8. Heft , Mai 1932 ).
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handenes und urkundlich belegtes Material wie eben die Namengebung.

Das erſcheint mir als ihr beſonderer Vorzug vor anderen volfskundlichen

Quellen .

Methode und Ziel einer Namenunterſuchung ſind weſentlich ſchon

beſtimmt durch die Art der Quelle , aus der ſie ſchöpfen ; umfaßt dieſe

einen längeren Zeitraum (Matrifen u . ä . ) , ſo zeigt man am beſten die

Veränderungen im zeitlichen Ablaufe auf, während Quellen wie Volfs:

zählungen, Urbare u . ä. einen guten Querſchnitt durch ein größeres Gebiet

zur gleichen Zeit geben.

Die Bereitſtellung des Namenmaterials iſt eine rein ſtatiſtiſche Arbeit

und unterliegt daher auch den Erfahrungen ſtatiſtiſcher Unterſuchungen .

Die Auswertbarkeit ihrer Ergebniſſe ſteigt nicht nur mit der Vollſtändig

feit des überlieferten Materials, ſondern auch mit zunehmendem Umfang

des Arbeitsgebietes , jei dieſes nun eine zeitliche Abfolge oder ein räum

licher Zuſammenhang. Allen , die ſolche Unterſuchungen unternehmen ,

muß warnend geſagt werden , daß man aus dem an ſich ſelbſt einwand

freien -- Ergebnis der Unterſuchung eines zu kleinen Gebietsumfanges

oder einer zu furzen Zeitſpanne nur mit äußerſter Vorſicht Schlüſſe ziehen

darf, daß die Dörfer eines Gutsbezirfes oder einige Jahrzehnte in zeit

licher Entwicklung zwar an ſich richtige, in ihrer allgemeinen Gültigfrit

noch immer ſehr unſichere Ergebniſſe bieten . Je mehr Dörfer und Herr

ſchaften man aber ſummiert, je längere Zeitſpannen man betrachtet, um

ſo deutlicher hebt ſich ein Mittelwert ab, auf den man die anderen

vergleichend beziehen kann – und das iſt ſchon ein wichtiges Ergebnis,

denn ſonſt fehlt uns jeder Maßſtab, um das Abweichende vom Gebräuch

lichen zu unterſcheiden – wenn wir nicht etwa ungerechter Weiſe vers

gangene Zeiten mit dem Maße unſerer Tage meſſen wollen.

Quellen , die ein vollſtändiges Material beiſtellen , ſind im allgemeinen

Matrit- und Volkszählung. Die älteſte böhmiſche Volkszählung wurde

1761 eingeleitet; doch haben wir um mehr als ein Jahrhundert früher

ſchon für große Teile Böhmens eine Quelle überliefert , die einer Volfs

zählung völlig gleichwertig iſt: in den ſogenannten „Untertanenverzeich :

niffen “ , die zum Zwecke der Religionsſtatiſtik 1651 eingefordert wurden

und vollſtändigen Namen , Stand und Beruf, Alter und Ronfeſſion aller

Einwohner anjühren ). Etwas weiter zurück reichen an einzelnen Orten

die Matrifen , doch dürften auch fie meiſt erſt nach 1650 verläßliche Ergebs

niſſe beibringen, da zuvor infolge von Krieg und Glaubenswirren begreif

licherweiſe auch die Matrifen da und dort etwas aus der Ordnung

gefommen ſein mögen . Eine wertvolle Beſtandesaufnahme der Matrifen ,

5 ) Alles Nähere über dieſe Quellen f. A. Blaſchka s Beiträge im Jahrbuch

des deutſchen Riejengebirgsvereins (Sit Hohenelbe), 1925, S. 110 ff; 1930,

$ . 215 jj .
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die für andere judetendeutſche Gebiete noch zu leiſten iſt, hat für das

deutſche Weſtböhmen ( Diözeſe Prag) , R. Enzmann gelieferte) .

Werden uns die Quellen, welche alle Namen überliefern, alſo nur

in beſonders glücklichen Fällen und dann auch nur für Gebiete kleineren

Umfanges über 300 Jahre weit zurüdführen fönnen , ſo ſchaffen uns

andere Quellen einen Erſaß, die doch einen guten , gleichmäßigen , nicht

nur zufälligen Durchſchnitt von Namen überliefern , etwa die Namen

aller Bürger, Hausbeſißer, Steuerpflichtigen u . ä . , wie ſie Bürgerliſten ,

Grund- und Steuerbücher, Stadtbücher, Urbare u . dgl. bieten. Allerdings

entziehen ſich bei ihnen die Frauennamen 3. B. faſt gänzlich der über

lieferung – wo nicht zufällig einmal eine Frau als Witwe oder Waiſe

Rechtsnachfolgerin des Namens iſt - aber auch bei den Männern find

auch nur die Altersſtufen zwiſchen 25 und 55 Jahren etwa durchaus

nicht vollzählig! – erfaßt. Wieviel das Ergebnis aus einer Quelle mit

unvollſtändiger überlieferung von dem tatſächlichen Beſtande, den die

vollſtändige Quelle wiedergibt , abweichen kann , zeigen die folgenden

Tabellen an zwei Beiſpielen : fie ſtellen die beliebteſten Namen init der

Zahl ihrer Träger aus dem Untertanenverzeichnis von 1651 , das alle Ein

wohner verzeichnet, und der Steuerrolle von 1654 , die nur die Steuer

pflichtigen anführt, einander gegenüber.

Tabelle 1.

Königsberg a. d . Eger )
Neudet

im Erzgebirge )

Stadt

U.=V. | S. = R .

Dörfer

U. =V. S. =R .

Summed. Herrſchaft

U.=V. S.=R.

Dörfer

U.=V. S.=R.

Johann 25 Johann 9 Johann 80 Johann 30 Johann 105 Johann 39 Johann 107 Georg 42

Andreas 9 Andreas 4 Georg 30 Georg 12 Georg 37 Georg 16 Georg 98 Johann 34

Chriſtoj 8 Chriſtof 4 Michael 22 Matthäus 7 Michael 26 Matthäus 11 Martin 63 Martin 17

Matthäus 8 Georg 4 Adam 17 Michael 5 Adam 23 Andreas 9 Chriſtof 38 Michael 13

Georg 7 Matthäus 4 Matthäus 14 Andreas 5 Matthäus 22 Michael 8 Andreas 25 Andreas 11

Thomas 7 Adam 3 Thomas 14 Jakob 5 Andreas 21 Adam 7 Matthäus 24 Chriſtof 11

Adam
6 David 3 Zatob 13 Simon 5 Thomas 21 Chriſtof 7 Kaſpar 22 Matthäus 9

Daniei 6 Lorenz 3 Mind . 12 Thomas 5 Chriſtof 15 Lorenz 7 Michael 18 Kaſpar 7

Jakob 14 Thomas 7 Jakob 17 Jakob 7

Simon 12 Kaſpar 6

6) „ Die Anjangsjahre der Matrifen in den deutſchen und gemiſchtſprachigen

Pjarreien der Prager Erzdiözeſe“ in den Mitteil. des Vereins f. Geſchichte d .

Đtịch. i . 8., LIV , 383 ff .

7).Der Umfang beider Herrſchaften iſt nach dem Untertanenverzeichnis gewählt.

Königs be r g (835 Einwohner) umfaßt: Stadt ; Altſtadt, Rogerau, Krainhof,

Steinhof, Mülln , Ebersfeld, Liebau, Schönbrunn, Schönſicht, Teſchau, Thurn

(Teil), Markusgrün (Teil); bei Neudek fehlt das Untertanenverzeichnis für Stadt

Neudek und für Hirſchenſtand und Sauerjack; es umfaßt alſo die Dörfer : Ullers

loh , bohenſtollen , Kammersgrün , Voigtsgrün, Thierbach (mit dem Haslauiſchen

Edelhof), Bernau , Mühlberg, Co. Hochofen , Trinkjaijen und Neuhammer, dazu noch
die Meierhöfe, zuſammen 1137 Einwohner.
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Die Namen , die als beſonders beliebt hervortreten, ſind alſo in beiden

Quellen annähernd dieſelben ; nur im Grade der Beliebtheit zeigen ſich

hier und dort recht merfbare Unterſchiede. Das wird beachten müſſen , wer

mit ſolchen Quellen unvollſtändiger überlieferung arbeiten muß.

Dieſen allgemeinen Erwägungen folge nun ein Beiſpiel einer Namen :

unterſuchung , ein Querſchnitt durch ein weſtböhmiſches Gebiet um 1650

auf Grund der Untertanenverzeichniſſe des damaligen Elbogener Kreiſes

und ſeiner Nachbarherrſchaften Falfenau und Neudeks) . Die Untertanen

verzeichniſſe des Elbogener Kreiſes ſind uns zwar nicht vollzählig über

liefert ; es fehlen ganz die Bergbaugebiete®), die ehemals der kgl. Kammer

unterſtellt, dem Kreiſe noch nicht feſt eingegliedert waren , es fehlen weiters

vom eigentlichen Kreiſe Elbogen im Oſten die Städte Karlsbad und

Schlacemwerth mit ihren Dörfern , die Güter Kornau und Fabersbirt im

Weſten. Doch ſind das alles Randlandſchaften und, wenn wir zu dem

übrigbleibenden die Herrſchaft Falkenau , die ſich zum Pilſener Kreiſe be

fennt , und vom Saazer Kreiſe die erhaltenen Untertanenverzeichniſſe von

Neudet (von Heinrichsgrün und Schlackenwerth -Berrſchaft, beide auch zum

Saazer Kreis gehörig, fehlen ſie ) hinzunehmen, jo entſteht ein räumlich

geſchloſſenes Gebiet als ein recht günſtiges Arbeitsfeld , deſſen Bereich am

beſten das Kärtchen zeigt .

Unſere Quellen , die unter der Signatur R 109/45 im Archiv des

Miniſteriums des Innern liegen , ſind 37 ſelbſtändige Heftchen verſchie

denen Umfanges und ſind nach ihren Datierungen zwiſchen 4. III. und

18. VI. 1651 abgefaßt. Sie ergeben für das oben gekennzeichnete Gebiet

eine Einwohnerzahl von 13.010 Bewohnern. Die Zahl der uns übecliefer

ten Namen iſt allerdings um einiges niedriger, da auf einigen Hütern

( Elbogen , Münchhof, Ruppelsgrün ), die noch nicht beichtfähigen Kinder

nicht mitgezählt und daher auch ihre Namen nicht verzeichnet werden und

da ferner beim Geſinde, auch bei den wenigen Juden , öfters die Nennung

des Vornamens unterlaſſen wird. So ſind uns von den 13.010 Einwoh

nern nur 12.335 als Träger von Vornamen bezeugt , davon 5693 Männer

und 6642 Frauen .

Obwohl nun die Zahl der Frauen merklich die der Männer über

trijit , nehmen die Frauen doch mit einer weſentlich kleineren Zahl von

Namen vorlieb : 91 männlichen Namen ſtehen nur 53 weibliche gegenüber .

Dieſes Widerſpiel zwiſchen Zahl der Namen und Zahl ihrer Träger tritt

auch im einzelnen wieder hervor, wenn wir die Namen in Gruppen unter:

8) Dieſe Namenſtudie iſt ein – allerdings mehrfach erweiterter – Teil meiner

Gejamtunterſuchung dieſer Luellen : „ Die lntertanenverzeidiniſje des Kreiſes El

bogen und der Herrſchaften Falfenau und Neudet vom Jahre 1651 ,“ die als hands

ſchriftliche Prüfungsarbeit im Archiv der Deutſchen wiſſenſch. Prüfungskommiſſion

f . d. Lehramt an Mittelſchulen ( Prag I. , Dvocný trh 5 ) vorliegt.

9 ) Bergamt Sft . Joachimsthal umfaßte: Sft . I. , Gottesgab, Aberth.m ,

Platten , Bleiſtadt und Herrſchaft Graslik ; Bergamt Schlaggenwald umjaßte: Schl.,

Schönfeld, Lauterbach und Herrſchaft Petſchau .
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teilen1o) : alt- und neuteſtamentliche, griechiſche und lateiniſche, deutſche,

ſlawiſche, ſonſtige, wobei allerdings hie und da ein Zweifel über die Zu

teilung entſtehen fann (ob 3. B. Philipp , Marfus, Veronika bibliſch oder

antik ſeien ); bei den lateiniſchen und griechiſchen Namen wird man weiter

hin eine Unterſcheidung beachten müſſen zwiſchen den ſchon vor der Re

naiſſance volkstümlichen Heiligen namen und den durch fie neu zin

geführten antiken Namen , ebenſo wie für „ Kilian “ tatſächlich weniger

jeine feltiſche Abſtammung als ſeine Beliebtheit und Verehrung maßgebend

iſt, die er in den deutſchen Mainlanden genießt. Die von Männernamen

abgeleiteten Frauennamen ſtehen natürlich in der gleichen Gruppe wie

dieje . In die Gruppe „ſonſtige “ ſind auch die Namen , bzw. Kurzformen

eingereiht, die zu Namen verſchiedener Gruppen gehören können (Dena zu

Helena oder Magdalena, Chriſtl zu Chriſtian oder Chriſtoph). Die im

Verzeichnis den Namen folgenden Zahlen nennen die Zahl der Träger,

und zwar die erſte arabiſche Zahl das Einzelvorkommen , die zweite

arabiſche das Auftreten als erſtes Glied eines Doppelnamens, die römiſche

Zahl das Vorkommen als zweites Glied eines ſolchen .

1. Männernamen .

1. altteſt. : Abraham 14 + 1 +1 ; Adam 317+ 4 +VII ; Daniel 16 + 0 + II;

David 48+ 0+IV ; Elias 8+ 1 ; Enoch 2 ; Jeremias 7 ; Jeſaias 3 ;

Jonas 2 ; Michael 345 + 0 + II; Salomon 2 ; Samuel 14 ; Tobias 10.

13 Namensformen . Träger : 788+6+XVI.

2. neuteſt.: Andreas 350+0+ 1 ; Balthaſar 14 ; Bartholomäus 75 ;

Gabriel 1 ; Jakob 144 +0+III ; Joachim 10+3 ; Johannes11)

1214 +67 + 1 ; Joſef 8+ 1 ; Kaſpar 153+ 1 +II; Pufas 1 ; Marfug12)

9 + 1 + 1 ; Matthias, Matthäug13) 541 +2 ; Melchior 16+ 1 ; Paulus

42 + 1 ; Peter 64 + 0+II , Philipp 25+ 2 ; Simon 124 ; Stefan 19-+ 0 +1 ;

Thomas14 ) 136 + 0 + IV ; Zacharias 4 .

21 Namensformen . Träger : 2950 + 79 + XIV .

3. griechiſch : Ägidiug15) 9+ 1 ; Alerander 5 ; Chriſtoph 199 + 10+ XIII ;

Erasmus 6 ; Georg 683 + 15 + XVIII; Gregor 6 ; Hieronymuß16) 2 ;

Nikolaus 43 ; Sebaſtian 17 + 0 + II.

9 Namensformen . Träger : 970+26 +XXXIII..

10) Ich halte mich dabei hauptſächlich an die angeführte Studie Wenſchers,

ferner an Fr. Doyé : veilige und Selige der römiſch -katholiſchen Kirche. Seipzig,

1930, 2 Bände.

11) In verſchiedenen Schreibungen : meiſt „ Hanß “, auch Johann, Johannes ,

gelegentlich Hannes, einmal Khonnes.

12) Mehrmals „ Marif“ geſchrieben .

13 ) Matthias iſt nur einmal belegt: Matthäus dagegen oft ; bei den ſehr häufig

gebrauchten Kurzformen „Matthes“ , „Maß“ aber iſt die Zugehörigkeit zu einem

von beiden nicht ſicher zu entſcheiden.

14) Die ſehr gebräuchliche Schreibung „ Thoma“ , auch „ Dama" , entſpricht der

mindartlich gebrauchten Form , táəma" .

15) Meiſt ,, Gilg " geſchrieben .

18) Die eine davon iſt „ Cranamas “ geſchrieben, was ich als ungeſchickte

Wiedergabe eines mundartlichen „ garánəm s Jeronimus deuten möchte.
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4. Iateiniſch : Antonius 6 ; Auguſtinus 1 ; Aurelius 0+ 0 + 1 ; Benedikt

6+0+1 ; Blaſiug17) 1 ; Chriſtian 29+0 + 1 ; Fabian 1 + 0 + III; Franz

3+ 1 +1 ; Jobſt ( Juſtus) 12 + 1 ; Klemens 1 ; Laurentius = lorenz 166 ;

Martin 397 ; Marimilian 1 + 0 + III; Urban 1 ; Valentin 18) 17 ; Veit 49 .

17 Namensformen . .Träger : 691 +2 +XI.

5. deutich : Adolf 1 ; Albert , Albrecht 10+ 0+VII ; Bernhard 19 ) 5 ;

Dietrich 0+ 0+I ; Erdmann 2 +0+II ; Erhard 12 ; Ernſt 3+ 1 + V ; Fer

dinand 2 +0+ 1 ; Friedrich 12+ 0+IV ; Gottfried 5+ 0+ 1 ; Gotthard

0+ 0 + 1 ; Haward20) 1 + 0 + 1; Heinrich 16 + 0 + V ; Karl 14+ 0+IX ;

Konrad21) 2 +0+1 ; Leonhard 0+0+ 1 ; Leopold 0+0+ 1 ; Bothar

0+0+ 1 ; Oswald 3 ; Reinhard 1 ; Rudolf 0 + 2 + II ; Ruprecht 1 ; Sebald

2 ; Siegmund 3 +0+ I ; Wilhelm 3 + 1 + VI; Wolf 2) 43 + 4 ; Wolfgang

2 +0 + 1.

27 Namensformen Träger : 145 + 8 + LI.

6. ſlawiſch : Bohuslaus 0+ 0+ 1 ; Jaroslaus 1 ; Wenzel 16+ 0 + I .

3 Namensformen . Träger : 17 + 0+ II .

7. ſonſtige: Chriſtl 5 ; Kilian 6.

2 Namensformen . Träger : 11 .

II . Frauennamen .

1. aliteit. : Eſther 55 ; Eva 590 + 2 + 1 ; Kebeffa 23 ; Suſanna 149+ 2 + III .

4 Namensformen . Trägerinnen : 817 + 4 + IV .

2. neuteſt. : Anna 565 +95 ; Eliſabeth 380 + 2 + X ; Johanna 3 + 1 ;Magda :

lena" ) 154 +0+XI ; Maria 898 + 13 + XLVI; Marta 14 ; Salome? )

8 + 0 + III; Veronita 2.

8 Namensformen . Trägerinnen : 2024 + 111 +LXX .

17) So glaube ich „ Blaißl“ (Emundartl. blāsl) deuten zu können, wie ein

Goſſengrüner Bettler ohne weiteren Familiennamen genannt iſt.

18 ) Dit „ Faltin “, „ Foltin “ geſchrieben .

10) Meiſt „ Bernet“ geſchrieben .

20) Geſchrieben beidemal „Habert “, als mundartliche Schreibung. „ Þaward

war beſonders in dem Hauſe der Hertenberger beliebt (älteſte Belege bei Gradi :

Monumenta Egrana I. , Nr . 320 : 1277 urfundet Hedwig, Witwe nach şaward von

Hertenberg, mit ihren Söhnen , von denen zwei ebenfalls Haward heißen ). Uniere

beiden Belege ſtammen aus Püchelberg, wo noch Hertenberger ſißen und aus ſeinem

Kirchort Panz!

21) Eine etwas rätſelhafte Schreibung „ Koneridh “ (Neugrün ) glaube ich , io

erflären zu können , daß an der Grenze eines mundartlichen nåkat : natid

(,,nacft“) u . Ä. 311 einem fonrat ein fon rid gebildet werden kann, wie man

ebendort zu hå uch zat ein hauchzich („ Hochzeit “ ) geſchaffen hat.

22 ) Von Wolfgang deswegen geſchieden , weil es auch Kurzform anderer init

„ Wolf“ zuſammengeſeßter Namen ſein kann (Wolfhard u . ä . ) .

23) Schreibungen wie „ Mandalena “ gehen wohl auf die Mundartform

mad » länə zurück.

24) Die einmal belegte Kurzform „ Salla “ läßt annehmen , daß die erſte Silbe

den Ton trug.
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3. griechiſch : Agnes25) 10+ 1 + 1 ; Apollonia 13 ; Barbara 362+2+VI ;

Dorothea26) 88+3 + III ; Eleonora 4 + 0 + II ; Euphemia? 7) 5+ 0+ I ;

Euphroſyne 3 ; Helena 55 + 1 + II ; Katharina 629 + 0+VI; Margareta ? )

1164+0+IX ; Polyrena?') 2+ 1 +II ; Roſina30) 55 + 0 + III; Sibylla

39+ 0+ I ; Sofia 1 .

14 Namensformen . Trägerinnen : 2430 + 8 + XXXVI.

4. lateiniſch : Afra 10 ; Amilia 0+ 1 ; Benedikta 0+ 0+ 1 ; Chriſtina 251 ;

Felizitas 1 ; Franziska 0 + 0 + II; Juliana 4 ; Juſtina 6 ; Klara 8+ 1 ;

Kreszentia 1 ; Livia 0+0 + II ; Lukrezia 2 +0+1 ; Luzia 3 ; Maximiliane

0+ 0+ I ; Regina 89+0+ III ; Sabina 150+ 1 + XI ; Sidonia 2+0+ I;

Arjula 209.

18 Namensjormen . Trägerinnen : 736+3+XXII.

5. deutſch : Amalia 0+ 0+ I ; Blanka 1 ; Gertraud 2 ; Kunigunda31) 20 ;

Walpurgis 179 + 1 .

5 Namensformen Trägerinnen : 202 + 1 + 1.

6. il awiſch : Ludmillas ) 6+ 1 .

1 Namensform Trägerinnen : 6+ 1 .

7.jonſtige : Brigitta 2 ; Bebina33) 8 ; Bena 289.

3 Namensformen . Trägerinnen : 299 .

Wenn einer größeren Zahl von Namensformen ein verhältnismäßig

geringer Anteil von Trägern entſpricht (deutſche Männernamen , lateiniſche

Frauennamen ), jo iſt das wohl als ein Zeichen des Verfalls zu deuten .

Beliebte Namen ſind , außer einzelnen wie Johannes - in dem zwei

jehr volkstümliche Heilige zuſammengefaßt ſind, was auch ſeine über

ragende Häufigkeit mit erklären mag - , Adam, Michael, Borenz, Martin,

Nikolaus, im allgemeinen die Namen der Apoſtel und der Nothelfer (die

Nothelferinnen in nicht geringerem Grade ! ), auch die der hr . drei Könige.

Von den deutſchen Namen kann man nur Walpurgis und vielleicht noch

Wolf Beliebtheit zuſprechen. Beim Vergleich mit den gebräuchlichen Namen

auf dem Bande vor dem großen Einbruch ſtädtiſcher Mode in unſerer Zeit

vermiſſen wir in obiger Auſſtellung nennenswerte Anteile bei Anton ,

Franz Joſef und Karl; bei Joſef iſt ein Grund ziemlich deutlich zu

25 ) Meiſt „ Angenija " geſchrieben .

26) Kurzformen wie „ Durdl“, „ Turtl “ (Goſjengrün 3. B. ) gehen auf mudartl.

dila:d zurüc.

27) Die einige Male belegte Schreibung „ Ephenna “ iſt mir unerklärlich.

28) Die häufige Schreibung „Marget “ läßi eine mundartl. Form mit Tu!i nui

der erſten Silbe annehmen, während das mundartl. heute auch als Schaltwort

gebräuchliche gräjil von einer Form mit dem Ton auf der 3. Silbe herrühren

muß. Beide Formen verzeichnet . Neubauer, Egerländer Tauf- und speiligen

namen (Mitt. d .Vereins f. Geich . d. Dtſch. i . B., XXIII. , S. 108 jj . ) .

2* ) Öfter „ Polerina" geſchrieben, offenbar in Anlehnung an die anderen

Frauennamen auj = ina (Sabina, Roſina, Regina ). „ poläťſina" lebt heute noch in
der Mundart als Scheltwort.

30 ) Wohl Kurzform zu Euphroſyna .

31) „ Königunda “ geſchrieben.

32 ) „Littamilla “ geſchrieben.

33) Die rätſelhafte Form fönnte vielleicht eine mundartlich beſtimmte Schrei

bung für Lewinna ( 1. Doné I. , S. 689 ) ſein – allerdings eine heute kaum mehr
befannte Heilige .
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erkennen : ſeine Verehrung und die Feier ſeines Feſtes wurde erſt nach

1650 über beſondern allerhöchſten Wunſch behördlich angeordnet34), nicht

ohne Widerſtreben der Untertanen . Doch war auch hier, wie bei den

anderen , außerdem auch das Vorbild der Herrſcher u . ä . ſpäterhin wirkſam .

Recht niedrig iſt auch der Anteil der „ ſlawiſchen “ Namen ; vor allem

beim Vergleich mit der Lage zur gleichen Zeit in einem tſchechiſchen und

gemiſchten Gebiet , wie ſie V. Šimáf35) für Böhmiſch -Aicha bietet – vgl.

die noch folgende Tabelle II —, fällt bei dieſen der hohe Anteil von Wenzel

und Ludmilla auf . Ja Šimál glaubt ſogar , dieſe und andere ,,charakteri

ſtiſche“ Taufnamen als Hilfsmittel zur Unterſcheidung von Deutſchen und

Tichechen benüßen zu fönnen . Dabei feßt er weithin deutſch mit den

ſtädtiſchen Anteil, tſchechiſch mit dem bäuerlichen Element gleich , doch

zeigt ein Vergleich aus unſerem Gebiete, daß Namen, die er als Merkmale

der tſchechiſchen Dörfer bezeichnet , auch in unſeren Dörfern hohe Anteile

erzielen (etwa Matthäus, Jakob, Simon, Magdalena, Eva, Katharina,

Regina ), weiters ſahen wir bei uns, daß auch in zweifellos deutſchem

Bebi die deutſchen Namen recht ſchwach vertreten ſind . Es iſt immer eine

Gefahr, volfefundliche Erſcheinungen von vornherein national zu bewerten,

Mode iſt nicht weſensmäßig an ein Volk gebunden . Auch der tſchechiſche

Charakter des Namens Wenzel trifft bei uns nicht zu , nur nicht ſo häufig

kommt der Name bei uns vor, wie um Böhmiſch -Aicha. Seltener iſt bei

uns Ludmilla , das in der Form „ Littamilla “ auftritt , die man mit ihrem

Umlaut als eingedeuticht bezeichnen muß.

Die Frage nach dem nationalen Beſtand in unſerem Gebiet um dieſe

Zeit iſt nicht ſehr brennend. Orts- und Flurnamen deuten auf einen

ſlawiſchen Anteil in der erſten Zeit der Beſiedlung hin, daß aber im

17. Jahrhundert unſere Gegenden nicht rein deutſch waren, wird wohl

kaum jemand zu behaupten wagen . Von den Familiennamen

gehen nach meiner Berechnung höchſtens 4 Prozent auf Wörter

ſlawiſchen Urſprungs zurück. Dieſe Beimiſchungen im Namengut bejagen

aber durchaus nichts über die völfiſche Zugehörigkeit ihrer Träger;

man wird nicht annehmen können , daß auch jene 4 Prozent tatjächlich

Tſchechen zuzuſchreiben ſind . Ja man fann mit ziemlicher Sicherheit

feſtſtellen , wo einmal ein Ticheche unter den Deutſchen ſich aufhält.

Auch dafür haben wir ein lehrreiches Beiſpiel. Bei Michel Fiſcher in

Lauterbach , berrſchaft Schönbach, finden wir einen Dienſtbuben mit dem

ſonderbaren Vornamen Waißlauff“, der eher an ein Brentanomärchen

als an den Heiligenkalender gemahnt. Mit einiger Kenntnis der örtlichen

Mundarten erfennt man aber bald darin einen Verſuch eines mundurt

gewohnten Aufzeichners, den Bautwert eines geſprochenen tſchechiſchen

„ Václav “ in gutes Schriftdeutſch zu überſeßen ; denn geſprochenes „ wāts “ =

Weiz(en ) und „ laf“ = lauf, alſo iſt „watslaſ“ durch „Waißlauff“ wieder:

zugeben !

34 ) 1. A. Rezek: Dějiny Čech a Moravy nové doby I. S. 227.

35) V. Šimák: Zpovědní seznam panství Českodubského z roku 1656.

In: Věstník české akademie císaře Frant. Josefa pro vědy, slovesnost a

umění XXIV, S. 27/45 .
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Das lehrt Verſchiedenes. Einmal nämlich , daß Erſcheinungen

(a < mhd. ei) der heutigen erzgebirgiſchen Mundart damals noch weiter

im Süden auch galten, wo heute das Egerländiſche herrſcht. Weiters aber

ſcheint es Šimáks Behauptung vom tſchechiſchen Charakter des Wenzels

namens auch für unſer Gebiet zu beſtätigen (a . a . D. S. 34) : der einzige

Tſcheche, den wir einwandfrei feſtſtellen, heißt auch richtig Václav “. Bei

näherer Betrachtung allerdings fällt doch auf, daß dem Aufzeichner ſicher

nicht bewußt geweſen ſein fann , daß Václav und Wenzel dasſelbe ſeien ,

ſonſt hätte er ſich nicht die Mühe dieſer überſeßung genommen ; denn

Wenzel war doch auch im deutſchen Gebiet ein durchaus gebräuchlicher

Name. So gilt der Saß Šimáks: „wer Wenzel oder Ludmilla heiße, ſei in

der Regel fein Deutſcher, ſondern nur unter ihnen angeſiedelt“ 36 ), ficher

nicht für unſere Gegenden ; man wird wohl beſſer ſich zu merken haben ,

!
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daß der tſchechiſche Václav und der deutſche Wenzel gut auſeinander zu

halten ſind, vor allem in gemiſchtem Gebiet, wie es Šimák vor ſich hat .

Denn für unſer Gebiet iſt dieſer luſtige Sprachenzwiſchenfall aus dem

17. Jahrhundert nur ein weiterer Beleg für ſein unberührtes Deutſchtum.

Wo die verbreitetſten Erſcheinungen des tſchechiſchen Volfslebens ſo gründ

36) Šimát, a. a. D. S. 34 : „ kdo tak slují , z pravidla nejsou Němci, třeba
mezi nimi usedlí...“ .
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lich mißverſtanden werden können , kann von einer nennenswerten

Berührung mit dem andern Volke nicht gut geſprochen werden.

Die für unſer Gebiet bezeugten Namen ſind faſt durchwegs Heiligens

namen ; nur folgende fand ich bei Doyé nicht verzeichnet: Bohuslaus, Erd

mann, Þawart, Jaroslaus; Blanka , Bivia, Sibylla, Sidonia, Marimiliante.

Chriſti, Amalie, Lena, Roſina ſind ſelbſtändig gewordene Kurzformen von

Heiligennamen.

Mit Hilfe des Namenverzeichniſſes fönnen wir auch noch raſch feſt:

ſtellen , welche Faktoren damals bei der Namenwahl meiſt maßgebend

Tabelle 2.

Labelle

2 Eger 37 )
Areis Elbogen Rabenſtein Trautenau Böhm . Aicha Bez. Blabings
mit Falkenau Südweſt

und Neudek 38 ) 35 )39)
mähren 40)

Georg

M
ä
n
n
e
r
n
a
m
e
n

Johann

Georg

Nikolaus

Andreas

Wolfgang

Erhard

Michael

Konrad

Chriſtoj

Mattuus

Jakob

viaipir

Thoinas

Johann Juhann

Georg

Matthäus Jakob
Martin Matthias

Andreas Adain

Michael

Adam

Chriſtof

Lorentz

Rajpar

Jafob

Thomas

Simon

Georg

Johann

Chriſtof

Martin

Matthäus

Jakob

Adam

Kaſpar

Michael

Tobias

John

Georg

Wenzel

Chriſtof

Adam

Martin

Jakob

Michael

Matthäus

Paul

Georg

Johann

Matthäus

Andreas

Michael

Paul

Thomas

Jakob

Martin

Simon

Philipp

Lorenz

Gregor

F
r
a
u
e
n
n
a
m
e
n

Margarete Anna

Maria Katharina

Katharina Maria

Eva Dorothea

Anna Eva

Eliſabeth Barbara

Barbara Eliſabeth

Lena

Chriſtina

Urſula

Walburgis

Magdaleita

Sabina

Suſanna

Anna Anna

Dorothea Maria

Maria Dorothea

? ? ? ? ? Katharina

Urſula Magdalena

Barbara Glijabeth

Suſanna Helena

Eva Barbara

Margarete Sibylla

Roſina Eva

Ludmilla

Urſula

Chriſtina

37) Nach Hoyer, a . a . D., auf Grund von Gradis Egerer Bürgerliſten zwiſchen

1390 und 1650. Das Material iſt durch jeine Verteilung über eine ſo lange Zeit

ohne periodiſche Gliederung nicht vollwertig .

38) Nach Anton Nowak: „ Etwas über Vornamen im Nordgauoſten um die

Mitte des 17. Jahrhunderts .“ linjer Egerland, XXX . S. 96 f . (Matrifenmaterial).

30) Nach Ant. Blaſchfa: Das Trautenauer lIntertanenverzeichnis vom Jahre

1651. Jahrb. des dtſch. Rieſengebirgs-Vereins, 1925. S. 110–146.

40) Nach einer handſchriftlichen Studie von Rudolf Hruſchka , Althart, die

mich Prof. Jungbauer einſehen ließ ; auf Grund der in den Lahnenfatajtern vor

kommenden Namen der Erbpächter aus dem 3. Viertel des 17. Jahrhunderts auf

dem Gebiete des heutigen Gerichtsbezirks Zlabings.
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waren . Eine Bevorzugung der Namen des Herrſcherhauſes iſt nicht zu

erweiſen ; Beopold, Ferdinand, Rudolf ſind vielmehr ausgeſprochen ſeltene

Namen bei Matthias ( 1. oben) iſt die Frage nicht zu klären . õie und

da bemerkt man einmal , daß der Name der Gutsherrſchaft oder ihrer

Kinder ein wenig Schule macht, doch auch das nur ganz vereinzelt und

meiſt im engen Kreis der Dienſtleute . So bleiben nur mehr als wirklich

beſtimmend Heiligenverehrung und Familientradition; die Namengebung

dieſer Zeit fann alſo unbedenklich auch als Quelle der religiöſen Volfs

kunde gelten , was man etwa für das 19. Jahrhundert bei uns nicht inehr

jo leicht wird behaupten fönnen .

Um freilich die Ergebniſſe der Namenſtatiſtik in unſerem Gebiete wirf

lich gerecht zu beurteilen , müſſen wir noch zu ermitteln ſuchen , was you

ihrem Hauptgepräge allgemeines Modengut der damaligen Zeit war und

was davon wir als die beſondere Eigenart unſerer Bandſchaft anſprechen

dürfen. Ich führe in der Tabelle II daher einiges erreichbare – leider

nicht immer gleichwertige – Vergleichsmaterial für einige ſudetendeutſche

Gegenden an. Die Namen ſind nach abnehmender Häufigkeit geordnet.

Das Vorherrſchen von Johann und Georg, bei den Frauen Maria ,

iſt aljo durchwegs feſtzuſtellen; Beſonderheiten unſerer Bandſchaft

dagegen ſind der ſtärfere Anteil von Matthäus und vor allem bei den

Frauen das Hervortreten von Margarete und das Zurückſtehen von Anna

und Dorothea.

Nach dieſem allgemeinen Überblick iſt es nicht ohne Intereſſe zu

beobachten , wie ſich die Namenmode im Kaume unſerer Bandichaft ſelbſt

ändert . Da die Hauptausdehnung unſeres Arbeitsgebietes die weſt -öſtliche

iſt, ſtellt man am beſten Weſten und Liten einander gegenüber. Eine

Tabelle 3.

Männernamen Frauennamen

WeſtteilWeſtteil Oſtteil Ditteil

Johannes

Georg

607 Johannes

293 Georg

Adam

Matthäus

Michael

Andreas

Martin

Chriſtof

216 Matthäus

215 Martin

176 Andreas

1 : 9 Michael

145 Chriſtof

94 Adam

607 Margarete

390 Katharina

Maria

326 Eva

252 Anna

181 Barbara

169 Dena

105 Urſula

101 Walburgis

Chriſtina

91 Suſanna

81 Eliſabeth

67 Sabina

64 Magdalena

47

Dorothea

25 Negina

24

569 Margarete

406 Maria

396 Eliſabeth
334 Anna

272 Eva

215 Katharina

183 Chriſtina

134 Barbara

62 Walburgis

60 Magdalena

58 Lena

57 Sabina

51 Suſanna

45 Uuſula

596

502

323

293

256

223

191

147

117

109

106

99

92

75

Kaipar

Lorenz

Simon

Thomas

Jakob

89 Jakob

85 Lorenz

77 Thomas

69 Kaſpar

53 Simon

24 Regina

20 Dorothea

69

64Peter

Bartholomäus

40 Bartholomällis

35 Peter
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genaue Mittellinie iſt natürlich nicht zu ziehen, doch genügt es auch , eile

annähernde Vergleichbarkeit zu ſchaffen. Als Teilungslinie nehme ich alſo

die Weſtgrenze der Herrſchaft Falkenau (ſie iſt im Kärtchen eingezeichnet ) ;

nach der Geſamtbevölferung hat dann der Weſten 6001, der Dſttail

7009 Bewohner, doch ſind von dieſen Zahlen noch die Anzahl der an fich

Unbenannten und von der des Oſtteils außerdem noch die Zahl der als

nichtbeichtfähig im Verzeichnis nicht aufgenommenen Kinder abzunehmen ,

ſo daß ſchließlich die Volkszahl des Weſtens zu der des Oſtens ſich wie

15:16 verhält. Die beliebteſten Namen des Geſamtgebietes ohite

Rückſicht auf Doppelnamen – verteilen ſich nun jo auf beide:

An Tabelle 3 iſt ein intereſſanter Unterſchied zwiſchen den männa

lichen und den weiblichen Namen feſtzuſtellen; jene laſſen ſich näm

lich in mehrere Gruppen gliedern , deren Reihenfolge gleich bleibt, während

die der Namen ſelber innerhalb der Gruppen wechſelt (in der Tabelle durch

Punftlinien fenntlicher gemacht). Bei den weiblichen Namen dagege:1 ijt

faſt überhaupt keine ſolche Gliederung möglich . Man fann alſo ſagen , daß

die männlichen Namen im Geſamtgebiet viel einheitlicher durchgeformt

ſind als die weiblichen ; formende Wirkung in dieſen Dingen üben aber

gerade Brauch, Sitte , Mode ; jo fann man alſo mit einiger Vorſicht be

haupten , daß die Männer damals der vereinheitlichenden Wirkung der

Mode fich in dieſem Falle zugänglicher zeigten , während die Fraue:

dieſer Formung widerſtrebten.

Nicht müßig iſt ein kurzer Blick auf die Unterſchiede von Stadt und

Band. Unter den beliebteſten Namen äußert ſich das ſo, daß z. B. Georg .

der ſonſt meiſt Matthäus voranſteht, in den ſtädtiſchen Siedlungen dieſein

den Vorrang überlaſſen muß. Den ſtädtiſchen Charakter dieſer Matthäus

Mode zeigt ſehr deutlich das Kärtchen : regelmäßig erſcheint um die ſtäd

tiſche Siedlung - ausgenommen nur Schönbach - ein Kreis von Dör:

fern , die die Stadtmode teilen ; das geht ſo weit, daß man ein Gebiet, in

dem Matthäus vorherrſcht, hervorſtellen kann . Bemerkenswert iſt auch,

daß hierin der ſüdliche Teil der Herrſchaft Hartenberg (Goſiengrün) ſich

zum Mittelgebiet ſdlägt und nicht mit dem Norden (Schönbach ) geht.

Die ſtärfite Angleichung von Stadt und Land finden wir bei Fal

fenau und Elbogen : Johannes – Matthäus – Georg – Andreas iſt die

Abſtufung der Beliebtheit für Stadt und Dorf; wie man aus ihr erſieht,

hat hier die Stadt ſich das Land angeglichen. Neben Matthäus erſcheinen

nod) Daniel , David von der Stadt mehr bevorzugt, während Bartholo

mäus, Jakob, Lorenz eher die Vorliebe der Dorfleute genießen.

Auch bei den Frauennamen fönnen wir ähnliches beobachten : die

Städte ziehen regelmäßig Maria vor , welche auf dem Land immer hinter

Margarete zurüdſtehen muß ; Ausnahmen machen nur Stadt Elbogen und

Grajengrün. So greifbare und gut darſtellbare Formen wie beiin Fall

Georg - Matthäus nimmt allerdings dieſer Gegenſaß nicht an . Als Dort

namen erſcheinen meiſtens Walburgis, Eva , im Oſten auch Chriſtine; die

Stadt hat oft andere jonderbare Liebhabereien : Afra, Eſther (Goſiengrüit ).

Im allgemeinen gibt es verhältnismäßig mehr Annen in der Stadt als

auf den Dörfern .
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Von den Doppelnamen, bei denen ebenfalls das Widerſpiel

von Stadt und Band zu ſpüren iſt, ſei etwas eingehender geſprochen.

Die von Blaich fa' ) aufgezeichnete Beobachtung, daß die Doppel

namen durch Aneinanderreihung der beliebteſten Namen zur beſſeren Un

terſcheidung entſtanden ſein fönnen , findet in unſerem Gebiet feine volle

Beſtätigung. Für die männlichen Namen iſt ſie ziemlich zutreffend, Sie

meiſt gebrauchten Namen ſind auch ſonſt häufig , aber eine Reihe von be

liebten Namen erſcheint doch in Zuſammenſeßungen ſelten oder überhaupt

nicht: Martin , Michael, Matthäus, Andreas u . ä. Bei den weiblichen aber

cheint Blaſchtas Annahme weniger zuzutreffen : Anna, die die überwie

gende Zahl der Zuſammenſeßungen trägt, ſteht bei uns der Beliebtheit

nach jonſt an fünfter Stelle, in anderen Gegenden freilich an erſter ! Der

beliebteſte Name, Margareta, kommt als erſtes Glied überhaupt nie vor ,

ebenſo nicht Katharina. Offenbar eignen ſich gewiſſe Namen oder ihre

Kurzformen beſſer zur Zuſammenfeßung als andere durch ihre Baut

geſtalt und ihren Tonfall . Ferner iſt dabei auch zu bedenken , was die

nachſtehende Tabelle eindringlich zeigt: daß die Mode der Doppelnamen

zuerſt vom Adel gepflegt wird und dann erſt auf die anderen Stände

übergreift.

U : n das Vordringen dieſer Doppelnamenmode recht deutlich zu

machen, ſei ſowohl die Altersgliederung als auch der foziale Gegenſaß be

rückſichtigt.

männliche Doppelnamen :

1-10 11-20 21-30 31-40 41-50 über 50

3

Alter :

Adel

Städte

Dörfer

Zuſammen

12

28

24

11

9

6

10

3

2

6

2

1

4

3

1

64 26 15 9 8 3

3Udel

Städte

Dörfer

Zuſammen

12

29

18

weibliche Doppelnamen:

15 8 2

18 3 5

4 2 1

9

3

59 37 13 8 12 3

Summarium der Doppelnamen :

männliche weibliche

bis über bis über

20 Jahre Summe 20 Jahre

23 23 46 27 22

37 8 45 47 11

30 4 34 22 3

Summe

49

58

Adel

Städte

Dörfer

Zuſammen

25

90 35 125 96 36 132

41) a . a . D. S. 120.
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Das Eindringen der Mode iſt an den Altersunterſchieden am flarſten

zu ſehen . Am früheſten eingeſeßt und am nachhaltigſten gewirft hat ſie

unterm Adel; von den 121 Adeligen unſeres Gebietes

tragen 95 Do p p elnamen . Dann griff die Mode auf die Städte

über , auf den Dörfern ſehen wir ſie erſt in der jüngſten Altersſchicht merf

lich einwirfen. Die obigen abſoluten Zahlen müßten zur beſſeren Vergleich

barkeit noch auf die Geſamtzahl der Adeligen (121 ) , der Städter (2266)

und der Dorfleute (10.623) bezogen werden . Als Ergänzung zu unſerer

früheren Beobachtung betreffs des verſchiedenen Verhaltens von Frau

und Mann zur Namenmode fönnen wir hier feſtſtellen , daß in den

Städten die neue Mode von den Frauen eher angenommen wurde als

von den Männern, während auf dem Lande die Frauen mehr zurück

haltend ſcheinen als die Männer.

Es ſpiegeln ſich alſo in der Namengebung weſentliche Faktoren der

Modenbildung wieder: die ſozialen Unterſchiede, der Gegenſaß Stadt ---

Band. Wichtig ſcheint mir , daß es ſogar möglich iſt, an einem Beiſpiel

( . Kärtchen) das Gebiet der Stadtmode deutlicher abzuheben ; ich muß

dazu bemerfen , daß dabei nicht feſtzuſtellen iſt, ob Matthäus oder Georg

älter jei , ob dieſer im Vorrücken oder im Rückgang begriffen iſt . Die

Proben gaben kein einheitliches Bild und wir haben wohl eher einen

ruhenden Zuſtand als eine merfliche Bewegung vor uns. Auch in dieſem

Falle aber iſt die greifbare Abgrenzung zweier Einflußgebiete ſchon ein

Fortſchritt, zumal da ich eine ähnliche Lagerung (Gleichartigkeit im Eger:

tal, dem ſich das ſüdliche Bergland ziemlich gut, von dem nördlichen

beſonders das Goſſengrüner Bändchen anſchließt, während die Gegenden

um Wallhof, Schönbach , Chodau und Neudef wie der äußerſte Südweſten

fich ſchon merkbar abheben ) auch bei anderen wiederfand: jo nicht nur bei

der Siedeldichte, ſondern auch die Verteilung von Ratholiken und Pro

teſtanten ähnelt ihr im allgemeinen – was nicht allzu verwunderlich iſt;

geht doch das Befehrungswerf ähnliche Wege wie die Mode, beginnt bei

den höheren Ständen, gervinnt dann die Städte , die auch als Seelſorge

ſtationen wichtige Stüz- und Ausgangspunkte werden , und greift endlich

aufa Band über ; als friſch vordringende Bewegung hat die Befehrung

freilich die Grenzen jener Zuſtandslagerung da und dort ſchon durchſtoßen,

doch iſt die Verwandtſchaft augenfällig.

Ob nun auch andere volksfundliche Erſcheinungen dieſe Wege und

Richtungen des Vordringens in unſerer Bandſchaft benußen, bleibt im

Einzelfall noch zu unterſuchen .

Die bildhafte Sprache des Volkes
Von Rud. Hruſchta, Alt -Bart

Treffende Bilder wirfen anſchaulicher als die beſten Begriffsbeſtim

mungen . Deshalb bedient ſich das Volt, das infolge der ſteten Berührung

mit der freien Natur ſcharf ausgebildete Sinne und daher mehr Anſchau

ung als geiſtige Vorſtellung beſikt , gerne eines Vergleiches oder einer Um
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ſchreibung, wenn es Charakterzüge oder Eigenſchaften von Menſchen

deutlich machen will.

Wie fich oft ſcharfe Beobachtung, veiche Erfahrung und nicht ſelten auch

wißige Schlagfertigkeit in der Sprache des Volfes zu Bildern verdichten,

foll nun an einigen, aus dem fprachlichen Urgut des deutſchen Süd

mährers ſtammenden Beiſpielen gezeigt werden. So wird gekennzeichnet

der Arbeitſame:

„ Der zuigt wia a Schrauf“ ( er zieht (arbeitet) wie eine Schraube).
„A lara Mogn -- a trauriga Koupf“ (ein leerer Magen sin

trauriger Kopf).

A Lara Sock ſteht nit“ (ein leerer Sack ſteht nicht).

der Arbeitscheue :

„Der hot a poa g'fund'n i da Dawat“ ( er hat ein Haar gefunden in

der Arbeit).

„ Der fluibt nit gean ſchwari Scheidln “ (er ſpaltet nicht gerne ſchwer

Holzſcheite ).

,, Der bohrt nit gean didi Brejda “ (er bohrt nicht gerne dicke oder ſtarte

Bretter ).

der Arme:

„Der is a nur für a Jankerl geboren “ oder „ Wer für a Jankerl

gebor'n is , fimmt za foan Roud nit “ . (Wer für ein Beibchen

geboren wurde, kommt zu feinem Rock .)

„ Der muiß a mit Woſſa foucha“ (er muß mit Waſſer kochen ).

„Der is varm wia a Kirchamaus “ ( er iſt arm wie eine Kirchenmaus).

der Aufdringliche:

„ Der hängt ſi an wia s'Dirndl am Ririto“ , auch „wia a Ruah

ichwoaf“, „wia a Gwandlaus “ oder „wia a Zeck“ (er hängt ſich

an wie das Mädchen am Kirchtag, bzw. wie ein Ruhſchwanz, eine

Kleiderlaus oder Zece) .

der Ausreißer :

„Der rennt davon wia s'Dirndl van Tanz“ (er läuft davon wie das

Mädchen vom Tanzboden ).

das ſchlechte Ausſehen :

,, Der ſchaut aus wia da Toid " , ,,wia da Krou (D ' Benn ') hintan

Schwoaj“, „wia a g'ichpins Äpfelfou “, „wia wann a jed'n Tog

an Grill friagat und am Sunta d' Harn “.

( Der ſieht aus wie der Tod , wie die Krähe [die benne) hinter dem

Schwanz, wie ein ausgeſpienes Apfelmus, wie wenn er jeden

Tag eine Grille und am Sonntag die Beine befommen würde.)

die Behäbigfeit im Gehen :

,,Der woglt daher wia a Anti “ ( er wackelt [watſchelt ] daher wie eine

Ente) .

„ Der vabringt a Gehwerf wia d'Kroud in Zmejdaheija “ (er ver

bringt ein Gehwerf wie die Kröte im Obers- oder Schmettentopf).

die charaťterlojigkeit:

„ Der beidlt fi o wia da Hund d ' Flöh “ ( er beutelt ( ſchüttelt ] ſich ab

wie der pund die Flöhe).
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der Dumme:

,,Der braucht amol Loan Geiſt nit aufgeb'n , wann er ſtirbt“ ( er

braucht einmal feinen Geiſt aufgeben , wenn er ſtirbt).

,,Der is va durt'n her, wou d'Hund mit'n Drſch bell'n “ (er iſt von

dort her , wo die bunde mit dem Hinterteil bellen ).

„Der wort't bis zan Dummerstog “ (er wartet bis zum Tag der

Dummen ).

,,Der hot an Knoupſ in şirn “ (er hat einen Knoten im Gehirn ).

„ Den haum d ' Spoß'n is Hirn g'ſchiß'n “ (dem haben die Spaßen ins

Gehirn gemacht).

„ Der hot Drejc in Hirn“ (er hat Dreck im Gehirn) .

,,Der denkt mit da groiß'n Zeha “ (er denft mit der großen Zehe) .

,, Den muiß ericht da Soafaſuida aufgeh “ (dem muß erſt der Seifen

ſieder aufgehen ).

die u n verträglich en Eheleute :

„ Do zwoa hot du Herrgoutt (Pforra ) guit z'ſammg'ſpannt“ (die zwei

hat der Herrgott [Pfarrer) gut zuſammengeſpannt).

,,Dö ſan auf anand wia Hund und Roß “ ( ſie ſind auf einander wie

Hund und Kaße) .

„ Dö vatrog'n fi wia zwei Hauna“ (jie vertragen ſich wie zwei şähne).

,,Dö hot da Wind nit beſla z'ſammtreib'n kinna “ (die hat der Wind

nicht beſſer zuſammentreiben können ).

„ Dö ham :d Mäus nit beſſa 3'ſammtrog’n finna “ (die haben die

Mäuſe nicht beſſer zuſamntentragen können ).

die Enttäuſchung :

,, Der ſchaut drei wia da Rrou in a huls Boa" (er ſchaut drein wie

die Krähe in einen hohlen oder leeren Knochen ).

,,Der ſchaut drei wia da Roanz in d' Nuß " (er ſchaut drein wie der

Rainz [ ein Name) in die Nuß ).

die böſe Frau :

„Dö hot Hoa am Zähntnan “ (ſie hat Haare auf den Zähnen ).

,,Dö hot a Gouich'n mia a Schleija “ ( jie hat einen Mund wie ein

Schleifer ).

„ Dö hot a guit’s Mundſtückl“ (ſie hat ein gutes Mundſtück ).

„ Dos is a habi Gradn “ (das iſt eine böſe Gräte) .

„ Dus is a Hamptigi.“ (hantig = bitter . )

„ Dera ſullt ma í Mal in d'Schlinga hänga “ (man ſollte ihr das

Maul in die Schlinge hängen ).

„ Dos Haus braucht kvan Kejdnhund nit“ (die böſe Frau erſeßt einen

Ketten- oder Wachhund) .

die Früh reife bei Mädchen :

„ Tö woaß ſchon , wou er hing'hört, daß ' n d ' Roß nit friagt“ ( es

weiß ſchon, wo er hingehört, daß ihn die Kaße nicht befommt) .
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der Geizige :

,, Der loßt ſi um oan Kreuza d'Ania bohr'n" (er läßt ſich wegen eines

Kreuzers das Knie anbohren ).

,,Der treibt ( reit't) um oan Kreuza d ' Goaß (d ' Baus) bis Prog“ (er

treibt (reitet] wegen eines Kreuzers die Geiß (Baus] bis Prag).

die Geneſung :

„ Der hot nou amol Urlab · friagt “ ( er hat noch einmal Urlaub
befommen ).

der Geſcheite :

„ Der hot in haling Geiſt mitn Löffel g'freſſ'n “ (er hat den heiligen

Geiſt mit dem Löffel gefreſſen ).

„ Der hört s'Gros wor'n " (er hört das Gras wachſen ).

„ Der hört d ' Flöh niaſ'n (huiſt'n ) “ ( er hört die Flöhe nieſen oder

huſten) .

„ Der hot di Gſcheiptheit mitn Schöpfa (mit da Gob'l) g'freſſ'n “ (er

hat die Geſcheitheit mit dem Schöpflöffel [der Gabel] gefreſſen ).

das Glüd :

,, Dem hot's grod'n wia da blind'n Henn'sWoazfendi“ (es iſt ihm

gelungen wie der blinden benne, die ein Weizenforn fand ).

der Heimtü difche :

„Der kann mehr wia Birn brod'n " (er tann mehr wie Birnen braten) .

„ Der fann nit nur Birn brod'n , der fann's eſſen a “ ( er fann nicht

mur die Divnen braten , er fann ſie eſſen auch ).

,,Der hot's fauftdick hinten . "

der heuchler :

„Der red't wia a Bilmann . “

,,Der locht wia a gofnagjell , wann eahm s'Heiferl z'bricht“ ( er lacht

wie ein Hafnergeſelle, wenn ihm der Topf zerbricht).

,, Der is aufrichti ( g) wia a Mausfolln. " (Mausfalle. )

„ Der 'locht wia a Houfnoarr “ ( er lacht wie ein Hofnarr).

,,der mocht a G'ficht wia da Buda i da Sunn “ (er macht ein Geſicht

wie die Butter in der Sonne) .

der du m meRrafeeler :

„ Der hot a Mal wia a Wolfiſch und a Hirn wia a Grundl “ (er hat

Maul wie ein Walfiſch und ein Gehirn wie ein Gründling ).

die Krankheit:

„ Der ſchlepft ſi wia a Fluign in Hiringſt “ ( er ſchleppt ſich wie eine

Fliege im Herbſt).

„ Der fißt wia a obrennti þenn '" ( er fißt wie eine abgebrühte Henne) .

„Der geht um wia a zwiezipfati venn '“ (er geht herum wie eine mit

dem Pips behaftete benne).

„Der hot jei Seel ſchon zwiſchen die Zähnt" (er hat ſeine Seele ſchon

ziviſchen den Zähnen ).

„ Den ſchaut da Toid ſchon ba die Aug'n außa “ (dem ſieht der Tod

ſchon bei den Augen hevaus ).

„ Den fißt da Toid ſchon auf da Zunga ( in G'nad) “ (dem fißt der Tod

ſchon auf der Zunge, bzw. im Genic ).

159



!

„ Der wivd a bold in Pforra d'Gäns hold’n (er wird auch bald dem

Pfarrer die Gänſe weiden ).

„ Den holt ſchon da Rrach ."

„Der wird bald wandern . “

„ Der hört in Kuckuck a nimmer chrei'n .“

der Bangſame:

,, Den fann ma ban Geh'n (Rennen ) d ' Houſ'n flicka " (dem fann man

beim Gehen oder Baufen die Hoſe flicken ).

,, Der fralt wia a Schneck " (er friecht wie eine Schnecke).

,,Der zuigt fi mia a Schoaß" (er zieht ſich wie ein Wind).

„Der fimmt daher, wia wann er d' Houſn vul hätt' " (er fommt

daher, wie wenn er die Hoſe vol hätte) .

,,Dos is a rechta boa -mi- au " (das iſt ein rechter Lehn -mich -an ).

„A langſami Sau fimmt ſelt'n za an worman Drejck“ ( ein langſames

Schwein tommt ſelten zu einem warmen Dreck ).

Bevor 'fi der umdraht, geht in Böhmen a neichs Vierdl ei . " (Bevor

ſich der umdreht, geht in Böhmen ein neues Mondviertel ein .)

der Baue:

Der mocht nir und bricht nir “ (er macht nichts und bricht nichts) .

der Bügner :

„Der luigt, daß ma dworz wird“ (er lügt, daß man ſchwarz wird) .

„Der luigt wia drudt “ oder „wia a roida Hund“ (er lügt wie

gedvuckt, bzw. wie ein roter Hund ).

,,Der luigt s'Blaui van imm'l owa" (er lügt das Blaue vom

Himmel herab ).

,,Der luigt, daß ers ſelber glaubt."

„ Der ſcheibt wos außa“ ( er ſchiebt etwas heraus ).

,,Der hot a gringi Bunga “ (er hat eine geringe oder leichte Zunge).

,,Den feini Da houm zwei Drida " (ſeine Eier haben zwei Dotter ).

,,Den lei Mal is a foa Evangelium “ ( ein Mund iſt auch fein Evan

gelium ).

,,Den fann man jo nit glabn , wos er beten tuit “ (man fann ihm nicht

glauben, was er betet) .

„ Der kann ſchön luign .“

der Mißratene:

,, Der hot grod'n bis aufs Guittoa " (er iſt geraten bis auf das

Guttun ).

der Mürridhe:

,, Der ſchaut drei , wia wann eahm olli Beut ſchuldi war'n" (er ſchaut

drein , wie wenn ihm alle Leute ſchrildig wären) .

„ Der mocht a G'ſicht wia s'lari Geldbörſi“ (er macht ein Geſicht wie

die leere Geldbörſe) .

„ Der mocht a G’ſicht wia a Rei vull Teifln “ (er macht ein Geſicht
wie ein Reindl oder eine Pfanne voll Teufeln ).

,,Der ſchaut drei wia 9 Tog Rejgnwejda “ ( er ſchaut drein wie neun

Tage Regenwetter).
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„ Der ſchaut drei wia a pulniſcher Stier“ (er ſchaut drein wie ein

polniſcher Stier).

die unverträglichen Nachbarn :

„ Dö leben wia zwei Müllner “ oder „wia zwej Fauna“ (ſie leben wie

zwei Müller, bv. zwei Hähne) .

der Nach zügler :

,,Der fimmt ollimol wia da Kuahichwoaf hint'n noch “ (er fommt alles

mal wie der Ruhſchwanz hinten nach) .

der Neidifche:

„ Dos is a rechter Muglfanga “ („ Minugl" = ein großes Stüc Brot,

der „ Mugljänger“ ein Menſch, der alles nur für ſich allein haben

will).

,, Dos is a rechter Dreckfreſſer .“

der Neugierige :

„ Dos is a rechter Hejferlgucker“ ( einer, der gerne in die Töpfe ſieht).

der Pantoffelheld :

„ Der hot a’Riderl an, ſie d'Houſ'n “ (er hat den Kittel an , ſie die

poſe ).

„Der is a nur da Herr in Haus, wann ſie nit dahoam is“ (er iſt nur

dann þerr im Hauſe , wenn die Frau nicht zu bauſe iſt).

der Prahler :

,,Der hot a lang's Meiſſa " ( er hat ein langes Meſſer ).

„Der brödelt mehr ei, als zwej auslöffeln finnan “ (er brodt mehr

ein , als zwei mit dem Löffel eſſen fönnen ).

die Raſtende, die die Ellenbogen in die Hüften ſtüzt:

,, Do ſteht do wia a Nochtg'ichirr “ ( ſie ſteht da wie ein Nachtgeſchirr ).

der Sauiem ind :

„Der fluigt wia a Fidſchipfal“ oder „wia da Bliß “ (er iſt ſo ſchnell

wie ein Pfeil oder wie der Bliß) .

„ Der rennt wia a Schuiſta “ oder „wia a Wieji“ (er läuft ſo ſchnell

wie ein Schuſter oder wie ein Wieſel) .

„ Der nimmt d'Ferſchn auf d'Orl“ (er nimmt die Ferſen auf die

Achſel).

„Der ſpringt daher wia d ' Maus in G'ocertn “ ( er ſpringt daher wie

die Maus im geacerten Felde).

,,Der tanzt umanand wia da Schoaß in da Saublodern “ oder „ in

da Reita " (er tanzt herum wie ein Wind in der Schweinsblaje

oder im Drahtſieb ).

„ Der haut umanand wia da Michl in Himml" ( er haut um ſich wie

der Michl im Himmel).

,,Dos is a rechter Schußbartl."

der Schein heilige :

,,Dos is a rechter Vaterunſerſchlicka" ( er iſt ein rechter Vaterunjer

ſchluder ).

„ Der beißt injern Herrgoutt d ' Zehan ( d’ Füaß ) 0 “ ( er beißt unſerem

Herrgott die Zehen ( Füße) ab ) .
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„ Der vadraht d'Aug’n wia a ogſtouchana Goaßbouck“ (er verdreht

die Augen wie ein abgeſtochener Geiß- oder Ziegenbod ).

die Sch i dalsbeſt immung:

„ Wer am Goling g'hört , datrinkt nit " (wer auf den Galgen gehört,

ertrinkt nicht).

das S ch impfen :

„ Der ſchimpft (namlt) wia a Rohrſpoß “ (er ſchimpft wie ein Rohr

ſpaß) .

,,Der ſchilt wia a Reitamocha " (er ſchilt wie ein Siebmacher).

der Schmeichler :

„ Der kriacht den andern in Orſch “ (er friecht dem anderen ins Gefäß) .

,,Dos is a recht's Schliaferl “ ( er iſt ein rechter Schliefer ).

der ſchlechte Schreiber :

..Der froßt wia da Hahn am Meiſthaufen ."

der Sch w ä сh ling :

„ Der funnt in aner Nodibirn üwa d'Nocht bleib'n“ (er könnte in

einer Nadelbüchſe nächtigen) .

,,Dos is a rechter Nifling."

der Sch w ä per :

„ Der red't wia g'ſchmiert."

der Sorglo je :

„ Der lebt wia d ' Maus in Brotloab " (er lebt wie die Maus im Brot

laib ) .

,, Der lebt wia Goutt in Franfreich ."

,, Den geht's wia an Vougl in þounifland " (es geht ihm wie dem

Vogel im Hanfland ).

„ Den geht's wia an Wuin i da Nuß“ (dem geht es wie dem Wurm in

der Nuß ).

der Spä her :

„Der louſt wia d ' Sau ba da Mühltür “ (er horcht wie das Schwein

bei der Mühltür).

„ Der louſt wia a Zichtſ, wann's bärat is “ (er horcht wie das weibliche

Jungſchwein , das zum 1. Male belegt werden ſoll).

,, Der ſchaut wia a Falfl " ( Falfe ).

die Stärke :

„ Der reißt an Bam mitſamt da Wurzn aus “ (er reißt einen Baum

mitjamt der Wurzel aus ).

,,Dö ( ein Mädchen ) trogt in Müllner mitſamt n'Sod “ (es iſt ſo ſtark,

daß es den Müller mitſamt dem Sac ertragen würde) .

der Stolze :

„ Der (oder die) ſteigt wia da Hahn am Miſthaufen.“

der Trinfer :

„ Der fauft mia a Bürſchtnbinda “ oder „ wia a Louch “ (er trinkt wie

ein Bürſtenbinder oder wie ein Boch ).

,, Der hot üwa d Schnur g'haut " (er hat über die Schnur das Maß]

gehaut, mehr getrunfen ).
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„Der mocht d' Nocht zan Tog“ ( er macht die Nacht zum Tag, er iſt

lange im Gaſthaus fißen geblieben ).

„Der mocht s'Wirtshaus za da Kira " (er macht das Wirtshaus zur

Kirche, d. h . er ſaß lieber im Gaſthaus, als daß er in die Kirche

gegangen wäre).

„ Der hot z' tiaf is Glası g'ſchaut ( gudt)“ (er hat zu tief ins Glas

geſchaut ( gegudt]).

„ Der hot heunt an Schwaumma“, „ Tiga “, „ Off'n “ , „Käfa“ (er hat

heute einen Schwamm , Tiger, Affen , Käfer) .

„Der is heut nit alloa “ ( er iſt heute nicht allein ).

,,Der fiacht heut' doupp'lt“ (er ſieht heute doppelt).

„ Den hot da Darl biſi'n (ihn hat der Dachshund gebiſſen ).

„ Der hot an Rauſch wia a þaus“ (er hat einen großen Rauſch ).

der Unbeholfene und Ungeſchidte :

,,Der ſtellt ſi an wia da Floih zan Schwimma “ ( er ſtellt ſich an wie

der Floh zum Schwimmen) .

,, Der ſtellt ſi an wia a floas Kind zan Scheiß'n “ (er ſtellt ſich an wie

idas kleine Kind zum Verrichten der Notdurft).

„ Der ſtellt fi za da Drwat wia s'Kind zan Drejd “ (er ſtellt ſich zu der

Arbeit wie das Kind zum Unvat) .

„ Der fimmt doher wia a rechts Trumpflou“ (er kommt daher wie ein

rechtes Trumpfloch ).

der Unbeliebte :

„Den fraht foa Hahn nit no !“ ( Dem fräht fein Bahn nicht nach !)

„Der g’hört durtn hi , wou da Pfeiffa wort“ ( er gehört dorthin , wo

der Pfeffer wädyſt).

„Den full da Teufl huln “ , bzw. ,,in da Luft z'reiß'n “ (ihn ſoll der

Teufel holen, bzw. in der Luft zerreißen) .

„ Um den geht's zui wia in Winta um d'Strohhüat. “ (Um den geht

es zu wie im Winter um die Strohhüte.)

der Unfähige :

,,Der reißt da koß a toan Schwoaf nit aus “ (er reißt der Kaße auch

den Schwanz nicht aus).

„ Der mocht s'Kraut a nit fett . “

das unmöglich e :

„ Aus dera Birn wird jei Lejbto toa Kleßn nit “ (aus dieſer Birne wird

ſein Lebtag feine Klöße oder gedörrte Birne ).

der Unruhige :

„Dos is a rechta Rutſchipeter “ oder „Rutſchibutſch" .

dar Unvernünftige :

,,Den is a Schrauf rougl worn in Koupf“ (dem iſt eine Schraube locker

geworden im Kopf).

,, Der hot a kadi z'viel in Koupi “ (er hat ein Rädchen zuviel im

Kopf).

,, Den is a kadr davong'rennt“ ( er hat ein Rad zu wenig).
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der Verdroijene :

„ „Der ſchaut drei wia da Pitſima“ ( er ſchaut drein wie der Pif

ſiebner) .

„ Der ſchaut drei , wia wann eahm d ' øendin s'Brot g'ſtuhln hätt'n "

(er ſchaut drein , wie wenn ihm die Hühner das Brot geſtohlen

hätten ).

,,Der geht um wia a wiafligs Schouf“ (er geht um wie ein dreh

franfes Schaf).

der Verdute :

„Der ſchaut drei wia d ' Roß , wann's dunnert“ (er ſchaut drein wie die

Kaße , wenn es donnert) .

,,Der ſchaut drei wia s'kou i da Rei“ (er ſchaut drein wie das Koch

[Mus) in der Pfanne ).

der Ve r w u nderte :

„ Der ſchaut drei wia d? Kuih auf's neichi Toir “ ( er ſchaut drein wie

die Ruh auf das neue Tor) .

„ Der ſchaut wia da Dir am Beri “ (er ſchaut wie der Ochs am Berg ).

,,Der ſchaut wia s'Schouf um zwölfi“ (er ſchaut wie das Schaf um

zwölf Uhr).

der Vorſichtige :

„ Wer an Huit faft, proubiert 'n zerſcht“ (wer einen Hut fauft, probiert

ihn zuerſt) .

,,Austreib'n muiß ma, wann da şolda bloſt“ (Austreiben muß man ,

wenn der Halter bläſt ).

„ Der druct ſi wia d' Roß um in hoaß'n Brei“ ( er drückt ſich wie die

Kaße um den heißen Brei).

der 3 erſtreute :

,,Der juicht in geſtrigen Tog“ (er ſucht den geſtrigen Tag).

,,Der juicht in Schimmel und reit't drauf.“

der 3 wiſ chenträger :

,,Der trogt auf olli Orln“ (er trägt auf beiden Achſeln ).

,,Dos is a Orltroga " ( er iſt ein Achſelträger ) .

„ Der is a Schnidi auf jede Suppn“ (er iſt ein Schnittlauch auf jede

Suppe).

Die alte Wallfahrerſtraße nach Grulich

und die Volksſage

Von Alfred Hejlik

Wenn man alte, befannte Wallfahrerwege verfolgt und einen Rüct

blick hält auf die Zeit ihres Beſtandes, ſo wird man bald finden, daß eine

Menge von Volfsjagen im Laufe der Zeit hier entſtanden ſind. Die Wall.

fahrtsorte wurden früher doch meiſt zu Fuß beſucht und auf diejen langen

Reiſen ereigneten ſich verſchiedene Vor- und Unfälle, die höheren Müchteil

zugeſchrieben wurden . Bei der Heimfunft wurden ſie in Stadt und Dorf

weitererzählt, ausgeſchmückt und neue Volfsſagen waren entſtanden . Bei
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genauerer Unterſuchung ſind die meiſten der in der Nähe von Wallfahrer

ſtraßen ſich abſpielenden Sagen auf „ Erlebniſſe“ der Wallfahrer zurücf

zuführen . Dieſe Erlebniſſe “ , mannigfach in der Art , ſei es nun ein Nebel

bild (Muttergottes-, Geiſtererſcheinung ), rauſchende Äſte (Waldmänner)

ú . v . a . , ſie alle wurden in der tiefgläubigen, reiſeängſtlichen Seele umge

deutet und bildeten den eigentlichen Anlaß zur Bildung einer Sage.

ginzudichtungen oder Sagenkombinationen ſchufen dann die neue Volfa.

ſage.

Als Beiſpiel will ich hier die alte Wallfahrerſtraße von Landskron

nach Grulich (ungefähr 6 Stunden zu Fuß) anführen und verſuchen zul

zeigen, daß tatſächlich zahlreiche Sagen an ſie gebunden ſind.
Als Ausgangspunkt für Wallfahrten diente der Plaß vor der alt

ehrwürdigen St. Annakirche, auf deren halbverödeten Friedhofe noch heute

die Geiſter der hier begrabenen Schloßherren umgehen und wo um Mitter

nacht die Glocke im Turme zu tönen beginnt. Um 3 Uhr brach man auf.

Der ganze Weg wurde meiſt barfuß zurückgelegt, um ſeine Sünden noch

vor Ankunft an der Gnadenſtätte abzubüßen . Bei der erſten Statue auf

der Grulicherſtraße wurde Halt gemacht und der Führer nahm Abſchied,

„ um den þausengeln ſich zu empfehlen " . Der ganze Weg iſt , wie man oft

antrifft , mit Statuen , Marterin und Bildſtöcken beſeßt . Bei einigen wurden

Andachten verrichtet, um die betreffenden Heiligen um Abwendung eines

übels zu bitten ( 3. B. Johann von Nepomuf gegen Regen und Wolfen

bruch, Florian gegen Feuer und Hiße) . Bei einer Statue gleich hinter der

Stadt wil man ſchon öfters einen Mann ohne Kopf geſehen haben. ( Die

jelbe Sage geht auch von dem Kreuze auf der Zohnerſtraße .) Einen Wall

fahrer ſoll er einmal bis zum nächſten Kreuze gefolgt ſein .

Beſonders eine Statue wurde ſtets beſucht, die inmitten von drei

Bäumen ſteht . Hier wurden einmal drei Frauen , die vorüberziehende

Wallfahrer verſpotteten , auf dem Heimwege vom Beerenſammeln beim

Schußſuchen vom Bliße erſchlagen. Später jollen hier die drei Bäume

hervorgewachſen ſein ; jo müſſen nun die verwandelten Frauen die Statue

vor Unwetter ſchüßen . Der neben der Straße gelegene Grulichewald iſt

reich an „teufliſchen Geſtalten “ , die harmloſe Wallfahrer ins iinglück

ſtürzen wollen . In dem Steinbruche im Walde wurde nachts oft ein

leuchtendes Bild (eine „Maria" ?) geſehen . Dit hört man hier wilde Muſik

und ein klägliches Schreien. Gegenüber im „ Bauernbuſch “ ſieht man noch

heute die Erhängten beumeln , die ſich hier tatſächlich in großer Anzahl

ein raſches Lebensende bereiteten. Umgeiſtert iſt das „ erſte Haus “ von

Nepomuk inmitten des Waldes. (Sagenumwobene Häuſer im Walde, vgl.

die „Höll“ bei Jofelsdorf! Ob der uralte Baum in Weipersdorf, wo ſich

die Böhmiſchen Brüder auf ihrer Flucht verborgen haben ſollen , ſeine

Sage auch durch vorüberziehende Walljahrer erhalten hat, iſt unſicher .

Über mit Rückſicht auf religiöſe Zuſammenhänge wäre die Möglichkeit

gegeben . Ich erinnere mich noch lebhajt daran , wie ich bei einer Walljairt

beim Vorüberziehen das erſtemal die Sage erzählen hörte. Auf dem

„Schwarzen Berge “ durfte nicht geſungen werden , um nicht Waldichlangen

und böſe Geiſter zu wecken. Beſonders bei Anbruch der Tunfelheit und
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bei Nebel werden dieſe dichten, ſchwarzen (Name!) Wälder ſehr gefürchtet.

Meine Mutter erzählte, es ſei, wie ſie als junges Mädchen an einer Wall

fahrt teilnahm , abends auf dem Rückwege von Grulich , als ſie der Beerın

wegen zurücblieb, ein furchtbar wild ausſehender, rieſiger Mann auf ſie

zugekommen, auf ihre Hilferufe aber plößlich verſchwunden. Durch dieſen

Wald ſoll jeder den Roſenkranz um den Hals hängen oder beten .

Von der leßten Straßenwindung erblidt man bei heiterem Wetter

bereits den Muttergottesberg. Sieht man ihn deutlich , bleibt das Wetter

ſchön und man kommt trocken nach Hauſe .

Im Erliştale , wo bereits größere Ortſchaften ſich ausdehnen, finden

ſich Sagen, die auf Wallfahrerbegebenheiten zurückgehen, ſchon ſeltener .

Die Urſachen waren und ſind hier, was leicht einzuſehen iſt, geringer.

Zahlreiche Sagen ſind doch an Wald und Nacht gebunden. Dieſe Ort

ſchaften wurden meiſt bei Tag durchwandert und auch der Wald iſt hier

ſpärlich. Die Sagen , die hier ſpinnen , ſind eben zum größten Teil Orts

ſagen ; ſie ſind örtlich gebunden.

Die Wallfahrten wurden wenigſtens alle zwei Jahre unternominen ,

um glücklich zu leben “ , was auch der Gottesmutter „angelobt“ wurde.

Auf dem Muttergottesberge ſelbſt und in dem um die Kirche führenden

Kreuzgange ſpielen verſchiedene Sagen. So ſoll nachts im Kreuzgange ein

Mönch in Langer, grauer Kutte in Überlebensgröße dahintvandeln und aus

der im Gange befindlichen Gruft hat man ſchon öfters ein Murmeln , wie

Beten , gehört.

Wir ſehen , daß dieſe alte Wallfahrerſtraße reich an Sagen iſt. Die

Grundlagen zur Entſtehung waren gegeben : Wälder , wallende Nebel,

Waldesrauſchen , Bildſtöce , Unfälle , die gläubige, oft erregte Seele Ser

Walljahrer. beute fommen freilich dieſe Sagen und Legenden immer mehr

in Vergeſſenheit, denn wer beachtet heute dieſe jagenumwobenen Stätten

und Statuen, wenn er im Autobus bequem die Wallfahrt unternimmt!

Ein Stück Romantik verſchwunden und bald vergeſſen für immer!

Die böhmerwäldler Kolonie Miljanovac

in Slawonien.

Von Dr. Egon Lendl, Wien

Etwa eine Wegſtunde von Daruvar, dem bekannten Vadeort in Weſt

ilawonien , liegt abjeits von der Bezirfsſtraße die kleine deutſche Kolonie

Miljanovac. Die Kolonie entſtand im Anſchluß an ein ſchool beſtehendes

fleines ſerbiſches Dorf Miljanovac und wurde durch den Grafen Julius

Jankovič auf den Gründen eines feiner Meierhöfe eingerichtet. Im Jahre

1878 folgten 17 Familien aus der Pfarre Rehberg im Böhnierwald der

Nufforderung des Grafen und ließen ſich hier nieder. Die Auswandauungs

Iuſtigen hatten vor ihrer Abreiſe einen von ihnen als fundichafter nach

Slawonien geichidt und erſt auf die guten Nachrichten ihres Vertreters

entſchloſſen ſie ſich zur Auswanderung. Die Auswanderer beſtanden ſchließ

lich aus Leuten , die in der Heimat ſehr wenig oder gar feinen Grund be
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jeſſen hatten , zumeiſt jungen Ehepaaren. Ihren Beſiß erwarben jie vom

Grafen Jankovič, das yoch um den Preis von 25 Gulden . Sie erwarben

faum mehr als 4-5 Joch , ein ſolcher Befiß ſchien ihnen damals, wie die

Alten noch erzählen, ſchon ſo groß, daß ſie ihn glaubten kaum bewirtſchaf

ten zu können . Später haben ſie dieſe ihre erſte Beſcheidenheit recht be

dauert. Unter unendlichen Mühen haben die Böhmerwaldler tro !3 des

ihnen ungewohnten Klimas und der geänderten Wirtſchaftsart in Slawo

nien durchgehalten und eine recht wohlhabende deutſche Gemeinde auf

gebaut. Beſonders nach dem Weltkrieg, als die Einwanderung in die Ver

einigten Staaten von Amerika mehr und mehr erſchwert wurde, iſt der

Ort ſtarf gewachſen, denn die jungen Leute, die früher ſehr zahlreich aus

wanderten, waren genötigt, ſich in der Heimat eine Eriſtenz zu begründen.

Unter den heute auf ungefähr 200 Seelen angewachſenen Böhmerwäld !ern

hat ſich noch im einzelnen recht treu die Lebensart des Wäldiers erhalten.

Rommt man aus den von ungarländiſchen deutſchen Bauern gegründeten

Siedlungen in der Umgebung in das kleine , abſeits gelegene Miljanovic

jo iſt der Unterſchied ſehr auffällig. Man merkt deutlich , daß für dieſe

Menſchen das den ungarländiſchen Koloniſten in Fleiſch und Blut über

gegangene Schema eines Koloniſtendorfes nicht wirkſam war und ſie ihre

Dorfanlage mehr den Verhältniſſen der alten þeimat anpaßten . Die ein

zelnen þöfe find nur locer aneinandergereiht und treten nicht immer

direkt an die Dorfſtraße heran . Dieſe ſelbſt iſt ſcheinbar aus einem alten

Feldweg entſtanden. Die Häuſer ſtehen vielfach mit ihrer Längsſeite

parallel zur Straße – ein auffälliger Gegenſaß zu den giebelſeitig geſtell

ten Häuſern der ungarländiſchen deutſchen Koloniſten -- und find in der

Einteilung der einzelnen Räume ( ſiehe Sfizze) verſchieden von dem meiſt

aus Stube, Küche, Kammer beſtehenden Stredhof der Deutſch -Ungarn.

Straße

-

Speis

Kammer

Küche

verb Wohnhaus des

Rarl Frühauf

in Miljanovac (Slawonien )

Hammer Borhaus
Wohnſtube

+ I
Tür

Bei den neueren Häuſern , vor allem den nach dem Krieg erbauten ,

iſt dieſe Einteilung der Räume faſt nicht mehr zu finden , fie gleichen ſich

alle dem auch unter den einheimiſchen Serbofroaten jeßt verbreiteten

ungarländiſchen Koloniſtenſtil an . Der böhmerwäldler Dialeft iſt heute

noch die Hausſprache . Durch die fremdſprachige Schulbildung iſt allerdings

das Serbokroatiſche ſtark im Vordringen begriffen , aber im allgemeinen

herrſcht noch durchaus die Anſchauung, daß bei der Einheirat einer Nicht

deutſchen in eine böhmerwäldler Familie dieſe die Sprache binnen furzem
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zu erlernen hat . Miſchehen ſind faſt nur mit den benachbarten Tichechen

anzutreffen . Von den im eigenen Orte lebenden Serben hält ſich der Böh

merwäldier ſehr ferne. Die wilden Rämrfe der erſten Zeit zwiſchen Mil

janovacer Serben und den eingewanderten Deutſchen um Weiderechte

und andere Gemeindeangelegenheiten ſind noch nicht vergeſſen. Auch die

verſchiedene Religion wirft hier , beſonders für die tiefgläubigen Böhmer

wäldler, als Hindernis für eine Ehe. Auf dieſe Weiſe hat ſich dieſe fleine

Gemeinde nun ſchon über 50 Jahre ohne ſtärferen Zuſammenhang auch

mit den übrigen Deutſchen der Umgebung zu erhalten vermocht und hat

im Grunde böhmerwäldler Lebensart treu bewahrt.

Die verwunſchene Jungfrau

Märchen aus Zeche in der Deutſch -Probener Sprachinſel (Slowakei),

auſgezeichnet von Richard Zeiſel, Zeche

Einmal lebte ein ſehr alter Kaiſer auf der Welt , und der hatte einen

hübſchen , jungen Sohn , der nach ſeinem Tode der Erbe ſeines großen

Kaiſerreiches werden ſollte . Da der Kaiſer ſchon ſeine Erdentage zählte ,

und dieſer ſein Sohn noch unbeweibt war , ließ er ihn zu ſich vufen und

ſagte : „ Mein lieber, guter Sohn, meine Tage ſind gezählt und du haſt noch

immer nicht deine Braut erwählt, du mußt endlich und ſchließlich hei

raten. Da nimin dieſen Schlüſſel , ſteige in den Turm hinauf. Schließe die

Höchſtgelegene Turmſtube auf, und wirſt drei wunderſchöne Jungfrauien

finden, die mir im Traume erſchienen ſind und dich heute zur Brautwahl

einladen. Du darfſt aber keine nicht anreden, ſonſt iſt es um dich geſchehen

und ich verliere meinen Sohn .“ Als er jo geſprochen , umarmte und füßte

er ſeinen Sohn und ſtarb mit lächelndem Gerichte auf ſeinem goldenen

Throne.

Kaum war es nach dem Begräbnis, ſtieg der Kaiſerſohn auf den

Turm , ſchließt die Türe auf und vor ihm ſtehen drei wunderſchöne Jung

frauen , die ihn lieblich betrachten. Er betrachtet alleweil alle drei , es gefiaí

ihm jede , doch am beſten die im ſchneeweißen Kleide . Er reicht ihr ohne

ein Wort zu ſprechen ſeine Hand, ſteckt ihr ein goldenes Ringlein an den

Finger, und will ſie die Treppe hinunter in den großen Saal führen , wo

ihn ſeine Räte und Gäſte erwarteten . Wie er mit ihr auf die erſte Stufe

tritt , ſie mit einem Worte anſpricht, verſchvindet ſie , wie auch die anderen

gwei Jungfrauen gleich nach der Wahl verſchwunden waren . Nun wußte

er , daß er ſich eine verzauberte und verwunſchene Jungfrau zu ſeinem

Weibe auserwählt hatte. Tief betrübt im Herzen ſteigt er vom Turme

herunter und flagt bitterlich weinend vor ſeinen Gäſten im großen Saale.

Niemand wußte Rat, nur ein Greis, der plößlich im Saale erſchien , tröſtete

ihn und ſprach : „ Du haſt zwar das deinem jeligen Vater gegebene Wort

gebrochen , du haſt deine Auserwählte angeſprochen, aber geh' in die weite

Selt und ſuche fie , dit wirſt ſie ſicher finden , nur gute Augen mußt du

haben ." Ramun hatte er jo geſprochen , verſchwand er .
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Der Kaiſerlohn konnte lange Zeit vor Kummer nicht ſchlafen und

macht ſich eines Tages endlich auf den Weg. Als er jo ging und unterwegs

nur immer auf ſeine ſchöne Braut im weißen Kleide dachte, begegnet ihm

in einem Walde ein Mann . Dieſer hatte die Augen mit einem Tuch ver

bunden . Da fragte ihn der Kaiſerſohn: „ Wohin des Weges guter Vetter ?

Warum haſt die Augen verbunden ? “ Dieſer antwortete: „Ich ſehe auch

dann gut , wenn ich die Augen verbunden habe. Ich bin der ſcharfſichtige

Mann. Wollt ihr mich mitnehmen , ſo will ich euch dienen . " Da nahm der

Mann das Tuch von den Augen , blidte auf einen Steinfelſen , der alſo

gleich von ſeinem ſcharfen Blick in Stücke zerfallen iſt. Als der Kaiſerfohn

das jah , fragte er ihn : „ Rannſt du auch dorthin ſchauen, wo meine perz

allerliebſte verwunſchen iſt ? “ , Ja !“ ſprach der ſcharfſichtige Mann, und

gudte hin und her . Als er ſie entdecte, rief er : ,, Die iſt in einem Schloß

derwunſchen , und wird von einem Manne, der auf ſeinem Gürtel drei

eiſerne Reifen hat , ſtreng bewacht. Aber fomm ', ich werde dir ſchon helfen,

denn du haſt ein gutes Herz ! "

As ſie beide ſo wanderten und ſchon einen hübſchen Weg zurückgelegt

hatten , begegnet ihnen wieder ein Mann. Der fragte ſie: ,,Mohin und

woher des Weges ? “ Da erzählte ihm der Kaiſerjohn ſein berzeleid. Dieſer

hatte ein mitleidiges Herz und bat ihn: „ Nehmt auch mich mit, ich werde

euch auch dienen ? “ Da fragten ſie ihn : „ Wer und was biſt du denn , wo

mit willſt du uns dienen ? " Er ſprach: ,, Ich bin der lange und der hohe

Mann. Ich kann mich ſo hoch machen , wie hoch ich nur will. " Da ſprachen

fie: „ Zeige alſo dein Kunſtſtück !" Da machte der Mann ſich zuerſt wie eine

Tanne hoch, dann immer höher und höher , bis ſein Haupt über die Wolfen

auftauchte . Da ſagten die zwei: „ Es iſt ſchon genug, dein Kunſtſtück iſt fein ,

wir fönnen es ſchon einmal brauchen. Komme nur mit !" Da machte ſich

dieſer Mann wieder ſo klein wie die gewöhnlichen Menſchen ſind und ging

mit .

As nun dieſe drei ſo gingen und ſich ſo mancherlei erzählten , was ſie

ichon alles erlebt hatten , begegnet eines Tages ihnen wiederum ein Mann.

Diejer fragte fie : Wohin und woher des Weges, meine Herrſchaften ? "

Da antworteten ſie: „ Wir gehen auf das verwunſchene Schloß und wollen

eine Jungfrau, des Raiſerſohns Braut, erlöſen .“ „ Da nehmt auch nur

mrich mit , “ ſagte er , „ ich werde euch ſchon gut ſein . thr werdet es nicht

bereuen müſſen ! “ Da fragte ihn der Kaiſerſohn : „ Wer biſt denn du ? Biſt

auch ein ſo wackerer Burſche wie dieſe zwei ? Dann kann ich dich wohl

brauchen . “ Dieſer antwortete kurz : „ Ich bin der dicke Mann !" ,,Es iſt leicht

zu ſagen ,“ antworteten ſie , „ aber zeige uns dein Kunſtſtück, dann wollen

wir glauben, daß du zu uns taugſt . “ Da ſprach der Mann: „ Ihr müßt

aber zuvor weglaufen , ſonſt möchte ich euch leicht erdrücken .“ Da liefen

die drei weg und der Mann machte ſich ſo dick wie ein Berg, der ſich in

das Tal gewälzt hat. Da ſprachen die drei zu ihm : „ Nun , es iſt ſchon

genug. Dein Kunſtſtück iſt großartig , du fannſt mit uns geh'n !“

Da gingen ſie zu vier weiter. Als ſie ſo gingen . beratſchlagen ſie ſich ,

wie ſie ihr Wert anpacen ſollen . Da ſprach der ichariſichtige Mann : ,, ch

werde die Richtung zeigen , wohin wir gehen follen, und der lange Mann
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wird uns auf ſeine Schultern nehmen , damit wir bald zum Ziele fommen ."

So taten ſie auch. Der lange Mann nimmt alle drei auf ſeine Schultern ,

macht ſich ſo groß, wie er nur fann und trägt ſie zu dem verwunſchenen

Schloß, das ihm der ſcharfſichtige Mann zeigte. Rings herum war eine

öde Gegend, der Bach vor dem Schloß war ausgetrocknet, die Ackerfelder

mit verdorrtem Unfraut bewachſen , auch das Gras der Wieſen und die

Bäume waren verdorrt. Der Kaiſerſohn ſchluchzte , als er das alles jah.

Sie gingen nun in das Schloß. Da ſtanden im Stalle ſchmuce Pferde, auf

dem Hofe lagen ein Rudel Jagdhunde, aber alle verſteinert. Als ſie den

großen Saal betreten wollten, ſteht vor ihnen ein Männchen , das auf dent

Gürtel drei eiſerne Ringe hatte, und das ſagt: ,, Ich weiß , weshalb ih:

fommt. Ihr wollt die Jungfrau mit dem weißen Kleide erlöſen . Das fönni

ihr, wenn ihr fie drei Nächte bewachen fönnt , 'ſie nicht einſchiafen läßt

und wenn ihr ſie euch nicht ſtehlen läßt. “

Als der Abend fam , führte das Männchen die Jungfrau herein , übar

gab ſie ihnen und verſchwand. Der Kaiſerſohn hatte eine große Freide

und bat ſeine drei Freunde, das zu machen , was das Männchen von ihne !

verlangte. Als ſie ſie nun lange , lange betrachten , wurden ihre Augen

müde und ſie ſchliefen einer hinter dem anderen ein . Zeitlich erwachte am

Morgen der Kaiſerſohn , öffnet ſeine Augen , die Jungfrau war verſchwun

den . Da wecfte er ſchnell den ſcharfſichtigen Mann, der reibt ſich den

Schlaf von ſeinen Augen und ſprach: „Ich ſehe ſie ſchon . Sie iſt in einem

Steinfeljen in einem Ring verzaubert . “ Nun machten ſie ſich wieder auf, der

lange Mann trug ſie auf ſeinen Schultern und ſie kommen zum Felſen .

Da nimmt der ſcharfſichtige Mann das Tuch von ſeinen Augen , blidte

ſcharf auf den Felſen, der ſpaltet ſich und der King fiel heraus. Die en hob

der ſcharfſichtige Mann auf und ſie gehen in das Zauberſchloß zurüd . Sie

laſſen mun den Ring in den Saal fallen , und die wunderſchöne Jungfra!

ſteht vor ihnen. Gleich darauf erſcheint wieder das Männchen und brüllt

auf vor Zorn --- und ein eiſerner Reifen ſpringt von ſeinem Gürtel her:

unter – und das ganze Schloß erbebte.

Am zweiten Abend fam es wiederum mit ihr und übergab ihnen die

wunderſchöne Jungfrau . Nun jeßt wollten ſie aber gut wachen und von

ihr fein Auge wenden . Da ſie ſie aber mehr und mehr betrachten , werden

ihre Augen müde und ſie ſchlafen auch heute ein . Als der Kaiſerſohn in

der Früh erwacht , war ſeine Herzallerliebſte wieder verſchwunden . Da

wedte er wieder den ſcharfſichtigen Mann und bat ihn , er möge ihm auch

heute helfen . Der reibt ſich den Schlaf von den Augen, blidt um ſich und

ſprach: „ Ich jeh ' einen großen Teich, darauf eine Ente, die iſt ſie ." - Da

werden auch die anderen Kameraden gewecft und der lange Mann trägt

ſie zum Teiche . Mit einem Griff faßte der lange Mann die Ente und über:

gab ſie dem charfſichtigen Mann . Nun fehrten ſie wieder in das Schloß

zurück. Da warfen ſie die Ente auf den Boden des Saales und die Jung

frau ſtand wieder vor ihnen . Kaum iſt das geſchehen , erſcheint wieder das

Männchen, bebt vor Zorn und der zweite eiſerne Reifen ſpringt von ſeinem

Gürtel herunter und im ganzen Schloß fracht es und donnert es.
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Am dritten Abend brachte das Männchen wieder die Jungfrau, und

befiehlt ihnen , fie ſtreng zu bewachen, ſonſt ergeht es ihnen wie den

ſteinernen Pferden im Stalle. Sie ſchliefen aber heute noch früher ein , denn

fie waren ſchon ſehr müde und abgeſpannt. So geſchah es, daß am Morgen ,

als der Kaiſerjohn erwachte, ſie wieder verſchwunden war. Da er das

Zauberwort ſehr fürchtete, wedte er ſeine drei Freunde auf. Der ſcharf

fichtige Mann erblidte ſie gleich: ſie ſchwamm als eine Schildkröte in einem

See. Raſch brechen ſie auf, und wie ſie zu dem See famen, da machte ſich

der dice Mann ſo did wie ein Berg und drücfte die Schildkröte aus dem

See heraus. Nun eilten ſie mit der Schildkröte zum Schloß, der lange

Mann warf ſie durch das Fenſter in den Saal, ſonſt hätte ſie das

Männchen wieder verzaubert. As jie in den Saal treten , ſteht dort die

Jungfrau im ſchneeweißen Hochzeitskleide, das Männchen tobt vor Zorn,

es ſtößt ſich der dritte Reifen von ſeinem Gürtel und das Männchen wird

ichwarz wie ein Rabe und fliegt durch das Fenſter. Die Jungfrau fällt dem

Kaiſerſohn um den pals, und während er ſie herzt und füßt, beginnt ſich

im Schloß alles zu regen , was verſteinert war, fing an zu leben die

Wieſen , Bäume blühen , der Bach plätſchert luſtig und zwei andere Jung

frauen, die mit ihr verzaubert waren , erſcheinen mit viel Volf, und es

wird eine herrliche Hochzeit gefeiert. Der Kaiſerſohn vergaß aber auch

jeiner Helfer nicht, beſchenfte ſie mit viel Gold und ließ ſie im Schloß

zurück. Er aber zog mit ſeiner jungen Braut in ſeines Vaters Reich zurück,

wo nochmals eine pochzeit gefeiert wurde, eine Hochzeit, die das ganze

Reich beglückte. Und werden ſie noch nicht geſtorben ſein, ſo werden ſie auch

heute gewiß noch glücklich leben-).

Kleine Mitteilungen

Der Dudeljad in Weſtböhmen

Vuf eine Anfrage erfuhr ich , daß im Biſchofteinißer Bezirfe drei Muſik

fapellen, im Staaber Bezirke dagegen noch 6 deutſche Spieler (in · Nedraſchiß,

Blattniß, Rochlowa, Nürſchan) ihren Nebenberuf als Dudelſackpfeifer ausüben.

Staab dürfte gegenwärtig das Hauptverbreitungsgebiet ſein, wo ſie beſonders zur

Faſchingszeit und zu Hochzeiten noch fleißig aufſpielen . Es gibt zwei Arten von

Dudeljäden , der tſchechiſche oder Bodl , wo der Baß (das Horn) über der Achſel

am Rücken ſich befindet und der Egerländer Dudeljad, wo der Baß vorne auf die

Füße heruntergeht. Beide werden mit einem Gürtel um die Hüfte: bejeſtigt. Auch

die Tonart iſt dieſelbe. Man erhält übrigens jede verlangte Stimmung. Das In :

ſtrument ſelbſt beſteht aus dem Blasbalg, dem Sack, einer meiſt behaarten Hundsa,

Fohlen- oder Kalbshaut, der Vorpjeife und dem Baß. Eine vollſtändige Muſif

kapelle beſtand urſprünglich aus Klarinette, Geige und Dudelſack. In den leßten

Jahren fam oft noch eine Gitarre dazu. Bei den tſchechiſchen Dudelſackpfeifern

find faſt immer zwei Klarinetten . Verfertiger der Inſtrumente waren früher

meiſt geſchidte Spieler ſelbſt, ſo Lutz in Wellana. In den lezten Jahren lieferte

ein geſchickter Meiſter aus Holeiſchen etliche Inſtrumente in verſchiedene Bezirfe

an Egerländer Gmoin. Ein Spieler verdient 30—70 Kronen, das Inſtrument ſelbſt

dürfte ſich auf 300 Kronen ſtellen . Das Ausſterben dieſer Muſik iſt alſo einſtweilen

nicht zu befürchten.

poleiſchen. Joſef Madhel.

1) Erzählt im November 1930 von Georg Paleſch, Landwirt in Zeche, 47 Jahre

alt . Ständig zu Hauſe.
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Die Inſtrumente der Iglauer Bauernmuſik

(Ein Nachtrag.)

Herr Erich Wölz, Witkowiß, den ich ſchon im leßten Hefte nannte (S. 94), iſt

ein beſonderer Liebhaber der Iglauer Bauernfiedet und hat ſie auch in allen

in
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Teilen ſtudiert . Er hat mir die beigegebenen Zeichnungen zur Verfügung geſtellt,

wofür ich ihm herzlichſt danke.

3 naim . Uglau. I. Göth.

Franz X. Reitterer †. Der am 29. Juli in Gutwaſſer bei Budweis verſtorbene

þeimatichriftſteller, Politifer und Verlagsunternehmer hat von Jugend auf, als er
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mit mundartlichen Erzählungen und ſpäter mit volkstümlichen Geſchichten für den

Kalenderverlag Steinbrener in Winterberg ſeine ſchriftſtelleriſche Tätigkeit begann

ſtets allen Volfsüberlieferungen regſte Aufnerkjamfeit zugewandt. Sein leştes

Wert , die „ Beiträge zu einer Geſchichte der Stadt und des Bezirkes Friedberg in

Steieriurk “ hier war er 1868 geboren fonnte er nicht mehr vollenden. Über

die bereits erſchienenen erſten zwei Bände, denen noch ein 3. und 4. Band hitte

jolgen ſollen, ſchreibt uns Dr. R. Slawitſchef: „ Sie zeugen nicht nur von dem

bewundernswerten Fleiß, mit dem der Autor jein umfangreiches Material zu

jammengetragen hat, ſondern auch von dem feinen Verſtändnis, mit dem er es zu

berarbeiten verſtand. Beſondere Beachtung verdienen die chronologiſchen Tabellen,

die nicht nur alle Ereigniſje des Friedberger Bezirkes verzeichnen , ſondern da

zwiſchen auch die wichtigſten Ereigniſſe der Zeit- und Weltgeſchichte einflechten ,

ein Verfahren, das allen , die ein Heimatbud) ſchreiben wollen , zur Nachahmung

empfohlen ſei, da dadurch die lokalen Ereigniſſe erſt den richtigen Rahinen
betommen . "

Dr. Edgar Martini † Am 6. September iſt der Profeſſor der klaſſiſchen

Philologie an der Prager Deutſchen Univerſität Dr. E. Martini in Mittel-Sohland

( Oberlauſit) verſchieden . Dieſer hocwerdiente Gelehrte , den ein beſcheidenes Weſen

und eine vornehme Geſinnung auszeichneten, war ein großer Freund und ſtiller

Förderer der deutſchen Volfskunde . Insbejondere hat er, der Abnehmer unſerer

Zeitſchrift ſeit ihrer Begründung war, an der Entwidlung der ſudetendeutſchen

Volkskunde lebhaften Anteil genommen. An der Trauerfeier in der evangeliſchen

Kirche zu Mittel-Sohland und an der Beſtattung am 10. September nahm Profeſſor

G. Jungbauer teil .

Eine Egerländerſiedlung in Weſtſlawonien. Zu dieſem Beitrag ſchreibt uns

Herr Emil Mirſch, Kaufmann in Wernsdorf bei Kaaden : „Ich habe den Artikel

mit großer Spannung geleſen, da aveitläufige Verwandte von mir ebenfalls nach

Slawonien ausgewandert ſind . Um 1880 wanderte die Familie Karl und Franziska

Steigenhöfer aus Körbiß bei Komotau nach Slawonien aus und machten ſich in

Antonivac, Poſt Uljanek anſäſſig. Es wanderten um dieſe Zeit mehrere Familien

aus, die jedoch wieder zurückkehrten. Eine iſt mir noch namentlich bekannt: beim

Glojr Korl. Ob dies (Karl Glaſer) der richtige oder nur der „ Hausname“ war, iſt

iſt mir nicht befannt. Leßtgenannter fehrte ebenfalls nicht mehr zurück. Von meinen

Unverwandten Steigenhöfer nun erhielten wir die leyte Nachricht um 1906. Es war

dies eine Karte mit dem Vers Eichendorffs : „Wem Gutt will rechte Gunſt erweiſen

uim." mankonnte daraus erſehen , daß ſie die deutſche Sprache nur noch ſchiver

beherrſchten . Es wäre alſo intereſſant zu erfahren, ob in Antonivac oder Umgebung

noch eine deutſche Siedlung beſteht. Ob Genannte noch am Leben ſind, iſt eine

offene Frage.Sie würden ein Alter von 84 bis 87 Jahren haben . Kinder waren

beſtimmt vorhanden , und zwar vier Burſchen und zwei Mädchen. Leştere, die

heute ein Alter von ungefähr 60 Jahren haben können, ſind nach Braſilien (um

1895 ) ausgewandert . Von feinem der Kinder haben wir je eine Nachricht erhalten .“

Zur jüdiſchen Voltskunde in der Tſchechoſlowakei. Zu dieſem Beitrag von

Dr. F. J. Beranet im vorigen Jahrgang unſerer Zeitſchrift nimmt die Zeitſchrift

Jiwobleter “, Monatsſchrift des jüdiſchen wiſſenſchaftlichen Inſtituts in Wilna ,

im 3. Heft 1932 Stellung und ſchreibt (in beiläufiger überlegung des hebräiſchen

Tertes). „ Schöne Zeiten haben wir erlebt , daß ein Nichtjude in einer nichtjüdiſchen

Zeitſchrift den Juden vorwerfen muß, daß ſie das wichtige Gebiet der jüdiſchen

Volfskunde jo vernachläſſigen. Von allen Wiſjenſchaften, ſchreibt der Verjajjer, die

nationale genannt werden , iſt die Volfskunde ohne jeden Zweifel die nationalſte.

Es iſt ein großes Wunder, daß die jüdiſche Volf: funde von der nationalen Gruppe

des neudeutſchen Judentums jo vernachläſſigt wird, mehr als von den Außın
ſtehenden , den modernen Deutſchen ... “

Deutſcher Verband für Heimatjorichung und Heimatbildung. Die vom Verband

am 4. und 5. Juni in Prag veranſtaltete Tagung hatte den Zived, eine engere

Fühlungnahme zwiſchen den wiſſenſchaftlichen Ärbeitsſtätten der llniverſität, über
die die Profeſſoren Cori , Jungbauer, Pirchan und Schwarz berichteten, und den
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þeimatforſchern im judetendeutſchen Sprachgebiet herzuſtellen. Im Mittelpunkt der

Tagung ſtand ein glänzender Vortrag von E. Schvarz über heimatfundliche

Sprachforſchung, am Vorabend hatte F. I. Umlauft über die Aufgaben der Heimat

forſchung im allgemeinen und über die Leiſtungen im Auſſiger Bezirke im beſon

dern geſprochen . Von den Teilnehmern wurden das Geographiſche Inſtitut des

Prof. Brandt, ferner die Flurnamenſtelle und das Inſtitut für Mundarten

forſchung , wo Proj. Schwarz die notwendigen Erklärungen gab, und endlich das

Seminar für deutſche Volkskunde, in dem Prof. Jungbauer über das Volfslieder

archiv und den Atlas der Volfskunde berichtete, beſichtigt.

Deutſche Pädagogiſche Atademie in Prag. Im Sommerſemeſter 1932 hielt

Prof. Jungbauer eine ziveiſtündige Gaſtvorlejung über deutſche Volkskunde.

A. Stifter-Gedenktafel. Eine ſehr geſchmackvolle Gedenktafel wurde vom Ober

öſterreichiſchen Volfsbildungsverein am 4. September in Kirchſchlag bei Linz ent

hüllt, wo ſich Stifter in den leßten drei Jahren vor ſeinem Tode jo heimiſch

gefühlt hatte. Die Feſtrede hielt Landesſchulinſpektor Hofrat Berger aus Linz .

Grüße der Gemeindevertretung Oberplan und des Vereins Böhmerwaldmuſeum
überbrachte Prof. Jungbauer.

Volkskundliche Vorleſungen an der Deutſchen Univerſität in Prag. Die Zahl

der Hörer Prof. Jungbauers betrug im Sommerſemeſter 221, die der Teilnehmer

an den Arbeiten des Seminars für Volfskunde 30. Für das Winterſemeſter 1932/33

ſind folgende Vorleſungen angekündigt: Einführung in die deutſche Volkskunde

( dreiſtündig ) , Volfskunde und Volfsbildung (zweiſtündig ).

Atlas der deutſchen Volkskunde

Der 1. Fragebogen wurde ferner beantwortet von OL. F. Schachl, Gubjchiß ;
08. F. Rrijten , Rohlsdorf ; ſtud . phil . o . Sdaar, Lobojit für Deutſch -Gabel; Sdul

leitung Deutſch -Biela bei Politſchka .

Von dem zu Ende April und Anfang Mai verſandten 3. Fragebogen ſind

bereits gegen 1000 Stück beantwortet zurückgefommen.

Nr. 24 der „ Nachrichten “ des Deutſchen Hauptausſchuſſes für Beibesübungen

( Aujjig) vom 11. Juni brachte auf Veranlaſſung des Priv .- Doz. Dr. E. Hoyer

einen Aufruf an die deutſchen Turner und Sportler zwecks Mitarbeit am Atlas

unternehmen und einen Fragebogen zur 142. Frage (volkstümliche Spiele und

Wettfämpfe).

In einem Rundſchreiben des Präſidenten der Notgemeinſchaft der deutſchen

Wiſſenſchaft , des Staatsminiſters Dr. F. Schmidt- Ott, vom 1. Auguſt wird befannt:

gegeben , daß Studienrat Dr. Fritz Boehm wegen ſeines Rücktritts in den Schul

dienſt aus der wiſſenſchaftlichen Leitung der Zentralſtelle in Berlin ausgeſchieden

und an jeine Stelle Prof. Dr. Helbok getreten iſt. Das Rundichreiben ſpricht allen

Mitarbeitern den Dant aus und ſchließt mit den Worten: „ Die unabſehbare

Bedeutung des Atlasunternehmens für das geſamte deutſche Volkstum iſt uns allen

bewußt. Je ſchwerer die Zeiten werden und je beſchränfter die Mittel, die zur

Verfügung ſtehen , um jo mehr fommt es darauf an , daß alle Beteiligten einmütig

und mit vollem Verantwortungsgejiihl zujammenwirken, um das große Unter

nehmen zum glücklichen Erfolg zu führen.“

itber den Stand der Arbeit berichtet der techniſche Leiter der Berliner Zentral

ſtelle Dr. E. Wildhagen in Nr. 14 der „ Forſchungen und Fortſchritte“ vom

10. Mai d . ) . Derzeit liegen vom 1. Fragebogen , der bereits auſgearbeitet werden

konnte, 12 Karten im Maßitab 1:200.000, 40 im Maßſtab 1: 1,000.000 und mehrere

hundert itberſichts- und Detailfarten kleineren Maßſtabs vor. Sehr beachtenswert

ſind die Schlußfolgerungen , die Dr. Wildhagen zicht: „ Die bisherigen Ergebniſſe

ſind jedenfalls geeignet, jo ſehr ſie noch des methodiſchen Zuſammenhangs ent

behren, den Wert der Volkskunde als einer eigenen jelb ſt än .

digen Wiſſenſchaft gegenüber allen Beſtrebungen zu betonen , die in ihr
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entweder nur eine Kurioſitätenſammlung oder beſtenfalls eine Hilfswiſſenſchaft
für Geſchichte oder Philologie erblicken .“

Antworten

173. Nach Mitteilung von R. Baumann, der zahlreiche frühere Umfragen

durch Schüler der 5. Volfsſchulklaſſe beantworten ließ, lautet in Chodau die

Scherznach d ich tung zum Gigololied :

Armer Gigolo, ſchöner Gigolo,

fafi ma no wos o,

Schouhbandla, Zwirn oder Kneppla !

Kinna howe a ,

oins , zwåa, dra ,

oins is daba mit a r'an Kreppla .

Wenn das Herz dir auch bricht,

wirds mit Zucapåpier (Mehlpåpp) verpicht

(wird a Flecl einepicht).

183. Der hieſige N a ch tw ä сh terbra u ch, um 1879 eingeführt, fam nach

dem großen Brande im Jahre 1889 in Vergeſſenheit. Er wurde 1897 durch den

damaligen Bürgermeiſter A. Strunz wieder eingeführt und erhielt ſich bis 1930.

beuer wurde er neu belebt . Den Wachtdienſt verſehen je zwei Nachbarn im

Sommer von 10 Uhr abends bis 2 Uhr. Um Mitternacht müſſen ſie ſich bei dem

durch Gemeindebeſchluß für den Sommer zum Kontrollor gewählten Gemeinde

vertreter melden . Sie tragen als Dienſtzeichen eine Hellebarde, die ſie früh dem

Nachbarn an die Tür oder in den Hausflur lehnen, an dem die Reihe zum Wachen

iſt . (Dr. Friedrich Kunz, Arzt, Außergejild im Böhmerwald .)

191. Freima u rer ſind ganz anders als alle Leute. Sie bauen jedes Jahr,

zumindeſt eine Kleinigkeit. Sie haben allerlei Geheimniſſe und fommen nachts

in verſtedt gelegenen Räumen zuſammen , um zu beraten. Sie kennen einander

nicht, weil jeder verhüllt iſt . Befommt einer den Auftrag, eine Tat, 3. B. einen

Mord auszuführen , ſo muß er es tun, falls er nicht ſelbſt ums Leben kommen

will. ( A. Güdlhorn , Milifau bei Mies.)

198. Die gewöhnlichſten Verbotze i che n find Stöcfe mit darangebundenem

Strohwiſch und eingeſteckte Baumäſte. ( A. Gücflhorn .)

199. Den A al fängt man mit Tag- und Nachtangeln , Fiſchdiebe bevorzugen

Drahtichlingen . (A. Güdlhorn .)

201. Die Nottaufe eines Kindes durch die bebamme heißt um Kapliş

Frau ( n )taufe “ ( A. Galfe, Graßen ), um Mies „ Navttajf “ (A. Güdlhorn ).

202. Von einem beſonderen Mittagsgeiſt iſt hier nichts befannt. In

kunarz zeigt ſich um die Mittagsſtunde gern der Waſſermann. Auf der ſogen.

„Härt“, einem Ried zwiſchen Korniß und Hinter -Ehrnsdorf,ſieht man zuweilen

um die Mittagsſtunde einen Mann in altväteriſcher Bauerntracht mit geſenftem

Ropf unhergehen. Es iſt der Erbrichter von Horniß, der die dortigen Wälder

ungerecht verteilte und zur Strafe feine Ruhe im Grabe hat . ( G. Tilſcher ,

Kunarz.)

205. In Korniş geht die Prim izbraut, ein weißgekleidetes, mit Myrte

und Schleier geſchmücktes Mädchen, dem neugeweihten Prieſter auf dem Wege zur

Kirche voraus. (G. Tilíder .)

206. Im Herbſte ſieht man manchmal viele Krähen über einer Stelle unter

lautem Gejdrei freiſen . Man ſagt dann : Die frähen halten Hochzeit .

(G. Tilịcher .)

207. In den tſchechiſchen Nachbarorten heißen die erſten Kartoffeln

„Jakobfen “ , in Korniß nafobiäpſel“, in Runarz „ Schnieträppl“. Hier hießen vor

50 Jahren die frühen Kartoffeln „ Klobvofn “. Sie waren gelbileiſchig und wohl

ichmeckend. Vielleicht ſtammten ſie aus Wal.-Klobout. Eine weißfleiſchige ſpätere
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Sorte hatte den Namen„ Ptiner“ und wurde wahrſcheinlich von Ptin bei Proß
niß hieher gebracht. ( 6. Tilſcher.)

209. Frauen und Mädchen fürchten die Flederma u s , von der es heißt, daß

fie in die Haare fliege. Früher nagelte man Fledermäuſe ans Scheunentor, zu

welchem Zwecke, iſt unbekannt. (A. Güclhorn , Milikau .)

210. In Morniß werden die Kirchenfiße eingekauft. Jeder Bauerngrund

hat einen ſolchen. Die Männer fißen auf der Epiſtel-, die Frauen auf der Evan

geliumſeite. Die leßten Bänke ſind frei. Das junge Volt ſteht , die Kinder vor den

Bänken, die Mädchen im Mittelgang, die Burſchen und die Männer, die keinen

Siß haben. in der Turmhalle. (G. Tilſcher.)

213. Bekannt ſind die Prophezeiungen der Sibylla und des Fuhr

mannl . (A. Güdlhorn, Milikau.) Die Weisſagungen der Sibylla ſind auch hier be

fannt, beſonders häufig aber in Seifersdorf in Schleſien , wo viele Leute feſt an

ſie glauben . Dort iſt auch die folgende Redensart üblich, die aus den Weisjagun

gen ſtammen ſoll: „ Zweſchen Tropp (Troppau) und Jändorf (Jägerndorf) wird

der leßte Preuß devichlän ( erſchlagen ) ! " Dieſer Saß iſt wahrſcheinlich eine Folge

des ehemaligen Preußenhaſſes nach den ſchleſiſchen Kriegen . ( cand. med. Þ .

Engliſch, Mähr.-Roßendorf. Meine Großmutter erzählte oft: „ Auf einer uden

Beide in Öſterreich ſteht ein dürrer Birnbaum , der mit der Krone in die Erde

geſeßt wurde. Wenn er wieder grünt und wenn man mit Wagen ohne Deichſeln

fahren wird, iſt der Weltuntergang nahe. “ (G. Tilſcher, Runarz.)

214. Nach dem Volksglauben in Luxemburg werden die ehelofen Jung

fern in einen Weiher gebannt, in den Affener Weiher ( Fouches, heute im deutſch

ſprachigen Teil Belgiens), in den Weiher von Büderſcheid, von Wawern ( Regie:

rungsbezirk Trier, ehemals luxemburgiſch); ſie werden in Affen zu Kiebißen und

rufen „ piewitſch" in den Weiden des Weihers. Umgekehrt heißt es in Büderſcheid,

daß dort die heiratsluſtigen Mädchen um das Ufer gehen und „ piewitſch “ rufen ;

ſo kann's ihnen noch gelingen . In Palzem a . d. Moſel müſſen die Underheirateten

Sand knüpfen, auf dem Heiderſcheider Marft in einen Ring beißen, in Wawern

für die Fröſche Strümpfe ſtriden . (Prof. Joj. Heß, Gich a . d. Alzette.)

215. Eine weitere Volkskennzeichnung bringt der folgende Schwanf:

Ein Deutſcher, ein Franzoſe und ein Jude wollten erproben, wer es am längſten

beim Ziegenbock im Stalle aushalte. Zuerſt ging der Deutſche hinein , fam aber

bald wieder heraus. Dann ging der Franzoſe, auch er fam bald wieder. Endlich

ging der Jude hinein . Er kam lange, lange nicht. Dann flog die Tür auf und

der Ziegenbod fam heraus. (A. Güdlhorn, Milifau.)

216. Das Eichhörnchen gilt als harmloſes Tier. Allerdings hört man audi

daß es Vogelneſter plündere. Vor etwa drei Jahren wurden ſehr viele gejchoſjen .

Das Fleiſch wird zuweilen, als Gullaſch zubereitet, gegeſſen. (A. Güdlhorn .) Hier

gilt das Tier als ſchädlich, weil es angeblich Vögel frißt . (R. Baumann für

Chodau .)

217. Auch hier gilt der Joſefitag ( Joſefitoch trägt ma '3 löicht in Boch ) als

Frühlingsanfang. (A. Güdlhorn , Milikau.)

219. Eine Art A bend geiſt iſt der „ Klopprhons“ , der nach dem Abend :

läuten vor dem Glockenhaus ſteht. Er hat den Kopf unterm Arm und die Zähne

auf einem Teller . Die Kinder unterbrechen mit dem erſten Glockenſchlag ihr Spiel

und eilen nach Hauſe. (G. Tilſcher, Runarz.)

220. porn richten aus Holz verwendet man bei Ochſen. ( R. Baumann für

Chodau .)

221. Weitere Lesarten zu Goethes Lied „ Kleine Blumen, fleine

Blätter“ fandten G. Tilſcher aus Runarz (mit Singweiſe) und J. Meißner

aus Morchenſtern ( Einblattdruck des Blumenliedes „ Schöne Blumen, grüne

Blätter “ ).

Eine ausführliche Scherzlitanei „ Beſchreibung von allen böjen

Weibern “ übermittelte I. Schreiber aus Groſje.

223. Der im leßten Heft mitgeteilte Himmelsbrief iſt auch in der lini

gebung von Budiß, 3. B. in Nebojedl , befannt. Er wird dort zur Erleichterung der

Niederkunft den Frauen im Bette unters Kreuz gelegt . (A. Galfe, Graßen .) Ginen
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ģimmels ., bzw. Schußbrief aus der Auffiger Gegend ſandte Oberlehrer Joſef

Fleiſchmann aus Türmiß, einen ähnlichen mit näheren Angaben Behrer Kari

Štorch aus Nürſchan. Auch in Mähr.-Roßendoof waren Himmelsbriefe früher in

Gebrauch. (H. Engliſch.) In Berlin werden noch heute Himmelsbriefe, jeßt mit

bezug auf Geld, verjandt. Die nächſte Folge der Berliner Zeitſchrift für Volks

funde wird einen ſolchen abdrucken . (Dr. W. Mügler, Berlin .)

224. Der auch in Zuckerhandl, Eſſeklee und Naſchetiß übliche Ausdruck Stuhl

hof erklärt ſich daraus, daß man in dieſem Teil des Hofes die Brodſtühle auf

bewahrt, d. h. Doppel- oder Vierfachleitern mit einer Standplatte zum Abbroden,

Abpflüden des Obſtes. ( Ignaz Göth , Iglau .)

227. Daß vorgeſchichtliche Steinbeile vom Blißſchlag herrühren

und daher auch wieder gegen Bliß ſchüßen, iſt ein Aberglaube, der heute nur mehr

vereinzelt, z. B. in den öſtereichiſchen Alpen und im Burgenland, zu finden iſt.

Die Vorſtellung ſelbſt, daß Steinbeile vom Blikſchlag kommen, geht bis in die
Intite zurück. ( Dr. Franz, Prag.)

Umfragen

231. Das Kürzen der zu üppigen Saat im Frühjahr, das meiſt mit der Sichel,

jeltener mit der Senſe erfolgt, heißt in der Gegendvon Mähr. Neuſtadt „ ſoa r n “

oder auch erb n “, ein Äusdruck, der vom Volt irrtümlich mit tſchech, srp
(Sichel) in Verbindung gebracht wird. Wo iſt der gleiche Ausdruck gebräuchlich ?

232. Was ſagt oder tut der Erwachſene, wenn ſich ein Kind verfch I u dt
hat ?

233. Wie deutet man ein Doch im Strumpf oder Schuh ?

234. Auf welche Weiſe macht man den proßig nach der Schrift Spre

chenden lächerlich ?

235. Nach Mitteilung der Landwirtágattin Maſchet in Soleiſchen war es

früher in Romotau üblich, beim Nähen des Brautkleides ein paar in den

Hodja um einzunähen , damit die Braut Glück in der Ehe habe. Wo beſteht

noch derſelbe Brauch ?

236. Prof. A. Haſe von der Biologiſchen Reichsanſtalt in Berlin -Dahlem hat

nachgewieſen, daß die Menſchen betreffs ihrer Empfindlichkeit gegen Injeftenſtiche

in zwei Gruppen zerfallen. Mit den einen wollen die Inſekten ( Flöhe, Láuje,

Wanzen, Müden u . a .) nichts zu tun haben , auf die andern ſtürzen ſie ſich voli

Begierde. Damit wird die alte Volksanſchauung, daß es Menſchen mit ſüßem

und ſaurem Blute gibt, in gewiſſer Hinſicht beſtätigt. Gibt es im Volke

hiezu nähere Begründungen ?

237. Welche þeilmittel gegen Rheumatismus bevorzugt das

Volt? Iſt die Wirkung von Bienengiftund Ameiſenſäure bekannt? Iſt tatſächlich

noch nie ein Imker an Rheumatismus (Gicht) erkrankt ?

238. Gibt es,wenn eine Kuh blutige Milch liefert, neben abergläubiſchen

Deutungen auch natürliche Erklärungen (Berſten von Blutgefäßen, Freſſen be

ſtimmter Kräuter u . a . ) ?

239. Auf welche Weiſe, z. B. durch Aufbinden eines Igelfelles auf den Naſen

rüden , verhindert man Kühe, ſich ſelbſt die Milch a b zuſaugen ?

240. Nach Mitteilung des Schulleiters 3. Schreiber in Groſſe (Schleſien )

beſtand in ſeinemHeimatort Mähr.-Pilgersdorf derşirtenbrauch, daß demjenigen,

der nach Michaeli in ſeinem Peitſchenſtiele fein M i chélfreuz eingeſchnitten

hatte, der Peitſchenſtiel zerbrochen wurde. Wo iſt der gleiche Brauch zu finden ?

Schrifttum

Handwörterbuch des Grenz- und Auslanddeutſch

tums. Unter Mitwirkung von 800 Mitarbeitern in Verbindung mit

40 Teilredaktoren , herausgegeben von 6. Peterſen und D. Schee !. Probe

lieferung. Verlag Ferdinand Hirt in Breslau, Königplaß 1 .
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Schon dies Probeheft läßt auf die Gediegenheit des großen und für uns

Grenzlanddeutſdie wichtigen Werkes ſchließen. Es erſcheint in Lieferungen von je

80 Seiten zum Subjfriptionspreiſe von 3 Mart. Das Geſamtwerf wird 5 Bande

( 190 Bogen in 38 Vieferungen) umfaſſen . Teilredaktor für die Dichechojlowakei iſt

Dr. E. Lehmann. Von Sudetendeutſchen ſind vor allem Prager Hochſchulprojeſſoren

als Mitarbeiter verzeichnet , ſo Beding , Brandt, Jungbauer, Pfißner, Schwarz.

Weizſäcker, Woſtry u. a .

Bildabreißfalender de Ausland deutſchtums für

das Jahr 1933. Verlag des Deutſchen Auslandinſtitutes in Stuttgart.

Preis 2 Marf.

Wie ſeine Vorgänger, unterrichtet aud) dieſer Kalender mit ſeinen prä :htio .

Bildern in ausgezeichneter Weiſe über Lage und Leben des gejamten Ausland

deutichtums. Unſer Gebiet iſt mit folgenden Bildern vertreten : Donſtiege in

Brünn, Geigenbauer im Erzgebirge, Schäferidyll in der deutſchen Zips, Volls:

tänze bei den Sudetendeutſchen (mit Hervorhebung des Deutſchen Kulturverbandes ),

Feſthalle auf der Brühlwieſe in Eger, Trachtenbild aus der Kremnij - Deutich

probener Sprachinſel, Friedeberg in Schleſien , Jeſchfen bei Reichenberg, Stifter :

Geburtshau : in Oberplan (mit Hinweis auf das Böhmerwaldmuſeum ).

Jade vedwig. Die rheiniſche Sage von den feindlichen Brüdern in

ihrer von der Romantif beeinflußten Entwiclung. Heft 7. der Beiträge zur

rheiniſchen und weſtfäliſchen Volfskunde in Einzeldarſtellungen. Wupper:

tal -Elberfeld , 1932. 131 S.

Dieſe fleißige Arbeit verdient eine Erweiterung in einer allgemeinen Unter:

ſuchung, die das auf deutſchem und auch auf ſudetendeutſchem Boden häufige Sagen

motiv von den feindlichen Brüdern zuſammenfaſjend behandelt.

Seb. Almann (Dedname), þeimatfunde im Lichte der Namens

forſchung. Verlag bans Drachiler , Prachatit, 1932. 116 Š.

Das Buch ſtrukt jo von linſinn, daß man es unbegreiflich findet, wie derar

tiges Zeug in der Zeit wirtſchaftlicher Not gedruckt und gefauft werden kann. Der

Verjaſjer erklärt eine größere Zahl von ſüdböhmiſchen Ortsnamen zugleich mit

den Haus- und Flurnamen der Ortſchaften und beweiſt mit ſeinen Erklärungen,

die auch bei tſchechiſchen Namen ſtets deutſche Herkunft feſtſtellen , daß er alles

andere cher als ein Sprachforſcher iſt .

Göth J., Die Verghäuer ziehen aus. Ein Hörſpiel. Sonderdrud aus

dem „ Mähriſchen Grenzboten ". Iglau , 1932.

Diejes am 7. Juni 19:32 im 'deutſchen Schulrundfunk von Prag aus gejendete

Hörſpiel gibt ein anſchauliches Bild von dem alljährlich am 24. Juni in jglau

ſtattfindenden Berghäuerzug.

Gö ß Franz, Sagen des Bezirfes Mähr.-Weißkirchen. Selbſtverlag

Hoichfau bei Bodenſtadt , 1932. 46 S.

Die verläßliche Sammlung bringt 68 Sagen, die zum größten Teil vom Ver

jaſſer ſelbſt aus dem Vulfsmunde auſgezeichnet wurden. Aber auch die bereits

gedruckten Sagen wurden herangezogen, ſo daß das Buch eine abſchließende und

erſchöpjende überſicht über das Sagengut des Bezirfes darbietet.

Heimatlejebuch für den Schön hengitga u . 1. Heit, Volfs

fuude. Eigenverlag der Arbeitsgemeinichaft Schönhengſter Heimatforſcher

in Mühr. - Trübau , 1932.

Das von H. Kerſchner und J. Bezdek geleitete und mit Zeichnungen von J. Lide

ud . jeniſch gezierte Heimatlejebud, hat den Zweck, die Schul-Lejebüder nach der

heimatfundlichen Seite hin zu ergänzen, die Liebe zur Heimat zu wecken und zu

beſeitigen und zur Mitarbeit an der weiteren Erforſchung der Heimat aufzurufen.

Es ericheint in Lieferungen von je 16 bis 20 Seiten, die nach ihrem Abſchluß cine

vollitändige und wirklich volkstümliche Gaufunde bilden ſollen . Die 1. ' Lieferung

berichtet vom Dorf und baus, vom Braud ), von der Sage und ſonſtigen Volfe
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dichtungen, die 2. Lieferung bringt geſchichtliche Bilder aus der Vergangenheit

mit eingeſtreuten Sagen .

Peſchel F., Volfskunde des Altvatergebirges. Die judetendeutſchen

Selbſtverwaltungsförper Bd. 8 : Schlejien . Berlin 1930.

In ausgezeichneter Sachfenntnis behandelt Peſchel auf S. 54—72 folgende

Stovigebiete : Volfscharakter, Volksmedizin, Brauch und Sitte, Märchen und Sagen ,

Volfstracht und Baueiſe, Vulf: funſt, Holzſchnitzfunſt, Glasbilder , Gebetbuch

malerei, Vollsichauſpiel, Lied und Spruch . Ein teilweiſer Abdruck davon findet

ſich im Altvaterhefte des „Oberſchleſiers “ (Dppeln) 1930 , Nr. 4 .

Karell V. , Goethe und Karlsbad . Sonderdruck aus dem Jahres

bericht der Handelsakademie in Karlsbad, 1932. 16 S.

Dieſe durch eine ſchöne, gewählte Sprache ausgezeichnete Darſtellung der

Beziehungen Goethes zui Karlsbad muß als einer der beſten judetendeutſchen Bei

träge zum Goethejahr bezeichnet werden .

Behmann E.. Der Schüler Emilius. Der Bilderfreis der Mittel

ichule . Sudetendeutſcher Verlag Franz Kraus, Reichenberg 1932. Preis

geh. 10 Atich , geb. 15 Ktich.

Von der Aufnahmsprüfung bis zur Reifeprüfung rollt das Leben eines deutſch

böhmiſchen Mittelſchülers der 90er Jahre in ſcharf geſchauten Bildern an uns

vorbei, zugleich ein für das ganze alte Øſterreich zutreffende Kulturgeſchichte der

Mittelicule in Verſen . Lehmann, der bereits ſein Knabenleben in „ Hyperions

Jugend“ vorgeführt hat, wird wohl auch die weitere Entwicklung des Hodiſchülers
und ſpäter des reifen Mannes und damit neue Zeitverhältniſje und Zeitſtrömungen

mit gleicher Meiſterſchaft darſtellen .

Sandner A. , Die Seele der Geige . Selbſtverlag Auſſig a . E. , Mühl

gaſſe 2, 1932. 35 S.

In dieſer lehrreichen Schrift legt der Auſſiger Kunſtgeigenbauer in klarer und

faßlicher Sprache dar , was beſtimmend für den vorbildlichen Geigentlang beim

Bau des Inſtrumentes iſt, und liefert damit einen Einblick in das Weſen der

Geige, bzw. ihres Tones .

Der Große Brodha il S. bandbuch des Wifiens in 20 Bänden .

15. Auflage. Band 11 ( 1 — Mah ). Verlag F. A. Brockhaus, Leipzig 1932.

800 S. Preis in Deinen 188 Atich, bei limtauſch eines alten Lerifons

170 Ktich .

Aus dieſem Band ſind von größeren Artifeln herauszuheben: land (land

larte , Landwirtſchaft u . a .), Latein , Leben, Leber , Leder , Lehrer, Licht (Lichtipiel

weſen u . a .) , Liebe, Literatur, Lofomotive, London, Luft ( Puftichijf), Lunge, Luther,

Luremburg. Magen 11. A. Volf : findliche Artifel ſird : Ländler , Laurin, Lebens

baum, Lenorenſage, Lorelei , Losbücher, Lostage, Madzandelbaum , Magelune, Magie,
Mahrte u . a .

Von berühmten Perſönlichfeiten werden für das deutſche Gebiet der Tſchecho=

lowafei genannt: N. laban von Varalya, Tanzpädagog und Tanzſchöpfer, geb.

Preßburg 1879; J. Babitzfy, Tanzkomponiſt, Schönfeld bei Eger 1881; Ph. Bang

mann, Schriftſteller, Brünn 1862; 6. Laube, Geolog , Teplit 1839 ; G. E. Frh. von

Caudon, Feldmarichall, geb. Token ( Livland ), geſt . Neutitſchein 1790 ; R. Edler von

Laun, Juriſt, Prag 1882: E. Lederer, Soziolog, Pilſen 1882 ; H. Lrderer, Bild

hauer, Znaim 1871; A. Legrün, Schriftjachwerſtändiger, Sponau 1889 ; D. von

Leirner, Schriftſteller, Saar i . M. 1847; Ph. Lenard, Phujifer, Preßburg 1862;

N. Ritter von Lendenfeld, Zoolog, geb. Graz, geſt. Prag 1913 : O.Lenz, Geograph,

Univ .-Prof. in Prag 1887—1907; U. von Levepow , geit. Triblitz 1899 ; J. Liebieg,

Großinduſtrieller , Braunau 1802 ; 6. Lindenthal, Brückenbauingenieur, Brünn

1850 : I. Lippert, Kulturhiſtorifer, Braunau 1839; Friedr. Lippmann, Aimit

gelehrter, Prag 1838; R. Longman von Quen, Politifer, Röniggrätz 1877; A. Loos ,

Architeft, Brünn 1870: O. Lorenz, Geſchichtstoricher, Iglau 18:32 : R. I. Lorinjer ,

Medizinalbeamte, Niemes 1796 ; D. Lorm (H. Landesmann ), Schriftiteller, Nikolsa
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burg 1821; I. Loſchmidt, Phyſiker, Putſchirn i. B. 1821 ; I. Loſerth , Hiſtorifer,
Fulnef 1846; W. Löwith , Maler, Drojau i . B. 1861; E. Madh, Phyſiker und

Philoſoph, Turas i. M. 1838; F. Machatſchef, Geograph, Wiſchau i. M. 1876 ; J.

v . Mader, Münzforſcher, geb. Wien , geſt. Prag 1815; G. Mahler, Tondichter,

Kaliſcht i . B. 1860.

Zeitſchrift für Volfskunde (Berlin ). — 41. Jahrgang, 1931, Deft 2 :

A. Helbof, Zur Soziologie und Volkskunde des Alpenraumes; ñ. M. Fuchs, Der

Ackerbau im Sulmtal; H. Marzell, Der Widerton als Zauberpflanze; J. Bolte,

Das Lied von der Hobelbanf u . a . Beſprochen werden die „Geſchichte der deutſchen

Volkskunde“ von G. Jungbauer, der hiezu in der nächſten Folge der Zeitſchrift eine

Erwiderung veröffentlichen wird, das Sagenbuch „ Aus dem Schaßberg“ von A.

Altrichter und der „ Verſuch einer Theorie des Märchens “ von A. Weſſelſfi.

Deutſche Arbeit (Berlin) . 31. Jahrgang, Juliheft 1932: N. Edert, Die

farpathendeutſche Volkspolitik und die Magyaren.

Der Auslanddeutſche (Stuttgart ). 15. Jahrgang, 1. u . 2. September

heft: A. Winger, Deutſche Sitten und Gebräuche in Kaßbach ( Beſſarabien ); F. A.,

Nationalwirtſchaftliche Chronik der Tſchechoſlowakei u . a. Beſprochen wirdvon E.

Lehmann: Þauffen - Jungbauer, Bibliographie der deutſchen Volkskunde in Böhmen

und anderes .

N iederdeutſche Zeitſchrift für Volkskunde (Bremen ). 10. Jahr

gang, 1./2 . Þeft: A. Wejjeljfi, Das Recht des Teufels auf Arbeit; R. Plenzat,

Probleme der oſtdeutſchen Volfskunde ( ſehr wichtig auch für die geſamte Volks .

funde ); H. J. Mojer, Die Melodien der oſtpreußidien Märchenlieder; I. Hanſen ,

Das dörfliche Siedlungsbild in der deutſchen Sprachinſel Gottichee u. a . Beſprochen

werden : Hauffen - Jungbauer, Bibliographie der deutſchen Volfskunde in Böhmen ,

und l . Þanifa-Oito , Sudetendeutſche Volksrätſel.

N i ed erja chien ( Bremen ). - Der im laufenden 37. Jahrgang erſcheinende

Beitrag von Oberſt Böhmer v . Emmich „ Der Siegeszug des Niederſächſiſchen

X. Armeeforps durch Galizien und Polen 1915 “ (Schluß im Septemberheft) dürfte

auch ſudetendeutſchen Teilnehmern an dieſen Kämpfen manches Neue bieten .

Mitteldeutſche Blätter für Volfskunde (Leipzig). . 7. Jahr:

gang, 3. Heft: A. Zirfler, Neue Rinderreime und Kinderlieder aus der Großſtadt

( Dresden ) u . a . 4. Heft : L. Görner, Der Bänfeljang; S. Sieber, Nochmals der

„ Schwerttanz“ u . a .

Dberdeutſche Zeitſchrift für Volkskunde (Bühl, Baden ).

6. Jahrgang , 1. Heit : R. Hindringer, Das taciteiſche Weiheroß von damals und

heute ; A. Jacoby, Von verſchlucten Schlangen und Eidechſen ; H. Jungwirth, Die

Zeche des oberöſterreichijden innviertels ... eine Burſchen -Altersklaſſe u . a. Bez

ſprochen wird : Bauffen-Jungbauer, Bibliographie der deutſchen Volfskunde in

Böhmen .

Wiener Zeitſchrift für Volkskunde. 37. Jahrgang, 2./3. beft :

1. Schmidt, Der grimmig Tod mit ſeinem Pfeil; R. Ariß , Iſt der volkstümliche

Nikolausbrauch diriſtlichen Urſprungs (gegen K. Meiſen, „ Nikolauskult und Nifo

Lausbrauch im abendlande“) u . a . Bejprochen wird: G. Jungbauer, Volkslieder

aus dem Böhmerwald I. Lieferung 2 und 3.

Das deutſche Volkslied (Wien ). 34. Jahrgang, 5. Heft : F. Rirn

bauer, Volfstänze der Deutſchen im Banate (aus den Böhmerwaldſiedlungen

Weidenthal und Woljsberg); K. Zoder, Die taftwediſelnden Tänze u . a .- 6. Hejt:
M. Paganini , Das Kinderſpiel vom Vogeljänger; E. Schaupp , Volkstümlicher Reim

auf Znaim u . a. Bejprochen wird : Hauſjen - jumgbauer, Bibliographie der deutſchen
Volfskunde in Böhmen .

Heimatgaue (Linz). – 13. Jahrgang, 1. Heft : H. Mathie, pandel und

Hausinduſtrie im oberen Mühlviertel; F. Wiß. Ein alter Straßenzug und ſein

Verfehr (Saumweg von Oberplan im Böhmerwald über Klaffer nach Paſſau );

A. Depinn , Mühlviertler Heimatmuſeum u . a .

Deutſch - ll ngariſche Heimatsblätter (Budapeſt ). 4. Jahrgang,

2.3. Heft : (G. Pep, Goethes Beziehungen zu lingarn , und weitere Beiträge zum

Goethejahr; A. Karajef- Langer, Das Sagengut der Deutich= Piljner Sprachinjel im
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Konter Komitat u . a . Beſprochen wird : H. Schmid, Sprachinſel und Volkstums

entwidlung.

Siebenbürgiſche Vierteljahrsich rift. Korreſpondenzblatt des
Vereins für Siebenbürgiſche Landeskunde. (Hermannſtadt.) 55. Jahrgang,

1. Şeft: 2. Netoliczka, Zur Deutung eines ſieb.-fächi. Kinderreims; G. Brandſch .

Beiträge zur Volksliedforſchung u . a . 2. Heft : Th . B. Streitfeld , Die ſieben

bürgiſchen Kürſchnerzünfte im 18. Jahrhundert ; K. K. Klein , Daß Sachſiſche
Pawren Vatter unſer u . a . 3. Heft: J. Meier, Siebenbürgiſch -deutſche Volfs

lieder: M. Orend, Volkstümliche Anſchauungen der Deutſchen Siebenbürgens über

die berfunft der Kinder u . a .

Eigen Volt. ? llgemeen Folkloriſtiſch en Dialectiſch Maandſchrift voor Groot

Nederland. (Scheveningen .) 4. Jahrgang. Das 5. Heft bringt die von P. Sain

types in der „ Revue de folklore français “ (lettes Heft 1931) veröffentlichte über

ficht über das Stoffgebiet der Volfskunde und zahlreiche kleinere Beiträge zur

niederländiſchen Volfskunde. Dem Artikel „ Chalanda Mars “, der den Schweizer

(Engadiner) Frühlingabrauch behandelt, ſind hübſche Lichtbilder beigegeben .

Sudetendeutiche Familienforſchung (Auſlig) . 4. Jahrgang.

4.Heft : 6. Hofmann . Seelenkundliche Familienforſchung ; J. Endt, Charakteriſtiſche

Namen im Markte Brünnl bei Raplip in Südböhmen von 1718–1850 u . a .

Sudetendeutſcher Flurnamen -Sammler (Prag) . Im 5. Heft

berichtet F. Schwarz über die Forticritte der Flurnamenſammlung in den Sudeten :

ländern von Juli 1931 bis Lſtern 1932 .

Natur und Heimat (Tetſchen a . E.) . 3. Jahrgang, 2. Heft : H. Lipſer,

Die Bedeutung der alten Flurnamen für die Florengeſchichte.

Geſundheitsdienſt. Reitſchrift gegen Mißſtände und für Fortſchritte

im Geſundheitsweien . (Böhm. - Deipa . ) 1. Jahrgang. Im 12. Heft wird ein etwa

130 Jahre altes Arzneibuch des J. W. Schmidt abgedruckt und gewarnt vor der

Freimaldauer Kurpfuícherin Sofie Elpelt, ſowie vor der Kräutertee gegen Ge

ſchlechtskrankheiten vertreibenden Firma Timm .

Waldheim at (Budweis ). - 9. Jahrgana, 8. Heft : 1. Servera . Bemerkungen

zum „Romanusbüchlein “ : S. Skolikfy), Der Heimatioricher des Böhmerwaldes

J. Blau u .a . – 9. Heft : F. Rriſinger. Zur Hundertjahrfeier der Eröffnung der

erſten Eiſenbahn auf dem europäiſchen Feſtland ( Pierdebahn Budweis_Linz) u . a .

Unſere Weitböhmiſche Heimot (Stoab ). – 4. Jahrgang, 4. Heft :

2. Maichef, Weſtböhmens alte Zäune : J. Mico , Flurnamen des mittleren nörd

lichen Böhmerwaldes u . a . 5. Heft: A. Güclhorn . Die Haustiere im Volfsleben

des Mieier Landes; G. Tumi. Schwanfaeſchichten des Staaber Kreiſes u . a .

Unſer Egerland ( Ener ). 36. Jahroana, 5./6 . Heft : E. Hora , Hoethe

und die Altfarlsbader Geſchäftsivelt. 7./8 . Heft: R. Fiſcher, Der Name Königs

berg u. a .

Beiträge zur Heimatfunde des Auſſig-of a r bißer Bezir

tes (Auſia ). 12. Jahrgang. 2./3. Þeſt : F. J. Ilmlauft, Bau- und Kunſtdenf

mäler im Auſſia -Karbiter Bezirfe aus der Zeit von 1530 bis 1680 ; G. Eis , Auſſiger

Maler des 16. Jahrhunderts u . a .

Das Dorf ( Braunau ). 10. Jahrgang, 12. Heft : 57. Wiedermann, Von den

alten Trachten (mit fünf judetendeutichen Triichtenbildern ).

Mitteilungen zur Volfs- und Heimatfunde des Schön -

hengſter lande 3 (Mähr.- Trübau ). 28. Jahrgang , 1932 : R. Hübl, Schön

hengſter Spridnvörter. Beiprochen wird: Hauffen - Jungbauer, Bibliographie der

deutſchen Volksfunde in Böhmen .

Deutſch - m ä h r . - i chlej. Þeimat (Brünn ). 18. Jahrgang, 5./6 . Heft :

M. þruſchfa, Alliterierende und andere Sprechübungen . 7.8. Þeit : F. Traugott,

Das Saatreiten , ein alter Diterbrauch; E. Teichmann, Bildjäulen , -ſtöde, Kreuze,

Kapellen und Votivtafeln in Müglit .

þeimat- und Familienfundlicher Verein im Odergebirge.

Die 7. Folge des von F. Nößner geleiteten Mitteilungsblattes berichtet über das

neu begründete Odergebirgsmujeum und die Eingänge für das Muſeum und Archiv .
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Ferner enthält es ein Verzeichnis der Mitarbeiter am Volfskunde -Atlas aus dem

Ødergebirge. Hier ſoll es richtig Seminar für deutſche Volkskunde (nicht Philologie )
heißen .

Karpathenland (Reichenberg). - 5. Jahrgang, 1. beft: 6. Fittbogen,

Die Dichtung der Zipſer Deutſchen ; R. Horvay, Das Leutſchauer Peſtilenzbüchlein

aus dem Jahre 1622 u . a .

Aus den Urteilen über unſer 2. Beiheft: 6. Jungbauer, Geſchichte der

deutſchen Volkskunde:

Prof. Dr. K. Plenzat, Dozent für deutſche Volkskunde an der Pädagogiſchen

Akademie in Elbing (Oſtpreußen) ſchreibt in der „ Niederdeutſchen Zeitſchrift

für Volksfunde“ (Jahrgang 1932, S. 17): „Die Wiſſenſchaft der Volkskunde ...,
deren Geſchichte Guſtav Jungbauer in Prag fürzlich flug und mit umfaſſender

Kenntnis ihres Auf und Ab, ihrer Breite und Tiefe geſchrieben hat ... "

Die „ Deutiche Lehrer -Zeitung “ ( Gladbach -Rheydt) vom 1. Juli 1932 betont,

daß das Buch auf ein Gebiet aufmerkjam macht, „ das dem Lehrer der Volls

ſchule viel mehr bekannt jein ſollte, als es bis jeßt der Fall iſt.“

Prof. Dr. I. Heß, der Verfaſſer der „ luremburgiſchen Volkskunde“ , ſchreibt

in der Obermoſel- Zeitung“ (Luremburg) vom 18. Jänner 1932: . „ Für

den , der ſich mit Volfskunde abgibt, iſt das Buch einfach unbezahlbar. Gin erſtes

Mal wird er es leſen , ohne Aufhören, von der Anfangseinleitung bis zu den

beiden ovientierenden Perſonen- und Sachverzeichniſſen am Schluß . . . Selten

lieſt man ein Buch irgendeiner Fachwiſſenſchaft, von dem man mehr als hier
das Gefühl hat, es enthalte kein Wort zu viel und keines zu wenig. Man weiß

ſich fünftig vor unnütem Abirren geſichert und hält das Werk in nächſter

Handnähe, weil man überder Arbeit immer wieder danach langt wie nach dein
Wörterbuch oder Lerifon . Man mag die Frage ſtellen , wie man ſie will; immer

weiſt uns Jungbauer den richtigen Weg zu deren Beantwortung. Kein irgend

wie bedeutſames Werk volfskundlicher Art iſt Jungbauer entgangen

Das „ Deutſche Philologen-Blatt“ ſchreibt im 42. Heft des 39. Jahrganges:

„ Es iſt ſehr zu begrüßen ,daß der führende auslanddeutſche Volkskundier die
Geſchichte unſerer Wiſſenſchaft in gründlicher Darſtellung geſchrieben hat ; denn

ſie iſt ſehr nötig geweſen . Der Deutſchlehrer wird reiche Belehrung erhalten

und der Volkskundler auf dieſer Arbeit weiterbauen fönnen .

In der Tageszeitung für Volkskraft und Ständeſvieden „Der Jungdeutſche“

(Berlin) vom 14. November 1931 heißt es : „ Wichtiger denn je iſt es, daß das

deutſche Volf über ſeinen Werdegang nachdenft, damit die vorhandenen und

möglichen Kräfte für die Geſundungund Stärkung des Volkstums nußbar

gemacht werden fönnen . Immer vom Volk ausgehend, ſchildert die 196 Seiten

umfaſſende Abhandlung die germaniſche Vorzeit. Werden und Wandel der

volfskundlichen Erſcheinungen , die Beſiedlung des Dſtens, die erſten Anfänge

der Volkskunde ( Folklore), Reformation und Religionskrieg, Þerder und ſeine

Zeit, das Volkslied , Romantik und Freiheitsfviege, Arbeiterſtand, volkskunds

liche Auswirkungen der neuen Staatsgrenzen, Volfskunde und Volfsbildung

uff . Alſo eine Fülle von volksgeſchichtlichen Entwicklungsſtufen, welche, zumal

die Darſtellung anſprechend iſt, die Löſung der geſtellten Aufgabe glüdlich
fördert .“

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Guſtav Jungbauer, Prag XII., Chodítá 2a.

Drud von Heinr. Mcrcr Sohn in Prag. Seitungsmarfen bewilligt durch die

Poſt: imd Telegraphendireftion in Prag, Grlaß Nr. 1306 /VII /1928.



Sudetendeutſche Zeitſchrift für Voltstunde
Herausgeber und Leiter: Dr. Guſtav Jungbauer, Prag Xil . Chodſká 2a

5. Jahrgang 1932 5./6. Heft

Anton Kahler,

der Mundartdichter des Braunauer Ländchens
Von Hans R. Kreibich, Auſſig

Bei der Betrachtung des inundartlichen Schrifttums im öſtlichen

Böhmen mußte Prof. Dr. Hauffen ') noch im Jahre 1903 feſtſtellen : „ Jm

M

Rieſengebirge und im Braunauer Ländchen , wo die mundartliche Volfs

poeſie namentlich an Kinderliedern , Vierzeilern , Hirtenliedern , Weihnachts

ſpielen zahlloſe Blüten gezeitigt hat, vermiſſen wir faſt ganz die mundart

liche Kunſtdichtung“. Seitdem ſind auch dort, wie in anderen Teilen des
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deutſchen Sprachgebietes in Böhmen , Mundartdichter erſtanden , deren

Namen recht bekannt geworden ſind: P. Meinrad aus Arnsdorf bei

Arnau , Anton Kahler und Hubert H. Birfe im Braunauer Ländchen .

Anton Kahler wurde am 15. Feber 1868 als Sohn des Schmiede

meiſters Karl Kahler zu Wedersdorf bei Braunau i . B. geboren . Von

1879 bis 1887 beſuchte er das öffentliche Stiftsgymnaſium der Benediktiner

in Braunau und von 1887 bis 1891 die juridiſche Fakultät der Deutſchen

Univerſität in Prag. 1896 trat er nach Ablegung zweier Staatsprüfungen

in den Kanzleidienſt der Deutichen Seftion des Landeskulturrates in Prag

ein . In dieſem Amte verblieb er, obwohl es urſprünglich nicht in ſeiner

Abſicht gelegen war, und rüdte im Laufe der Jahre zur Stelle des dieirſt

älteſten Kanzleivorſtandes vor , die ſeinerzeit mit dem Titel eines Hilfs

ämterdireftors verbunden war . Am 1. Juli 1927 wurde er in den zeit

weijen , 1929 in den dauernden Ruheſtand verſeßt . Er wohnt in Prag XII.

Kahlers Schaffen als Mundartdichter hat uns bloß ein einziges

Bändchen geſchenkt: „Ollerhands Gedechtlanon Gefch echtlan

ei braunſcher Pauerſprou che“ . Braunau i . B. , 1927. Verlag :

,, Deutſcher Bote “ in Braunau i . B. Nur das Einleitungsgedicht Voor

ſpruuch“ , das des Dichters Liebe zu ſeiner Mutterſprache ausdrückt und

in einem an Walther von der Vogelweide erinnernden Ausruf ausflingt:

,,Waade diech verachta wellde ,

Teet mer laid !“ ,

iſt lyriſch , alle andern 39 Gedichte ſind erzählend, und zwar humoriſtiſch .

Die von Kahler behandelten Stoffe ſind heitere Vorfälle aus

Braunau und Umgebung, die ſich entweder dort abgeſpielt haben oder

vom Dichter dorthin verlegt worden ſind . Daraus ergibt ſich von ſelbſt

eine Beſchränfung ſeiner Stoffe auf das Alltägliche, über das einfache

Dorf- und Kleinſtadtleben nicht oder nur wenig Hervorragende . Schwere

Probleme, hohe Gedanken , welterſchütternde Ereigniſſe darf man in dieſen

Gedichten nicht juchen. Damit iſt jedoch nicht geſagt, daß Kahler ernſter

Lebensweisheit oder wenigſtens = flugheit ausweicht. „Teelich eigerecht“ 2),

d . i . dumm eingerichtet, in der Welt findet es der philoſophiſch denkende

Wandersmann in einem Dorſe, als er von allen Hunden bös angebellt

wird und zum Werfen feinen Stein von der Erde los bringt , weil jeder

angefroren iſt:

„ De bieja Hunde loon je luus

On de Staine benda ſe do ! "

Den Gleichmut des Weltweiſen im Unglücke zeigt in „ De gruuße

Zweppeltonfe" ) der Fuhrmann , der, als ſeine Zwiebelladung in den Teich

fällt , unbändig lachen muß und ausruft:

„ ' n juu 'n grwuße Zweppeltonfe heuch (= habe ich )

Ferrohr noch nee gejahn !"

Seiner linzufriedenheit mit dem Gerichtsweſen ') macht , wohl auf

Grund eigener Erfenring, ein Mann dadurch Luft, daß er vor dem Nat

hauſe laut ſchimpft: „ Doos ies doch a veriluchts Gerechte !“ Wegen Amts
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beleidigung vor den Richter gebracht, erklärt er, daß er bloß auf ein

„nädich Gerechte " geſchimpft, das ihin ſeine Alte zu Mittag vorgeſeßt habe .

über ,,Weiwertroie “ 5) (= Weibertreue) ſpottet Rahler in dem Schwanfe

non dem Weibe, das am Bette ihres ſterbenden Mannes deſſen leşte

Wünſche und Ratſchläge entgegennimmt und, als er ihr nahelegt, nach

jeinem Tode den Nachbar zu heiraten , freudig aušruft: „ daan heuch

( = habe ich ) alwer ſchonn gedoocht!“

Kahlers humor geißelt aber nicht bloß allgemein menſchliche Schwä

chen , wie die Heiratsluſt der Mädchen ( Guude Ausreede " )"), weibliche Be

ichränftheit ( „Der gefärrliche Romeete“ ) ), die Zechluſt der Männer ( 3. B.

in „ Olle Uurſache“ )s), „A wiel ju , power a foon nee “ '), „ Sonne power

Moonde ? " 10) il . a .), Neugierde (,,Wemma 30 wunderhojtich ies “ ) 11 ) , Unred

lichkeit in Verbindung mit Schlauheit (,,A Schneiderſtedla “ ) 12) und

„ Belliche Kohle “ ) 13 ) uſw., ſondern zieht auch Begebenheiten und Zuſtände

der neueſten Zeit in ſeinen Bereich : das aufregende lejen moderner

eteftibromane ), Wahl und Leiſtungen des erſten Abgeordneten15), die

erſte Fahrt der neuen Eiſenbahn , wobei eine ſehr anſchauliche Erklärung

der Lokomotive gegeben wird18 ), den Spiritiſtenrumme(17) , das fieberhafte

Suchen nach Kohle18) , das Lotterieſpie ( 19 ), die Aufregung, die ein Zirfus in

das ſtille Braunau bringt? ).

Die in Kahlers Schwanfgedichten gezeichneten Geſtalten ſind ganz

aus dem Volfsleben hervorgewachſen , ſowohl in ihrem Denken , wie in

threm Sprechen und Handeln. So der fleine Pfiffifus, der die Mutter ſehr

geärgert hat, ſich vor der angedrohten Strafe unters Bett verfriecht und

den Vater, der ihn hervorziehen will, durch die Frage entwaffnet:

Hoot vällächte Dich de Mutter

Aach ' n ſechte Tracht gebett ? " 21 )

Oder ein anderer Junge, der ſich vornimmt, auf der böjen Muhme Begräb

nis nicht zu gehen , aber auf das ſeiner geliebten Großmutter, wenn ſie

ſtirbt, ſehr gerne mitzugehen verſpricht22 ) . Ähnliche kluge Bürſchlein lernen

wir auch in den zwei Gedichten „ Weß 's denn der Vooter ?" 23) und „Der

Klieghere“ 24) fennen. – Den ſchon oben erwähnten Weibern ſtellen ſich

würdig an die Seite das unerjahrene Frauchen, das dem jungen Gatten

jeden Tag etwas anderes fochen will, dem aber immer wieder nur Gulaſch

daraus wird25), und die Lotterie dweſter, die , glücklicher als geſcheit , nur

infolge eines Rechenjehlers auf eine Nummer jeßt , die einen großen

Trejjer macht? ). – von anderen föſtlichen Geſtalten Kahlers feien noch

hervorgehoben: der pfiffige Bauersmann , der ſich in ſeiner Schlauheit ein

Mittel erjinnt, um nach einem tüchtigen Zechgelage aus der Stadt umſonſt

nach Hauje jahren zu fönnena?), der „ Tolpa -Guite ", der bei jeder Gelegen

heit gewaltige Watchen austeilt und deshalb öfter mit dem Gerichte zu

tun hat? ) , der mutige Schübenbruder ?' ), der beim Schüßenfeſt dem hoch

adeligen Bezirkshauptmanne vertraulich auf die Schulter flopit und zu

ihm jagt : „ Neewohr, Herr Bezerkshauptma, doos ſchmeckt halt, wenn's

niſcht foſta tutt ? “ , die Ärzte3") und vor allem der Lumpenhändler Gari

baldizi), der trop allen Elends lachend durchs Leben geht .
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Kahlers pumor iſt der der alten Schwanfdichter, die ſchlicht,

aber zielbewußt und anſchaulich erzählen . Zwar weicht er, wie jene, gele

gentlichen Derbheiten nicht aus , doch hat er „ zu ſtarf Papriziertes “ in ſeine

Sammlung nicht aufgenommen . Er verſchmäht es nicht, den Hauptſpaß "

( die Pointe) ſeiner Schwänke ans Ende zu ſtellen , tut dies aber auf eine

funſtgerechtere Art als viele jener Erzähler von Versanefdoten , die , indem

ſie das Tröpflein Humor ängſtlich bis an den Schluß ihrer „ Gedichte “

aufſparen , den Weg dahin verdorren und veröden laſſen , um ja die

Schlußwirfung nicht zu gefährden. Rahler erzählt vom Anfang an mit

icherzhaftem Munde und verſchmißt zwinfernden Augen, er verſteht ſich

auf den Situationshumor wie auf den Wortwiß, auf behagliches und

dabei doch knappes Ausmalen, das bei jenen Gipfelhumor- Dichtern gar

arg zu furz fommt.

Die von Kahler in ſeinen Gedichten verwendete Sprache zeichnet

ſich vor allem aus durch ihre Echtheit , nicht bloß in den einzelnen Wörtern

ſondern auch in den Redewendungen, in der Wortſtellung und im Saßbau .

Kahler erklärt ſelbſt : „Was ich gebe, iſt die Mundart der ſogenannten

Braunauer Niederdörfer, die der zehn um die Stadt herumliegenden Dör

fer , ſo wie ſie wirklich geſprochen wird. “ Sie gehört zur großen ſchle:

ſiſchen Mundart, die längs der Staatsgrenze und, weit über ſie hinaus

nach Preußiſch -Schleſien hineingreifend, in Schleſien , Nordmähren , Nord

oſtböhmen herrſcht und zu der nach E. Schwarz ſogar das Nordböhmiſche

bis hinter Tepliß zu rechnen iſt. Rahler verdanft ſeine gründliche Kenntnis

der Braunauer landmundart dem Umſtande, daß er bis zu ſeinein

28. Jahre jaſt ſtets in der Feimat lebte und auch ſeither jedes Jahr regel

mäßig längere Zeit in ſeinem Geburtsorte zubrachte.

Bezüglich der Verwendung jener idiomatiſchen Wörter, die über den

engeren Umfreis der in einem Dichterwerke verwendeten Mundart hinaus

nicht verſtanden werden , fönnen zwei einander entgegengeſepte Grundſäße

eingehalten werden : entweder möglichſte Vermeidung, um die Mundart

weiter hinaus verſtändlich zu machen , oder abſichtliche Häufung, um ihre

Eigenart zu ſteigern . Jenen Vorgang beobachtete z. B. der Schleſier Holtei .

diejen der Leitmerißer Jojej Kern . Aus naheliegenden Gründen trijit wohl

der Mittelweg das Richtige : die Mundart jo zu verwenden , wie ſie eben

im Alltag geſprochen wird, alſo die Idiomatismen weder zu beſeitigen noch

ſie zu häufen. Und dieſen Weg iſt auch Kahler gegangen. Dabei begnügte

er ſich damit, das Verſtändnis ſchwieriger oder ſeltener Wörter und Wen

dungen durch knappe Anmerkungen zu erſchließen .

Einige Beiſpiele für idiomatiſche Wörter und Wort :

formen : dov3 dechte dasſelbe; ann etwa; jaate im Vorjahr;

gläu, gläuch = angeblich ; jalaatche = ſein Lebtag ; ploße = plößlich:

derbaita = erwarten ; bewitt bedauert (Mittelwort); a woonf = winfte;

( vergoon fich = vergönnte fich; a beert = wirft, ſchleudert ; loidan = her:

umlungern , bummeln ; die Sende = ſpaniſches Rohr; Raafe = Streich,

Poſſen ; Krewietichla = fleiner , ſchwächlicher Menſch ; Kroha-Xaghe

Hühnerauge (Krähenauge).
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idiomatiſche Redewendungen :

S. 7 , oben : Daar funnd ſich goor nee gaan = beruhigen ; S. 15 , oben :

A flonkerte of a Kaſtla nem = er ging auf ein Glas Bier hinum ; S. 8 ,

Mitte: eis Kaſtla eiſperrn ins Gefängnis ſperren, einkaſteln ; S. 10 ,

unten : Die Schweine gihn hoite denne = find dünn, d . i . ſelten ; S. 11 ,

oben : a tutt polſch = er will nicht verſtehen ; S. 14 , oben : Die lachta fiech

de Kreppe vuul = fie lachten unbändig; S. 21 , oben : du brihſt ſchonn goor

aſuu druuf = du verlangſt jo brennend darnach .

Bilder und Vergleich e , meiſt recht eigenartig, geben Kahlers

Sprache einen hohen Grad der Anſchaulichkeit , mögen ſie in einzelnen

Wörtern , Wortverbindungen , Vergleichsgliedern oder ganzen Säßen aus

gedrüdt jein . Einige Beiſpiele : footergroo (katergrau ); quittegaal (quitten

gelb ) ; fiedejaafgroob (noch weitere Steigerung von aafgroob, d . i . jad

grob ); ſtoofmoislaſtelle (mäuschenſtille noch weiter geſteigert); 3oop ( Zopi)

wird die Wagenreihe des Eiſenbahnzuges genannt; S. 6, oben : De Raate

werd wie 'n Rohle ruut (in Nordböhmen : zunderrot); S. 16, Mi.: Aagha,

gruuß wie a Puuzarood (Spinnrad, Puuza = Werg) ; S. 32 , unten : flink

wie 'n Foierſpreße. S. 15 , Mi. läßt ſich der Dichter jogar zu einem aus

führlichen homeriſchen Vergleiche hinreißen und man wird zugeben müſſen ,

daß ihm das Wagnis gelungen iſt. Er vergleicht nämlich die zur Bahn

eröffnung eilenden Beute mit einer auf die Weide gelaſjenen perde:

Wie is wemma aus 'm Stolle

' S Viech naus of de Waide lett ,

Kais gett oobacht , oob's am andan

Nee ann of de Pjuuta trett ,

Feedes rennt ock oj jei beſtes,

Wos 'S ' m Stand ies groodaſuu

Rannte iewer d'Sprenghoolz-Brece

Gruuß on flain of Kroosdrof zuu ."

Hinſichtlich der Formgebung der Kahler'ſchen Gedichte ſind die

lebendige , fnappe Erzählung, die aber doch der Behaglichkeit nicht entbehrt,

und die Anſchaulichkeit der Schilderungen anzuerfennen. Nur in einigen

geht ſeine Darſtellung mehr in die Breite , wohl wegen des Stojies und

der Rückſichtnahme auf die Vortragswirfung. Prächtig iſt die Zuſtands

malerei in ,,Weiwertroie " 32 ), einem ſeiner beſten Gedichte:

,,De Sonne ſchännte, 'n Flieghe ſummte

On daſſa 'm Stolle ' n Rune brummte.

On aach der Saigher ging jenn Gang

und, einige Zeilen ſpäter , die wirfjaine etwas geänderte Wiederholung:

„ Der Saigher knackt, de Flieghe ſummt,

De Sonne ſchännt, de Kuhe brummt

Dn Sie nooticht ei de Scherze nei.“

Ebenſo die unbändige Freuide der Zuſchauer im Zirkus, als „ Gari

baldi“ 33) vom Eiel in den Dreck fällt, und die Schilderung des in ſeinen

Deteftiv -Woman verbijenen Lujeres ):

H
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„ A leſt on leſt ,

Vis doß a olis em ſiech vergeßt,

Vo frih bis ei de Nacht.“

Der Kehrreim iſt bei Kahler nur ein einziges Mal anzutreffen , in

„ A wiel ju , power a foon nee “ 35) . În „ A Schneiderſtecla “ 36 ) werden am

Schluß der leßten Strophe die Endverſe der erſten wirkſam wiederholt:

,,Doo a Edla, datt a Flädla ,

Os wingſte 30 am Kenderjädla

Muuß am Schneider emmer blein ."

In Versmaß, Reimſtellung und Strophenbildung befleißt ſich Kahler

im Gegenſaße zu den meiſten Mundartdichtern einer großen Mannig

faltigkeit und Sorgfalt, was ſchon vielfach anerkannt wurde. Unter den

judetendeutſchen Mundartdichtern iſt er wohl der einzige, der , vielleicht dem

Vorbilde des Niederöſterreichers Joje Miſion folgend, mit ziemlichem

Geſchick den Herameter verwendet hat (im ,,Garibaldi“ ) 37 ); dagegen muß

wohl der Verſuch , ein kleines erzählendes Gedicht: ,,Wemma 30 wunder

hoftich ies “ 35 ) in elegiſchen Diſtichen zu ſchreiben , als nicht voll gelungen

bezeichnet werden .

Entſtehung von Rahlers Mundartgedichten. Rahler

hat ſicher die bodenſtändigen Volfsdichtungen des Braunauer Ländchens,

von denen Hauffen ſpricht , gefannt; es ſcheinen aber auf ihn nicht ſie , ſon :

dern die Gedichte mundartlicher Kunſtdichter Anregung gebend gewirft zu

haben . Er verſichert ſelbſt , daß er das Gedicht „ Ein Barzdorfer Bauer

erzählt vom Theater“ von Johann Trill fannte und aus den „ Heimatz

flängen“ von Jariſch und aus den erſten zwei Bändchen ,,Mölde beide “

von Ferdinand Schinidt gern vorlas. Nach ſeinen erſten mundartlichen

Verſuchen i . 3. 1893 ( 2 Namenstagsgedichten , 3 derben Anekdoten und

2 gereimten Briefen ) entſtand 1894 jern erſtes zur Veröffentlichung geeig

netes Vortragsſtück ,,Wie ei Braiue 's erichtemool de Bohne fuhr “, dein in

demſelben Jahre Seiwertroie " , ,,Doos verfluchte Gerechte " und Sie

enner a Schwein verhohla jchlachte “, i . J. 1895 „ Olle Uurſache “ und

„ Goude Ausreede “, 1896 ,,De Specichwoorte “ , „ De grunße Zweppeltonfe “

und , Teelich eigeredit“ und 1904 „ Sdneiderſtedla" folgten . -- Die

erſten 8 von dieſen Gedichten wurden von Dr. Langer in den 4. Band

( 1904) der von ihm herausgegebenen „ Deutſchen Volfsfunde aus dem

öſtlichen Böhment “ aufgenommen , wo ſie ichon den Sammeltitel der ſpä :

teren Buchausgabe trugen. Dieſe fam im Sommer 1927 heraus und

umfaßte nicht nur die oben aufgezählten 10 Gedichte, ſondern noch

30 andere, die in der Zeit von 1920--1927 entſtanden waren . Schon vor

dem Jahre 1927 erſchienen viele von dieſen Gedichten in Zeitſchriften , Zei

tungen , Kalendern , in der Anthologie „ Allerhand aus dem deutſchen Böh :

merland“ von Franz Lutz und dem Volfsſchulleſebuche von Erhard Lipfa.

- Auch durch mündlichen Vortrag fanden Kahlers Gedichte Verbreitung

und freundliche Aufnahme. Der Dichter ſelbſt trug ſie meiſt nur in engeren

Kreiſen vor , doch fanden ſie vortreffliche und eifrige Vortragende in dem
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B. Sch.-P. Alois Röhler in Braunau, Ferdinand Gottwald in Roſental

und Schönau und Prof. Dr. Rudolf Boder in Wien.

Die Quellen, aus denen Kahler ſeine Stoffe geſchöpft hat, ſind gar

mannigfach. Wahre Begebenheiten liegen zugrunde den Gedichten „Wie

enner a Schwein verhohla ſchlachte“ (der beſungene Schmiedemeiſter hieß

Anton Selinger) , „ Wos emm ei Prooghe poſſiean foon “ und „Garibaldi “.

Andere fußen auf Vorfällen, die dem Dichter als wahr erzählt wurden :

„Olle Uurjache “, „ Spiretiſten “ , „ Ganz jecher tuut“ , „ Der erſchte Obgeord

nete “ und „ dach a Teſchforſch “. Der Stoff des leßtgenannten Gedichtes

ſtammt aus Tepliß-Schönau , Graf Coudenhove, der ſpätere Statthalter

von Böhmen , ſoll jener Bezirkshauptmann geweſen ſein.

Vieles wurde ihm in der Heimat erzählt , ſo von dem Schuhmacher

und Druſchma (Hochzeitsbitter) Ferdinand Gottwald die Anekdoten „ Guude

Ausreede“ , „ De gruuße Zweppeltonfe “ , „ De Speckſchwoorte“, „ Teelſch eige

recht " und „A Schneiderſtedla " . Mündiiche Überlieferungen boten ihm

auch die Stoffe für „ Doos verfluchte Gerechte“, „Weiwertroie “ und „ Wie

ei Braune's erſchtemool de Bohne fuhr “. „Teelich eigerecht“, ,,Weiwer

troie “ und „ wiel ju, power a foon nee “ , wie auch ſonſt noch manches,

ſind alte Wanderanefdoten . Die erſtgenannte reicht jogar bis ins Altertum

zurück, wo ſie auf einen griechiſchen Philoſophen bezogen wurde. Später

begann Kahler ihm zujagende Stojje aus Büchern, Kalendern , Wißblät

tern und Zeitungen zu ſammeln und verarbeitete dieſe Proſaerzählungen

und Anekdoten zu Gedichten .

Wertung der Gedichte k a hler 3. Kahler hat ſich für ſeine

Betätigung als Dichter nur einen einzigen Abſchnitt aus dem reichen Ge

biete der Mundartdichtung ausgeſucht, den Versichanf, den er höchſtens

noch durch jatiriſchen Einſchlag würzt. Zur Wahl dieſer Dichtungsgattung

mag ihn wohl das Beiſpiel Ferdinand Schmidts und mancher Dichter der

„ Heimatsklänge“ angeſpornt haben . Wie diejen ſcheint ihm vor allem

Wirfjamfeit beim Vortrage als anſtrebenswertes Ziel vorgeſchwebt zu

haben . Daß er dieſes Ziel erreicht hat, darüber kann wohl fein Zweijel

beſtehen . Dieſer Anſicht iſt auch Dr. Eduard Eiſenmeier39): „ Die Dichtungen

des Dſtböhmen Anton Kahler ſind mehr für den Vortrag berechnet.“

Daß Kahler : „Gedechtlan on Geſchechtlan" allenthalben eine günſtige

Aufnahme fanden , iſt nach dem bisher Gejagten ſelbſtverſtändlich . Prof.

Dr. Adolf Hauffen, der ſie in ſeinem 1903 erſchienenen Werfe ,,Die deutſche

mundartliche Dichtung in Böhmen “ noch nicht erwähnen fonnte, ſprach

ſich ſpäter über Kahlers Gedichte wiederholt ſehr anerfennend aus. Jojej

Mühlberger ) jagt von ihm : ,,Der Wedersdorfer Anton Rahler pilegt mit

viel Geſchid den Schwant und hat darin ſehr ſchöne Zuſtandsſchilderingen

Braunauer Dorflebens gegeben . " --- Aus den Beſprechungen der ,,Gedecht

lan on Geſchechtlan “ ſeien nur einige Säße hier angeführt:

G. (wahrſcheinlich Graebiſch) in den ,,Glater Heimatblättern “: ,,Die dem

Volksleben entnommenen Schnafen und Schnurren ſind geeignet, alle trü

ben Gedanken zu verſcheuchen, und atmen echte Glater Gemütlichkeit ...
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Für den Mundartforſcher bedeutet das Buch eine zuverläſſige und wertvolle

Quelle . “

Hans R. Kreibich in der Heimatbildung", 1927 : „ Anton Kahlers

mundartliche Sammlung iſt als eine ſehr erfreuliche Leiſtung zu werten ;

beſonders im Vortrage wird ſie ſich ſehr viele Freunde erwerben . “

H. H. Birfe in der Zeitung ,, Deutſcher Bote“ in Braunau i . B. , 1927 :

..So fann nur ein Dichter ſchreiben, der tief in der Volfsſeele wurzelt , der

zu lauſchen verſteht , was das Volt in ſeinem Alltagsleben treibt.“

Rahlers Versicwänfe verdienen , wenn auch nicht alle gleichwertig

ſind, gewiß jowohl hinſichtlich des Inhaltes wie der Form als eine be

achtenswerte Leiſtung heimiſcher Dichtfunſt eingeſchäßt zu werden. Voller

Anerkennung ſind ſie aber auch würdig wegen der Echtheit des da r

geſtellten Volfstum S. Faſt in allen fommt die Eigenart der Bes

wohner des Braunauer Ländchens zum Ausdruck: ihr Leben , Denfen und

Fühlen , ihr Wiß und Humor, ihre Bräuche und ihre Sprache.

Auf altes Bra u ch tu m iſt , wenn auch mitunter nur in einem

Worte, Bezug genommen : S. 8 , oben : Roratewurſt, die nach altem per

fommen die Fleiſchhauer zu Beginn der Adventzeit jedem Kunden didten ;

S. 10 ff.: Leben und Treiben bei einem Schlachtfeſte; S. 40 : das alter

tümliche Braunauer Königsſchießen ; S. 42 : von den Schneiderfledin ;

S. 45 , oben : Traumdeuter; S. 8 , oben : der Pleeffall“ ( Jahrmarftaus

rufer) ; S. 54 : Spott- und Zunamen ; S. 54 , unten : Beſuch der Kreuze in

der Oſternacht, wobei mit Schlüſſelbüchſen geſchoſſen wird ; S. 17 , u .:

das Geſegnen („ Geſenn “) einer Krankheit, ein altes volkstümliches Heil

verfahren mit Meſungen , Waſchungen und Gebeten ; S. 17 ff .: der Glaube

an underdoftoren ; S. 56 , 3. 8 , 9 : Erwähnung des Braunauer Hirten

ſpieles ; S. 14 , oben: „ Iutterſch “, d . i . lutheriſch , in der Bedeutung „ laut,

toll “, an die Zeit der Religionsfämpje erinnernd.

itber die von Rahler gewählte i chriftliche Darſtellung jeiner

Mundart fönnen wir wohl fein maßgebenderes Itrteil anführen als das

des Univ . -Prof. Dr. Ernſt Schwarz in der Zeitſchrift „ Theutoniſta “, Juli,

1928 : Zu loben iſt die Sorgfalt, die der Schreibung der mundartlichen

Laute zuteil wird und der vier Seiten Erläuterungen dienen . Mit den

Mitteln der gewohnten Schrift wird getrachtet , die altertümlich gebliebene

ſchleſiſche Mundart der Dörfer in der Ilmgebung von Braunau in Cit

böhmen getreu wiederzugeben ." - Gleichwohl möchten wir der Anſicht

Ausdruck verleihen, daß die Verwendung fetter Schriftzeichen inmitten der

gewöhnlichen das Auge des Leſers beleidigt.

Anton Kahler widmete ſich außer jeinem Beruie hauptjächlich der

Stenographie. Er hat ſich um die Sadie der deutichen Kurzſchrift,

an der er mit ganzem Berzen hängt, große Verdienſte erworben durch ſeine

Vereinsarbeit, durch Vorträge und Auſjäße, durch jahrelange Leitung von

drei ſtenographiſchen Zeitſchriften , durch berausgabe eines ſtenographiſchen

Leiebuches und durch ſeine Tätigkeit als Lehrer der Kurzſchrift, Verdienſte,

die ihm die Ehrenmitgliedichait zahlreicher ſtenographichen Körperichaften

eintrugen und vom Unterrichtsminiſterium durch jeine Ernennung zum
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Prüfungskommiſſär für das Lehramt der Stenographie und zum Lektor

der Stenographie an der Deutſchen techniſchen Hochſchule in Prag aner

fannt wurden. Seine ſo überaus tatfräftige Hingabe an die Kurzſchriftiache

erflärt es auch , daß er nur das eine Bändchen mundartlicher Gedichte

geſchrieben , ja ſich durch mehr als 20 Jahre lang mit der Mundart

dichtung gar nicht beſchäftigt hat.

Dagegen hat er ſich ſchon ſeit Anfang der neunziger Jahre eifrig und

erfolgreich mit der Volfsfunde beiaßt . Er ſammelte für die von der

Gejellſchaft zur Förderung deutſcher Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur in

Prag eingeleitete Sammlung volkstümlicher überlieferungen Volfslieder

jeiner Heimat und 1894 auch Voltsreime , Kinder-, Wiegenlieder u . dgl . ,

führte 1896 eine ſehr gelungene Aufnahme der alten Braunauer Bauern

trachten durch , iſt heute noch im Arbeitsausſchuß für das deutſche Volls

lied in Prag tätig, arbeitet für den „ Atlas der deutſchen Volfskunde “ und

beſchäftigt ſich mit der Aufzeichnung des Wortſchaße: ſeiner Mundart .

Solche Betätigung hat einen Niederſchlag gefunden in einem Aufſaße der

Monatsſchrift „ Oſtböhmiſche Beimat“ über Giebelinſchriften in Weders

dorf bei Braunau “ ( 1931 ) und in den ſchriftdeutſchen Versjagen über die

Braunauer Friedhofskirche und Die Ringelfoppe “ .

Anmerkungen

1 ) Adolf Hauffen : Die deutſche mundartliche Dichtung in Böhmen , Calve,

Prag 1903; 2) S. 27 , 28 ; 3 ) S. 6 , 7; 4 ) S. 8 ; 5) S. 9 ; 6) S. 6 ; ?) S. 20 ; 8) S. 7;

) S. 29 ; 10) S. 30 ; 11) S.28 ; 12) S. 41 ff.; 13) S. 48, 49; 14) S. 26 ; 15) S. 37 ff.;

16 ) 8. 15 ft .; 17 ) 8. 45 , 46, 18) 6. 46 Tf.; 19) 6. 44; 20) 8. 54 fj.; ?1) 6. 21; ?? ) 8. 22 ;

23 ) S. 23; 24 ) S. 23; 25) S. 24 ; 26 ) S. 44 ; 27 ) S. 31 ff.; 28) S. 52 ff .; 29) S. 40 ;

30) S. 50 und 52 ; 31 ) S. 54-60; 32) S. 9 ; 33) S. 58 ; 34 ) S. 26 ; 35) S. 29; 36) S. 41 ;

37 ) S. 54 ff.; 38) S. 28 ; 3 ) „ Sudetendeutſche Zeitſchrift für Volkskunde“ 1930,

4. Heft; 40) „ Die Dichtung der Sudetendeutſchen in den lezten 50 Jahren “, 1929,
S. 133 .

Zum Volfsrecht Weſtböhmens

Von Ad. Güdlhorn , Prag

Die Hochzeit bedeutet für den Dorfburſchen den Austritt aus der

Reihe ſeiner Genoſſen . Er wird Mann . Er hat neue Pflichten . Er hat ein

neues Heim. Die Hochzeit iſt zugleich auch das Ende langer Verhandlungen ,

Beſprechungen und Verträge zwiſchen den Eltern des jungen Paares .

Hat der Burſche ein thin paſſendes Mädchen gefunden, beginnt er den

Verkehr mit ihm . Manchmal ſind die Dorfburſchen damit nicht einver

ſtanden, dann ſtreuen ſie dem „ Liebespaar“ einen Weg, wozu ſie Hädſel

verwenden . Das foll wohl eine Art Gericht darſtellen. Oft ſuchen die Eltern

die zukünftige Schwiegertochter aus. „ Die hat Geld , die iſt brav , ſie iſt das

einzige Kind, du fannſt den Hof befommen “ , heißt es da gewöhnlich . Und

der Sohn macht ſich an das Mädchen heran , häufig von ebendem Gedanken

geleitet wie die Eltern. Er geht fenſtevín, tanzt im Gaſthauſe faſt aus:

ichließlich mit ihr und beſucht dann auch die Eltern des Mädchens. Sind

ſich die jungen Leute einig, jo ſchickt der Burſche den Vater, den Vetter
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oder Vormund (wer eben ein gutes Mundwert hat ; Kuppler) , für ihn um

die Hand des Mädchens anzuhalten (Werbung ; d'Uariad " = Anrede

[Beneſchau bei Mies). Die Werbung erfolgt in der Regel jo , daß der Ab

geſandte ſcheinbar ganz zufällig zu Beſuch kommt, vielleicht ein Geſchäft

vorſchüßt u . dgl. Die Rede fommt auf dies und das, man erfundigt ſich

gegenſeitig über die häuslichen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe und

kommt wieder ganz zufällig auf die jungen Leute zu ſprechen . Man tut

erſtaunt , obwohl man alles weiß. Schließlich einigt man ſich : Der Burſche

und das Mädchen gehören zuſammen . Den Abſchluß dieſer Werbung bildet

ein Handſchlag zum Zeichen des gegenſeitigen Einverſtändniſſes ( d ' bänd

drafgebm " ). Dann zieht der Kuppler ab, feine Aufgabe iſt beendet, er hat

jeinen Ruppelpelz" verdient ( früher bis 100 fl . )

Bald darauf wird von den Eltern des Paares deren Heirat beſchloſſen

(,, Zoujoching “; in Milifau iſt ſie zugleich Werbung ). Hiebei wivd der „Affoß

gmocht“ (der Aufſaß gemacht), der einen Vertrag darſtellt. Es wird ganz

genau feſtgeſtellt, was das Mädchen an Mitgift befommt, was der Burſche

erhält , was die Schwiegereltern beanſpruchen werden, die gegenſeitigen

Rechte werden feſtgeſeßt, auch das Ausgedinge, was gegenſeitig zu leiſten

iſt uſw. Dieſen Vertrag ſeşte früher ſtets der Lehrer auf. Befräftigt werden

die Vereinbarungen abermals durch Handſchlag . Früher war es üblich, daß

der Burſche dem Mädchen nachher einen „ Zwonzga “ (20 kreuzer ) als

„ Drafgöld “ (Draufgeld , Angeld ) gab. sit man völlig einig, ſo hält man

ein kleines Mahl. Da gibt es Krapfen und Bier. An das Mahl ſchließt ſich

die fog . Hausbeſchau .

Sowohl Werbung als auch Heiratskontraft ( Zujag:), auch Hand

ichlag und Raufgeld erinnern an die altgermaniſche Brautwerbung und

den Brautfauf. (Vgl. hiezu beſ . J. Grimm , Deutſche Rechtsaltertümer , Beip

zig, 1912 , I , 19. )

Gewöhnlich am folgenden Tag geht man dann zum Notar, um einen

rechtsgültigen Vertrag aufjeßen zu laſſen .

Nach der „ Zoujoching“ hat der Burſche freien Zutritt zur Kammer

des Mädchens, das nun nicht mehr verſpottet werden darf. Er ſelbſt dari

nicht mehr „ afghuabn “ (aufgehoben ) werden. Wird nämlich ein Burſche

beim Fenſterin ertappt , ſo wird er jeſtgehalten und muß ſich losfaufen , in

der Regel mit Bier . Auch dieſer Brauch hat ſeine Anfänge in früheſter

Zeit (Pojegeld ) .

Eine der wichtigſten Vereinbarungen bei der Zuſage iſt die das Aus

geding betreffende. Die in ,, Asrohm “ ( in Ausnahme = Ausgeding) gehenden

Alten haben gewöhnlich ihre Forderungen ſchon vorgemerft. Sie erhalten

vor allem ihr Ausnahmſtübl. Zuweilen wird auch ein eigenes Gebäude ,

freilich nicht ſehr groß , für die Ausgedinger (.Asnehna " ), in der Rege!

gegenüber dem Wohnhauie, errichtet . Die häufigſten Forderungen ſind : Die

Ausgedinger erhalten freien Zutritt zum Garten, zum Keller und Boden .

Sie haben überall freien Zutritt, es darf nichts verſperrt werden . Sie

„ Nehma je as “ (nehmen ſich aus, d . h . verlangen Hemden Holz , Petroleum

und einen Zehrpjennig ( „ Ziapjeng" ), und zwar heutigen Tags gewöhnlid)

täglich 1 Kč ( oder monatlich 30 Kč ) und jeden Sonntag 10 Kč , oder (meiſt
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bei Häuslern) wöchentlich 1 Kč oder jährlich 300 Kč. Ferner : 4 Strich

Rorn jährlich , oder 12 Strich Korn, 8 Strich Weizen , 3 Strich einer

Getreideart zum Verkauf, 8 Säcke Erdäpfel, 1 Schwein füttern zu dürfen

(manchmal bis 20 Säde Erdäpfel), dann : 1 1 falte und 1 1 warme Milch

täglich , jährlich 5 kg Petroleum, 15 Seidel Schmalz, 15 Seidel Salz , Holz

und Kohle, ſoviel gebraucht wird oder eigenes Scheitholz. Auch Leinwand

(bei Bauern 12 Ellen ). 3 bis 5 Eimer Sauerkraut, der vierte Teil des

geernteten Obſtes (in einem Falle: 5 q Äpfel, 3 q Zwetſchken , 1 q Birnen

(Milifau ]), Butter, Käſe, Eier (bis 100 Stück, ja bis 6 Schock [Milifau

Nr. 20 ) zuweilen ) und Fleiſch (etwa 15 kg; Fiſcher, Milifau ) wird verlangt.

Früher, als noch die Schafzucht in der Gegend betrieben wurde, erhielten

die Ausgedinger auch Schafwolle. Sie halten ſich manchmal, um ganz

ſelbſtändig und unabhängig zu ſein, auch ein Stück Feld ( in einem Fall in

Techlowiß 3 Strich) oder Wald oder eine Ruh zurück. – Nachdem die Aus

gedinger ihr Stübchen bezogen haben , überlaſſen ſie das Wirtſchaften den

Jungen.

Iſt das Mädchen oder der Burſche der die Wirtſchaft übergebenden

Eltern einziges Kind, ſo erhält es (er ) die ganze Wirtſchaft, die aber nach

her den jungen Eheleuten je zur Hälfte verſchrieben wird. Nur bezüglich

der Ausſteuer und des mitgebrachten Geldes wird manchmal, aber nicht

häufig, eine Ausnahme gemacht, indem ſie nämlich nicht gemeinſames Gut

beider Teile werden, die Gegenſtände der Ausſteuer wohl aber gemeinſam

benüßt und verwendet werden. Der oder die Einheiratende “ erhält außer

Ausſteuer, das ſind Möbel, Betten uſw., je nachdem die Eltern mehr oder

weniger bemittelt ſind, heute 5000 Kč bis um 150.000 Kč (in einem Fallo

200.000 Kč) , früher durchſchnittlich 2000 bis 3000 fl., auch Felder oder

Haustiere. Stirbt eines der Eheleute, ſo fällt deſſen Eingebrachtes, auch

deſſen Anteil an der Wirtſchaft oder der Wert desſelben in Geld , den

Rindern zu , die ſich auch zuweilen nach dem Tode des Vaters oder der

Mutter dieſe eine Hälfte ihres Erbteiles , und da wieder meiſtens nur Geld ,

herausgeben laſſen .

Sind mehrere Kinder vorhanden , ſo übernahm ſchon immer gewöhn

lich der älteſte Sohn die Wirtſchaft. Dafür aber muß er den Eltern Aus

geding geben, das ihnen bis zu ihrem Tod gebührt, auch wenn der Hof

einen anderen Beſißer befäme, und ſeinen Geſchwiſtern ihr Erbteil aus:

zahlen, in Fällen auch für ihre Ausſteuer ſorgen . Bis zu ihrer Ver

heiratung haben ſie Wohnung und Eſſen im Hauje, befommen auch , da ſie

in der Wirtſchaft meiſt arbeiten helfen , Taſchengeld. Sie können aber auch

in die Ausgedingerſtube verwieſen und ihnen fann, falls dies nicht aus

drücklich bei der übergabe des bofes feſtgejeßt wurde, zu anderen Räumen

des Hauſes der Zutritt vevivehrt werden. Die Kleider, die Betten und die

Wäſche, ſowie aller Hausrat der Ausgedinger fällt nach deren Tode 311

gleichen Teilen den Kindern zu . Meiſt iſt das auch mit dem Gelde, das ſie

etwa noch beſißen , der Fall.

Die Ausſteuer ,,Asſtatting “ ; Redensart: Döi [dea ] hot Zeich) wird

auf Leiterwagen (manchmal bis drei) am Sonntag vor der Hochzeit über

führt („ Kommawogn “). Frauen , Mädchen und Kinder, gelegentlich auch
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Männer ſind dabei, wenn aufgeladen wird, die Frauen gehen in die

Kammer, wo die geſamte Ausſteuer beſichtigt werden kann, und begut

achten , prüfen , loben und fritiſieren . Schon bei den alten Germanen war

es übrigens ſo, daß die Mitgift (Gaben : Kinder, Waffen uſw.) von Eltern

und Geſippen geprüft wurde (vgl . Tacitus, Germania , 18) und es iſt nicht

zu verwundern , daß ſich das bis heute erhalten hat , zumal ja der Brauch)

nun zu einem großen Teil auf Neugierde fußt. Beim Aufladen wird in der

Regel der Hahn, das iſt ein fleines Polſter mit bunten Bändern und

Maſchen, das zu oberſt auf den Wagen gelegt wird und deſſen lange

Schleifen zum Feſthalten der aufgeſchichteten Betten dienen , geſtohlen .

Ronnte ihn der Brautführer erwiſchen , jo verſteckt er ihn , worauf das

Brautmädchen ihn auslöſen muß. Hat ihn das Brautmädchen oder eines

der Kammerwagenmädchen erhaſcht, ſo muß der Brautführer zahlen . Eine

große Rolle ſpielt da der Schnaps . Beim þeben der ſchweren Möbelſtüde

verlangen ihn die Männer immer wieder , um ſich , wie ſie ſagen, zu ſtärfen,

die Kehle zu ſchmieren . Die Braut iſt an dem Tage nicht zu ſehen , ſie weint

irgendwo in der Kammer. Iſt alles aufgeladen , dann befommen Fuhr

mann und Muſifanten weiße Tücher an den þut, der Fuhrmann zer:

ſchlägt ein Glas mit Weihwaſſer auf der Wagendeichſel, darauf geht die

Fahrt los , aber nicht weit, denn bald muß wieder geſchmiert “ werden .

Gewöhnlich vor dem Wirtshauſe wird der Kammerwagen aufgehalten , der

Bräutigam muß zahlen ( % hl Bier) . Früher wurde auf dem Kammer

wagen auch eine ſchwarze Henne mitgenommen . Wieder finden wir hier

germaniſche Rechtsanſchauungen, wie wir ja im Laufe der Darlegungen

wiederholt auf altdeutſches und germaniſches Recht geſtoßen find ) ( Vgl .

Grimm I. 600) .

An dem Sonntag bringen gewöhnlich Verwandte, Befannte und Nach

barn ihre Hochzeitsgeſchenke ( Bilder, Geſchirr ), auch der Bräutigam ſchenft

der Braut etwas, einen Ring, Dhrringe, Schuhe u . dgl., die Braut ihm

ebenfalls, unter anderem ein Hemd, das der junge Ehemann dann in der

Brautnacht tragen foll .

Sobald der Heiratskontraft fertig und alles geregelt iſt, wird der Tag

der Hochzeit feſtgejeßt und die nun Verlobten werden in der Kirche an drei

auſeinanderfolgenden Sonntagen oder , falls man nicht ſo lange warten

will, ein- für dreimal aufgeboten ( asgröift “ = ausgerufen ). Nun geht jedes

jeine Verwandten einladen . Für die Hochzeit wählt man Dienstag , Sams:

tag oder Donnerstag. Am Tage vor der Hochzeit geht das Brautpaar zum

„ Eramen “ . Bei dieſer Gelegenheit war es früher üblich , den Pfarrer zu

beſchenfen ( Taſchentuch --- Schweißing). Er wird übrigens auch zum

Hochzeitsichmaus eingeladen . Am Abend bringen Dorfburichen der Braut

oder dem Bräutigam ein Ständchen dar , das eine Art Abſchied darſtellt,

oder der Bräutigam beſtellt Muſifanten vor das Haus der Braut, bezahlt

ſie auch , bewirtet aber werden ſie von der Braut.

Am Hochzeitstage herricht große Aufregung. Einige beſonders hilfs

bereite Frauen erſcheinen frühzeitig im Hochzeitshauſe, in da und dort

1 ) Dädiel ítreuen – Gericht ; Ausgedinge Auszug Bedingungen ; Erbrecht

Majorat; Tuch -- Geſchäftsvollbringung uſw.
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beizitſpringen. Dann erſcheinen auch nach und nach die Hochzeitsgäſte, die

nun bewirtet werden. Die Braut iſt in eine Kammer eingeſperrt, wo ſie

von mehreren Frauen für den Gang zur Kirche geſchmückt wird. Der

Brautjührer muß ſie auslöſen . Er klopft an die Tür. Die Frauen fragen .

wer da ſei und was er wolle . Er verlange die Braut für den Bräutigam .

Die Frauen verlangen Geld. Er reicht ihnen falſches durch den Türſpalt

und ſucht in die Kammer zu gelangen . Die Frauen aber wollen landes

übliches Geld, der Brautführer muß zahlen (früher gewöhnlich 5 bis 10 fl. ,

heute mehr) . Dafür erhielt er vor Jahren ein langes Band an den put.

Nun erſcheint die Braut, wird zum Bräutigam geführt und reicht ihm die

band. Dann ruft der Brautführer die Hochzeitsgäſte zum Kirchgang. Zu

por hat die Braut von ihren Eltern unter Weinen Abſchied genommen und

deren Segen erhalten. In altdeutſcher Zeit war jenes übergeben der Braut

die übertragung der „ Vormundſchaft“ auf den Gatten der Frau (Munt

gewalt). Alle mit weißen Bändern und Myrtenſträußchen an der

Bruſt, die Braut mit dem Kranzl“ ( „Jaſt “ früher) auf dem Kopfe (falls

ſie eines tragen darf ; denn hatte ſie vor der Hochzeit bereits geſchlechtlichen

Verkehr, ſo hat ſie das Kranzl verloren) , ordnet ſich der Zug, in früherer

Zeit oft bis 30 Perſonen und mehr, der Brautführer führt die Braut, das

Brautmädchen den Bräutigam .

Am Heimweg wird der Hochzeitszug, dem nun Mafifanten voran

ziehen, wie am Sonntag zuvor der Kammerwagen, von den Dorfburſchen

aufgehalten , indem ſie ein mit bunten Bändern und Tüchern behängtes

Seil quer über die Straße ſpannen, worauf der junge Ehemann zahlen

muß. Dieſes Anhalten des Zuges erinnert an den Frauenraub in alter

Zeit , wo der Räuberzug angehalten wurde und ſich loskaufen mußte

(Grimm I. 600) . — Vor dem þauſe angelangt, finden ſie die Türe ver

ſchloſſen. Der Bräutigam flopit dreimal an. Die Mutter erſcheint, öffnet

die Türe und reicht einen Kuchen heraus. Der oder die ins Haus als

Schwiegerſohn oder Schwiegertochter fommt, ſchneidet den Kuchen an und

gibt ihn wieder zurück. Dann trinken Mann und Frau von dem dar

gebotenen Bier oder Wein. Früher war es allgemein üblich , daß die junge

Frau vor dem Eintritt in das Haus einen Laib Brot anſchnitt und das

abgeſchnittene Stück in der Truhe aufbewahrte. Gelegentlich auch kommt

es vor, daß das dargebotene Glas nach rückwärts geworfen wird, wo es

zerſchellen ſoll. Das ſind alte ſymboliſche Verrichtungen , die ſich bis heute

erhalten haben . — Nun treten alle ins þaus, nachdem man ſich die Hand

gereicht hat. Die junge Frau muß ſich in eine Ecke leßen, der Mann

ichneidet einen Kuchen an zum Zeichen , daß er nun berr im Hauſe iſt. Der

Brautführer gießt allen Gäſten Suppe ein , früher hatte er auch den Braten

zu teilen . Auch war es üblich, daß alle jungen Beute an einem Tiſch, die

Verwandten der Frau an einem und die des Mannes an einem Tiſch , alſo

die Gäſte geſondert , ſaßen ( die Unmündigen , Geſippen des Mannes und

der Frau bei den Germanen ; vgl. Grimm ). Während des Mahles nun wird

unbemerkt der Brautſchuh geſtohlen , der dem Dieb ein ſchönes Geld ein

bringt, das meiſt in Schnaps umgeſeßt wird (vgl. oben : Frauenraub ).

Dann nimmt einer einen Teller und ſammelt Geld für die Köchin . Früher
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nahm man den Kochlöffel voll pirjebrei, bemerkte, die Köchin habe ſich das

Knie verbrannt, worauf die Hochzeitsgäſte Geldſtücke in den Brei ſtecten

( 4 bis 10 fr. ) . Am Abend, ehe man ins Gaſthaus zum Tanz geht, nimmt

die junge Frau das Kranzl ab und ſeßt ein Tuch auf . Das verſinnbildet

gleichſam den Abſchied von der Jugendzeit (öißa is le Wei [b ] ) . In germa

niſcher Zeit war dies das Haaraufbinden oder die Haar chur, was den

Abſchluß der Eheförmlichkeiten bildete (Grimm I. 612) .

Seine leßtwilligen Verfügungen treffen die alten Ausgedinger in der

Regel erſt auf dem Sterbebette. Das T eſt a ment ſeßt meiſt der Dorf

lehrer auf in Gegenwart zweier Zeugen . Es beginnt faſt immer mit den

Worten : ,,Im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes!

Im Jahre .... , am vermacht der Kranke bei vollem Verſtande ... "

Dann folgen einzelne Beſtimmungen . Die Kinder erhalten gleiche Teile des

nachgelaſſenen Beſißes, nicht immer freilich , je nachdem ſie eben „ folgten “ .

Jüngere bekommen gewöhnlich weniger Geld, da es ja, bis ſie es brauchen ,

noch Zinſen tragen wird. Felderteilung kommt in Teſtamenten faſt über

haupt nicht vor. Und wenn einmal, wenn wenig Geld vorhanden iſt, etwa

zwei Kindern Teile des Hojes vermacht werden , ſo wird dann das den bof

übernehmende dem andern den Wert jenes Teiles in Geld auszahlen . Auch

Widmungen (Geldbeträge) an Kirchen kommen vor . In einem Falle

beſtimmte eine Frau, nach ihrem Tode mögen für die Kapellen in Milifau

und Otrotſchin je ein Bild von ihrer Mitgift ( 1800 fl . ) gefauft und ein

Betrag , ebenfalls von der Mitgift , für eine Meſſe alljährlich in der

Schweißinger Kirche verwendet werden.

Daß man die Die n ſt boten nicht als fremde Perſonen , ſondern

als ins Haus, ja jaſt zur Familie gehörend anjah, war früher nicht ſelten.

Heute allerdings hat ſich vielfach eine Kluft zwiſchen Bauer und Dienſt

boten aufgetan. Aber das hat jo die Zeit gebracht. Heute werden Knechte

und Mägde zu Neujahr gedingt und gefündigt. Früher dagegen geſchah

es zu Martini (bis etwa um die Jahrhundertwende). Dienſtboten ziehen

am Dienstag , Donnerstag oder Samstag ein , der Freitag iſt ein Unglüds

tag , Montag oder Mittwoch wählt man nicht gern, denn es heißt : Am

Mounta göiht ma bol za da Mouta; am Mietwa göiht ma bor

wieda. Beim Dingen wird vereinbart, was an Lohn zu zahlen iſt, welche

Arbeiten zugewieſen werden . Dann erhält der Dienſtbote vom Bauer das

„ Drajgöld “ oder „ Haftigöld “ (früher 1 bis 2 fl . , heute natürlich ent

ſprechend mehr) zuun Zeichen , daß er nun gedungen iſt. Früher waren

folgende Löhne üblich : Die fleine Magd erhielt 40 fl . , zum Kirchweihmarkt

ein Geichenf ( Tuch oder Rittel ) , 311 Weihnachten ein Geſchenf, nach dem

Getreideſchnitt das „ Schnietagöld “ (Schnittergeld ; 1 bis 2 fl. ) , beim Ein

zichen einen Paib Brot ( A [n ]zöichloab = Einziehlaib ); die Großmagd 70

bis 90 fl . und die üblichen Geſchenfe; der Großknecht erhielt 80 bis 100 fl. ,

eine Schürze, ein Hemd, ferner Geſchenfe zum Jahrmarft, Weihnachten ,

auch Schnittergeld. (Sittna, um 1898.) Der Hütjunge (Ochſnbou ), den es

damals noch gab , hatte gewöhnlich 10 bis 15 fl . Lohn und Geſchenke. Bis
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um 1870 hatte eine Großmagd 12 fl. Jahreslohn , ein Kleid, 12 Strich

Gerſte (andere 1 Napf Lein ), 2 Pfund Schafwolle, ein Knecht 30 bis 35 fl .

Lohn, ein Hemd, eine Schürze, der Kleinknecht 3 fl. Lohn und eine blaue

Schürze ( 1865 ), ſpäter (1880) 12 fl . , 2 Hemden, 2 Schürzen . Die Dienſtboten

durften auch Bein jäen oder erhielten ſtatt deſſen Leinwand. (Nach Angaben

meines Vaters .) Heute verlangt jede Großmagd 3000 bis 4000 Kč Bohn,

zum Sommer ein Kleid , Jahrmarkt- und Weihnachtsgeſchenke (Schuhe,

Lederpantoffel, Tücher uſw.), Bettzeug u . a.; die fleine Magd 1500 bis

2500 Kč und Kleidungsſtücke, der Knecht 4000 Kč und Kleidungsſtücke,

Wäſche und zu gewiſſen Zeiten Geſchenfe. Außerdem erhalten die Dienſt

boten Eſſen und Wohnung, zu Oſtern Eier und Oſtergebäck, zur Kirchweih

Ruchen , zu Weihnachten Weihnachtsgebäd, Obſt uſw., früher befamen ſie

beim Ausziehen das ſogenannte „Mirtahari“ (= Martinshörnl, ein

Gebäd) .

Bauernjöhne und -töchter, Knechte und Mägde tamen früher täglich

an den Winterabenden in der Rockenſtube zuſammen , es wurde geſungen ,

getanzt, geſpielt und geſponnen. Heute gibt es dieſe Rodenſtuben nicht

mehr, es wird nicht mehr geſponnen , die Dorfjugend findet ſich in den

utſch a ſtub m“ zuſammen . Wenn früher die Hütjungen unter die

Knechte gingen, mußten ſie eine Art Eintrittsgeld entrichten ( 1 fl . ) , das

zum Anfauf von Bier verwendet wurde. Dieſe Art Eintrittsgeld (Eintritt

in eine Gemeinſchaft) mußten übrigens auch diejenigen entrichten , die in

eine fremde Gemeinde heirateten (Einſtond zohln ), auch der Maurer,

wenn er anfing als ſolcher zu arbeiten. – Die fröhlichſten Stunden verlebt

die Dorfjugend beim Tanz im Wirtshauſe , beſonders zur Faſchingszeit.

Der Tanz begann da noch vor dem Kriege ſchon am Samstag und dauerte

bis zum Aſchermittwoch um 12 Uhr nachts. Er wird von den Zechknechten

veranſtaltet. Männer, Frauen und die Burſchen zahlen an zwei Tagen,

Sonntag und Dienstag, Eintrittsgeld (5 Kč) , die Mädchen ebenfalls an

den zwei Tagen, außerdem aber müſſen ſie „ löſen “ ( löiſn , bis 80 Kč) , ferner.

jchenfen ſie den Burſchen , die ſie am Dienstag zur „ ſchönen Stunde“ zum

erſten Tanz führen („ Einföihra " ), Zigaretten , Taſchentücher oder einen

Strauß mit Band. Früher wurde eine Zechmagd gewählt, die als erſte zu

„ löjen “ hatte . Die Mädchen wurden in einen Nebenraum geführt, dort

mußten ſie zahlen , dann erhielten ſie einen Trunk Bier , worauf ſie weiter

tanzen durften . Die Mädchen zahlten früher überhaupt nur zum Faſching

tanz ihr Böſegeld (5-10 fl . ) , bei anderen Tanzunterhaltungen hatten für

alle Koſten (Muſik, Saal uſw.) die Burſchen allein aufzufommen. Der

Tanz am Faſchingmontag gehört den Verheirateten. Die Burſchen ziehen

an dem Tage ſchon in aller Frühe von Haus zu Haus (gehen ,,Goſjonan “ ),

erhalten Getreide, Rauchfleiſch , Sulz, Krapjen und von den Mädchen

Schnaps. Am Faſchingdienstag hat die Jugend das Vorrecht beim Tanz.

Den Erlös von der Faſching (Schlüaglgöld = Schlegelgeld) vertrinken

die Burſchen gemeinſam . In Elhotten jagte man : Heint wiad priticht. --

Rauf und Verfauf von Haustieren ſpielen ſich folgendermaßen

ab : Nach dem Handſchlag als Zeichen des abgeſchloſſenen Kaufes erhält der
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Verkäufer das „ Drafgöld “. Innerhalb dreier Tage war früher das Tier

abzuholen , anſonſten Tier und Angeld dem Verkäufer blieben. Beute frei

lich iſt das nicht mehr ſo , der Käufer fommt oft erſt nach Wochen um das

Tier, muß aber ſelbſtverſtändlich entſprechend mehr zahlen. Zum Weg

führen des Tieres verlangt er einen Strick (afs Glück ), den er nicht meilr

zurückgeben darf . Nach einem größeren Verfauf tranf man vor Jahren

(heute iſt das jelten geworden ) den Leihfoff “ ( Leifauf). Knecht oder Magd

erhalten vom Käufer ein ,,Stallgeld “ (1-5 Kč ) .

Mieter und V e rmieter ſchließen ihren Vertrag meiſt mündlich

ab . Geſchieht es dennoch ſchriftlich , dann erhält er in der Regel nur wenige

Beſtimmungen, wie etwa der folgende:

Pachtvertrag ( ? )

gültig vom 1. Jänner 1912. Zins jährlich 72 Kč, zahlbar Y4jährlich. Zu

benußen ſind 2 Zimmer, Hausboden auf Deu, Stubenboden fällt zurück, ein

Ziegenſtall und der große Stall auf Gänſe und Hühner und Schweine, und

der Keller. Sollte noch eine Partei wohnen, ſo haben beide Parteien den

Keller zu benußen. Weiters hat der Inwohner den Rauchfangfehrer und

Nachtwächter zu bezahlen .

M ilifau, am 1. Jänner 1912. N. N.

Die erſte, auf rechtlicher Grundlage fußende Gemeinſchaft war die

Dorigemeinde. (Vgl. Viftor Ernſt. Die Entſtehung des deutiche!

Grundeigentums, Stuttgart 1926. ) An der Spiße ſtand der Dorfrichter,

dem ein Rat und ſpäter ein Gemeindeſchreiber zur Seite ſtanden. Das

Gemeindeanſagen geſchah ſo , daß am Dorfplaß oder vor dem Hauſe des

Richters von dieſem getrommelt wurde, und zwar als Zuſammenruf für

Bauern galten 3 Schläge, für Bauern und Häusler 6 Schläge (bis 1860 ) .

Später dann ging ſtets ein Stab (aus Zwetſchfenholz), der „Gmoiſchlüagi"

von Haus zu Haus, bei Zuſammenkunft der Bauern ein kleiner, bei einer

der Bauern und Häusler ein größerer. Noch ſpäter wurde an den Stab

ein Zettel gehängt. Beint möi ma in d ' Omoi göih (n )" , hieß es da . Heute

geſchieht die Einberufung des Gemeindeausſchuſſes mittels Zetters, der

von Haus zu Haus getragen wird ( ,,Da Zettl göiht um “ ). Bis um 1870

nannte man den Vorſteher Richter. Er wurde auf 3 Jahre gewählt von

der ganzen Gemeinde im Beiſein eines amtlichen Drgans. Der Richter hatte

die Nobotleiſtung zu regeln, die für jeden Hof vorgeſchrieben war, keiner

ausgenommen . Er ſagte die Gemeinde an , mußte bei der Aſſentierung an :

weſend ſein . Jeder, der zur Muſterung ging, erhielt in Milifau 1 fl . , vor

1870 jeder Refrut 12 fl . , nach Befreiung der Gemeinde von der Abgabe an

das Kladrauer Kloſter jogar 24 fl., ſpäter wieder nur 4 fl. Der älteſte Sohn

war vom Militärdienſt befreit , mancher erfaufte ſich die Befreiung , indem

er beiſpielsweiſe einem Knecht eine beſtimmte Geldſumme zuſtedte , der

dann für ihn eintrat. Gemeindeſchreiber und Kaſſier erhielten für ihre

Arbeit um 1880 6 fl . Große Gemeindeſißung war am Jakobitage.*) Da

wurde die Gemeinderechnung vorgelegt . Es gab feine Bücher in der Ge:

meinde, jondern auf dem Tiſch wurden mit Kreide Einnahmen und Aus

* ) Da ſagte der Bauer : Scho mieda Jakobi, vüll friß i, weng hob i.
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gaben vermerkt und dann mit dem Hader quittiert“. Nach der Sißung kain

ein Faß Bier in die Stube, der Lehrer ſpielte auf der Geige und man ſaß

bis in die ſpäte Nacht beiſammen. Falls einmal der Gendarm beim Richter

vorſprach , wurden ſchnell einige Nachbarn zuſammengerufen , man ging ins

Wirtshaus und tranf. Manche Gemeinde hatte jährlich in der Gemeinde

rechnung 300_400 fl . ,,Schandarmböia ". ( zu Gemeinde vgl. Grimm ,

„Þammer“ und Stab“ . )

Eine wichtige Perſon in der Gemeinde war immer der Gemeinde

hirt . Er kannte Kräuter und war Tierarzt. Er wurde zu Martini gedingt.

Das Angeld betrug i fr. War er aufgenommen , mußte er ein Faß Bier

bezahlen und dreierlei Fleiſch auftragen laſſen ( Höitaleitoff“.) Er hütete

Kinder, Schafe und Schweine. Wenn er am Morgen die Tiere auf die

Weide trieb , blies er auf ſeinem þorn (Ochſenhorn mit Federfiel). Der erſte

Austrieb im Frühjahr war feierlich, die Beute beſprengten die Tiere mit

Weihwaſſer, den Kindern feilte der virt die Hörner ein bißchen ab, wofür

er Eier erhielt. Im Herbſt, wenn die Leute ihr Getreide ausgedroſchen

hatten, bekam er von jedem Häusler % . Napf Korn pro Kuh, zur Kirch

weih einen Kuchen , von den Bauern entſprechend mehr. Er hatte ſelbſt oft

viele eigene Schafe, die er auf Bauernwieſen weidete und in Bauernſtällen

unterbrachte . Auch hatte er oft ein Feld , das ihm die Bauern abwechſelnd

acerten . Damals ging es den Bauern nicht immer gut. „ Sie liehen von

Juden Geld aus, wofür ſie hohe Zinſen zahlen mußten und bekamen von

ihnen außerdem Schafe einquartiert ( „ Halb Wolle, halb Bamı “ hieß es) . "

Am Jakobitage hatte der Hirt Feiertag, da mußten die Dorfburſchen die

Säue, die Männer die Kühe und Schafe hüten . Heute gibt es nur noch

Gänſehirten , die jede Woche Brot und Mehl in den Häuſern ſammeln und

im Herbſt für jede gehütete Gans 2 Kč erhalten. -- Nach dem 15. Auguſt

darf auf allen Gemeindewieſen gehütet werden, in Milifau ſeit 1926 nach

dem 1. September. * )

Eine andere wichtige Perſon iſt der Gemeinde ichmied. Auch er

wurde zu Martini gedingt , das Angeld betrug ebenfalls 1 fr . und auch aus

dieſem Anlaſie gab es einen Leifauf (Schmiedleifoff). Der Schmied mußte

1 Faß Bier bezahlen, Fleiſch und Butter herbeiſchaffen . Oft , wenn fein

Fleiſch mehr vorhanden war, wurden aus den Ställen Hühner herbe:

geholt, auch Eier, dann wuvde weitergegeſſen und gezecht . Der Gemeinde

ſchmied mußte alle Reparaturen unentgeltlich ausführen , nur für Neu

arbeiten wurde er bezahlt. Er evhielt aber Felder und Wieſen (Schmied

felder, 15 Strich in Milifau ) zugewieſen , für das Dengeln der Senſen

erhielt er von jedem Bauer jährlich 1 Laib Brot . Auch der Schmied war

Tierarzt.

Ferner ſei auch des N a ch tw ä сh ters gedacht. Gewöhnlich iſt er

zugleich auch Flurhüter und Gemeindediener. Früher beſaß er ein Horn ,

auf dem er zur Nachtzeit jede Stunde blies . Eine Zeit beſorgten in Milifai

Bauern die Nachtwache (S. die 183. Umfrage unſerer Zeitſchrift ) . Früher

erhielt der Nachtwächter von den Häuslern 2 fr. und 1 Kuchen zur Kirch

*) Gemeindewieſen und -Felder ſind auf 6 Jahre verpachtet .
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weih , von den Bauern 5 fr. und ebenfalls Kuchen . Heute iſt er entſprechend

beſſer bezahlt , bekommt außer Geld auch Getreide.

Schließlich war auch der Lehrer Gemeindeperſon. Jn Milifau 3. B.

erhielt er ſtets dort , wo er gerade unterrichtete (Wanderſchule !), das Ejen .

Jeden Samstag brachte ihm jedes Kind 2 kr . Alljährlich bekam er einen

halben Napf Rorn von jedem Häusler , 1 Napf vom Kleinbauer und 2 Napi

vom Großbauer. Außerdem hatte er Felder (Schulfelder; gegen Wrbiß noch

heute das „ Schulfeld “ ). Das war die Zeit , da der Behrer, um leben zu

können, auch ins Gaſthaus gehen und den Dorfburſchen zum Tanz aut

ſpielen mußte .**)

Art-Aberglaube

Von Joſef Kern, Leitmeriſ

Die II mirage 2 2 71 ) gibt Gelegenheit, den innigen Zuſammenhang

von Volfskunde und Vorgeſchichte neuerlich ) zu belegen .

Der Fetiſch iſt ein Zaubermittel, ein Gegenſtand natürlicher hat

funft oder fünſtlicher Herſtellung, in dem man eine höhere (d . h . über die

menſchliche hinausgehende) Krajt wirfjam glaubt. Dieſelbe iſt aber nicht

urtrennbar mit ihm verbunden gedacht. Deshalb ſchüßt und birgt ſie Ge

heimnis. 3m A mulett und im Talisman beſteht der Fetiſch bei uns

jort . Erſteres wirft am Orte ſeiner Anbringung; dieſe Art und

Meije jeines Gebrauches , bzw. die leichte Trag-, Auf- oder Anhäng- und

Verbergbarfeit jind für dasjelbe wefentlich . Es dient dem Abwehr

z a uber, wirft alſo vorbeugend, apotropäiſch, im Gegenjak ? 311m

Talisman , der ein aggreſſives , ſelbſt angreifendes 3 auber:

mittel darſtellt.

Dieje notwendige Scheidung der Begriffe läßt den Gegenſtand unſeres

Steinbeilaberglaubens flar als Amulett erfennen .

Vor Eintritt in die Interſuchung wollen wir ſie ſtofflich begrenzen .

Hiebei ergibt ſich), daß dieſe Grenzen die eingangs erwähnte Einzelform

des Aberglaubens weit übergreifen . Und auch das iſt wieder leicht verſtänd

lich , denn die Art iſt univerjelles Pionierwerfzeug der menſchlichen Kultur

entwicklung und Waffe zugleich. Von ihrer Ausgangs- bis zu ihrer der

zeitigen Endſtufe läuft ihre ununterbrochene Formenfette, welche die Rail

geſtalt aus der Jungſteinzeit im Grunde faſt unverändert bis in unjere

Tage trägt. In dieſem allem offenbart ſich eindeutig eine Verbundenheit

**) Den Stofi zu dieſer Darſtellung habe ich im Laufe von vier Jahren in

den Dörfern der Umgebung von Mies geſammelt. Viele wertvolle Mitteilungen

verdanke ich dem nun verſtorbenen Herrn Wenzel Fiſcher aus Milikau . Eingeſehene

und zum Vergleichen herangezogene Literatur: Alois John : Sitte und Brauch in

Weſtböhmen , Reichenberg, 1924; I. Grimm : Deutſche Rechtsaltertümer, Leipzig,

1912; Schröder -Künßberg: Lehrbuch der deutſchen Reditsgeſchichte, Leipzig, 1919;

Tacitus: Germania . Viftor Ernſt : Deutſches Grundeigentum , Stuttgart, 1926. ---

Zeitſchriften : linſer Egerland. Sudetend. Ztichr. f. Wed. Feſtſchrift des Miejer

Gymnaſiums 1870-1920, Mies ( Familiengeſchichtliches ). Ztichr. f. banr. Landesa

geſchichte, München.
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von Menſch und Zeit , die dem jo merkwürdig ſcheinenden Steinbeilaber

glauben ſeine Seltjamfeit abſtreift .

Bei jolcher Betrachtung gewinnen wir aber auch eine ungezwungene

Gruppierung aller Formen dieſes Aberglaubens in drei Abſchnitte, die

alles davon geordnet aufzuneh

men imſtande ſein wird , was für

den Artglauben in Europa gilt :

Abb . 1 .

Steinbeil von Deutſch -Kop i ſt.

Abb . 2. Herenbeſen aus G r aber.

A. die abergläubiſche Verwendung auſgeleſener Steinbeile,

B. den vorgeſchichtlichen Art glauben und

C. den neuzeitlichen Art-Aberglauben , ſofern er die Art form betrifft .

**

A.

Dieſer Abſchnitt unſerer Unterſuchung müßte bei der Vielfältigkeit der

feſtſtellbaren Erſcheinungsformen :) durch bloßes Aufzählen derſelben unge

mein umfänglich und damit natürlich abermals unüberſichtlich werden.

Daher ſei hier der erſtmalige Verſuch gemacht, auch für ſie eine brauch

bare und bequeme ſyſtematiſche Formel zu ſchaffen, zu welchem Zwecke wir

uns nächſtliegend ja nur an die Merkmale des Amulettes zu halten

brauchen .

I. Gegenſtand : ſeiner Natur nach

1. zwar fünſtlich , unfritiſch aber als natürliche Bildung aufgefaßt,

2. ſteinbeilähnlich ausſehende Naturſpiele").
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II . Nam e5 ) :

1. Donnerkeilo) und

2. Donnerſtein? ) ,

3. Blipſtein ),

4. Strahlſteinº),

5. Wetterſtein10) , ferner die den Donnerkeilen in Form, Anwendung

und Wirkjamfeit völlig entſprechenden

6. Druten (Druden )ſteine11).

III . Anwendung : bezüglich des Ortes, u . 3w .

in Bauwerten, nämlich

1. im Dachraume:

a) im erhärteten Lehmbrei der Stroh - Dachſchöbel,

b ) unter Dachſparren ,

c ) in Giebelnauern ;

2. im Mauerwerk der häuſer12);

3. im Mauerwerf anderer Baulichkeiten 13 ) ;

4. im Stallraume, u . zw.

a ) unter der Schwelle,

b ) unter der Rrippe ( Tränke, Kaufe),

c ) im Stallpflaſter,

d ) an die Stalldecke gehängt;

5. im baule bloß verwahrt1 );

6. im Þauſe verwahrt zu beſonderem Gebra u che als lln

glücsabwehrmittel15), U. zw .

a ) gegen Brandichaden (Blibichlag , Feuer ) 16),

b ) gegen Krankheit (von Menſch und Tier) 17 ) ,

c ) gegen Feldichadens);

7. immer im Wohnraume, u . zw .

a ) über der Stubentür (angenagelt oder aufgehängt)19),

b ) an der Stubendecke hangend;

8. nur gelegentlich und an beſonderen Pläßen im Wohnraume, u . zw .

a ) an der Wiege2o).

b ) in einer Schüljel auf dem Stubentiſche bei Gewitter;

an dem menſchlichen Rör per, nämlich

9. unter oder in der Kleidung getragen , 11. 31 .

a ) ungefaßt

a) in der Achſelhöhle? ),

B ) in der Taiche ,

y ) in beſonderen Behältniſſen ( Säckchen ) ,

) eingenäht in der Kleidung,

ɛ ) geſucht an einer Schnur getragen “2);

b ) gefaßt23) ;

10. im Körper (gepulvert eingenommen ) " );

bezüglich der A rt , u . 3i .

hinſichtlich der Verwahrung, nämlich
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11. gänzlich und dauernd verborgen25) ( III , 1 bis 4 , b) ;

12. 3. T. ſichtbar, aber unfenntlich (III , 4 , c ) ;

13. ſichtbar verwahrt, u. zw .

a ) geheim (III , 5 ) ,

b) zeitweiſe offen (III , 6 u . 8) ,

c) immer offen (III , 4 , d , u . 7) ;

hinſichtlich des Gebra u ch e 8 , nämlich

14. nur perſönlichem oder

15. auch fremdem dienend26) ;

hinſichtlich der Behandlung, nämlich

16. feine beſondere,

17. verſtärkende27),

18. beſondere (Bad, Salbung)28) .

IV. Wirkung :

1. nach verbreitetſter, allgemeiner Auffaſſung dem tatſächlichen

Amulettcharafter entſprechend A bweh rza uber,

2. vereinzelt früher auch übertragenen , talismaniſchen2 ) Cha

rafters (verurſacht durch VI , 2), aljo 3 a ubermittel,

3. zurückgleitend in den urſprünglichen Fetiſch charakter30)

(ſiehe III , 18) .

V. Träger des Aberglaubens :

1. Bauernſtand,

2. andere Stände31).

VI. Verbreitungsart :

1. mündliche Überlieferung,

2. Gelehrtenmeinungs ) als deren verſtärkter und abgewandelter

Widerhall (ſiehe IV , 2) .

VII. Zeit :

1. vorchriſtlichess),

2. chriſtliche Zeit ) bis auf uns.

Selbſtverſtändlich können neue Forſchungsergebniſſe dieſe Aufſtellung

noch erweitern ,

Als Anwendung unſeres vorſtehenden Syſtems ſeien die wenigen

Belege des Steinbeilaberglaubens in unſerem nordweſtböhmiſchen Elbe

gau aufgezählt :

R. v . Weinzie r (35) fannte dieſen Aberglauben bei uns noch in der

Form

II / 1 --- III / 7 , a / 13 , c / 14 / 17 / - IV / 1 ,

XIX . Jahrh ., leptes Drittel ,

!! . zw . noch ziemlich ſtarf im Leitmerißer Mittelgebirge ud

beſonders auf dem linken Elbufer verbreitet . Der „ Dunnar

feil “ , bei Gewittern mit frommer Scheu betrachtet, war ober der Tür

feſtgenagelt und ( zur Verſtärfung ſeiner Wirfung) mit verſchiedenen Mit
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teln frommen Aberglaubens vergeſellſchaftet, unter denen Weinzierl

neben Zwiebel Knoblauch - das bekannte Abwehrmittel gegen Dämo

nen (ſiehe Rern , Vorzeitglaube, S. 31 u. Fußn. 31) , deſſen Genuß (Bäh

ſchnitten ) Badende vor dem Waſſer

manne ſchüßt36) und der auch gegen

Krankheit feſt macht – und Palm -

fäßch en nennt. Leştere aber bilden

gewiſſermaßen den chriſtlichen Erſatz

für den Donnerfeil, denn nach der

Anſchauung des Volkes vermögen ge

weihte Palmzweige das paus gleich

falls vor Blißichlag und Brand zu

ſchüßen , weshalb ſie hinter den Haus
Abb. 3. Natürliches Steinſchüſjelden

jegen über der Stubentür, hinter Kreuz
aus Leitmer i B.

und beiligenbild oder unter die Dach

iparren geſteckt werden ). wie ſie aud), zu

Ditern von den Kindern immer noch verſchluct ,

ein ganz landläufigen) Apoiropäifum gegen

bilskrankheiten Darſtellen , deſſen Wirkſam

feit nach dem Volfåglauben bis zum nächſten

Oſterfeſte anhält.

Weinzierl beſaß in jeiner Loboſiker

Sofaijaminlung ) eine recht ſchöne Lochart nor
Abb. 4 .

diicher Form , die einſt auf den herrichaftlichen Natürlich gelochter Gijen

Feldern bei 6 a ſtort gefunden , lange Jahre fieſel aus Leitmer i ß .

ais „ Dunnarfeil“ in Verwendung itand.

Seither aber ſcheint der Glaube an die

Abwehrfraft ſolcher, bzw. Seren Verwendung

in unſerer Zeit und Gegend faſt völlig ge

ſchwunden. Ich ſelbſt fonnte — anſcheinend

als leßten Ausflang dieſes Aberglaubens

--- nur noch in einem Bauerngehöft eines

Geltich dorfes unſeres Elbegaues die be

dachtjame VerwahrungVerwahrung eines vererbten

Steinbeiles ) verzeichnen , das dem Beſißer Abb. 5. Doppelartförmiges

nicht jeil war und das ſeinen angeſtammten
Amulett, aus Feuerſtein ge

Plaß im Hauſe, auf der „ Almer " nämlich ,
ſchlagen . Leitmeriş .

hatte. Etwas Genaueres über die Art und Weiſe ſeines vermutlichen Ge

brauches, bzw. der ihm zugedachten Wirkſamkeit habe ich allerdings nicht

erfahren fönnen , was bei der Verſchloſſenheit unſever alten Bauern bezüg:

lich ihrer abergläubiſchen Meinungen indes nicht wundern darf, uns aber

leider zwingt, darin , vorläufig wenigſtens, eine Endform des Steinbeil

aberglaubens bei uns zu erblichen , welche der Formel

III / 5 / 13, a / 14 / 16 ,

BeginnXX. Jahrh .,

entſpricht .
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Unterdes jedoch hat ſich jeßt in nächſter Nähe von Beitmeriß der

alte Aberglaube in deutlichſter Weiſe noch lebendig gezeigt. Heuer'1) fonnte

ich das erſte Stück eines in abergläubiſcher Verwendung geſtandenen

Steinbeiles meiner Sammlung einverleiben . Es läßt ſich durch die Formel

ausdrüden

III / 4,0 / 6 , b / 13 , c / 14 / viell. auch 17 / - IV / 1 ,

unmittelbare Gegenwart.

Ich verdanke es dem Mitgliede der Leitmerißer heimatfundlichen Ar

beitsgemeinſchaft, Herrn Major a. D. Edmund Donet, nach deſſen

Angaben dieſes Steinbeil (Abb. 1 ] -2) im Viehſtall eines Bauerngehöftes

von Deutſch - Ropiſt (Bez . Leitmeriß , lin fe43) Elbſeite ) aufgehängt

geweſen war, aber, da in dieſem Stalle troßdem Vieh fiel, aus Ent

täuſchung und im Ürger über ſeine Wirfungsloſigkeit entfernt und gleich

nachher von meinem Gewährsmanne, Herrn E. Donef, erworben

wurde , der hiebei gute Gelegenheit fand , obige Umſtände müheloſer, als

es ſonſt wohl der Fall geweſen wäre, zu erheben .

Die eigenartige Verflechtung und Verfnotung ſeiner Aufhängeſchnur

(Zuderſchnur = derber Spagat) ließe ſogar vermuten , daß möglicherweiſe

dabei auch irgendwie Knotenzauber “ ) hereinſpielte.

B.

Dieſe Gruppe bedarf hier eingehender Erörterung nicht, da der in vor

geſchichtlicher Zeit geübte Artglaube Gegenſtand der Vorgeſchichts

forſchung iſt, er fann aber als unzweifelhaft mit dem Steinbeilaberglauben

verwurzelt an dieſer Stelle nicht unerwähnt bleiben .

Sein Beſtehen belegen eine ganze Anzahl Erſcheinungen , die 3. T. im

vorigen Abſchnitte bereits geſtreift wurden45 ). Vor allem ſind es die vor

geſchichtlichen ſteinernen Amulette in Art- und Hammer- )form , über welche

die Literatur genügend Hinweiſe und Abbildungen bringt, ſo daß wir

hier nur auf ſie verweijen brauchen * ). Jhr Amulettdarafter tritt bejon

ders dort eindeutig in Erſcheinung, wo es ſich um mehr oder minder fleine

Ärte, Doppelärte und Hämmer aus Bernſtein' ? ) handelt, die in der Litera

tur meiſt - aber nicht zutreffend --- als bloße Anhänger oder Perlen " )

geführt ſind . Aber auch bei den Felſit- und Feuerſteinminiaturbeilchen der

Vorgeſchichtsliteratur" ) werden wir nicht an Kinderſpielzeug oder Minia

turbeigaben , ſondern vielmehr an Amulette zu denfen haben .

Winzige Flachärte aus Felſitso) treten auch in dem ſteinzeitlichen Kul

turnachlaß Nordweſtböhmens auſsi), mit Sicherheit aber läßt ſich als

Amulett nur ein einziges Fundſtück meiner Sammlung deuten, ein von

mir izt. im Leitmerißer Elbſchotter gefundener Feuerſteingegenſtand, 3u

gleich bisher der einzige Vertreter figural geformter Feuerſteine52) aus

Nordweſtböhmen. In ihm (Abb. 5 ] dürfen wir wohl unbedenflich die

Doppelartform erkennen , durch die ſich der Streufund allein ſchon der auch

bei uns erſchloſſenen nordiſchen Kultur der Jungſteinzeit eingliedert.
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C.

Auch die leßte Gruppe wird in unſerer Unterſuchung wenig Plaß

beanſpruchen, ſoweit es ſich um Nachweiſe aus unſerem Nordweſtböhmen

handelt. Weil indes in dieſer Gruppe der Artaberglaube der Neuzeit zu

Worta kommt, wird es ſehr wichtig ſein , hier auf die Notwendigkeit der Auf

jammlung aller noch erfaßbarer, die Art (und den Hammer) in Voffs

brauch und Volfsmeinung irgendwie betreffenden überlieferungen zu ver

weiſen und zur Mithilfe aufzurufen. Betrifft B. die längſt vergangene

Form , ſo beinhaltet C. auch die leßten Gegenwartsformen dieſes Volks

glaubens, und mit dieſer Feſtſtellung jei der Sammlungs- und For

ichungsarbeit ein Teilziel geſteckt, ehe altes Erbe ſpurlos vertan iſt.

Auf die Abwehrwirkung ſtechender und ſchneidender , alſo fpißer und

ſcharfer Dinge53) hier einzugehen , eripare ich mir und verweiſe nur auf die

fennzeichnende Abwehrwirkung der Artſchärfe gegen nächtlichen Albbeſuch

und auf den Gebrauch ſilberner Artel bei den badebrüderſchaften “ 54 ) .

Unzweifelhaft werden ſich -- in leßter Stunde noch -- folche Belege

für andere Gegenden und nach anderer Richtung hin vielfach mehren , falls

thnen Aufmerfjamfeit wird.

Anhang

1 ) Sudetend. Ztichr . 1. Volfsf., V., S. 126.

2 ) S. 3. Rern, Vorzeitglaube in nordweſtböhmiſchem Volfsbrauch . Sudeta ' V.,

S. 20 bis 39, m . 19 Abb .

3) Eine Fundgrube ſolcher iſt beſonders die ältere Vorgeſchichtsliteratur, jo

3. B. das Correſponden zblatt d . D. Geſ. 1. Anthrop., Ethnol. u .

U r gej ch . ( 1870 bis 1923), das bei dieſer Arbeit mitbenüßt wurde, ebenſo wie die

Zeitſchrift f . Ethnol. derſelben Geſellichaft ( ab 1869 ). Das Na ch richten

blatt f. deutſche Vorzeit ( ab 1925 ) bringt in den Fundnachrichten troß

deren knappſter Form wieder ſehr dankenswert Hinweiſe bei einſchlägigen Funden.

1 ) S. darüber Johannes Ranfe, Drutenſteine und Donnerkeile, Rorreſp.

BI . XXIV , S. 101 u. Abb . 1 1. 2 , S. 102 . über Naturſpiel: ale „ Scheinbiro

Steinartefakte “ 1. M. Ver wo r n , Korr.-BI. XXXVII , S. 43 .. über natürlid)

gelochte Brauneiſenſteine in vorgeſchichtlichen Gräbern Mitt. d . Wiener Anthrop.

Gej . XXIII , S. 25 .

5 ) Steinbeile, durch den Pilug emporgebracht und vom Regen reingeipült.
reizen den nachdenkjamen Finder, den Landmann, zuerſt und zumindeſt zu einem

Erklärungsverſuche bezüglich ihrer Herkunft. So famen ſie in alter Zeit jchon

( j . Fußn 3.2) und an verſchiedenen Orten der Erde zu ihrer Bezeichnung „ Donner:

feil “, deſſen Grundwort durch die Reilform und deſſen Beſtimmungswort durch

die Beobachtung einįdılagender Blitze gegeben war. Weil nach ſtarten Gewitter:

güſſen dieſe Geräte am eheſten gefunden wurden, mußten ſie die doch vorher

nicht bemerkt worden waren --- wohl oder übel vom Himmel gefallen ſein . „Vom

Himmel“ aber iſt „ überirdiſc )“ und bedeutet an ſich ſchon einen Vorzig für

Gegenſtand und Finder gleichermaßen, ein großes Glück . Hier ſei daran erinnert,

daß überlieferungen ja auch vorgeblich vom Himmel gefallene Schilde und

Sdwerter kennen. ( S. dazu Regenbogenichüſjelchen “ und „Froſchregen “ .) Da die

Bizeidinung „ Donnerfeil“ altes Gemeingit iſt, erübrigt ſich jeder Verſud ), ſie von

Anbeginn etwa mit „ Donar“ in Verbindung jepen zu wollen. Gegenſtand des

Steinwafienaberglaubens ſind übrigens nicht etwa mir Steinbeile ( Flach- und

Locharte), ſondern auch Feuerſteinpfeilipißen. S. dazu M. Hvernes, Die

Irgeſchichte des Menſchen , 1. Ausg., Wien 1892, S. 24 u . Abb. 8. Eine ganz

andere Deutung wieder fanden in Volfsglauben und Gelehrtenmeinung die vor

geſchichtlichen Gefäße, die teils als Wert der Interirdiſden (Zwergentöpje), teilt
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als in der (frühlingsſchwangeren ) Erde gewachſen aufgefaßt wurden. Zuſammen

tafſend darüber L. Franz. ,,Selbſtgewachſene“ Altertümer, Wiener Präh. 3ichr.
XVIII, S. 10 bis 21.

8) Nach dieſer Auffaſſung ſchlägt der Bliß den Donnerſtein als ,,Schuß“ ( d. i .

Geſchoß ) 7 Klafter tief in die Erde. (Vgl. dazu die Redensart vom Bliß (Wetter ),

der etwas „ in Grund und Boden ſchlage“ .) Der Donner entſteht durch dieſes

Hineinſchlagen. Sieben Tage und ſieben Nächte hindurch (nach anderer Meinung
ſieben Jahre) wächſt der Stein wieder an den Tag und iſt dann ein Donnerſtein

oder Wetterſtein . Wem fiele bei vorſtehender Erklärung nicht ſogleich die enge

Beziehung zu den Donnerbüchſen“, den mittelalterlichen Geſchüßen , ein ? Zu
Aachen gab es im Jahre 1346 eine Büchſe, Donner zu fch i eße n .“ (Vgl. das
Vertreiben von Gewittern durch Schießen und Glockenläuten .) Mit Donner in

Verbindung gebracht erſcheinen (mit Ausnahme von Donnerstag und Donnersberg

natürlich ) eine ganze Anzahl Dinge des Volfsglaubens, deren Aufzählung hier

darum einmal erfolgen möge : Donnerkeil, Donnerſtein, Donnerbock ( Donnerpurpe,

Hirſchläfer) , Donnerblümchen (bei uns „ Gewittablîml“ ), Donnerfraut, Donnerbart
oder Donnerwurz ( Dachwurzel, Dach l a u ch , Hauswurz), Donnerbaum (oder

Neunkraut, 1. Kern , Aberglaube imHandwerk vor 200 Jahren, Mitt. d . Nord

böhm . Ert.-Al. XXXV, S. 203), Donnerdiſtel, Donnerglocke (Glockenblume) ,

Donnerneſſel, -nelke, -rebe, -flug, -zäpflein , Donnerziege (mundartl. „Himmelziege“) ,
Donnerbeſen (Aſtwucherung, i. Fußn. 11). S. auch die Fußn. 7 und 10 . Haus

wurz auf dem Dache ſchüßt nach dem Volksglauben das Haus bei Gewitter und

Menſch und Tier darin außerdem gegen Krantheit, wehrt alſo in gleicher Weiſe

Unheil ab wie der Donnerfeil. Karl der Große befahl daher den Gärtnern, ſie auf
die Dächer zu ſeßen . Die Zähigkeit, mit welcher der Hauswurz ihr Plaß auf den

Torpjeilern und Hofmauern unſerer Dörjer bis heute gewahrt blieb, läßt diejen

Volfsglauben auch bei uns beheimatet erſcheinen . Ich vermochte darüber allerdings

nur noch in Erfahrung zu bringen, daß Hauswurz beim Hauſe eben „ gut ſei“ .

Hauswurz joll dem Hauſe „ Glück bringen“, kann man jeßt hören. Die einſtige
ausgejprochen abwehrende Wirkung hat ſich demnach zu einer allgemeinen, indiffe

renten „ glüdbringenden “ verflacht, wie z. B. die alten Apotropäifa Zwiebel und

Knoblauch bei den Neugriechen jeßt auch nur noch als bloße „ Glücbringer “ in
Stuben und über Türen hängen. Wie man mit Hilfe des Donnerkeiles nicht

nur das einzelne aus, ſondern ganze Städte vor Blibichlag bewahren zu können

glaubte, jo ſcheint in Städten auch die Donnerwurz in gleicher Weiſe dem Gemein

wohl dienſtbar gemacht worden zu ſein , indem man ihr einen Standplaß von

Allgemeingeltung bereitete. So trug der Roland der Stadt Brandenburg eine

fünſtliche Vertiefung auf ſeinem Kopfe, in welcher Donnerkraut wurzelte und

wucherte, das nach dem Volksglauben gegen Blißichlag (und Waſſernot) ficherte

und durch Verbindung mit dem Wahrzeidien der Stadt die ganze Gemeinde unter

den Schuß dieſes Abwehrmittels ſtellte . (R ! Hoede, Das Rätſel der Rolande,
Gotha, 1911.) Eine furze aber überſichtliche Zuſammenſtellung von „Wetter

fräutern “ (als Gegenſaß zu den „ Berufsfräutern“ ) gab F. U nger, Die Pflanze

als Zaubermittel, Botaniſche Streifzüge auf dem Gebiete der Kulturgejchichte III ,

Francés Natur-Bibliothef, Leipzig, ohne Drudjahr. Unger betont beſonders den
Gebrauch des bartheus oder Johanniskrautes als des vermeintlich

wirkſamſten Schußmittels gegen den Blipitrahl (Steiermarf), hoch in Ehren
gehalten, da es auch alle verereien und Teufelsfünſte abwehre. Er erwähnt auch

den abergläubiſchen Gebrauch von pflanzlichen Mißbildungen 1. Fußn. 11 :

Herenbeſen (Herenei) —, von denen man mancherorts den Gallapfel zur S i c) e =
rung des Hauſes an dem Küchenbalfen aufgehangen habe, den Rvſenapfel

(Schlajapfel, in unſerer Mundart „ Schloufpapl“) zur Berbeiführung ruhigen

Schlafes brauchte, beides Rollen, die auch der Donnerfeil ſpielte. Ju Ungers

Darſtellung finden wir aber auch unter den „ Berufskräutern “ bezüglich der ihnen

zugeſchriebenen Wirkung und der Art und Weije (dem Orte ) ihrer Anwendung
Analoga zum Donnerkeil .

7) Wie der Name Donnerſtein verrät, iſt auch das mit ( in alten Chronifen

genugſam als „ erſchrödlich“ gejdiilderte) Donnergetöje verbundene Niedergeven

berſtender Meteoriten Urſache der Bezeichnung geworden, weshalb auch Meteoriten
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und ihnen ühnliches (Eiſenſchlackenflumpen, auffällige Eiſenſandſteinblöde) diere

Bezeichnung erhalten können. S. dazlı 3. B. J. Vogel, Der wandernde Donner

ſtein, Mitt. d . Nordb. Erf.-NI. XV, Š. 352 f. Freilich zeigt leşteres Beiſpiel bereits

den völligen ( einſt unter chriſtlichem Einfluß einſeßenden ) Wandel abergläubiſcher

Anſchauungen, daer, ſtatt die Bliße abzuwehren, ſie vielmehr anzieht. Der
,,Donnerbejen “, deſſen blißabwehrende Kraft vordem am Hausgiebel, auf dem

Dachboden oder in der Stube wirkte, mußte ſich aus gleichem Grunde eine Degra

dierung zum „ Herenbeſen “ gefallen laſſen , den man im Hauſe nicht aufbewahren

dürfe, da es ſonſt einſchlage (1. dazu Fußn . 11 u. 37) . Der Donnerbart wurde

ebenſo zum Teufelsbart.

8) Dieſe Bezeichnung beſtätigt das Beſtehen der Meinung über die Herkunft

nach Fußi . 6.

9) Der Name hat natürlich mit der radialkriſtallinen Markaſitvarietät nichts

zu tun . Strahl iſt hier Bliß- oder Wetterſtrahl. Unter der Bezeichnung Strahlſtein

erlagen im ehem . Stuttgarter Naturalienkabinett einige Eremplare vorgeſchicht

licher Steinbeile.

10) Wetter iſt Gewitter. Vgl. dazu unjer Donnerwetter! Donnerblümchen nennt

man bei uns faſt ausſchließlich nur noch Gewittablîmln.- Der Herenglaube ließ

ſpäter auch das „ Gewittermachen“ heriſchen Bosheitszauber ſein , welche Meinung

unſere Landmundart in der Bezeichnung (dôs is ejne rachte alde) Watarhere“

verfeſtigt hat. 1440 wurden im benachbarten Sachſen „ ezliche Weiber, die da

konnten Jugel und Donnerſchläge machen, in welchem Lande oder welcher Mark

ſie wollten“ zu Wittenberg verbrannt (F. Sieber, Sächſiſche Sagen. Von

Wittenberg bis Beitmeriß, S. Š . 232 , Wetterheren ).

11) Ranke, a . a . D .; natürliche Bildungen, Steine mit Löchern , die an Band

oder Kiemen in der Stube , an der Wiege oder im Pferdeſtall gegen die Drut

( Drude, Here, vgl. Drudenfuß) aufgehängt werden . Die Bezeichnung iſt inſofern

irreführend, als ſolche Steine ja nicht heriſchem Bosheitszauber, ſondern deſſen

Abwehr dienen . Heriſcher Bosheitszauber iſt die Tendenz all unſerer vielen

Herenjagen (1. 3. B. Ker n , Die Sagen des Leitmerißer Gaues !), ebenſo wie er in

unſeren handichriftlichen Rezeptbüchern bis weit in das XIX . Jahrhundert hinein

(Kern, Aberglaube in der Tierheilfunde, Mitt. d . Nb. Ver. 1. Þeimatforſch). u .

Wanderpil. XLVI, S. 23 bis 26 ) noch eine große Rolle ſpielt. Mit Here in Ver

bindung finden ſich wieder eine Anzahl Bezeichnungen : Drudenſtein = Herenſtein ,

Donnerbejen = verenbeſen. Þerenſchiiſſeln ſind halbfugelige Eiſenſtein- bzw. Eiſen

ſandſteinſchalen, die auch in vorgeſchichtlichen Gräbern und Wohngruben ange:

troffen werden können (Korr.-BI. IX , S. 89 ), Hereneier ſind abnorm kleine Eier

bzw. Kümmerformen folder, die man , damit ſie fein Unglück bringen, über

das Hausdach hinweg fortwerfen muß, und zwar auch hinter ſich über die Achſel

( vgl . dazu das abwehrende Ausſpucen über die Achſel), andernorts gelten aber

ſolche Eier , im Dachgebält verborgen, als Blißſchuß. (A. Wuttke, Der deutſche

Volfsaberglaube der Gegenwart, 4. Aufl., S.119. Ebd . verzeichnet : Herenneſt, Heren

ring, Herenjackel , Herenfraut, Herenfranz, berenbutter, veren ſchuß ). Herenmehl

iſt der Sporenſtaub des Bärlapps . Wo berenbeſen ( 1. Fußn. 7) verbrannt werden,

ſchlägt der Blip ins Haus ( J. G r o h mann, Aberglauben u . Gebräuche aus Böhmen

u . Mähren, S. 37). Abb. 2 zeigt einen „ Þernbajn “ aus G raber (Bez. Leitmerißi,

über den ich erfuhr, daß ſolche nicht im Hauſe bleiben ſollen , da es ſonſt ein

ſchlaga; Abb. 3 eine der verenſchüjjeln aus den Diliwialſanden der Niederterraſſe

von Leitmerit , die zwar von den Findern des Aufhebens wert erachtet wurden,

für die aber der Name Herenſchüſſel und abergläubiſche Meinungen darüber nicht

feſtſtellbar waren. Vielleicht weiß einer meiner Lojer indes darüber mehr. über

abergläubiſche Verwendung natürlich gelochter Steine 1. Kern, Vorzeitglaube,

S. 25 , hier Abb. 4. Nach Rante, a . a . D., heißt der Sturmwind auch D rutene

w ind, d . i. Herenwind; bei uns der (franfmachende) Wirbelwind Ouergl .

wind. Winddämonen wurden zu Windheren (Rern, Vorzeitglaube, S. 26 j.,

Windfüttern , Windabwehr).

12 ) Die Beiſpiele III | 1 , a (Nachr.-BI. VII , S. 166) , III | 1 , b (Rorr.-BI. XV,

S. 149 ), III / 1 , c (mündl. Mitt. f Oberlehrer A. W a ních ura, Krich eich iß

(B e z. Leitmeri ]: beim Abreißen einer alten Giebelmauer gefundenes Steins
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beil; 1. duzu F. Hantichel, Präh . Fundchronit, Leipa, 1897 , S. 29), III / 2

(Nachr.-BI. III, S. 72), III | 4, b (Korr.-Bl. XXV, IS . 53) ujf. beweiſen, daß

dieje „ Donnerkeile " für ihre Verwendung bereitgeſtellt gervejen fein müſſen.

13) 3. B. Seßfeil aus einer Kirch hofmau e r, Nachr.-BI. VIII, S. 59, ein

ſeines Fundortes wegen beſonders intereſſanter Beleg dieſes Aberglaubens.

11) 3. B. Kern, Vorzeitglaube, S. 35. Intereſſant iſt auch die Rolle des

im Hauſe auſbervahrten Donnerfeiles als Gewitteranfündiger. Wenn der Donner

feil ichwißt, kommt ein Gewitter. Bei uns ſpielen „ ſchwarzeSteine“ (Baſalt, hygro

ſtopiſch !) dieſelbe Rolle, wenn ſie ſich im Mauerwerk alter Häuſer und Ställe als

Baumaterial mitverwendet finden. Man fönnte daraus ableiten , daß es ſich bei

ſolchen „ ſchwißenden “ Donnerkeilen um ich nurferamiſche Steinärte gehan

delthat, da Baſalt erſt in dieſer Zeitdas Werkmaterial (hauptſächlich für Fazetten
ärte) abgab . Ein Beleg für die Wertſchäßung des Donnerkeiles iſt der bekannt

gewordene Fall, daß eine nach Amerika ausgewanderte deutſche Familie einen

ſolchen( Form Pič, Starožitnosti,I, 1, Taf. LXII , Abb. 9) in ihre neue Beimat

mitnahm , von wo er Jahrzehnte ſpäter wieder nach Deutſchland zurückerworben

und auch ſein beiläufiger Fundbezirk noch erhoben werden konnte.

15) Das Aufbewahren im Hauſe allein fann noch nicht als Beweis aber

gläubiſcher Verwendung gelten, denn es darf nicht überſehen ſein, daß gefundene
Steinbeile oft auch willkommene Weß- und Abziehſteine darſtellen .

16) Die abergläubiſchen Meinungen über Verhütung, Ausbruch, Verbreitung,

Lenkung (Bacfdoje, Karfreitagdöſe) und Bekämpfung des Feuers (Brandes) ſind

ungemein vielgeſtalt und aufſchlußreich. Im Gegenſaß zu anderen Ausdrucksformen

des Aberglaubens, deren Ausübung durch landesfürſtliche (und vorher natürlich

durch firchliche) Verbote verfolgt und beſtraft wurde, erfreuten ſich jene zuć

Bekämpfung des Feuers 3. T. jogar landesfürſtlider Förderung durch Gebote , jo

Ž. B.den Gebrauch der Satorformel betreffend, die, in hölzerne oder zinnerne

Teller eingerißt, den Brand, in den man ſolch einen vorbereitet zu haltenden Teller

warf, zum Erlöſchen bringen ſollte. Die Satorformel wehrte nach dem Glauben

auch böſe Geiſter ab, wurde deshalb auch aui Trintſchalen angebracht, war alſo ein

Apotropäikum . S. dazu Kern , Vorzeitglaube, S. 34. Allgemeinere Abwehr

wirfung gegen die in Sturmivind und Wetterwolfe dahinfahrenden Unholden wird

dem Wetterhahn und manchen Zutaten unſerer Wetterfahnen zugeſchrieben. Siehe

Nern, Alt- Leitmerißer Hausmarfen und Wetterfahnen, Leitmeriß. 1923, S. 7 f.
und Abb. 2 , 3 , 4 u . 10 .

17) Jede Erfrankung ohne offen zutage liegende Urſache wurde dämoniſchem

Einfluß (ſpäter heriſchem Bosheitszauber) zugeſchrieben, insbeſondere Krämpfe

(Epilepſie) als Voſeſſenheit gedeutet. Š . Fußi. 24.

18) In Schleſien und in Schweden wird der Donnerkeil zum Saatgute gelegt.

Dieſe Erſcheinungsjorm mit Vermehrungszauber zuſammenbringen zu wollen , wäre

-gefehlt. Es handelt ſich nur um den S ch u ß der Saat, alſo um Abwehr ſchädigen

der Flurdämonen, gegen die eine ganze Anzahl anderer abergläubiſcher Handlungen

gerichtet iſt (Lärmumzüge, Johannis (Sonnivend]jeuer, 1. Kern, Vorzeitglaube,

S. 26 u . Fußn . 16 ). Vgl. dazu H. Lipier, Beiträge z. Heimatfunde des Auſſig

Aarbißer Bezirkes, IX, S. 77, Fußn. 1: Die angefohlten Beſenſtümpfe der Sonn

wendjeuer werden (Peterswald, Bez. Auſſig) mit dem Spruche Ihr Roppm

(Raupen ) und ihr Schnadn ſillt's Kraut in O ... lacn “ in die Krautjelder geſteckt.

19 ) Das iſt der Plaß, den der chriſtliche Hausſegen “ nachher eingenommen

hat. Tür, Türſchwelle und Türſturz ſind bedeutungsvolle Örtlichkeiten des Hauſes .

S. Rern, Vorzeitglaube, S. 35 ff.

20) Nicht nur die Sedismöchnerin , auch das Kind in der Wiege iſt von

Dämonen bedroht (Wechſelbalg !), es darf nie allein gelaſſen werden oder es muß

dann wenigſtená „ etwas “, u . zw . die N udel w a lze, in die Wiege gelegt und

das Nadelpolſter und den Roſenkranz an die Siege gehängt bekommen (mündlich

von meiner † Mutter, Brauch in podichepli bei Weg ſt üdtl a . d . Elbe,

Nachbarbezir Daiba ), oder die „Mangi teile ( furze Walze der hölzernen

Handmangel, welch lektere aus eben dieſer Mangelfeule und dem zuigehörigen

Mangelbrette beſtand) zu dem gleichen Zwecke in die Wiege gepackt erhalten (auch

in leitmeriß). Wie die Spißen der Nadeln im „ Nôdlpulſta “ an der Wiege
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wirkt nach neuzeitlichem Volfsglauben die Artſchneide dämonenverwundend ( 1. Fuß

note 53) . Iſt dadurch bei beiden der Abwehrzauber ohne weiteres begründet ſichtbar ,

der hier für das Nadelkiſſen durch das Geweihte“, den Roſenkranz (1. dazu ý.

Gnielczyk, Mutter und Kind im Volfsglauben des Kreiſes Leobſchüß, Schleſiſches

Jahrbuch , III . Ig . , S. 106), bereits wieder in Ablöjung begriffen, bzw. im chriſt

lichen Sinne gewandelt und erſeßt erſcheint – dasſelbe Ringen alter und neuer

Glaubens- bzw. Brauchtumsformen wie bei Knoblauch und „ Palmzweigen “

beſißt das Steinbeil an der Wiege noch reine Amulettwirkung. Ganz anders muß

es freilich bei Nudelwalze und Mangelfeule ſtehen, denn dieſen Dingen fehlen

ſolche Beziehungen zum aktiven oder paſſiven Abwehrzauber anſcheinend völlig.

Taſten wir den Gründen ihrer Verwendung nach ! Vielleicht, daß auch hier Volfs

funde und Vorgeſchichte engſte Bindung erweiſen . Das ſchußloje, von Dämonen

bedrohte Kind joll nicht allein gelaſſen werden . Alſo muß ein Menſch bei ihm

bleiben , oder, falls dies nicht möglich iſt, muß ihm das ſo charakteriſtiſch bezeidi

nete „ Etwas“ ſtatt des „ Jemand“ ſchüßende Geſellſchaft leiſten , d. h . nun aber

nichts anderes, als daß Nudelwalze oder Mangelfeule' den Menſchen erſeßen. Sie

dienen alſo dem Analogiezaube r . Wie ſie zu dieſer Rolle kommen , dafür

gibt es m . E. eine treffliche Erklärung. Nudelwalze und „ Kaule“, wie die Mangel

keule auch benannt wird , Drechſlevware, ſind in ihrer Urform unbeſtritten ein

fache Rundholzabſchnitte geweſen. Wir bejaßen zu Hauſe z. B. noch eine ſolche

primitive Mangelfeule, ein ſtarkes Aſtſtück von 10 Zentimeter Durchmeſſer und

50 Zentimeter Länge, Hauswerk primitivſter Zurichtung durch Säge und Schnit

meſſer und oberflächlicher Glättung. Zwiſchen Pfahl, Piloc und Kloß und der

menſchlichen Geſtalt aber beſtehen uralte Zuſammenhänge, die im Voltsglauben

aus der Verbundenheit von Menſch und Baum (1. Kern, linjere Heimatjagen

( Die Birke ), Jubiläumsſchrift d. „ Leitmerißer Zeitung“ 3. 60jährigen Beſtande,

Leitmeriş, 1931) heraufführend bis zu den Beziehungen von Regel, Puppe, Nagel,

Stift u . dgl . zum Menſchen nachweisbar ſind. Dhne aufdie bekannten ſprachlichen

Gleichringen in dieſem Belange näher einzugehen, muß doch auf den antropomorphen

Charakter urſprünglicher, hölzerner Götterbilder in Pfahlform (und ſteinerner

ſolcher in Regelgeſtalt, 1. J. H. Þol werda, Germaniſde „ templa “, Göße- Feit

ſchrift 1925 , Š . 183, Abb. 2 ) , auf die Herkunft des Regelſpieles, auf die primitive

Form der hölzernen „ Docen “, holzgedrechſelter, rücfwärts abgeflachter, bemalter,

plumper Holzpuppen in Widfelkindjorm , auf die Redensart von „Pflock“ und

M1013“, „ Regel“ und „ Stift“ verwieſen ſein . S. dazu auch E. Jung, Jrminjul

und Rolandſäule, Mannus XVII, S. 1 bis 34 ; ferner derij . , Götter, Heilige und

Unholde, Mannus XX, S. 118 bis 161 .

21 ) Wieder bedeutungsvoll iſt der Plaß in der Achſelhöhle. Dort trägt man

auch das erſte Ei einer ſchwarzen þenne neun Tage lang, bis ein Kobold aus .

ſchlüpft, der u . a . auch die Saaten beſchüßt ( G r o h ma nn , Sagen aus Böhmen ,

S. 243 ) .

22 ) Die nachträgliche Lochung von Flachärten, durchgängig enge oder aber von

beiden Seiten her ausgeführte ſanduhrförmige Bohrung (leştere nach Art Pič ,

Starožitnosti, I., 1 , Taf. LXIII , Abb. 9 ), nicht zu Schäitungszweden , ſondern nur

zur Aufnahme einer Tragſchnur dienlich, iſt vielfach feſtgeſtellt. S. 3. B. M u ch ,

Kunſthiſtoriſcher Atlas, 1 , Taj. IX , Abb. 19, u . S. 34 , Stillfried, N.- Oſt .; auch)

Nachr.-Bl. VIII , S. 30, deutet ſolches an .

23 ) In einfacher eiſerner Bandjaſſung befand ſich das Flacybeilchen von

W o fo w i ß ( M u ch , a . a . D., Taf. LXXIII, Abb. 16 , a , b , u . S. 164 ) , deſſen

Fundumitände, wenn ſie zutreffen , den noch vorgeſchichtlichen (früheſt aber erſt

eiſenzeitlichen ) Gebrauch des Stückes als Amulett zu belegen vermöchten. Der

fythijde Goldfund ( Fürſtengrab, V. Jhdt. v . Chr.) von Vettersfelde ( H.

Hahne, Tas vorgeſchichtliche Europa, Abb. 67) enthält ein goldgejaßtes Stein

beil. Einen in Gold gefaßten Donnerfeil ſandte 1181 der oſtrömiſche Monarch

Aleris Komnenos dem deutſchen Kaiſer Heinrich IV. (Siehe M.

Hoernes, Natur- und Urgeſchichte des Menſchen, Wien, 1909, S. 373) . Vgl . dazu

die in geſchichtlicher und in vorgeſchichtlicher Zeit gefaßten Feuerſteinpfeilſpißen .

Fußnote 5 .
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24) 3. B. gepulvertes Feuerſteinbeil gegen Epilepſie, Korr.-BI. X , S. 8 . Das

Einnehmen von Steinmehl und das Ausreiben von Näpfchen und Rinnen zu dieſem

Zweđe wurde auch bei uns geübt (Kern, Vorzeitglaube, S. 22 j . ) . Gegen

Epilepſie verwendete die alte Arzneikunſt Blut von Þingerichteten („Unſere Heimat “ ,

Blätt. f. Heimatk. d . Leitm . Gaues, 1. Ig . , S. 31. , belegt dies für 1729 in Leit .

merik) . An dieſer Stelle jei vermerkt, daß aus der alten Apotheke in

Au dha ( Bez. Leitmeriß ) noch Mumienreſte als ehem . Heilmittel vorhanden ſind.

25) Durch archivaliſche Unterſuchung müßte ſich aus ſolchen Baufunden eine

wertvolle Zeitreihe für den Steinbeilaberglauben der Neuzeit aufſtellen laſſen. So

iſt z . B. für den Donnerkeil III | 1, b der Fußn . 12 , publ. 1884 , das Alter des

Gebäudes mit 200 Jahren feſtgeſtellt worden .

26 ) Donnerkeile gibt man freißenden Frauen in die Hand , damit ſchwere

Geburt verhindert werde. Denn Gebävende ſind dem Bosheitszauber beſonders

ausgejeßt (1. dazu auch Fußn . 20) , weshalb man ja auch alles Gebundene ihrer

abgelegten Kleidung löſt, alle Schlöſſer im Hauſe aufſperrt (Kern, Vorzeitglaube,

Verknoten und Sperren , S. 22 , Fußn. 4) . Der Donnerfeil hilft auch gegen weib

liche Unfruchtbarkeit, die ebenfalls als „angetan “ empfunden wird. S. zu Un

fruchtbarkeit auch Andree, Fußn. 29. Sehr beachtlich dabei iſt, daß im Volfs

glauben dieſe ſelbe Rolle auch die Kröte hat ( ſiehe darüber Fußn. 28) . über

Beziehung von Hammer und Fruchtbarkeit( Che) 1. bei Schmid ( Fußn. 34).

Auch gegen entzündete Brüſte dient der Donnerkeil.

27 ) Neben uralten Abivehrmitteln treten hiebei auch chriſtliche auf und illu

ſtrieren den Wandel, aber nicht minder auch die Zähigkeit der Bräuche.

28) Dieſe beſondere Handlung, die kultiſchen Charakter annimmt und einerſeits

an die Abwartung der Alraunen“ , anderſeits aber auch an den Näpfchenfult
(Rern, Vorzeitglaube, S. 20) erinnert, finden wir in Schwede n . Dem

Alraun wurde (wie dem Donnerkeil) Abwehrkraft gegen Unglücksfälle, Zauberei

und böſe Geiſter zugeſchrieben , er ſollte auch weibliche Fruchtbarkeit bewirken (ſ .

dazu Fußn . 26 ). Die Zaunrübe, mit der man in Mitteleuropa die „ echte “ Man

dragora nachahmte ( zwei ſolcher , aus Rudolfs II. Beſiß ſtammend, bewahrt noch

die ehem . Hofbibliothek Wien ), findet ſich zum Schuße gegen Blißſchlag in Deutſch

land mancherorts in Bauernſtuben auſgehängt, wie andernorts der Donnerkeil.

Mit dem Donnerfeil und dem Alraun teilt ſich in die Rolle der Abwehrmittel

weiblicher Unfruchtbarkeit auch die N r öte. S. dazu R. Rriß, Das Gebärmutter

votiv, Augsburg 1929, jerner Kern, Ein Tierbild auf einem Gefäßicherben der

Spiralmäanderferamit Böhmens, Verſuch zur Wertung der Bildbedeutung des

bandferamiſchen Ornamentſtiles, Mannus IX , S. 68 f., und derf., Jungſteinzeit

liche Plaſtik und Graphik Nordweſtböhmens, Sudeta VII , S. 11 ff .

29) Dieſer geht aus der Nufzählung der Wirkungen hervor, von welchen ivir

durch Schriftſteller der Antike und des Mittelalters unterrichtet ſind. Jedenfalls

reicht die „ Wegnahme von Städten und ganzen Flotten “ mit Hilfe von Donner

feilen (Plinius) weit über bloßen Abwehrzauber hinaus. Ruhiger Schlaf

und gute Träume dagegen , die der Donnerkeil gibt, weiſen umziveideutig auf

leinen abwehrenden Amulettcharafter ( leer n , Vorzeitglaube, Alb und Traum ,

Š . 31 f . ) . Allerdings finden wir auch im Volfsglauben vereinzelt über bloße Ab=

wehr hinausreichende Wirkung ihm zugeſchrieben . (S. Andree, Die prähiſto

riichen Steingeräte im Volfsglauben , Mitt. d . Wiener Anthropol. Gej. XII = NFII,

1882 : Der Donnerfeil macit unverleßlid , hilft gegen weibliche Unfruchtbarkeit,

zeigt Schäß e. An der Guineafüſte iſt er noch Fetiſch . )

30) Fußn. 28 zeigt dies für unſere Neuzeit; ein Beiſpiel für diejen Prozeß,

bereits in vorgeſchichtlicher Zeit, dürfen wir in dem Flachbeil von Schmida,

N.- öſt . , erblicfen, dejjen alte anthropomorphe Einrişung eine weibliche Geſtalt im

Stile der früheiſenzeitlichen Menſchendarſtellungen auf den Urnen von Öden -

burg (1. dazu M. V e r w o r n , Kinderkunſt und Urgeſchichte, Korr.-VI. XXXVIII ,

S. 43, Abb. 3 ) darſtellt und damit cinen wichtigen Datierungsbehelf für vor
geſchichtlichen Steinbeilaberglauben abgibt.
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31 ) Neben dem Bauernſtande erſcheinen geiſtliche und weltliche Fürſten als
Gläubige, als Nußnießer und Prediger des Steinbeilaberglaubens (Hoernes,

Natur-und Urgeich. d. Menſchen , S. 373). Daß der Bürgevitand nicht ausgeſchaltet

blieb, läßt ſchon der ſtarke Prozentſaß des Ackerbürgertums in den mittelalters

lichen (und neuzeitlichen ) Städten erraten .

32) Eine kurze Zuſammenſtellung hierüber bei Hoernes, ebd ., S. 372 1. ,

woſelbſt auch auf die einſchlägige Literatur verwieſen iſt.

33 ) über dieſe handeln die Fußn. 23 u . 30.

34 ) Gegen den nordiſch-heidniſchen Art- und Hammeraberglauben iſt die

Kirche frühzeitig mit Verboten vorgegangen. Zu den „Thorshämmern“ der

Wikingerzeit (Anhänger) findet ſich in den kleinen bayriſchen Hammervotiven der

Neuzeit (Abb. 1 u . 2 , u . s . 51j. bei W. M. S ch m i d , Donarkult in Bayern ,

Korr.-BI. XXVII), und R. Andree, Votive und Weihegaben d . fath. Volls in

Süddeutſchl., S. 157 ff . u . Abb. 30 bis 32) eine intereſſante Entſprechung.

35) Mitt. d . Nordb. Erf.-RI. XX, S. 113 f .

36) Allgemein geweſen bei den Anwohnern unſerer Elbe. Literaturbeleg aus

Zirkow i ß (Nachbarbezirk Aujlig) in R. Hübner, Heimatf. d . Bez. Âuſſig :

Die Sagen, S. 16 .

37) Bei uns werden am Oſterjonntag geweihte Palmzweige außerdem auch in

die Saaten geſteckt, u . zw . zum Schuße derſelben . Vgl. dazu Fußn. 18 . bier

ſei auch an den Gebrauch von Gewitterferzen in Nordböhmen erinnert.

38 ) Hier noch gebräuchlich .

39) Dieſelbe wurde von Weinzierl 1899 an das Stadtmuſeum

Tepli ß verkauft, woſelbſt ſich der Libocher „Donnerkeil “ jeßt befindet.

40) Kern, Vorzeitglaube, S. 35.

11 ) D. i. 1930. Die vorliegende Arbeit war damals bereits fertig .

12 ) Starfe Abjplitterungen aus alter Zeit laſſen die kleine Hammer a r t aus

Dioritſchiefer jeßt ſajt als "Steinh a m mer erſcheinen. Ihre ſymmetriſche Form

läßt ſie zeitlich gut einordnen. Die Felder um Deutſch -Kop iſt ſcheinen an

(bisher nur) Streufunden reich .

43 ) S. Fußnote 35.

44 ) Kern , Vorzeitglaube, S. 22 .

45 ) S. Fußn. 23 u . 30 .

46 ) 3. B. M. Ebert, Reallerifon d . Vorgeſch. I , Taf . 133, Abb. e bis g , k .

47) Ganz beſonders aber trifft dies natürlich bei den prachtvollen großen

Bernſteinärten zu, die bis 16 cm Länge erreichen . S. dazu G. Koilinna,

Mannus IX , S. 150 u . Taf. XVII , Abb. 17 u . 18 .

48 ) 3.B. D.Frödin , Ein ſchwediſcher Pfahlbau aus d . Steinzeit, Mannus II ,

S. 133 f ., Abb . 51 .

49 ) Z. B. Norr.-BI. XVIII , S. 612 ; Nadır .- BI. VIII, S. 39.

50) Der Prozeß der Grüßenveränderung von Geräten (Waffen , Werkzeugen,

Schmuck) erfolgt in vorgeſchichtlicher Zeit nach zivei Richtungen . und ſeine Er

gebniſſe ſind, da die Gründe für dieſen Vorgang Glaubens- oder Kultnatur

haben , für praktiſchen Gebrauch unverwendbare Formen . So entſtanden die

Amulettbeilchen, aber auch die diejen entjprettieniden Mifroformen in Metall

(Bronze: 3. B. Kern, German : ſche Miniaturbronzen , Sudeta V , S. 154 f . und

Abb . 5 : Latene-Berlod aus Türmiş b . Aujlig; Eiſen: 3. B. eine irrig als

Schlüſſel gedeutete Miniaturart, geſchäftet dargeſtellt und mit Aufhängeöſe am

Schaftende, gej . auf dem Hradiště bei Stradoniş i. Bhm ., Naturhiſto

riſches Bundesmuſeum Wien ). Anderjeits entſtanden Rieſenformen , die, nicht

minder für wirflichen Gebrauch undenkbar, nur in ihrem fultiſchen Charakter ver

ſtändlich ſind ( rieſige, ſonvere Feuerſteinpjeilſpißen , wie ſolche z . B. in der urgeſch.

Abtlg. d . Dresdner Gevlog. Muſeums aufliegen .

51 ) Ich grub ein ſolches aus Dioritſchiefer in G r o ß - Ti dhernojef (Vez.

Leitmerij ) aus, das bei einer Schneidenbreite von 18.6 nur 36 mm lang iſt.

52 ) S. 3. B. Mannus I. Taf. X , Abb. 8 bis 11 .

53 ) Kern , Vorzeitglaube, S. 32 jj .

54 ) ebd ., S. 34 f. – über vorgeſch . metallene Miniaturärte auch Fußn. 50.
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Ein Beitrag zur Rechtsſprache in Böhmen

zu Beginn der Neuzeit

Von Dr. Ernſt Hoyer (Prag)

Bei gelegentlicher Durchſicht des in der altangeſehenen Prager Patri

zierfamilie Kl . verevbten Dokumentenbeſtandes drängte ſich die Feſtſtellung

auf, daß alle vorfindlichen Zeſſionsurkunden aus Böhmen, welche der

Wende des 17. und 18. Jahrhundertes entſtammen , in ihrem deutſchen

Terte beim Terminus „Ceſſion“ den Beiſaß „ dobrá v ůle genannt"

aufweiſen . Als Beiſpiele hiefür ſeien im folgenden zwei Urkunden dieſer

Art zum Abdrucke gebracht, die auch hiſtoriſches Intereſſe für ſich in

Anſpruch nehmen können , da ſie die finanzielle Notlage des Kaiſers in der

Zeit der Türfenfriege und des ſpaniſchen Erbfolgefrieges aufzeigen und

den Wechſel in der Perſon des Gläubigers, vom Fürſterzbiſchof von

Salzburg und von Sr. Majeſtät Geheimem Rate bis zum Primator der

Prager Judengemeinde, dem durch ſeinen Reichtum und ſein Schickſal

berühmten Wolf Simon Franckel (ſiehe über dieſen u . a . M. Vraun,

Die Familie Francfel, in der Monatsſchrift für Geſchichte und Wijjenſchaft

des Judentums, 45. Ig . , Prag 1901 , S. 202 ff . , oder David J. Bodě =

brad, Alterthümer der Prager Joſefſtadt, Prag 1870, S. 80-91 ), deutlich

verfolgen laſſen . ( Der in Rede ſtehende Ausdruck wird in den folgenden

Terten geſperrt gedrudt . )

I.

Ich Franz Wenzl Nowohradſfi des heil . röm . Reichs Graf von

Rollowrat, Herr deren Herrſchaften Kojchatet, Mayerhöfen, Frauenberg ,

Münichsfeld und Ströbl , Thro röm . faiſ. und fönigl. Mait. geheimber

kat und größeren Landrechts Beiſißer im Königreich Böheimb, urkunde

und befenne in Kraft dieſer meiner Ceſſion, dobra w ule genannt,

hiemit offentlich vor Jedermänniglich , abſonderlich allda , wo vonnoten ,

daß ich dem Simon Wolf Frandl, Prager Juden, diejenige !aut eines

oberſteuerambtlichen Ertracts von „ 1ten Novembris 1726 bis leßten

Octobris 1729 annoch .. reſtirendes Capital per 7103 fr. 31 kr. 1 d . und

reſpective zu 5 und 6 pro cento hievon fallenden Intereſjen per 757 jr .

54 fr. 5 5/8 d . , welche ich occaſione eines von weyl . meinen geweſten Herr :

Vater Franz Zdenko Nowohradjfi Grafen v . Kollowrat jel. , Jhro taiſ. und

königl. Mait. Leopoldo in 1691ten Jahr per 5 pr . cento , dann annis 1695 .

696, et 697 , mehr Ihro faiſ. Mait. Joſepho lº vermög eines den 2ten

Januarii verlofenen 1706ten Jahre beſchehenen Darlehen per 15000 fr .

Capital unter Verintereſſierung zu 6 pro cento erblich an mich gebracht

und nach verſchiedener Bezahlung hierauf an Capital nebſt Intereſſe

7861 fr. 26 fr . 5/8 d . in allen zufordern habe, dergeſtalten cediret , auch

hiemit annoch in Kraft dieſer meiner Ceſſion , dobra wule genannt,

cediren, abtreten, und übergeben tue, daß nunmehro er Simon Wolf

Frandi, Prager Jud, deſſen Erben und Erbsnehmen oder Ceſſionarius

mit dieſen cedirten Quanto per 7861 fr. 26 fr . 5/8 d . als mit ſeinen wahren
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proper Gut und Erbeigentumb nach Belieben frei ſchalten und walten ,

mithin auch ſolches Geld von Zeit zu Zeit, ſo wie es fallen wird, nembl .

vom 1ten Novembris 1726 bis 1729 , allemal mit Ende eines jeden Jahrs

pro rata bar und ungehindert zu ſeinen eigenen Nußen und Frommen

erheben und hierüber quittieren fönne und möge, gleich denn auch zu

dieſen Ziel und Ende ich ihme Simon Frandl, Prager Juden , obange

zogene, von Ihro faiſ. und königl. Mait. allergnädigſt erteilt und in

Handen gehabte Obligation per 15000 fr . rhein . Capital in originali

de dato Wien, den 2ten Januarii Ao. 1706 nebſt der Hof-Kriegs-Zahl

Ambts -Quittung de dato Wien den 15ten Januarii 1706 hierüber in

originali eingehändiget habe. Und dieſe Ceſſion , Dobra wule ge

nannt, auf obig reſtirende 7861 fr . 26 fr . 5/8 d. , habe id ; ihme Simon

Wolf Frandl, Prager Juden, darumben getan , weilen ich auf beſagtes

Quantum die Valuta befommen und wirfl. befriediget worden bin ;

dahero er auch Jud, womit mir bei einer hochlöbl. fönigl. Ausdjuß

Commiſſion das berührte reſtirende Quantum der 7861 fr . 26 fr . 5/8 d .

ab und ihme Francfl , Prager Juden , zugeſchrieben wurde, das Behörige

auszumachen befugt ſein wird. Da aber er binnen einer Zeit von acht

Jahren angezogenes Quantum nicht völlig überkommete, ihme auf das

übrige ſchadlos zuhalten verſpreche. Wie dann auch zu Beſtätigung deſſen

dahin freie Macht erteilen tue, womit dieſe meine Ceſſion , dobra wule

genannt, mit Bewilligung gehöriger Orten Obrigfeit, dahin mo von :

nöten , zu allen Zeiten in oder ohne meinem Beiſein , jedoch auf des

Judens alleinige Unfoſten eingetragen werden kann und mag. Alles

getreulich und ſonder Gefährde. lirfund deſſen meine und deren enden

benannten hierzue alles Fleißes erbetenen Herren Zeugen eigenhändige

Namensunterſchriften und Sigil. Jedoch ihnen berren Zeugen allerdings

unbeſchadet. So geſchehen Prag, den 24ten Aprilis Anno 1726. Friedrich

Carl Graf von Pisniß m . p . Franz Wenzl Nowohradſky Graf von Collo

wrat m . p . Carl Joſeph Graf von Breda m . p .

II .

Ich Johann Franz des heil. röm . Reichs Graf von Thun, Þerr der

Majorat-Herrſchaften Clöſterle, Tetichen und Achleuthen , der röm. taiſ.

Maj. wirflicher Cämmerer, urfunde und befenne in Kraft dieſer meiner

Ceſſion, dobrá wuole genannt, hiemit offentlich von jedermänniga

lich , abſonderlich da , wo es vonnöten , daß ich dem Simon Wolf Frandi,

Präger Juden , diejenig -reſtierende achttauſendfünfhunderteinundſiebenzig

Gulden und 25 fr. 4 2/7 d. Kapitel nebſt hiervon a prima Novemb. 40 .

1719 rückſtändigen Intereſien ſechs per cento , welche id) occaſione eines von

meinem geweſten Herrn Vormind und Herrn Vettern weil: Jhro hoch

fürſtlichen Gnaden Herrn Johann Ernſt Grafen von Thun und Erz

biſchofen zu Salzburg, Jhre faiſ. und fönigl. Maj. Joſepho 1º. vermög

einer untern dato Wien , den 2ten Januarij verlofenen 1706ten Jahres

gefertigten Obligation beſchehenen Darlehen per zwölftauſend Gulden

Kapital rh . inter Verintereſsierung zu ſechs per cento nach verſchiedener

Bezahlung hierauf an Capital betragend dreitauſendvierhundertachtund
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zivanzig Gulden 34 fr. 1 5/7 d. annoch zu fordern habe, dergeſtalten

cediret habe , auch hiemit annoch in Kraft dieſer meiner Ceſſion , dobrá

wuole genannt, cediere , abtreten und übergeben tue, daß nunmehro

er Simon Wolf Frandl, Präger Jud, deſſen Erben und Erbænehmen oder

Ceſſionarius mit jo auj obiger faiſ. allergnädigſten Obligation cedierten und

hierauf reſtierenden achttauſendfünfhunderteinundjiebenzig Gulden 25 fr.

4 2/7 d . Capital nebſt hiervon a 1. Novemb. Ao. 1719 laufenden Inter

eſſen ſechs per cento als mit ſeinen wahren proper Gut und Erbeigen

tumb nach Belieben frei ſchalten und walten , mithin auf folches Geld unit

Intereſſen von Zeit zur Zeit, ſo wie es fallen wird, nemblichen von Anno

1720 bis Anno 1729 allemal mit Ende eines jeden auslaufenden Jahres

pro rata bar und ungehindert zu ſeinem eigenen Nußen und Fromben

erheben und hierüber quittieren fönne und möge. Gleich dann auch zu

dieſem Ziel und End ich ihme Simon Wolf Franckel, Präger Juden , ob

angezogene von Ihro faiſ. und fönigl. Maj . allergnädigſt erteilt und in

Handen gehabte Obligation per zwölftauſend Gulden rh . Capital in

originali de dato Wien , den anderten Januarij Ao. 1706 nebſt der Hof

Kriegs -Zahl-Ambts -Quittung de dato Wien , den 15ten Januarij Ao. 1706,

hierüber eben in originali eigenhändiget habe . Und dieſe Ceſſion, dobra

w u o'l e genannt, auf obig reſtierende achttauſendfünfhunderteinund

ſiebenzig Gulden th . 25 fr. 4 2/7 d. Capital nebſt hier von alten

Novemb. 4o. 1719 laufenden Intereſſen fech3 per cento habe ich ihm

Simon Wolf Francfel, Präger Juden, darumben getan , weilen ich ihm

jotanes Geld der achttauſendfünfhunderteinundſiebenzig Gulden rh . 25 fr .

4 2,7 d . Capital als ein mir von ihm baar getanes Darlehen nebſt hier

von â neunden Februarij Anno 1720 laufenden Intereſſen ſechs per cento

ichon ſchuldig ware , und alſo er mich von ſolcher Schuld der achttauſend

fünfhunderteinundjiebenzig Gulden rh . 25 fr. 4 2/7 d . Capital cum jua

cauſa gegen mir in originali zurudgeſtellter meiner Vorſchreibung hierauf

nach ordentlich beſchehenen Zuſammenrechnung gänzlichen entlaſſen hat ,

als worzu mich hiemit ſowohl befenne, als auch wegen ſo cedierter acht

tauſendfünfhunderteinundſiebenzig Gulden rh . 25 fr. 4 2/7 d . Capital nebſt

mehrgedachten Intereſſen hiervon à prima Noventb . Ao . 1719 ich demſelben

die Schadloshaltung hiemit alſo verſchreibe, daß derſelbe in Nichtüber

kommung deſſen jederzeit befugt ſein ſolle, ſolch alles an mir ſogleichhin

begehren und fordern zu können und ich bin mithin auch ſchuldig, doch

nur in ſolchem Fall, da nemblichen er Jud Francel fo cediertes wieder

Verhoffen nicht richtig überfommen ſollte , demſelben hierinfalls in allen

ichadlos zu halten und alſo die Zahlung zu tun . Wie dann zu Beſtätigung

al deſſen dahin freie Macht und Gewalt erteilen tue, wormit dieſe meine

Ceſſion , Dobra wuole genannt, und zugleich Schadíushaltung mit

Bewilligung gehöriger Orten Obrigkeit dahin , wo nötig, zu allen Zeiten

in oder ohne mein Beiſein , jedoch auf meine alleinige Infoſten gehöriger

Orten eingetragen werden fann und mag, alles getreulich und ſonder

Gefährde .

Urfund deſſen meine und deren endåbenannt hierzu alles Fleißes

erbetener Herren Zeugen eigenhändige Namens Interſchriften und an.
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hangende Inſiegel, jedoch ihnen Herren Zeugen allerdings unbeſchadei.

So geſchehen Prag den 26ten Martij des eintauſendſiebenhundertund

zwanzigſten Jahrs. Franz Carl Liebſtainſky Graf v . Collowrat m. p .

Johann Franz Graf v . Thun m . p . Wenzel Ernſt Martwart von

pradeł m. p .

Dieſe ſtändige Ergänzung des Terminus „ Cejjion “ durch den Beijas

„ dobrá vůle genannt“ war zweifellos eine Forderung der juriſtiſchen

Praris. Daß dieſe damit in einer, der tſchechiſchen Rechtsſprache entlehnten

eigenen Formel fortleben ließ, was einſtmals rechtlich bedeutjam gewejen

ſein mochte, jei im folgenden furz ausgeführt.

„ Dobrá vůle “ heißt zu deutich wörtlich : „ der gute Wille “, oder wie der

Juriſt in dieſem Zuſammenhange ſagen wird: „ die freiwillige Willensa

erklärung “ (vgl . 3. B. Josef Jungmann, Slownjk česko-německý,

I. Teil , Prag 1835, S. 396 , oder Jan Gebauer, Slovník staročeský,

1. Teil , Prag 1903, S. 274 , 275 ) . In dieſer Bedeutung wird die „ dobrá vůle“

bereits in der älteſten mit einer Orderflauſel verſehenen tichechiſchen

Uvfunde vom 28. Juni 1401 erwähnt (abgedruckt im Archiv český, her

ausgeg. von Jojef Kalouſet, VII . Band, 3. 5 , S. 608 , 609 ): „a ktož

by tento list jměl s jich dobrú voli, ten má též právo jako oni samy" .

Gbenſo finden wir den erwähnten oder einen von ihm abgeleiteten Aus

druck auch an mehreren Stellen des böhmiſchen Stadtrechtes angewendet,

ſo in den Art . A XLI. Abſ. 4 und 5 , B LXXIIII. , C XXVI., J XXVIII. ind

im Art. F XLI. Abſ. 1 , deſſen Wortlaut hier (nach einer tichechiſchen A119

gabe aus dem Jahre 1579 ) wiedergegeben jei: ,,Kdožby yakaužkoli Spra

wedlnost zápisem Kněh Mestských pogisstěnau aneb Smluwami/ Cedu

lemi řezanými Registry /, Ssuldpryffem Listy/ aneb ginými k tomu

podobnými wěcmi (kteréž Instrumenta priuata slowau ) sobě swědčije “

měl Ten každý bude mocy /komužby se gemu lijbilo / takowau swau

sprawedlnost aneb Práwo swé odewzdati/ aneb k wyvpomijnánj a do

bywánij ginému s přiznánjm swym dobrowolným před

Práwem/ aneb mocným Listem postaupiti.“

In der deutichen Ausgabe des böhmiſchen Stadtrechtes ( aus dem

Jahre 1720 ) lautet dieſe Stelle ( F XLI., $ 1 ) ganz in gleicher Weiſe : ,, 50

jemand einige Gerechtigkeit / es ſey dieſelbe durch eine Verſchreibung in

dem Stadt-Buche/ oder durd) Verträge/ ausgeſchnittene Zettul/ Regiſter!

Schuld -Brieje/ oder ſonſt durch andere dergleichen Sachen verſichert/ ( welche

Instrumenta privata genannt werden /) die auf ihn lauten / deren jeder fan

ſolche ſeine Gerechtigkeit/ oder Recht mit ſeiner gutwilligen

ü bergabe vor denen Nachten / oder mit einem Macht -Briefe/ abtretton

und einzumahnen hingeben / wem er will . "

Dem Ausdruce „ dobrá vůle“ , und zwar in der Bedeutung eines

juriſtiſchen Terminus, begegnen wir in den böhmiſchen Landesordnungen

des 16. Jahrhunderts. So heißt es bereits im Art. 395 der Wladiſlaw

ſchen Landesordnung vom Jahre 1500 ( die hier nach dem von Franz

Palacký (Prag 1863 ; 8. 180) veröffentlichten Terte vom Jahre 1527wieder

216



gegeben wird ): ,, Item nalezli wuobec za práwo : ktožby komu listu kšaftem

swěřil anebo listem , tehdy ten podlé toho swěřenie nemá tiem listem moci

upominati, nemáli jeho jináč kšaftem odkázaného, že jemu wšecko swé

práwo dáwá, aneb nemáli naň dobré wuole obyčejné, na zmatek by

k tomu listu pohnali. Než jsúli dědicowé po otci k tomu listu, neb nedielni

strýci, neb společníci , neb nápadník najbližší podlé obdarowanie králow

ského , ti nápadníci budú moci upomínati z toho dluhu sprawedliwého, by

pak naň dobré wuole neměli. O tom rozsudek králowský A. 8.“

Ähnliches beſagt u . a . auch Art . 32 der Landesordnung von 1549,

deſſen Wortlaut hier ( nach einem Druckeremplare aus dem Jahre 1550)

wiedergegeben wird , um den Sprachgebrauch in der Mitte des 16. Jahr

hunderts darzutun : „ Item : Dobrá wuole o Listy kteržíjž sau od toho

času byli /aby ta byla vkazowána před Purkrabij Pražským / yakžby se

gemu a Raddám geho za podobné a zahodné zdálo . Pakliby kdo byl

nalezen a shledán /gesstoby Listy neřádně dobytými vpomijnal/ takowý

aby byl kázán a trestán. Ale giž po dnessnij den kdožby komu chtěl List

dáti Hlawnj ten má dáti gemu Listem dobré wůle nato pod swau

Pečetij wisutau/ a dwau a nebo třj Panuow a Zeman podlé sebe Pečetmi

na swědomíj také wisutými.“ Die Siegelung der „ dobrá vůle“ durch er

betene Zeugen ſchärfen übrigens alle landesordnungen beſonders ein

(LO . von 1500 , Art. 382 ; LO. von 1549, Art. D35 ; LD. von 1564 , Art.

O 33 und 35) ; bis auf die zuerſt genannte verlangen alle Bandesordnun

gen auch die Niederſchrift der „ dobrá vůle " auf Pergament. As Beiſpiel

jei hier nur der auch für die vorliegende Unterſuchung bedeutſame

Art. 382 der LO . von 1500 angeführt: „ Item , léta božieho 1465 , w pátek

před swatým Janem křtitelem (21 Jun .) král JM se pány na plném saudu

přikázali sú do desk ku prwniemu panskému nálezu naznamenati a při

psati: že po dnešní den ktožby komu chtěl dobrú wuoli na který list

neb listy dáti , že ten , ktož tu dobrú wuoli dáwá, aby té osoby osobně

prosil , kteřížby měli pečeti swé k té dobré wuoli přiwěšowati. W

čtwrtých knihách Matějowych, A. 27 ( 1437)." Die eben erwähnte Zu

ſtändigkeit der Klage aus einer „ dobrá vůle“ betont übrigens ſchon der

oben abgedructe Art . D 32 der 10. von 1549 und ebenſo findet ſich hier

auch die ſpäter noch im Art. D 32 der 80. von 1564 angedrohte Beitra

fung desjenigen , der eine unrechtmäßig erworbene „ dobrá vůle “ geltend

macht. Ihr zur Seite ſteht die Beſtrafung der nochmaligen Geltendmachung

einer wiſſentlich durch „ dobrá vůle" übertragenen bereits getilgten Schuld

(Art . D 32 der LO. von 1564 ). Die Rechtsſtellung von Korrealſchuldnern

und -gläubigern aus einer „dobrá vůle “ ergibt ſich aus einer gleichlau

tenden Beſtimmung der 10. von 1549 , R 2 , und von 1564, D 37. Es kann

ſich uns hier aber – wie ſich ſchon aus der eingangs feſtgelegten Aufgabe

dieſes Aujjaßes ergibt – nicht jo ſehr um die rechtlichen Wirfungen einer

,,dobrá vůle“ handeln, als vielmehr um die Verwendung dieſes Ausdrucfea

in der Rechtsſprache. Es ſei deshalb nur noch auf das im Art. O 31 der

90. von 1564 enthaltene Formular einer „ dobrá vůle “ verwieſen , aus dem

ſich deutlich ergibt , daß die durch ..dobrá vůle“ erfolgte Abtretung von

Kechten die Form der außerbücherlichen Forderungsübertragung durch
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Willenserflärung des Gläubigers unter Bebenden geweſen iſt: „ Já. N.

wyznáwám tijmto Listem obecně předewssemi fkdež čten nebo čtaucý

slyszán bude, že ten List Hlawnij na Pergaméně s wisutými Pečetmi tuto

dotčený/ kterýž mně a Dědicuom mým swědčij |Dluhu sprawedliwého N.

Grossuow Cžeských dobrých Střjbrných ; Rázu Přažského a s ních Vrok

podle nowého Naříjzenij w němıžto Gistec a Dlužnijk téhož Dluhu gest

Vrozený. N. A Rukogmě zaň gsau Vrozenij vč . N. Tak a na ten čas /y pod

těmi pokutumi plniti se zapsawsse/ yakož týž List Hlawnij to wsse w sobě

ssyře vkazuge /swědčíj a zavijrá / dal gsem dobrowolně a s dobrým my

rozmyslem/ y mocy tohoto Listu / s mau plnau a swobodnau Dobra u

Wolj dávám Vrozenému. N. y. geho Dědicům / moc y plné Práwo mé

wssecko ſa sprawedliwost též také mau wssecku/ gím /nebo gednomu

z nich přítom dáwage/ tjm Listem Alawnijm wýss dotčeným /že wsseho

Dluhu w něm zapsaného/ y s Vroku napomíjnati /a toho mocně a swo

bodně dobywati/ y s tíjm se wasým a s týmž Listem gíž gmenowanym

y s tauto také mau Dobra u Wolíj /když a což se gim nebo gednomu

z nich libij/ nebo lijbiti bude /yakožto s gich wlastnijm včiniti/ tak yakohy

gim samým týž List Hlawnij wyss dotčený /slowo od slowa zegména

swědčil/ a to bezewsselikého mého Dědicuow a budaucých mých ly giných

wssech lidíj odporu a wsseliyaké překážky. Na potwrzeníj a zdrženij toho/

Pečet swau wlastnij a přírozenau /gistým mým wědomijm dal gsem pří

wěsyti k tomuto Listu dobrowolně. Genž gest dán Létha od Narozenij

Syna Božíjho / Tisycého / Pětistého /Ssedesátého třetíjho/ w . “ Ein Ver

gleich mit den beiden oben wiedergegebenen Urkunden aus dem Beginne

des 18. Jahrhunderts zeigt uns die deutliche übereinſtimmung der Terte .

Aber gerade dadurch gewinnt der Umſtand beſonderes Intereſſe, daß

der deutſche Wortlaut der Zeſjiondurfunden des beginnenden 18. Jahr

hunderts eine Ergänzung der lateiniſchen Bezeichnung des aus dem römi

ichen Rechte ſtammenden Rechtsgeſchäftes der Forderungsübertragung, der

,,cessio“ (vgl. dazu u . a . Claudius Frh . von Schwerin , Grund

züge des deutſchen Privatrechtes , Berlin, Leipzig 1919, S. 189 ff . ) , durch

einen Beijaß in tſchechiſcher Sprache aufweiſt, der zwar als überjeßung des

lateiniſchen Terminus ins Tichechiſche hingeſtellt wird , als eine ſolche aber

erſt verhältnismäßig ſpät gelten fann. Der Ausdruck „ dobrá vůle“ fann

nämlich voverīt lediglich die Art des Zuſtandefommens der Zeſſion bezeich

net und das Vorliegen einer rechtsgeſchäftlichen Forderungsabtretung,

einer ,,cessio voluntaria “ (vgl. dazu u . a . Berhard Windicheid

Theodor Kipp , Behrbuch des Pandektenrechtes, 9. Auflage, Franf

furt a . M. 1906 , 2. Bd ., S. 366 m . Anm . 6 ), hervorgehoben haben (vgl.

Masarykův slovník naučný, 2. Terí , Prag 1926, S. 305 ). Das erhell : deuts

lich aus dem oben abgedruckten Wortlaute der Urkunde vom 28. Juni

1401 , fann aber auch aus den ähnlich lautenden Orderflauſeln der der

jelben Zeit entſtammenden deutichen Upfunden ( vgl . Codex diplomaticus

et epistolaris Moraviae, herausgeg. von Vincenz Brandt , 12. Band

fvom Jahre 1391 bis 1399 ), Brünn 1890, 3. 50 , 53 , 110, S. 39 , 44, 93)

gefolgert werden. Hier fehlt allerdings eine tſchechiſche Überſeßung des

Ausdruckes ,mit ... guten willen “ und ebenjo vermiſſen wir jede Ergän
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zung in tſchechiſcher Spraché im Wortlaute der Drderflauſel der lateini

îchen Schuldurfunden aus dem 14. Jahrhunderte (vgl . Ferdinand

Tadra , Summa Gerhardi . Ein Formelbuch aus der Zeit des Königs

Johann von Böhmen (c. 1336 bis 1345 ) , Wien 1882 , Urkunden 3. 17 ff.,

S. 44 ff . ) . Das Stadtrecht (Art. F XLI., Abſ. 1 ) hebt noch in der zweiten

Hälfte des 16. Jahrhunderts die Forderungsübertragung „mit gutwilliger

Übergabe “ , ,, přiznánjm swym dobrowolným “, hervor und auch in der

Wladiſlawſchen Landesordnung ( Art . 382 , 395) wird ,,dobrá vůle “ durch

den lateiniſchen Ausdruck litterae liberi consensus wiedergegeben. Hier ,

alſo um die Wende des 15. und 16. Jahrhunderts , bezeichnet „ dobrá vůle "

aber offenbar bereits die Urfunde jelbſt, durch welche eine Forderungs

übertragung bewirft wurde ; alſo den „ Willebrief“, jene Urkunde, welche

die Schuldurfunde begleitete und die Order und die Begebung des Papie

res an den Inhaber durch den in der Haupturfunde genannten Gläubiger

beweiſt (vgl. Frih. von Sch w erin , Dtich . Pr.-R. , S. 82 ; ſiehe dazu

auch den Art. „ Dobrá vůle“ in Ottův Slovník naučný, VII. Band, Prag

1893 , S. 711 ) .

Zu Beginn des 17. Jahrhunderts muß dann der noch zu Beginn des

16. Jahrhunderts als überjeßbar geltende Ausdruck „dobrá vůle“ als ge

richtsüblicher Terminus für die cessio voluntaria aufgefaßt worden ſein ,

deſjen man ſich nach alter Gepflogenheit ohne Rüdſicht auf die Sprache

der Urkunde zu bedienen hatte. Das ergibt ſich mit aller Deutlichkeit aus

dem authentiſchen deutſchen Wortlaute der Verneuerten Landesordnung

vom 10. Mai 1627 (vgl. über dieſe Otto Peterfa , Rechtsgeſchichte der

böhmiſchen Länder, 2. Bd ., Reichenberg 1928, Š 136 Ti ., 174 ). So lautet

Art. 15 : „ Ein jede Schuld-Verſchreibung oder Schuld -Briefi/ mag der

Glaubiger jambt ſeinen darauff habenden Rechten und Zuſprüchen /bey

der Land - Taffel/ Burggraffen -Recht/ oder durch Dobrau wůly

einem andern übergeben / und abtretten . Ein Dobrá w ủle aber/ oder

guter Will/ muß auji Pergament geſchrieben / und neben des Glaubiger :

Infigell noch mit zweyer Schriftlich oder Mündlich darzii erbettener

Zeugen anhangenden Infigelen / beräjftiget werden . “ (Abgedruckt nach

einer Ausgabe aus dem Jahre 1714.) Oder Art. L 11 : ... ilaid dieß

alles ſoll auch in Acht genommen werden von denen jenigen / welchen durch

Dobrau w ů l y / einige Verſchreibung übergeben / und abgetretten

worden “ , und Art. 9 : „ Wann einer einen falſchen oder außgelöſten

Brieff durch eine Dobrá w ů l e wiſlentlich an ſich brächte und Ladungen

darauff erhielte; Dieſer ſoll gleichmäßiger ſtraff/ wie abgedacht/* ) gewärtig

jeyn .“

Der Rechtshiſtorifer denft, wenn er dieſe Stellen der Vern. LO . lieſt ,

unwillkürlich an die jog . „malbergiſche Gloſie " in den älteren Handichrij

ten der Lex Salica , in denen im lateiniſchen Terte des ſaliſchen Volfs

rechtes Ausdrücke in der alten Gerichtsſprache der Salfranfen wieder

* ) Nach Art. l 8 der Vern . LO . wird der Fälicher eines Schuldbriefes „ nach

Befindung der Umbſtände neben Confiscation der Gütter/ an leib und Leben ge

ſtraffet“ ; wer wiſſentlich einen bereits bezahlten Schuldbrief einmahnt, „ Soll für

einen untüchtigen und Ehrlojen Mann erfandt/ und nach Befindung der limbſtände/

auch noch abſonderlich geſtrajjet werden “ .
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gegeben wurden (vgl. darüber Rich a rd Schröder -Eberhard

Frh. von Künßberg, Lehrbuch der deutſchen Rechtsgeſchichte, 6. Aufl.,

Beipzig 1919 , 1. Bd ., S. 263, mit Literaturangabe in Anm. 42) . Dieje

,,malbergiſchen Glofjen “ , nach Karl von A mira (Grundriß des germa

niſchen Rechts, 3. Aufl., Straßburg 1913, S. 34) ein „ Niederſchlag der

Privatinterpretation des 6. Jahrhunderts“ , wurden als im Gerichte (am

„Malloberg " ) übliche Kunſtausdrücke und Formeln " in den lateiniſchen

Handſchriften noch weiterverbreitet, als man ſie längſt nicht mehr

gebrauchte oder auch nur richtig verſtand, da in den ſalfränkiſchen Siet

Tungsgebieten , in Nordfrankreich, Belgien und den jüdlichen Niederlanden

(vgl. Schröder - Frh. von Künßberg , Lehvb. d . doich . R.-G.,

1. Bd. , S. 257, 258) , die romaniſche Sprache wohl ſchon zu Beginn des

8. Jahrhunderts allgemein gebräuchlich geworden mar. (Vgl. diefelben,

a. a . D. , S. 107 , 110.)

Demgemäß liegt es nahe, in dem hier erörterten Beijaße der Zeſſions

urkunden aus dem Anfange des 18. Jahrhunderts: „ dobrá vule genannt“,

durch den der Terminus „ cessio " ergänzt wird , einen überreſt aus jener

Zeit zu ſehen, da einerſeits die tſchechiſche Sprache im Rechtsleben der

böhmiſchen Länder die herrſchende war und andererſeits das römiſche

Recht bewußten Einfluß auf dasſelbe gewann und teilweiſe neue Rechts

grundlagen ſchuf. Wir fommen jo , geſtüßt auf die Darſtellung Otto

Peterfas (Rechtsgeſchichte der böhmiſchen Länder , 2. Bd. , Reichenberg

1928 , S. 67 und 120 ff . ) , zu dem Schluſie , daß dieſer Beijaß im 16. Jahr:

hunderte einem tatſächlichen Bedürfniſſe entſprochen haben mag , den

römiſch -rechtlichen Terminus „ cessio “ durch eine Ergänzung in tíchedii

ſcher Sprache verſtändlich zu machen. Als dann die führende Stellung der

tichechiſchen Sprache im Rechtsleben im Laufe des 17. Jahrhunderts

allmählich verſchwand (vgl . A. Fiſchl, Die Rodifikationsgeſchichte des

$ 13 a . 6. D. und die Gerichtsſprache in Böhmen und Mähren , in den

Studien zur öſterreichiſchen Reichsgeſchichte, Wien 1906 , S. 316) und

zugleich das römiſche Recht und damit auch die römiſch-rechtlichen Terinini

allgemeinere Verbreitung fanden ( ſiehe Peterfa , R.-G. d . böhm . Cänder,

2. Bd. , S. 121 ff . , 174 ff . ) , da behielt die „ Juriſtenſprache“ die sinnal

für die tſchechiſchen Urfunden ausgebildete Ausdrucksweiſe ( ſogar im

authentiſchen deutſchen Terte der Verneuerten Landesordnung) bei und

wandte ſie auch in deutſchen Urkunden der gleichen Art und ſelbſt dann

noch an , als ſie, wie wir dies für das zweite Viertel des 18. Jahrhunderts

annehmen dürfen , gerade nur dem techniſch vorgebildeten Juriſten “ not

wendig und verſtändlich war (vgl . dazu auch 2. Günther, Recht und

Sprache, Berlin 1898, S. 3 ij . , 30 ff.; Fiſchel, a . a . O. , S. 315 , 317 ff . ) .

Die durch die „ habsburgiſche Zentraliſationspolitif “ bedingte „ Regünſti

gung der deutſchen Sprache in der amtlichen Rechtsanwendung“ ( ſiehe

Peterťa , R.-G. d . böhm . Länder, 2. Bd. , S. 174) und wohl auch die auf

Abjajjung „ eines vollſtändigen einheimiſchen bürgerlichen Geſeßbuches"

für die geſamten Deutichen Erbländer " des öſterreichiſchen Kaiſerhaules

(alſo auch für Vöhmen , Mähren und Schleſien ) in einer den Einpohnernt

1
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,,verſtändlichen Sprache“ 1) (vgl . das Kundmachungspatent zum abGB.

vom 1. Juni 1811, J. G. S. 1816, Nr. 946) gerichteten Beſtrebungen ließen

aber den zur Form gewordenen Beiſaß in den Zeſſionsurkunden gewiß

noch während des 18. Jahrhunderts verſchwinden ; zweifellos noch bevor

die Wechſelordnung vom 10. Oktober 1797 durch Zulaſſung des auf der

Urkunde jelbſt vermerkten Indojjamentes die Forderungsübertragung

durch dobrá vůle, durch einen Willebrief, immer ſeltener werden ließ (vgl.

Frh. von Schwerin, Dtſch. Pr.-R., S. 82) .

Vom Dotterwieſer Kirchweihfeſt *)

Von Franz X. Böhm

Dotterwies, politiſcher Bezirk Elbogen , Böhmen. Ungefähr 110 þaus

nummern , 700 Einwohner; Bauern, 20 bis 65 Joch; Arbeiter mit einem

Stüc Feld und ein , zwei Kühen. Politiſche Parteien zu je einem Drittel

„ Bund der Landwirte “, Sozialdemofraten, Kommuniſten. Troşdem ſehr

konſervativ , da alle aus dem Bauernſtande hervorgegangen ſind. Zu

gewanderte Familien werden lange Jahre hindurch nicht als zugehörig
betrachtet.

Viel altes Brauchtum hat ſich bewahrt, doch an feinem hält man jo

zäh jeſt , wie an der altüberlieferten Form der Feier des Kirchfeſtes, in

dem ſo recht der Charafter der Dotterwieler zum Ausdruck kommt.

Die Dotterwieſer Kirche iſt zwei Heiligen geweiht, dem heiligen Erhard

und dem heiligen Johann d. T. Am Hochaltar der Kirche ſteht aber auch

noch die Statue des Heiligen Johann von Nepomuf. Das Patronat über

die Kirche hat die Stadtgemeinde Elbogen .

Das Feſt des hl. Erhard fällt auf den 8. Jänner und man nennt es

auch das „ Winterfeſt " ( Feſt " = Kirchieſt ). Es wird als das Hauptfeſt

angeſehen , wenngleich es bei weitem nicht ſo „ äſtimiert“ wird und obſchon

man es nicht mit dem freudigen Feſt " gefühl und den liebevollen Vor

bereitungen begeht wie das Johannisfeſt. Wohl deswegen, weil eine ganze

Reihe von Feiertagen und hohen Feſten von Weihnachten an bis beinahe

zu dieſem Tage ſich hinzicht, die dieſes Kirchfeſt mit ihrem Stimmungs

gehalt erdrücken und man des Feierns etwas müde iſt . Man feiert dieſes

und das Johannisfeit nicht am Tage ſelbſt, ſondern am folgenden Sonn

tag. Am Freitag werden Küchín (Röichla ) gebacken, im Hauſe wird alles

hergerichtet und ein Feſtſchmaus vorbereitet. „ D ' Freindſchaft“ ( die Ver

wandtſchaft) wird eingeladen , und wem der Weg nicht zu ſchlecht iſt, der

fommt wohl auch . In der Kirche wird ein feierliches Amt gehalten , ein

fremder Geiſtlicher, gewöhnlich der Chodauer Pfarrer oder Kaplan , predigt .

1 ) Auf dieſen Ausdruck läßt ſich nämlich das anwenden, was Günther,

Kecht und Sprache, S. 31, zum § 186 des Reichs-Gerichtsverfaſſungsgeſeßes vom

27. Januar 1877 bemerkte, daß man ihm nähmlich außer ſeiner zunächſt liegenden

Bedeutung noch einen beſonderen Sinn beilegen“ kann, „wenn man dabei an die

jo beliebte Verbrämung der Gerichtsſprache durch Fremdwörter denkt “ .

* ) Auf Wunſch von Prälat Prof. Dr. G. Schreiber, Münſter i . W. , für ihn
ausgezeichnet .
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Die Speiſefolge des Feſteſſens iſt nicht ganz ſo reich wie die des Sommer

feſtes, doch weicht ſie auch nicht allzuviel von ihr ab. Nachmittag, zum

Kaffee, fommen alle Verwandten in einem Hauſe zuſammen und beſprechen

die Familienereigniſſe, beſonders auf ihre freudigeren Anläſſe hin. Abends

iſt Tanz im „ Wirtshaus". Es gibt vier Gaſthäuſer im Dorfe: ,,ban

Dávadn “ , ,,ban Fußnweiwan “, ,,am Mau “ ( = am Mond ; ſo heißt ein

Ortsteil in Dotterwies, der ganz auf dem Berge oben liegt) und nur das

vierte Gaſthaus heißt einfach das „ Wirtshaus“. Vielleicht iſt es das älteſte

von allen .

Das eigentliche Feſt des Volkes iſt „ Kánastog (h )" ; Johannistag,

24. Juni, bziv. Sonntag nachher. Während das Erhardifeſt mitten in den

Winter fällt, nach vielen hohen Feſttagen , in eine Zeit der leichten

Ermüdung davon und des Kräfteſammelns für den erploſiven Ausbruch

überſchäumender Fröhlichkeit zur Faſching, liegt der Johannistag in der

Jahreszeit , die auch für den Bauer die ſchönſte iſt; wenn die Felder beſtellt

ſind , alles wächſt und gedeiht und der Bauer mit jedem Tag beim Gang

durch die Felder ſich mehr freut über all das Wachſen und Blühen . Es iſt

die Pauſe vor der Ernte. Ende Juni beginnt die Heuernte und dann

fommt der Bauer beinahe nicht mehr zum Verſchnaufen bis gegen Mitte

Auguſt, wenn das Getreide eingebracht iſt , und dann wieder nach der

Kartoffelernte, wo in der „ Kirwa “ ſich all die auſgeſparte Luſtigkeit Luit

macht.

Früher, vor dem Krieg, wurde der eigentliche Johannistag als Feſttag

begangen und Sonntag darauf war das „ Nachfeſt“. Heute gilt nur mehr

dieſer Sonntag als „ Feſt“ .

Am Abend vor Johanni zündeten auch die Dotterwiejer jeit alter

Zeit ihr Johannisfeuer an. Mit einem Wagen ſind die Buben durchs

Dorf gefahren und jedes Haus hat ihnen gern ein paar Büſchel ,,Schtrah

ſcheitla “ ( gehadte Fichten- und Föhrenäſte, deren Nadelwerf zum Ein

ſtreuen " in Stall Verwendung findet), oder ſonſtiges Holz gegeben . Vom

,, Zehrerberg“ aus leuchtete dann das Feuer in das Band. In den lebten

Jahren iſt dieſer Brauch immer mehr verſchwunden, da die Burſchen

zerſpalten ſind in verſchiedene Parteien und Vereine und die Bauern

burſchen nicht jo viel Initiative aufbrachten, um es allein zu machen . Es

war meines Wiſſens nicht üblich , einen Johannisbaum in der Mitte des

Holzſtoßes aufzuſtellen. Davon weiß ich nur aus Höfen bei Elbogen, wo

auch heute noch das johannisfeuer in alter urſprünglichkeit angezündet

wird. So haben auch im leßten Jahre (1931) die Dotterwiejer Burſchen

fein Johannisfeuer zuſtande gebracht. Daraufhin hat ein Bauer, ein ſchon

älterer Mann, der nicht von dem alten Brauche laſſen wollte , jür ſich

allein auf ſeinem Feld an Zehrerberg ein Johannisfeuer angezündet und

iſt ganz allein und einjam dabeigejeſjen .

Zwei Wochen vor dem Feſt ſtellt ſich eine „ Reitſchöll“ (Ringelſpiel,

Karuſſell) ein und eine Schaufel geſellt ſich ihr nach wenigen Tagen zu.

Das iſt das ſicherſte Zeichen , daß das Feſt “ nahe iſt; da darf man nicht

mehr ſäumen , das Haus friſch ſchön gelb oder hellblau anzuſtreichen und
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alles gut in Ordnung zu bringen . Es wird nun auch Zeit , den „Mühl

ſchorſch “ zu fragen, ob man die Ruchen bei ihm mit bacen darf in ſeinem

Bacofen; eingefauit muß werden , um alles parat zu haben , und den Ver

wandten , der Freindſchaft“ muß man ..Poß taun “, fie follen „ af's Feſt

fumma “ , denn dieſer Kirchtag iſt vor allem ein großes Familienfeſt. Auch

zur Zeit der Ernte kann das Dorf nicht tätiger ſein als in der Woche vor

dem Feſt“. Die þausfrau legt Rindfleiſch ein in , Fiſchgwürz “ und Salz ,

um es recht ſchmachaft zu machen . „ Röichla “ werden in Fett heraus

gebaden und die großen runden Kuchen , mit „ Straißl“ beſtreut oder mit

ſüßem Luarf, Pfefferkuchen , Marmelade oder am beſten mit Butter und

bonig oder Sirup dick beſchmiert , fommen in Mühlſchorſchens Backofen

und werden dann in der guten Stube nebeneinander alle hingelegt, oft

zehn bis fünfzehn, und das ganze Baus riecht und duftet wie eben nur

einmal im Jahre, nach „Feſt“ . überflüſſig zu erwähnen, daß das Haus

von oben bis unten neu gewaſchen und gepußt wird .

Auch in der Kirche iſt man nicht müßig. Aus Neudef fommt ein

Sachverſtändiger; der unterſucht die Orgel , ob ſie auch gut inſtand iſt,

daß ſie nicht plößlich ſtreift im feſtlichen Hochamt zur Blamage des ganzen

Dorfes . Der Kantor müht ſich verzweifelt ab, ſeinem „ Kirchenchor " ein

neues lateiniſches Amt beizubringen (die Noten fommen gewöhnlich von

Pietich, Ziegenhals in Schleſien ), um auch in Ehren am Feſt zu beſtehen .

Die Kirche wird ge chmüdt, wenn dies noch möglich iſt. Der Herr Pfarrer

denkt vergeblich nach, um welchen Heiligen ſich denn noch kein Kranz von

elektriſchen Lämpchen ſchlingt, den man ſtimmungsvoll zu Gottes Ehre und

den Andächtigen zur Augenweide erſtrahlen laſſen fönnte . Die Dotterwizjer

Kirche iſt ziemlich klein und ſehr heimlich. Vieles , was anderswo als Ritſch

aufgefaßt würde, paßt hier eigentlich ganz ſtimmungsgemäß her. Die zwei

Emporen , die nur für die Männer beſtimmt ſind, reichen über beide Banf

reihen vor, bis beinahe zu den beiden Seitenaltären. Die Beute beten noch

langjam und andächtig und fühlen ſich hier ſicher dem Herrgott näher als

im ſchönſten gotiſchen Dom . Zum Feſt" fommt alles in die Kirche, von

allen Dörfern des Pfarrſprengels, und ſie wird denn auch geſteckt voll, doch

das gehört zum Feſt“. Auf und um den Kirchplaß und auf der Straße

haben Samstag abends und Sonntag früh die Krämer ihre ,,Stände "

aufgeſchlagen und von Früh ab herrſcht hier geſchäftiges , frohes Treiben ,

das aber mit ſeinen Ringelſpielen und Schaufeln und den anpreiſenden

Nufen der Krämer erſt nach dem Amt laut werden darf.

Das Mittageſſen iſt in ſeiner Speiſefolge durch die überlieferung feſt

gejeßt . Es gibt vorerſt eine gute Hühnerſuppe, dann „ Eingelegtes “, Schwei

nernes und Karbonadin ,,Koſtbratl “ , dazu gebackene Knödl“ , Mehlknödl

(Semmelknödl); Kartoffel jeßt man nicht vor , das wäre zu gewöhnlich “.

Vorher Schnaps, zur Anregung des Appetits , nachher Kuchen und Bier .

Bei den feineren Leuten , wie zum Beiſpiel beim Pfarrer, gibt es Suppe,

Lungenbraten mit Knödin , Kalbsbraten, Entenbraten , verſchiedene Gemüſe

und Kompott. Eine gute Mehlipeije darf auch nicht fehlen ; dazu ein Wein

und ein Schnäpschen , ſowie Bier und ſchwarzer Rajjee (Moffa ). Man bleibt
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fißen bis zur Veſper. Dann geht das junge Volf tanzen, die Beſucher

machen ihre Aufwartung in befreundeten Häuſern , oder die „ Freundſchaft“

kommt zuſammen, um alle Angelegenheiten, die die Sippe angehen, zu

beſprechen. Die älteren Beſucher machen ſich gegen Abend auf den Heim

weg, bepackt mit Küchln und Grüßen , oder wenn ſie von weiter gekommen

ſind , jo bleiben ſie wohl auch über Nacht. Gegen 6 Uhr macht die Muſif

eine Pauſe, in der Vieh und Menſch füttert und um 7 lihr iſt alles wieder

im Wirtshaus. Da herrſcht dann gewöhnlich ſo ein Gedränge, daß man

überhaupt feinen Tanzichritt machen fann; die Paare werden nur von der

Maſſe hin und her geſchoben. Aber, ,,das gehört zum Feſt“ . Aus allen um

liegenden Dörfern , aus Kührberg, Röſtldorf , Schwarzebach, Roßmeisl, Litt :

miß, Danz , auch aus Doglasgrün und Stelzengrün , troßdem dort ebenfalls

Tanz iſt, ſowie aus Griesbach und Sponsi fommen Burſchen und Mädchen

und machen ſich erſt gegen drei Uhr oder ſpäter allmählich auf den beim

weg, der ſchon für manches Mädchen gefährlich geworden iſt. Erſt dann

wird etwas Luft auf dem Tanzboden und die Dotterivieſer erklären : „ ißa

wirds äiaſcht ſchäin “ und halten durch bis früh , wo ſie in befannte Häuſer

rundum ,,af a ran ſchwarzn Kaffee" zu ziehen pflegen . Wenn auch die

Alten ſchimpfen , am Morgen nach dem Feſt und wohl auch Mittag müſſen

ſie ſchon jelbſt einmal die Arbeit im Stall verrichten .

Am nächſten Tag ziehen alle Krämer wieder ab und die kleinen Buben

durchſuchen die zurückbleibenden Papierhaufen auf dem Kirchplatz, ob ſie

nicht ein Sechjerl oder eine Krone finden. Nur eine Schaukel oder ein

Ringelſpiel hält noch drei Wochen durch und alle Abende flingen die ſenti

mentalen Lieder ihrer Drehorgel das Dorf hinauf; aber nicht oft fann fie

die Erntemüden zu fröhlichem Treiben verloden .

Erſt zum Lanzer Feſt, 2. Auguſt, Portiuncala , wo das junge Volf nach

Roßmeijl zum Tanze geht, gönnt man ſich wieder einen guten Tag. Dann

wieder zitm Chodauer Feſt am 10. Auguſt, Laurenzi. Und wer Zeit und

Geld hat, der geht oder fährt am 15. Auguſt. Maria Himmelfahrt, zur

Muttergottes von Maria Kulm , dem großen Wallfahrtsort des Egerlandes ,

der in früheren Zeiten bis 30.000 Walljahrer an einem Sonntag geſehen

hat, deſſen Bedeutung aber ſtarf geſunken iſt. Die Kirche gehört dem

Ritterlichen Kreuzherrenorden mit dem roten Stern, der die Pfarre lange

Zeit von zivei tſchechiſchen und einem deutichen Prieſter betreuen ließ . Jeßt

ſind von den drei Prieſtern in Maria Kulm zwei Deutſche.

Außerdem feiern die Dotierwiejer am dritten Sonntag im Oftober die

„ Nirra “ , Nirchweih, die ſogenannte Kaiſerfirchweih, weil dieſes Feſt von

Joierh II . als einheitliches Kirchweihfeſt für alle Pfarreien eingeſeßt wurde.

jm Tenfen der Leute hat dieſes Feſt mit der Kirch weihe nichts zu tun .

trodem es jo heißt, denn die eigentlichen Kirchfeſte zum Gedächtnis der

Kirchweihe feiern ſic ja am 8. Jänner und 24. Juni, den Feſttagen ihrer

Kirchenpatrone.

Die „ Kiriva “ iſt mehr ein weltliches Feit, eine „Faſching“ im Herbſt.

dauert wie dieſe drei Tage, Sonntag bis Dienstag, und beſteht haupt

ſächlich im Trinfen , Ejjen, Tanzen und Lärmen. Der Bjarrer lieſt
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jedoch in der Kirche das Meßformular von der Dedicatio

ecclesia e . Die Freude über die vollendete Ernte fommt zum Ausdruc .

Von überall her rufen fich's die Leute zu : „Wos is heint ? " der Eine ,

„ Kirwa !“ der Andere . Auf Schritt und Tritt hört man das, wird man

angerufen und ruft es anderen zu . Eine unbändige Freude liegt in dieſem

Ausdruck Nirwa !!!" . Die Fröhlichkeit iſt wohl noch größer als zum Kirch

jeſt. Wiederum werden Kuchen gebaden, die ſüßen Kuchen ! Auch dem

Studenten ſchidt man ein Kiſtl voll nach Prag. Die Kirwa wird überall

im Egerland gleich gefeiert, auf allen Dörfern . Das ſchöne Lied „ In Egha

lànd, wenn Kirwa is " iſt recht ſtimmungsgemäß. Es iſt ja in weiteren

Kreiſen befannt, daß es keine Egerländer Kivwa ohne Kauferei geben kann,

Es dreht ſich dabei immer entweder um ein Mädel oder es werden alte

Feindſchaften zwiſchen Nachbardörfern mit Stuhlbeinen und Biergläſern

ausgetragen .

Auch der Ausdrud af d ' Kirwa lon “ iſt zu befannt , als daß man

ihn erläutern müßte und zeigt, daß ſich mit der Kirwa nicht eben feierliche

Gedanfen verbinden .

Dr. E. Langer zum Gedenken

Am 25. Dezember ſind es 80 Jahre, ſeit E. Langer als Sohn eines

Mühlenbeſißers in Rofitniß im Adlergebirge geboren wurde. Der auf dem

Gebiete der Politif, des Schulweſens, der Schußvereinsarbeit und der

Volfs- und Heimatfunde unermüdlich und uneigennüßig tätige ſpätere

Teilhaber der Firma Benedikt Schrolls Sohn in Braunau iſt am 21. Okto

ber 1914 geſtorben. Hier in Braunau hat er auch ſeine Privatbibliothef,

eine der größten und wertvollſten auf deutſchem Boden , errichtet.

Panger , der Land und Leute ſeiner Heimat in dem Sammelwerf „ Aus

dem Adlergebirge “ geſchildert, „ Materialien zur Geſchichtsforſchung im

Adlergebirge“ und einen kleinen Führer durch das Adlergebirge “ heraus

gegeben hat, hat auch die Werfe des halb vergeſſenen Dichters Ujfo Horn

in einer Geſamtausgabe, von der 22 Lieferungen erſchienen ſind, zu ver

öffentlichen begonnen. Er hat auf volfskundlichem Gebiete eine einzig

daſtehende Beiſtung vollbracht mit ſeiner alle Stoffgebiete berückſichtigen

den und wiſſenſchaftlichen Anforderungen voll entſprechenden Zeitſchrift

„ Deutſche Volkskunde aus dem öſtlichen Böhmen “, die er von 1901 bis

1913 herausgab. Mit ſeinem Tode ſtellte die Zeitſchrift ihr Erſcheinen ein ,

das vorbereitete 3./4 . Heft des 13. Jahrgangs kam nicht mehr zur Ausgabe.

über die große Bedeutung dieſer Zeitſchrift ſchrieb Hauſjen in ſeinem

Nachruf : „ Hier ſind eine große Zahl von Volksliedern, volfstümlichen und

Kinderliedern mit den Singweiſen , den Lesarten verwandter Lieder aus

anderen deutſchen Landſchaften und den nötigen literargeſchichtlichen Nach

weijen veröffentlicht, jerner zahlreiche ichlicht und genau nach dem Volfs

mund erzählte Sagen , zu denen die jagengeſchichtliche und mythologiſche

literatur in wertvollen Anmerkungen herangezogen wird, ausführliche

Schilderungen älterer und jüngerer Volfsbräuche, namentlich von Hoch
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zeitsbräuchen aus verſchiedenen Ortſchajten Oſtböhmens, Auſjäße über

Bauernhäujer und Volfstrachten mit ſauberen Plänen , Grundriſſen und

Abbildungen zum Teil noch aus dem 18. Jahrhundert. Der zehnte Band

enthält eine überaus wertvolle Darſtellung des Lautſtandes , der Formen,

des Saßbaues und des Wortſchaßes der Mundart im Adlergebirge . “ Langer

veröffentlichte hier ferner Aufjäße über Schiller und die Volfskunde" und

über „ Goethe im Braunauer Ländchen und im Rieſengebirge ". Endlich

wurde auch die Mundartdichtung Oſtööhmens in zahlreichen Proben vor:

geführt.
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Volkshumor aus Grulich

Von Emma Sarl

In Grulich gab es eine Lottokolleftur, man konnte da in der kleinen

Lotterie von Wien , Prag, Brünn , Linz und Braz ſpielen . Ein Mann aus

Alt-Neißbach in Preuß. Schlejien jepte ein Jahr hindurch allwöchentlich ein

und dieſelben drei Nummern in die Brünner Lotterie , immer ohne Erfolg.

Einmal riet ihm der Bottofolleftant Herr Wenzel Tieße, mit dieſen Nummern

es doch einmal in Wien oder Graz oder anderswo zu verſuchen . ,,Nai , nai“ ,

jagte der Mann, „dos verſtienn Sie ne , berr Tieße , ich ſchreib ju olls ei a

Buch ei - ich blei ei Brenne.“ In derſelben Woche wurden nun dieſe drei

Nummern zufällig in Graz gezogen. As der Mann am nächſten Tage

wiederum erſchien, um die drei Nummern in die Brünner Lotterie zu jeßen ,

und Herr Tieße ganz erregt ihm heftige Vorwürfe machte , ſeinen Rat nicht

beherzigt zu haben , ſagte er ganz ruhig: „ Ich wullt je halt grode vo Brenne
hon !“

Eine Frau aus Grulich ſagte über das Uußere einer anderen Grulicher

Frau: ,,Vrzeih mrſch Goot - onjeräs is ju aa ne ſchien, obr doch !"“

Ein alter Grulicher beklagte ſich einſt einem Freunde gegenüber über

jeine Appetitloſigkeit. ,,Wos ißt ma denn !?" jammerte er, „ a drei, vier Tall

verla Soppe, a Pjund Rendfläſch , a gebrott Entla , a Plätſchla Hierſche

ich muß zu Kitti Korlan giehn, doß a mr wos fier a Mocha gitt ! “

Ein Wirtidajtsbefißer in Oberlipfa bei Grulich . Ser ſich immer

bemühte, ſich in der Schriftſprache gewählt auszudrüden , kehrte einmal mit

ſeiner Frau im Wirtshauſe ein . Er betrat energiſch die Gaſtſtube und ſchritt

jofort auf den der Tür am entfernteſt ſtehenden Tiſch zu . Die Frau, ſehr

ſchüchtern, jolgte nur zögernd. „ Na fomm nur, Marie“, munterte er ſie auf,

„ nur kein Schenie ! " — (Genieren !)

Meine Schweſter Roja, die eines Sommers aus Prag nach Grulich

gekommen war, begegnete hier einem Bauer namens John aus Oberlipfa ,

den ſie ſeit Jahren nicht gejehen hatte, und ſie begrüßte ihn : „ Na wie gieht's

denn, Herr John, fenna Se mich'n aa noch ? “ „ Och ju , och ju “, ſagte er ,

„inuja, meine liebe Roja! ma werd halt immer älder on häßlicher !"

Ein durch Trunt heruntergekommener Müller in Woißdorf (Mähren ),

unweit von Grulich , jagte, als jeine Mühle verkauft wurde : „Ich ho gedocht,

doß dos Woſſer od zom Mühletreiba is . Wenn ich gewußt hätt', doß Jos

Woffer a fier a Dorſcht is – do hätt' ich heute meene Mühle noch ."

Etliche Bauern aus der Umgebung jaßen in Grulich an einem Sonntag

im Gaſthauſe und ſprachen und ſtritten darüber, welche Religion wohl die

beſte lei. Einer aus Ullersdorf jaß, ohne ſich an der Debatte zu beteiligen ,

ganz ſtill an einem Nebentiſche allein . In einer augenblicklichen Geſprächs

pauje jagte er nach einem tiefen Schluck aus ſeinem Glaje: „Mos mußt dos

Ganze - dr Votr braucht - S Gald ! "

Ein Bauer aus Mohrau bei Grulich ſagte einmal, als vom häuslichen

Frieden die Rede war : „Ich bin a guder Menſch, mich fon ma em a Fenger
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wedeln , obr ich bin dr Herr eim Haus ! wenn mr mei Weib ne folcht, on do

ſpei ictir ei’s Geſechte! — Denn die Zufriedenheit muß ſein !“

Der alte øerr Peter Prauſe, Wirtſchaftsbeſiper, Ortsvorſteher, auch

Druſchma in Niederlipfa bei Grulich, deſſen Druſchma-Vorträge ich jämtlich

aufgezeichnet habe, empfing mich, als ich ihn wieder einmal zu diejem

Zwecke beſuchte , in ſeinem Ausgedinghauſe mit der Bitte unt Entſchuldigung

daß es bei ihm jo unordentlich ausſehe. „ Halt wie bei am aala Witwer",

fügte er humorvoll hinzu . Ich meinte nun ſcherzend, daß er doch wieder hei

raten könnte. „ Jnu freilici" , jagt er lachend darauf er war damals

71 Jahre alt „ obr die jonga Mädl wölla mich ju feene, ich friech lautr

Rörbe. Obr's macht nicht , die ') fomma mr ' m Herbſte vem Adeplgroba

grode zu gutte ."

Der Fuhrmann Schwarzer in Grulich , genannt „ dr lange Schworzer“ ,

wurde von ſeiner Frau mit einem Stinde beſchenft. Einige Tage darauf

begegnete meine Mutter dem „glüdlichen Vater“ mit ſeinem Fuhrwerk, und

ſie ſprach ihn an : „Euch hon je ju a Kleenes brocht, is'n a Jonge odr a

Mädla ? “ Darauf Schwarzer: nu, Frau Sarlin, grodezu gejäht – ich

weß nee; ich ho noch nee drzu gejahn. Wenn ich obends heem fomm , on

do ſchläft's ſchont , on wenn ich frieh fartfohr ' , ſchläft's aa noch .“

Unſer „ Stüblamoon " namens Schönich in meiner Eltern Wirtſchafts

hauſe in Lichtenau bei Grulich mußte einmal , weil troß öfterer Ermahnung

und amtlicher Aufforderung ſeine Kinder allzu unregelmäßig die Schule

bejuchten, zwei Tage ,, fißen " . ,, Do nußt nijcht“, ſagte man ihm, du müßt'r

halt ſißa .“ Schönich, der nie mit dem Gericht zu tun gehabt hatte , konnte ſich

davon gar keine Vorſtellung machen . Als er nach verbüßter Strafe beimkehrte

und man ihn fragte: „ No, wie worſch'n ei dam Arreſte?“ jagte er : „nich

mußt' nee immerfort ſipa, ich torft a remgiehn ."

Schönhengſter Volksrätſel

Don Joſef Bezdet, Mähr.- Trübau

Die Freude am Rätſelraten iſt dem deutſchen Volfe in die Wiege gelegt

worden, denn das Rätſel gehört mit zu den erſten Äußerungen germaniſcher

Dichtfunſt. Auch in vielen unſerer Märchen gewinnt der Jüngling durch

jeinen Mutterwiß die Hand der Königstochter oder ſein Scharfſinn bewahrt

ihn vor dem ſicheren Tode .

Tas Volfsrätjel verdankte ſeine Lebendigfeit und ſeine Verbreitung

wohl hauptjächlich den Spinnabenden (Nockengängen ), wo es neben Volfs

lied , Sage ud – Dorflatſch weſentlich zur Unterhaltung beitrug. Die

Löſung dieſer mitunter recht wißigen , manchmal auch derben oder erotiſch

beeinflußten Tenfaujgaben bezieht ſich naturgemäß wohl nur auf die

Ilmwelt des Volfes, iſt aber durchaus nicht immer leicht zu finden .

Die nachſtehend wiedergegebenen Proben von Volfsrätjeln und Scherz:

fragen aus der Schönhengſter und Deutſch-Brodefer Sprachinſel erheben

1 ) Nämlich die Körbe.
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feinen Anſpruch auf abſolute Vollſtändigkeit. Mit dem Wandel in den

Formen der Geſelligkeit iſt ein großer Teil dieſes Volksgutes in Vergeſſen

heit geraten , weshalb der Sammler eine Bereicherung ſeiner Auſzeich

nungen meiſt nur dem Zufalle verdanft, der ihm einen redjeligen Alten

oder ein vergnügtes Mütterchen in den Weg führt.

Der Aufruf R. Tobiaſchs ) zur Aufzeichnung judetendeutſcher Volts

rätſel veranlaßte den Verjaſjer, jeine bisher auf Reichenau beſchränkte

Sammeltätigkeit auf das Geſamtgebiet beider Sprachinſeln auszudehnen .

Mittlerweile hat liesi hanifa -Otto ) eine Sammlung fudeten

deutſcher Volfsrätjel veröffentlicht , die an Gründlichkeit nichts zu wün

jchen übrig läßt. Alle bisher veröffentlichten Rätſel unſeres Gebietes wur

den dort aufgenommen. Troßdem erſcheint uns die Drudlegung nach

ſtehender Sammlung aus folgenden Gründen nicht überflüſſig: 1. Soll

eine landſchaftlich abgerundete Darſtellung unſeres bisher in verſchiedenen

Büchern und Zeitſchriften zerſtreuten Rätjelgutes gegeben werden , 2. ver

danft der Verfaſſer neben eigener Sammeſtätigkeit der Mitarbeit einiger

Gleichgeſinnter3) eine größere Anzahl bisher noch nicht veröffentlichter

Rätſel und Scherzfragen und 3. jollen damit die Dejer dieſer Zeitſchrift

zu ähnlichen ſiedlungsgeſchichtlich begrenzien Sammlungen angeregt wer

den, um einſt womöglich alle judetendeutſchen Volfsrätſel zu erfaſſen .

Mit einem Scherzrätſel, das die Eigentümlichkeiten der Stadt Mähr.

Trübau zum Gegenſtande hat, wollen wir beginnen :

1. Der Turm ohne Grund,

Das Loch ohne Spund,

Chriſtus ohne Wund,

Der Eislauf am Sand ,

Der Bauer ohne Band,

Das Gymnaſium auf der Pfüß ':

Dos jein die Trübauer Tit !

A. Der Menſch

2. Was kann kein Menſch von ſich erzählen ? (Uttigsdorf.)

3. Kemmt raus un podt aus, ſchenft ei un trinkts nei, podt ei un

gieht nei . ( Deutſch-Brodef. )

4. Zwoja ging’r naf un zwiena kamma rundr un zwaua fama raibr .

Ibet jo mr ner geſchwin , wos worn 's jedsmul ?

( Dittersdorf b . Mähr.- Trübai .)

5. As gieht wus om Wag und hot 6 Fuiß und 2 Schadi .

( Abtsdorj.)

6. As gieht wos ibrn Poch, hot 10 Füß un mocht ſich ner viera noß.

( knappendorf.)

7. 4 Rollich, 2 Knollich) a Zoplmandla un a Zoplpandla .

(knappendorf.)

1). „ Heimatbildung“, Ig . IV /1923, S. 249 ff . 2) Liesl Hanifa-Otto : Sudeten :

deutſche Volksrätſel. Franz Kraus, Reichenberg. 1930. 166 Seiten . 3 ) Anton

Fuchs-Anappendorf, Adolf Jenijch- Langeníutích, Karl Ledel-Grünau,Rudolf Schmei
jer-Åbtsdorf und Otto Schwab-Uttigsdorf .
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8. Zwoa Wognrolln, zwoa Fuazfnolin , a Zoplmannla un a Zoplo

pandla . (Reichenau . )

9. 4 Gepogena, 2 Gezogena, a Schwippſchwopp un a Brummſof.

(Knappendorf.)

10. As gieht wos am Raj ahindr un rect da Zäh ' afir .

(Knappendorf, Grünau , Abtsdorf , Baubendorf.)

11. As gieht wos om Wag nintr un hot 2 Schadi. (Abtsdorf.)

12. Ocht Männr hom da gonza Nocht geſchpailt un waj ja afgehiert

hom , hottn ja olla gewunna. (Grünau .)

13. Loch oj Loch, Borichtn ems Loch und noch tettn beim Loch .

(Knappendorf.)

14. Loch of Loch, por ems Loch, luſtich aus'm Loch . ( Deutſch - Brodef .)

15. De Zwoapoaneta hot'n Dreipoanetn uf'm Rid .

Kimmt de Vierpoaneta un ſteßt na Zwoapoanetn vo de Brid .

(Reichenau .)

16. Es gieht a Zwoponets aibr da Bric un hut a Dreiponets of na Nid .

A Vierponets fimmt gelojn un wais Zwoponeta peisn.

's Zwoponeta nimmt's Dreiponeta un wais Vierponeta chmeln .

( Pohres, Abtsdorf.)

17. Welcher Menſch iſt am düminſten ? ( Uttigsdorj . )

18. Vorn Fleiſch und hintn Fleiſch un i dr Mitt Holz . (Ranigsdorf.)

19. Es wächſt von ſelbſt, unausgejäet, nach unten ſtatt nach oben .

Lu's Kraut oder Unfraut weiß man nicht ,

Und wer es hat, der muß es loben . (Uttigsdorf.)

20. Wer nimmt na Kenig olls undr dr Nos wag ? (Neudorf.)

21. Vo wen maß de Kaiſe o ne Haut ronehma ? ( Neudori.)

22. De Paue fährt mit zwouin , de Reichn fohrn mit jern. Wer fährt

mit jaibn ? (Grünau .)

23. Unterſchied zwiſchen einem Mann voll Wein und einem Faß

poll Wein . (Uttigsdorf.)

24. Es ſei 32 Huilich in i de Mitt a rutr Hoh. (Reichenau .)

25. Wo zieht der Jud' den Kürzeren ? ( Zwittau .)

26. Der Arme ſchmeißt es weg , der Reiche ſteckt es ein ( Uttigsdorf. )

27. Es hängt o dr Bond,

Braucht fän Noil un fäj pond. ( Runar3.)

28. Es fimmt uf de Welt , mocht an Schroa un ſtirbt. (Seibelsdorf.)

29. Ci an Bargla is a Waldla , of dan Bargla jan zwoa Lichtlich .

3 dan Waldla ſtihn longa Fichtlich ,

lin i dan Waldla gihn de birichlich aus un ei . ( Abtsdorf.)

B. Die Kleidung

30. Mit zwoa fährt me nei, mit draja fiinmt me ras

un wenn mr gonz dejinn et , et mr gonz dejas . (Reichenau .)

31. A roibr im noibr un a Schtaus i de Huſn . (Gr . -Poidl. )

32. Ausweidich ſchworz um emendich rut

in wos ma neiſchteft, is pen Dajd ogeworn . ( Deutſch -Brodef.)
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33. Aswendig ichworz, i de Mitt huhl,

pen Daſch hängt a Schlenkrlit, der dena jell. (Grünau .)

34. Bei einem Loch hinein , beim anderen heraus. (Uttigsdorf.)

35. Schwarzes Loch, tief hinein , was beim Arſch hängt , das iſt mein .

( Uttigsdorf. )

36. Es gieht a ſchworz's Luch na, wos pun Daich hängt mauß na .

(Neudorf.)

37. Onda gebohn, oba gezohn , hien geradt on neigeſchtact.

(Neudorf bei Bandsfron .)

38. Wer geht auf dem Kopf in die Kirche ? (Uttigsdorf . )

39. Fünf Löcher in einem Loch . ( Uttigsdorj . )

40. Außn hoor, eiwendig huhl un wenn mes neiſchteft , taut's em

wuhl. (Uttigsdorf.)

41. Kemmt a grujr Herr gerietn , tut de Frau ems Bechla pietn .

De Frau ſoit : „As fonn nie ſein , ' s Schvanzla muß gewelgrt jäin.

( Deutſch -Brodef, Knappendorf.)

42. ES fimmt a feine Herr gerietn un taut de Frau ims Bechla bietn .

De Frau dai jagt : ,,Ar gient net na , de Zippl mauß eaſcht

gewelgrt ja. (Neudorf.)

43. Eiwendig huhl, aswendig vul Bechr. (Grünau . )

44. Wels Has hat mer Fanſtrlich weis Kaiſrhas ? ( Reichenau .)

45. Es iſt kleiner als ein Haus und hat mehr Fenſter als ein

Königshaus. (uttigsdorf.)

C. Haus und Hausrat

46. Ons ſegt : ,,Wenns pold Tog wär ! "

Ans ſegt : ,,Wenns pold Nocht wär !"

's dritta ſegt : „Wus ſell ajdh'n jogn ,

aich mauß Tog un Nocht trogn !“

47. Es hängt was an der Wand und hat ein Butterbrot in der Hand.

(vertersdorj . )

48. Es ſißt uwn Doch un rojchrt a Fajf Tabaf. (Runarz.)

49. Der dide Herr Vota , die ſchwoche Frau Mutta, die ſchpipige Tochta.

(Grünau .)

50. Trat of dan Schlangla druffa, do ichparrts de Gumma uffa ;

Schteck ich dan Michmoch nei, ſchlog mit de Folle zu ,

Donn is dus lammla fertig. (Moletein .)

51. Es hat vier Baina un an Fuß, der Kopf, der wadelt, wann

er muß. ( bertersdorf.)

52. Es gieht un gieht un fimmt net vo dr Schtell. (Grünau .)

53. Wos iſt dos ? Rind gemocht in nie gelocht,

Knie gepogn un mitn Daich anochgeſchobn . ( Deutſch -Brodet . )

54. Knie ajbiegn , Daſch nochziegn ,

Kindla mochn und net lochn . (Uttigsdorf.)

55. Es rumpelt un pumplt aj dr holzna Kopall.

(Runarz, Abtsdorf , Schönbrunn, Pohres, Uttigsdorf . )

56. Es ſteht was in der Kammer mit 4 Dhren. ( Uttigsdorf.)
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57. Ein langer , langer Vater,

Eine lange, lange Mutter

Und viele Kinder. (Uttigsdorf.)

58. Welcher Bock hat keine Haut ? (Uttigsdorf.)

59. Es gieht zen Grobn un lätt na Bach dehom . (Neudorj.)

60. In Wold wert's , of de Wajs groſt's un in Darf idireits.

( Ranigsdorf.)

61. Es hängt o dr Mauer, ſchreit Bürger un Pauer. (Ranigsdorf.)

62. Wenn a Meßn Woz 8 Guln gefuſt hut,

Di wajvajl fimmt da Ko Nudin ? ( Neudorj.)

D. Bandwirtſchaftliche Geräte

63. Es lajt undr dr Träpp , hot vierundzbanzich Käpp. ( Runarz .)

64. ES lajt indr dr Trepp , hot 99 Krepp . ( Reichenau , Grünau .)

65. AS lajt woS undr dr Trepp und hot an baun Repi .

(Knappendorj.)

66. Es rennt in Weag ninde un ſchreit: ,,Bürgr un Pauer !“

(Reichenau . )

67. Es liäjt in ag afier im ſchreit: „ Püttrmilich, Püttrmilich !“

(Baubendorf . )

68. As rennt in Tag nintr un ſchreit: Püttrmilich un Arpfl ! “

( Rothmühi.)

69. A hölzrna Muttr, a eiſrnr Votr un Kindr bie Fliegn. ( Nunarz.)

70. Es ſchtieht hintr de Tier um ichpeit Mottn afier. ( Triebiß .)

71. Es lajt ondrn Doch , ſett aus wie a Droch .

( Neudorf bei Bandsfron .)

72. Es liegt auf dem Kajen und hat 24 Najen . ( Uttigsdorf.)

73. Es renna vier Fraua in Weg nindr un fraign anonde net.

(Grünau .)

74. Mer at de grißta Heilige ? (Neudorj.)

E. Tiere

75. Es gieht in Seg ninde un tolt Puttrfrovin as . (Uttigsdorf.)

76. 4 gangen, 4 hangen, 2 pližige , 2 ſpißige und einer zottelt hinten

nach . (Neudori.)

77. Vier Tanzer, zwei Owehrer un a Zejommafehrer.

( Dittersbach bei Landsfron .)

78. Voen wej a Gobl, aj de Mitt wej a Foß .

hintn wej a Peajn . Vos etn dos ? ( Reichenau .)

79. As gisht wos ibrn Poch in modit ſich fan Fuß net noß.

(Rappendorj.)

80. Es gieht in Voſſe un hot ocht Poa . (Reidenau .)

81. Viera gezign , fimfa gepugn ;

a Daich iun , a Caſch dejun. (Nendorj.)

82. Porn a Ropf und hint a kopj, vier Fuiß im zwoi Fuiß.
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Ubn a Daſch un untn a Daſch. Viera wan gezugn un fimfa

gepugn. ( Abtsdorf.)

83. As gieht om Döch rim un höt a Schtong in Daſch.

(Schönbrunn, Rothmühl, Baubendorj.)

84. Es gieht of de Puntrepp naf un hot a Schtong in Daſch .

( Reichenau, Bauterbach, Hertersdorf , Abtsdorj . )

85. As lait hintrn Ujn un ſchnorcht. (Laubendorf . )

86. Wiwrla , wawrla, wos is dos ?

Hintrm Ufn roſchplt wos.

' S is fa Roß un 's is fa Hos,

Wiwrla , wawrla, wos is dos ?

(Abtsdorf , Knappendorf, Rudelsdorf.)

87. As ſchwemmt woš undr dr Bred un hor Kaiſrs Bett om Neck .

(Rnappendorf. )

88. Kimmt a Mo as'n Prohllond, hut an Ruf as 20 Schtick un a

fnurruts Ugeſicht. ( Alt-Moletein .)

89. Wer hat einen Kamm und fämmt ſich nicht ? (Uttigsdorf.)

90. As ſchieht om Miſt un höt a Sichl in Daſch. ( Rothmühl.)

Es gieht in Ron nimm und hot a Sichl in Daſch . ( Tatteniß .)

91. Es gieht op de lotr naf und hut a Kluß in Daſch .

(Neudorf, Reichenau .)

92. Es gieht än boj rem un ſchleppt de Därmer anoch.

(Runarz, Schönbrunn .)

93. Ein Haus voller Eſſen , aber die Tür vergeſſen. (Neudorf.)

94. Pilla, palla, es fällt von Schtallu, fos fa Zimmrmo zeſomma

ichtalla. ( vertersdorf.)

95. Es fällt von Þolfn , un's fus fo Kaiſr un Kinig drwoltn.

(Ranigsdorf.)

96. Es femmt a Vättr Congr äm Bag afiergegonga .

„ Joit mr ner de Hienr un de Gänz,

vr Koß un bund fercht ich mich nie . “ (Runarz.)

97. Gr liebt ſie, fie liebt ihn nicht ,

Sie möcht ihn gerne haben , befommt ihn aber nicht.

( Uttigsdorf.)

98. Fimja ginga jogn, brenga oan getrogn .

Bis of Neglowit. Dat frochn ja na af,

DOB'S Blout ner aſu tritſcht. ( Reichenan .)

99. Wos giehtn genauer: A ihr obr a Laus ? (Uttigsdorf.)

100. Es hängt o de Wond, braucht fvan Schtengl un fou Pond.

(Reichenau .)

F. Pflanzen

101. Oben und unten , in der Mitt iſt's gebunden . ( Hertersdorf . )

102. Wu paut ma na meiſtn Flor o ? (Grünai .)

103. Es lat i dr Tenn i finflt waj a goldena benn . (Neudori.)
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104. Es ajt rund waj a Kleßla ,

Hut fon Daſc un to Feßla ,

þut olla Johr Junga,

Wenn mrſch net ißt . (Neudorf.)

105. Wenn jei de flon Äpil on peſtn ? (Neudorf . )

106. Wavajl Eabejn giehn in on Topp ? (Neudorf . )

107. Rechtrīch Touchtrla hot a grins Noufala,

Hout a hölzrns Lachgeſchtell.

Cşt_rout mei liebr Jinggeſell! Pihme.)

108. Wenn man waj nagien, maß mr de Tier afmochn ,

Wenn ma waj aſjn , maß mrſch Has zrdraſchn . (Neudorj.)

109. Es ſteht am Ader, hält ſich grün und wacker ,

Hat viele Häut' und beißt alle Deut . ( Uttigsdorj . )

110. De Wind gieht un dos Ding ichieht;

De Höslen wofln un de Ajr fluprn . ( Deutſch -Brodef, Uttigsdorf.)

111. Es ſchtieht on Berg , hut a divorz's Räppla of un an rutn Montl un .

(Pohres .)

112. Es jept uwn Najn, hott'n Puſn vul Schtajn , a rutes Mantla em

un a ſchworzes Hitta auf. (Runarz, Pohres .)

113. Votrich Hojnlop is gro ,

Muttrich Fürichteck is blo .

Of Muttrich Ding ſißt a Fink,

Flegt om Pam in fingt . ( Deutſch -Brodet.)

G. Naturerſcheinungen

114. Es gieht on boj un roichplt net. (Langentutſch.)

115. Es gieht on Doch nimm un tritt net aj . ( Ranigsdorf.)

116. Em an Krajzr is de gonze Schtub vul. (Runarz.)

117. Es jei 2 Brittlich rund geſchnitn ,

Sein mitanorde durch de Welt gerieti . ( bertersdorf . )

118. Wicrla , wadrla , es freicht uin Adrla .

Kimmt de lejba Sunnajchei,

Krejchts widrla , wadrla wejde nei.

( Reichenau , Abtsdorf, Knappendorf, berterédorf.)

119. Es ajt a glajadigs Eijnſchtengala .

Wenns pis wird in Herz,

Fährta duich Schton un Erz . (Pohres. )

120. As gieht wos ims Haus in gräbt Grieblich aus. (Rnappendori.)

121. De Note íchtieht eacht den Bett af un de Suh ſitt icho on Doch.

(Neudorf.)

122. Es gicht pen Pun nas und toppt net. (Grünau .)

H. Verſchiedene Scherzfragen

123. Was iſt höher als Gutt ?

124. Welcher Himmel iſt kleiner als das Kirchentor ?
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125. Warum kann es nicht zwei Tage hintereinander regnen ?

126. Welches Jahr hat nur einen Tag ?

127. Wo hat Adam den Löffel angepact?

128. Wann iſt der Bauer ohne Kopf im Haus ?

129. Wos ajtn ziviſchn Zaignſauß un Tirpes ? (Neudorf . )

130. Es is net i Tribau, es is obr i Lohſen,

De Frau hots in Roc un de Mo i de şoſen . (Uttigsdorj . )

131. On Wag gien fünf ichworza un fünf ſchadeta Drn.

Wej jan de Weiblich ? (Abtsdorj .)

132. Tirol hot a Ding. Wien ajt a grußa Schtodt un hot dos Ding

[gor net.

Bei de Jungfrau is 's zen findn un de Waibr, daj huns hintn.

(Neudorf.)

Mit dem überſchlauen „ kuttaifl “ ſei unſere Sammlung geſchloſſen :

A.: Manzala, ajch ho a ſchis Vieglnaſtla asgenumma. Wenn daus

derutn tauſt, waj vajl drinn ſan , fregſta olla ſajbena.

B.: Sajbena!

A.: Dau piſt jo dr Ruttajfl jabr, grod fregſta fos ! " (Pußendorf.)

Rätſellöſungen :

1. Der Rathausturm ruht auf den Mauern der Nachbargebäude, das Loch

wirtshaus , bei derChriſtusfigur der drei Kreuze“ am Kreuzberge hat man die

Wunde vergeſſen , Flurnamen, Großkaufmann, Flurnamen. 2. Daß er geſtorben iſt .

3. Der Prieſter bei der Meſſe. 4. Mann und Frau, zwei Männer, zwei Frauen.

5. Reiter und Roß. 6. Reiter auf einer trächtigen Stute. 7., 8. und 9. Räder

(Magen), Pierde, Kutſcher und Peitſche. 10. Holzmacher mit einer Säge am

Rücken . 11. Holzmacher mit einem Schlegel am Rücken . 12. Acht Muſifer . 13. und

14. Trompeter mit Schnurrbart . 15. und 16. Schuſter, Schuſteridhemel, Hund. 17. Der

Raminjeger : Er fraßt, wo es nicht jucft . 18. Pilügender Bauer. 19. Der Bart.

20. Der Barbier. 21. Vor dem Haarſchneider. 22. Der Siebmacher fährt mit Sieben.

23. Die volle Flaſche fann ſtehen , der betrunfene Mann nicht. 24. Zähne und

Zunge. 25. Im Piſſoir ( Beſchneidung). 26. Beim Schneuzen gebraucht der Arme

die Finger , der Reiche das Taſchentuch. 27. Der Roß. 28. Der Furz. 29. Nopi.

haare, Läuje. 30. Das Hemd . 31. Hoſenträger und Taſchentuch. 32., 33., 34. Stiefel

und Bein. 36. Pulswärmer. 37. Stiefelanzichen . 38. Die Schuh zwecke. 39. Hand

ichuh. 40. Der Muff . 41. , 42. Nadel und Zwirn beim Einfädeln. 43., 44. , 45. Der

Fingerhut. 46. Das Bett , die Tür und der Deckenbalfen (Tram) . 47. Kalk.

48. Rauchfang. 49. Djen , Dfentürl und Rauchfang. 50. Webſtuhl. 51. Schnitzbank.

52 Uhr. 53., 54. Mangeln der Wäſche . 55. Butterfaß beim Butterſchlagen. 56. Waſch

frog . 57. Leiter. 58. Sägebocf. 59. Bettüberzug, der beim Bache geſpült wird .

60. Die Geige (Holz, Schafdarmſaiten ). 61. Glocke. 62. Auf drei Stollen (drei

beinige Pianne ). 63., 64., 65. Die Kette. 66. , 67. , 68. Schlecht geſchmierte Pflugräder.

69. Häfſelmaſchine. 70. Puşmühle. 71. Flachariffel. 72. Der Rechen. 73. Wagen

räder. 74. Der Wiesbaum (Heu -lieger). 75. Das Pferd . 76., 77. und 78 Die fiuh

(Beine, Zißen, Augen, Hörner, Schwanz). 79. Das Kalb in der Kuh. 80. Trächtige

Ruh. 81. und 82. Kuh und Magd beim Melfen . 83., 84. , 85. Die Kape. 86. Der Kater,

die Maus, Küchenſchaben. 87. Die Gans. 88. , 89., 90. Der Hahn. 91. Henne, die

eben Eier legen geht. 92. Henne mit Küchlein . 93., 94. , 95. Das Ei. 96. Der

Regenwurm . 97. Der Floh. 98. Flohjagd. 99. Die laus. Sie geht „ uie Haar“ .

100. Spinnengewebe. 101. Die Garbe. 102. Nirgends: man jäet Leinſamen.

103. Leinſamen. 104. Die Kartoffel. 105. Wenn es feine großen gibt. 106. Gar

feine, man muß ſie hineingeben. 107., 108. Die Haſelnuß. " 109. Die Zwiebel.
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110. Reife Mohnkapſel. 111. , 112. Die Hagebutte. 113. Die Kornblume und die

Biene. 114. Die Sonne. 115. Schatten der Wolken . 116. Licht. 117. Sonne und

Mond. 118. Tau. 119. Bliß. 120. Regentropfen . 121. Feuer und Rauch. 122. Rauch .

123. Die Krone auf ſeinem Haupte. 124. DerBaldachin. 125. Weil eine Nacht

dazwiſchen iſt . 126. Das Neujahr. 127. Beim Stiel . 128. Wenn er beim Fenſter

herausſchaut . 129. Das Wort „und “. 130. Der Buchſtabe „ 0 “ . 131. Es ſind ja

feine dabei. 132. Der Buchſtabe „ r “ .

Quellen :

Mitteilungen zur Volfs- und Heimatfunde des Schönhengſter Landes. Mähr.

Trübau. Seit 1905 . Liesl Hanifa -Otto, Sudetendeutſche Volfsrätſel . Kraus.

Reichenberg. 1930. Beiträge der in Anm . 3 genannten Herren . Eigene

Sammlung

Ein altes Mädchen will auch der Teufel nicht

Märchen aus Zeche in der Deutſch -Frobener Sprachinſel ( Slowakei ) ,

aufgezeichnet von Richard Zeiſel, Lehrer in Zeche

Es war einmal ein altes Mädchen, das nicht heiraten wollte , denn es

paßte ihr fein Mann . Ihre Eltern fonnten ihr aber nicht lange zuſehen

und ihr Vater ſchickte ſie einen Mann ſuchen. Unterwegs begegnete ſie dem

lieben Gott, und der ſprach : „ Wohin , du mein ſchönes Kind ? “ „Ich muß

mir gehen einen Mann ſuchen “, antwortete ſie. „ Einen Mann ? “ ſprach er ,

„ nun da brauchſt du nicht ſo weit gehen , da bin ich .“ „ Dich mag ich nicht ,

denn die Leute ſind dir alle ſchuldig und lieben dich nicht “ , antwortete ſie,

und ließ ihn ain Wege ſtehen . -- Nun ging ſie weiter . Als ſie ſo ging ,

begegnete ſie dem Teufel, und der fragte ſie auch , wohin ſie geht. „ Ich gehe

mir einen Mann ſuchen ", antwortete ſie und ſchmeichelte ihm gleich . ,,Nun ,

da brauchſt du nicht ſehr weit gehen , willſt nicht mich nehmen ? " fragte er

ſie . „ Jawohl, warum denn nicht ? “ antwortete ſie , „ dich haben alle Leute

gerne und ſagen : der Teufel joll dich holen !“ Da nahm ſie auch ichon der

Teujel auf ſeinen Rücken und wanderte mit ihr ſo weiter. Die Baſt wurde

ihm aber immer idywerer und ſchwerer, er ich vitte am ganzen Körper und

ſtolperte bei jedem Steinchen . Schließlich , als er nicht mehr weiter fonnte,

blieb er bei einem Steinhauſen ſtehen , hodte das alte Mädchen ab und

wollte raſten . Wie er jo über ſeine ſchlechte Wahl nachdachte, fam dess

ſelben Weges ein Student. Der blieb vor dem Teufel ſtehen . Der Teufel

ſing min an ſich zu beflagen und bat den Studenten, ob er ihm die Laſt

nicht abnehmen möchte, er würde ihn ſchon gut bezahlen. Der Student

hatte Mitleid mit dem armen Teufel und ſprach : „ Kommt nur weiter, ich

werde euch ſchon helfen .“ Nun wanderten ſie weiter und famen endlich zum

Meere . Da ſprach der Student: ,,So fönnen wir nicht hinüber, wir müſſen

uns eine „ Jerte (Hürde) flechten , daß wir hinüber fönnen . “ Der Teufel

ſchidte nun ſeine liebe Frau um Ruten , und während ſie ſolche ſuchte , ver

ſchwanden beide , und der Teufel belohnte den Studenten . Seit dieſer Zeit

weicht der Teufel den alten Mädchen, die noch einen Mann ſuchen , in

weiten Bogen aus, und iſt ein guter Helfer den Studenten .')

1 ) Erzählt im November 1930 von Jojej Paleſch , Landwirt, 50 Jahre alt.
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Das Sagengut der Deutſchen in Poleſien

Ein Beitrag zur Sagenforſchung in den deutſchen Sprachinſeln Diteuropas

Von Alfred Rarajet Banger

I. 3 urEinführung ).

Die deutſchen Siedlungen in Poleſien gehören zu den jungen Sprach

injelgebilden. Sie ſind ziemlich gering an Zahl und liegen weit verſtreut

im Bereiche der großen Kofitnojümpje, nur um Pinſt herum treten ſie

gehäufter auf . Nach der Statiſtik Stolińſfisa) gibt es im heute zu Polen

gehörigen Teile Poleſiens nur 1238 Deutſche, die Zahl iſt aber zweifellos

zu niedrig gegriffen. Die bei Winflers) gegebenen Daten berüdſichtigen nur

die deutſchen Mehrheitsgemeinden und ergeben deshalb ein unvollſtändiges

Bild.

Wir unterſcheiden in Poleſien zwei deutſche Koloniſationswellen : eine

in der zweiten Hälfte des 16. und eine am Beginn des 19. Jahrhunderts.

Die erſten Deutſchen, die ſogenannten „ Holländer“ ſind heute gänzlich polo

niſiert. Sie wurden 1563 von dem polniſch - evangeliſchen Edelmanne

Bejzno -Leſzczynſki in den beiden Dörfern Neudorf und Neubrau ( Nejdorf

und Nejbrów ) am rechten Bugufer angeſiedelt' ) , die koloniſten ſtamm

ten aus Pommern und Schleſien . Den Namen „ Holländer “, den die polo

niſierten Nachfommen noch heute tragen , erhielten ſie, weil die beiden

Siedlungen im Zuge der großen Holländerwanderung entſtanden . Schon

um 1720 wird angegeben, daß ein Teil der Gemeindeglieder der deutſchen
Sprache nicht mehr mächtig iſt , nach Buſch ) ſind 1862 die beiden Siedlun

gen gänzlich verpolt . Dieſe Holländer haben , trozdem ſie heute ihrer

Umgangsjprache nach Polen ſind , dennoch weſentliche Züge und Merkmale

ihrer Herkunft beibehalten. Sie haben auch gleichzeitig mit den deutſchen

Sprachinſeln Kongreßpolens eine Reihe von Tochterſiedlungen in

Wolhynien ) und Sibirien gegründet und zeigten dabei eine Koloni

ſationsjähigkeit, die dem Slawen fremd iſt.

Die zweite deutſche Einwanderungswelle, die in feinem Zuſammen

hange mit der erſten ſteht, läßt in Poleſien zwiſchen 1800 und 1820 einige

deutiche Sprachinſeln entſtehen , von denen nur Zofiówfa über hundert

Einwohner hat. Jn welchem Jahre die einzelnen deutſchen Siedlungen ent

1 ) Vgl. dazu: Karaſel- Langer, Bei den Deutſchen in der Poleſie . In: Heimat

und Voltstum , Schleſiſche Zeitung, Bieliß , vom 14. und 27. Oktober 1928.

Karaſel-Langer, Bei ſchleſiſchen Koloniſten in der Poleſie . Ebd . vom 17. und
24. III . 1929 .

Lüd, Deutſche Volfsgenoſſen in Poleſien. In : Landwirtſchaftlicher Kalender

für Polen , 1930, Jahrg. XI , S. 70 ff.

2 ) Stolińſki , Die deutſche Minderheit in Polen. Warſchau , 1928, S. 75 f .

3) Winkler, Statiſtiſches Handbuch für das geſamte Deutſchtum . Berlin , 1927,
S. 658.

* ) Eichler, Das Deutſchtum in Kongreßpolen. Stuttgart 1921 , S. 38 ff .

5 ) Buſch , Materialien zur Gedichte und Statiſtik des Kirchen- und Schul

weſens der Evangeliſch-Lutheriſchen Gemeinden in Rußland. Petersburg, 1862.

8) Kuhn , Die Entſtehung der deutſchen Siedlungen ( in Molhynien ). jn :

Deutſche Blätter in Poien . Jahrg . III , Hejt 11/12, S. 541 1 .
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ſtanden , iſt in den meiſten Fällen noch ungeflärt und dürfte , da vielfach

Aften und Urkunden verloren gingen, zum Teil auch nicht mehr feſtſtellbar

jein . In Zofiówfa bei Wyſock am Hortń findet ſich ein Paditvertrag aus

dem Jahre 1811 , der zwiſchen dem Edelmanne Borejfo und 32 Mennoniten

geſchloſſen wurde ?). Kurze Zeit ſpäter wanderten dieſe Mennoniten nach

der Molotichna aus und überließen ihr Sand Deutſchen aus den Weichſel

niederungen , ſogenannten „ Nedderungen ", deren Nachfommen noch heute

dort leben . Kamienne bei Dawidgródef im Pinſfer Sumpf wurde nach

1800 von ſchleſiſchen Waldarbeitern , die Fürſt Leo Radziwiłł ins Band

brachte, gegründet. 1929 wurde die Kolonie zwangsweiſe vom jeßigen

Fürſten Radziwiłł wieder in neues Sumpfgebiet umgeſiedelt und heißt

heute Łada.

Eine ſpätere Koloniſation , wie in Wolhynien nach 1863 , erfolgte nicht.

Die ziemlich kleinen und weit voneinander entfernten Siedlungen liegen

im Gebiete der ukrainiſch-weißruſſiſchen Sprachgrenze, vielfach ſchon im

Bereiche weißruſſiſchen Volfstums. Stammlich und ihrer Herkunft nach

unterſcheiden wir Niederdeutſche und Schleſier. Ob die Koloniſten ſchon als

Sprachinſelmenſchen nach Poleſien famen , iſt geſchichtlich ungeflärt, bei

den Niederungern aber höchſtwahrſcheinlich der Fall. Unter den Nieder

deutſchen unterſcheiden wir zwei Gruppen , die „ Nedderunger " und die

,,Wemtien " (auch ,,Wömfen “ ), beide entſprechen gleichen plattdeutſchen

Dialektgruppen in Kongreßpolen. Die Niederdeutſchen in Poleſien ſind

Bauern und Viehzüchter, die Schleſier Kleinhäusler und Waldarbeiter

oder , wie ſie es nennen , ,,Stabſchläger" .

Die einzelnen Siedlungen beharren in weitaus ſtärferem Maße als

die Wolhuiniens in ihrer Mundart. Bei den Niederdeutſchen erlernen die

Kinder erſt in der Schule das Hochdeutiche ; vereinzelte Zuwanderer gehen

meiſt in der ziveiten Generation in der Dorfmundart auf. Die Schleſier,

die während des Weltfrieges zum Großteil nach Sibirien verſchlerpt

waren , neigen ſchon durch ihre Mundart ſtärfer zum Hochdeutſchen hint.

Sie ſind auch diejenigen, die in ihre Sprache mehr ruſſiſche Fremdwörter

aufgenommen haben und bei denen ſich eine größere Sprachverwilderung
bemerfbar madit.

Die deutichen Koloniſten ſind evangeliſch und heben ſich auch dadurch

von ihrer andersvolflichen Umwelt ab . Die Erhaltung des Voltstums iſt

bisher trop der Streulage eine außerordentlich gute. Nur vereinzelte

Deutiche, die aus den Siedlungen als Handwerker in die Kleinſtädte des

Landes abgewandert ſind , wurden ſprachlich rujifiziert, ſie befennen ſich

aber auch heute noch als Deutice. Kirchlich ſind die Deutichen im pola

niſchen Anteile Poleſiens dem Równoer Kirchſpiel angegliedert, gehören

alio zu Wolhynien . Da ſie ſehr weit vom Biarramt entfernt liegen , iſt ihre

Betreuung durch den Paſtor mir ſchwer möglich ; Gottesdienſte, Taufen

111w . werden von den Kantoren , Leuten ohne beſondere Schulbildung,

abgehalten.

7 ) Der Vertrag iſt abgedrudt in : Karaſel-Lück, Die deutſchen Siedlungen in

Wolhynien. Plauen , 1931 , S. 22 ff .
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Mit der deutſchen Schule in Poleſien iſt es recht ſchlecht beſtellt. Der

Ortskantor iſt gleichzeitig Lehrer und unterrichtet die Kinder notdürftigſt

in Beſen und Schreiben . Dazu kommt noch , daß ſich nur ganz wenige Sied

lungen einen Kantor leiſten können . Deshalb iſt der Prozentſaß an Anal

phabeten unter den Koloniſten ziemlich groß, vor allem bei den Schleſiern

und den Diaſporadeutſchen . Die durch Page, ruſſiſche Umwelt und man

gelnde Schulbildung gegebene Vereinjamung iſt äußerſt ſtarf und zeigt

fich nicht nur in der Erſtarrung mitgebrachter volflicher Überlieferungen,

ſondern auch in der Entlehnung flawiſcher Formen. Die Entlehnungen

treten auf dem Gebiete der materiellen Kultur (Kleidung, Nahrung u . a . )

am ſichtbarſten zutage, auf dem Gebiete der geiſtigen Volkskundes) weit

aus ſeltener .

Die folgende jagenfundliche Unterſuchung beruht auf ſelbſtgeſammeltem

Material , das ich auf einer mit Dr. Lüd im Jahre 1928 unternommenen

Forſchungsreiſe an Ort und Stelle aufgezeichnet habe. Es fonnte aller

dings nur der polniſche Anteil Poleſiens beſucht werden , doch gelang es

auch, eine Anzahl von Sagen aus Sowjet- Poleſien zu erfaſſen . Es handelt

ſich im ganzen nur um etwa 120 verſchiedene Nummern , doch erſtrecte fich

die Sammlung in den Hauptfolonien auf alle vorhandenen Typen. Die

Auſnahme des Beſtandes erfolgte aljo über hundert Jahre nach der Ein

wanderung und erfaßte im Durchſchnitt die dritte und vierte der ſchon in

der poleſiſchen Landſchaft geborenen Generationen. Da dies gerade die Zeit

iſt, in der ſich das Sagengut einer Sprachinſelgruppe formal endgültig

von den Spuren ſeiner früheren Heimat, d . h . der Gebundenheit an Orte

und Menſchen derſelben gelöſt hat , ſo iſt dieſe Unterſuchung auch für andere

Siedlungsgruppen im Oſten methodiſch wichtig. Dazu fommt noch , daß

die Deutſchen Poleſiens typiſche Belege für die Verſchiedenheit der Ent

widlung innerhalb der einzelnen Stämme bieten , ebenſo für das raſche

Erſtarren volfskundlicher Formen infolge einer überſteigerten Abgeſchloſ

jenheit und Vereinſamung.

II . Entw i df Iungsſtadien und sonderheiten des

Sagengutes.

1. Allgemeine Geſichtspunkte und Grundlagen. Die

Sagenforſchung in den deutſchen Sprachinſeln hat methodiſch vielfach

andere Wege einzuſchlagen , als die auf geſchloſſenem Volfsbuden . Sie muß

nach drei verſchiedenen Nichtungen hin arbeiten , hat das vorhandene Ma

terial mit dem der Herkunftsgebiete der Einwanderer, dem der andersvolf

lichen Umwelt und dem weiterer Sprachinſeln zu vergleichen . Der Alters

unter chied der einzelnen quslanddeutſchen Siedlungsgruppen findet ſeinen

Ausdruck in fortſchreitender Wandlung der mitgebrachten itberlieferungen

in Neubildungen, Entlehnungen uſw. Berückſichtigt man dabei alle Sonder

heiten, die ſich aus Lage, IImwelt, Zeit der Einwanderung, berfunft der

8) Karaſef-Langer, Deutſche Kinderverie und -lieder aus Wolhnnien und der

Poleſie. In : Deutſche Blätter in Polen , Jahrg. VI, Heft 7 , S. 325-330.

Karaſef-Langer, Vom Dorfrecht der Deutſchen in der Poleſie. In : Vult und
beimat , Kattowißer Zeitung, 1930 , Nr. 199 .
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Siedler , etwaiger ſtammlicher Miſchung, Größe der Sprachinſel u .

ergeben, ſo zeigt ſich eine Art biologiſcher Entwicklung des Sagengutes, die

nur durch die Sprachinſellage erklärbar iſt. Dieſe Entwidlung, die ſtellen

weiſe gegenjäßliche Formen zu der des Mutterlandes einnimmt, durd)

läuft verſchiedene Stufen, auf die hier nur ſchlagwortartig eingegangen

werden kann "). Mit der Einwanderung der Menſchen in eine Sprachinſel

löſt ſich eine beſtimmte Gruppe von Glaubensvorſtellungen und Sagen

aus ihrer bisherigen Umwelt los. Dieje Verpflanzung geht nur unter Ver :

luſten vor ſich , niemals wird das geſamte Sagengut des Mutterſtammes

mitgenommen . Sind die Verluſte bei der Oſtwanderung mehr zufällige , jo

erwachſen nun im Verlaufe der Entwidlung weitere Verluſte, die aber

ſchon gejeßmäßig ſind. Verloren gehen innerhalb der erſten drei Geſchlechter

im Neuſiedellande die zwedlos gewordenen Geſchichts- und Drtsjagen ; nur

vereinzelte Motive derſelben fönnen erhalten bleiben . Die deutſchen Sonder

formen an Naturſagen , die die andersvolfliche Umwelt nicht fennt, erſtarren

allmählich injolge mangelnden Zuſtromes und gehen in fleinen oder alten

Sprachinſeln vielfach ganz verloren. Zunehmender Verkehr mit dem Wirts

volfe verſtärft allmählich die beiden Völfern gemeinſamen primitiven

Sagengruppen und führt auch zu Übernahmen , Entlehnungen fremden

Volfsgutes. Daneben entſtehen durch Bandſchaft und Geſchichte geformte

Neuſchöpfungen , die wieder mit dem Sagengute der Umgebung ſtärfere

Beziehungen aufweiſen, als mit dem der früheren Heimat. Es vollzieht

ſich allgemach ein Einebnungsprozeß , dem die meiſten der mitgebrachten

Sonderformen zum Opfer fallen. Dadurch, daß die den Koloniſten fremden

Sonderformen der Umwelt nur äußerſt ſelten übernommen werden, bleibt

eine ſchärfere Grenzlinie zwiſchen dem Sagengute der beiden Völfer

erhalten . Dieſe Grenzlinie äußert ſich aber auch anjonſten in einer Fülle

von Verſchiedenheiten innerhalb des beiden Gruppen gemeinſamen Beliß :

ſtandes.

Hier ſollen nun die Sagen der Deutſchen Poleſiens planmäßig unter

ſucht und ihre Sonderart vorgeführt werden . Jhre Entwidlung reiht ſich

den bisher gemachten Beobachtungen innerhalb anderer Sprachinjelland

ſchaften ſehr gut ein und ergibt einige charakteriſtiſche Ergänzungen.

2. Heimiſch w erden in der neuen U m welt. Von den 86 in

den beiden größten deutſchen Sprachinjeln Polniſch -Poleſiens, Zofiówka

und Kamienne ( jekt Łada) auſgezeichneten Sagen ſind faſt alle , ſoweit ſie

an beſtimmte Orte und Menichen gebunden erſcheinen , in der Bandchait

Poleſiens daheim und von dortigen Koloniſten erlebt worden. Nur eine

8 ) Ausführlichere Unterſuchungen darüber finden ſich in folgenden Arbeiten

und Büchern :

Rarajef-Langer, Vom Sagengut der Vorfarpathendeutſchen . In : Volf und

Raſſe, München, Jahrg. V , Heft 2, S. 96-112 .

Karajet-Langer, Das Sagengut der Deutſch- Pilſner Sprachinſel ( Nagybörzſöny)

im Honter Komitat. In : Deutſch -ungariſche veimatblätter, Budapeſt, Jahrg. IV ,

Heft 2/3, S. 210-223.

Raraſef -Strzngowifi, Sagen der Besfidendeutſchen . Plaueni. V., 1930. S. 7 ff.

Narajef-Strzygowifi, Sagen der Deutſchen in Galizien . Plauen i . V., 1932 ,

S. 12 11 .
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einzige Sage beginnt: „ Einmal iſt in der Nacht in Polen einer gegan

gen ...“, fönnte alſo noch auf die frühere Heimat der Einwanderer hin

deuten . Einige Geſchichten ſind aus anderen Deutſchſiedlungen Poleſiens

eingewandert, ſei es durch Einheirat des Erzählers oder jonſt wie. Es iſt

alſo, von der Wanderung im Lande ſelbſt abgeſehen , feinerlei formale

Bindung der einzelnen Geſchichten an die frühere Weimat der Koloniſten

mehr vorhanden , der Roslöſungsprozeß iſt beendet. Unter den in Galizien

zwiſchen 1780 und 1800 eingewanderten Südweſtdeutſchen ſpielen faſt gar

feine Sagen mehr in der alten Heimat, unter den Deutichböhmen, die

zwiſchen 1810 und 1840 nach Galizien famen , nahezu ein Viertel. Bei den

Deutſchen Wolhyniens, die in ihrer Hauptmaſſe nach 1863 aus Kongreß

polen einwanderten , iſt die Verbundenheit der Erzählungen mit der

früheren Heimat noch weitaus ſtärfer ausgeprägt. Wir ſehen alſo , daß die

Zeit von 100 bis 120 Jahren genügt, um das beimiſchwerden des Sagen

gutes in der Sprachinſellandichaft zu vollenden , alle Spuren früherer

Gebundenheit zu vertilgen und formale Herkunftskriterien zu beſeitigen.

3. Beginnende Erſtarrungserſcheinungen. Die ſtarke

Abgeſchloſſenheit und Vereinjamung der Sprachinſeln in Poleſien iſt nicht

ohne Einfluß auf das vorhandene Sagengut geblieben . Die deutſchen

Naturjagen , die der ruſſiſchen Umwelt fremd find (wilde jagd uſw.), haben

ſich zwar ziemlich gut erhalten , dafür aber iſt in der Erzählform der

einzelnen Geſchichten eine ſtavfe Einförmigkeit herrſchend geworden. Viele

Sagen wurden mit der Zeit zu faſt nüchternen Tatſachen- oder Motiv

berichten mit feſtſtehender Faſſung abgeſchliffen und es fehren ſehr oft

gleidyartige Einleitungen wieder, die ſprungüber mitten in das Thema

einführen . Von den aufgezeichneten Sagen ſind über 46 Prozent ganz

unperjönlich und ohne jegliche Ortsangabe gehalten , eine ſonſt faſt

nirgends auffindbare Menge. Die Anfänge dieſer Geſchichten deuten ſchon

an , wie ſtart ihre Lebendigkeit unter ſolch einer Formelhajtigkeit gelitten

hat: „ Es iſt geweſen ein Knecht, der ...“ , „ Es iſt geweſen ein Nachtjäger

an einen Ort ... “ , ,,Es iſt geweſen ein Wirt, den hat der Alp gedrückt ...“,

„ Einen hat der Alp gedrüct ... " uſw.

Wir haben es hier meiſt mit fnappen , auf den Erzählfern beſchränften

„ Sagenberichten “ 10) zu tun . Selten erwachſen aus ihnen etwas ausführ

lichere Erzählungen . Nun iind aber die an Ort , Zeit und Perſon gebuna

denen Sagen nicht nur dem Erzähler, ſondern auch dem Zuhörer viel

näher gerüdt, viel packender. Die unperſönlich gehaltenen Sagen ſind

ihnen gegenüber im Nachteil, bejonders wenn es ſich um Typen handelt,

die ſonſt gewöhnlich als Erlebnisjfijze gebracht werden. Unter dieſen „ ES

iſt-geweſen " -Sagen halten ſich jene am lebendigſten , die auf Grund der

vorhandenen Motive auf die Phantaſie bleibend einwirfen . Jn Poleſien

ſind es vor allem die Lenorenjage, die Erzählung vom Teufel als Tänzer,

als Gatten, vom Grenzſteinträger, und jene, die langſam ins Märchen

10) Schmidt, Die Volfsſage als Kunſtwerf. Eine Interſuchung über Form

geſeße der Volfsjage . In : Niederdeutſche Zeitichrift für Volfskunde, jahrg . VII ,

S. 129-143, 230-244 .
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hajte hinübergleiten (Renzel-Stenzel). Anſonſten geraten ſolche erſtarrte

Berichtformen leichter in Vergeſſenheit , als Erlebnisjagen. Treten ſie in

gleicher Fülle auf wie in Poleſien und greifen ſie aus dem Bereiche

ätiologiſcher und geſchichtlicher Sagen auch ſtarf auf primitive Schichten

(Alp , wiederkehrende Tote uſw.) über , ſo iſt für die Zukunft eine ſtarfe

Verminderung des vorhandenen Sagenbeſtandes zu befürchten .

4. Schrumpfung des Sagenbeißes. Die deutſchen Rolo

niſten , die vor über hundert Jahren in Poleſien einwanderten , haben

ſicherlich nur einen Teil der Glaubensvorſtellungen und Sagen ihrer

ehemaligen Heimat auf die Dſtlandipanderung mitgenommen . Die ſtarke

Abgeſchloſſenheit von anderen Sprachinſellandſchaften, der fehlende Zuſtrom

an Menſchen und geiſtigen Gütern , ſowie die ſtarre Kulturgrenze gegenüber

der ſlawiſchen Umwelt brachten es mit ſich , daß wenig Neues an Sagen

und Motiven einſtrömte. Dagegen ging durch den Wechſel der Generationen

manches an mitgebrachten überlieferungen verloren . Sicher iſt, daß

zwiſchen den alten Leuten , die heute etwa 70, 80 Jahre alt ſind, und den

Jungen mancherlei Unterſchiede im Sagenbeſig beſtehen . So iſt zum Bei

ipiel bei den Niederdeutſchen die Geſtalt des Schimmelreiters den jungen

Menſchen nicht mehr geläufig, ich traj ſie nur noch ganz vereinzelt unter

der älteſten Koloniſtenſchicht. Auch bei den Sagen von der wilden Jagd

macht ſich ſtellenweiſe zwiſchen älterer und jüngerer Erzählerſchicht ein

Motivſchwund bemerfbar. Das Einſchrumpfen des Sagengutes betrifit

aber in Poleſien nicht nur obige , der ſlawiſchen Umwelt unbefannte

deutſche Naturſagen , ſondern erfaßt in einzelnen Siedlungen auch primi

tivere Sagengruppen .

5. Häufung beſtimmter Typen. Ein charafteriſtiſcher Beweis

für die Abgeſchloſſenheit der Siedlungen voneinander und die ſich daraus

ergebende Sonderentwicklung innerhalb jeder einzelnen der fleinen Sprach

inſeln Poleſiens ſind die in ihnen auftretenden bäufungen beſtimmter

Sagentypen oder -geſtalten . In Zofiówka ſind es die Sagen vom Goldfeuer

und vergeblichen Schatheben , die ſich beſonderer Vorliebe erfreuen und

gegenüber den anderen Geſchichten nicht nur prozentuell, ſondern auch in

Bezug auf Motivreichtum , Erlebnisfülle und Zahl ihrer Varianten hervor:

ſtechen . In Kamienne haben fich die Roloniſten beſonders der Ge chichten

von umgehenden kleinen und nacten Nachtbüblein angenommen und ſie

ſichtlich ausgebaut. In Zademie ) wiederum ſind es die Zauberbanner:

und herengeidhichten , die bevorzugt werden , im ſowjetruſſiſchen Anteil von

Poleſien die Geſchichten vom Nachtjäger. Unter den gejamten Nieder:

deutſchen aber treten, entſprechend dem gleichen Vorgang in den übrigen

niederdeutchen Sprachinien Kongreßpolens, des Cholmer Landes und

11 ) Žademle , in der Mitte zwiſchen den deutſchen Siedlungen Wolhyniens und

Poleſiens gelegen , gehört politiſch noch zur wolhyniſchen Gruppe. Seine einſame

Lage, jeine innere Struttur uſw. haben es aber dem Teutſchtum Poleſiens näher

gebracht . Es gehört ſeinem Weſen und ſeiner Art nach diejem an , hat mit Wol

hynien wenig Wechſelbeziehungen. Die Zademler Deutſchen haben auch nach

Poleſien mehr verwandtſchaftliche Beziehungen angefnüpft als nadı Wolhynien.
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Wolhynien312) , die Sagen vom Alp ſtarf hervor. Es handelt ſich hiebei

aber nirgends um ein überwuchern beſtimmter Sagentypen auf Koſten

anderer, welche Art von geiſtiger Inzuchterſcheinung wir bei alten Sprach

injeln öfter antreifen fönnen.

6. Neuſchöpfungen. ilnter den Deutſchen Poleſiens finden ſich

heute erſt wenige Neubildungen. Die Zeit jeit der Einwanderung iſt noch

zu kurz, ſie ergab vorerſt meiſt nur Umwandlungen mitgebrachter über

lieferungen . Außerdem ſind die Sprachinſeln äußerſt flein , die in ihnen

wirfjamen ſchöpferiſchen Kräfte ſehr beſchränkt . Was an neuen Geſchichts

und Ortsſagen lebendig iſt , wurde zum Teil aus dem Ruſſiſchen über

nommen (Kaiſerin Katharina verwünſcht das Band, Entſtehen der Pinjfer

Sümpje u . a . ) . Eine Sage von einem feurigen Schwert am Himmel, das

1914 den Weltfrieg anfündete, fann aus den Sprachinjelmenſchen heraus

entſtanden und ein Anjap zu arteigenen Geſchichtsjagen ſein . Ebenſo

verdichtet ſich die Familientradition der Woniches in Zofiówfa , daß ihr

Vorjahre mit Napoleon als Soldat nach Rußland gezogen und in der

Kolonie ſtecken geblieben ſei , langſam zum Sagenfern für die ganze

Kolonie: es wurde mir ſchon erzählt, daß die Zofiówkaer mit Napoleon

nach Rußland gekommen wären uſw. Auch die mennonitiſche Frühzeit der

Siedlung hat jagenartige Form angenommen , beſonders die Abwanderung

der beiden Veßten Mennonitenfamilien .

III . Stammesunterſchiede zwiſchen Schleſiern und

Niederdeutſche n13 ) .

In Poleſien ſind , ebenſo wie auf dem Gebiete der Sitte und des

Brauchtums14), auch im Sagengute die ſtammlichen Verſchiedenheiten

flarer ausgeprägt , als in den benachbarten Deutſchſiedlungen Wolhyniens.

Tie Zerſtreuung der Siedlungen auf ein großes , wirtſchaftlich und ver

fehrstechniſch noch wenig erſchloſſenes Gebiet , ſowie die geringen Be

ziehungen der einzelnen Stammesgruppen untereinander ſind wohl die

bauptgründe dafür. Charafteriſtiſch für die gegebene Bage iſt das ſcharfe

Verharren der einzelnen Gruppen in der Mundart, trozdem im benach

barten Wolhynien ſeit 1914 ein Koloniſtendeutich ſich rapid durchſeßt15).

1. Unterſchiede im Sagen ſtoji. Es gibt eine Reihe von den

Schleſiern und Niederdeutſchen gemeinſamen Sagentypen , die dennoch

weſentliche Verſchiedenheiten beißen. Dieje Verſchiedenheiten ſind durch aus

der früheren Heimat mitgebrachte überlieferungen und Glaubensvorſtel

lungen bedingt, aljo Stammeserbe. So iſt der Alp, der bei den Niederun

gern „Mood“ genannt wird, ziemlich verſchieden geſtaltet. Er nimmt im

Niederdeutſchen ſichtbare Züge eines beſtimmten (dämoniſchen ) Weſens an :

12) Karaſel-Langer , Sagen und andere volfliche überlieferungen (der Deutſchen

Wolhyniens). In : Deutſche Blätter in Polen , Jahrg. III , Heit 11/12, S. 595–613.

13) Vgl. Karaſet-Langer, Schleſiſche Sagen aus der Poleſie. In: Volf und

þeimat, Kattowißer Zeitung v. 11. 11. 18. Dezember 1929.

14 ) Karaſek-Langer, Sitte und Brauchtum bei den Deutſchen in der Poleſie. In :

Deutſche Blätter in Polen, Jahrg. VI, Heft 9, S. 422-437.

15) Lüd, Die hochdeutiche Sprache in Wolhynien . In : Deutſche Blätter in

Polen, Jahrg. Vi , Heft 1 , S. 20—25 .
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ein häßliches kleines Weib mit großem Kopi uſw. Die Mood fommt gern

als Sieb, fährt am Sicbrand , gibt an , daß ihr Vater König von England

iſt 11. a . m . Im Schleſiſchen nimmt der Alp beim Gefangenwerden vielerlei

Geſtalt an , wie er auch gern in wechſelnden Erſcheinungsjormen und

weſentlich verſchwommener auftritt. Während die gefangene Mood die

Gloden in England läuten hört, hört der gefangene Alp der Schleſier auch

in Poleſien , wie ſeine Mutter die Schweine in Öſterreich ruft, – Motiv :

einzelheiten, die noch aus den binnendeutſchen Herfunftsgebieten der

Koloniſten ſtammen .

Bei der wilden Jagd wird im Niederdeutſchen das Jagen durch die

Lujt ſtärker betont, ebenſo das Verfolgen verabſchiedeter Seelen , fremder

ſchöner Frauensperſonen . Die Sagen ſind motivreicher, die Geſtalt des

wilden Jägers , Nachtjägers iſt ſtärfer ausgeprägt. Bei den Schlejiern iſt

es ein fopſlojes Pferd, ein verſchwommener Reiter, die Sagen ſind weniger

zahlreich und es fehlen viele befannte Motive, die ſich um die wilde Jagd

im Niederdeutſchen ranfen .

An Sagengeſtalten , die bei einem der Stämme überwiegen , beim

anderen faſt gar nicht auftreten, ſind unter den Niederdeutſchen der Draf

und die Klattern zu finden , unter den Schleſiern wiederum die zahlreichen

weinenden und nacten Nachtfinder (unerlöſte Seelen ), die an Brunnen ,

auf Hauschwellen ujf. fißen , auf ihre Erlöſung warten und oft den über:

gang zu den jrrlichterſagen bilden. Ziemlich zahlreich ſind unter den

Schlejiern auch die Teufelsgeſchichten und die ſelbſterlebten Spufgeſchichten

( Geſpenſter mit rieſigen , glühenden Augen , übergroße weiße Frauen ,

Nachtrufer, in die Hände flatſchender unſichtbarer Spuf, Geſpenſtertiere

uſw.), welche die Niederdeutſchen in ſolchem Ausmaße nicht fennen . Das

Sagengut der Niederdeutſchen iſt überhaupt ſtärfer motiv- und traditions:

gebunden , das der Schleſier mehr aus perſönlichen Spuferlebniſſen geformt.

Da leptere immer neue Geſchichten reifen laſſen und wandlungsfähiger

ſind, bieten ſie die Gewähr eines dauernderen Beſtandes als einzelne der

niederdeutſchen Sagengruppen . Sie ſind außerdem mit dem Sagenbeſiß

der weißruſſiſchen IImivelt eher in Beziehung zu bringen , d . h . näher vers

wandt und erhalten jo über die Sprachgrenze hinweg Zuſtrom und

Stärfing.

2. lInterſchiede im Verhalten zur Umwelt. Aus oben

Geſagtem heraus ergibt ſich ſchon , daß das Verhalten der beiden Stämme

zu dein Sagenbejit jeiner andersvolflichen IImwelt verſchieden ſein wird .

Beide , die Niederdeutſchen und die Schlejier , find faſt gleichzeitig in Pole

ſien eingewandert, die Niederdeutſchen famen vielleicht jogar ſchon als

Sprachinjeldeutiche aus Kongreßpolen. Die Einflüſſe der ſlawiſchen IImwelt

auf ihr Sagengut dauern deshalb etwa gleichmäßig lange an . Trojdern

zeigt ſich ein charfer Interichied , der ich in Kongreßpolen , im Cholmer

Lande uiw . 311 beobachten iſt . Dieſer Unterſchied, der auf anderen Gebieten

der Volfsfunde ebenfalls zum Ausdruck fommt, charafteriſiert die Schleſier

als die weniger widerſtandsjähigen, fremden Einflüſjen leichter zugäng

liden . Sie haben etwa 8 % ihrer Sagen entweder aus dem Weißruujichen

214



direkt übernommen oder mit der ruſſiſchen Umwelt in Beziehung gebracht:

einige Sagen werden von Koloniſten und Ruſſen gemeinſam erlebt ,

Geſpenſtergeſchichten, die ſich in benachbarten Dörfern abſpielten, jowie

Geſchichts- und Drtsſagen übernommen .

Unter den Niederdeutſchen finden wir faſt gar nichts an fremden Ein

flüſſen . Nicht eine einzige Sage ſpielt in der ſlawiſchen Umwelt, nur eine

Geſchichte aus Zademle erwähnt einen Ulfrainer als mitbeteiligt. Wenn

ſchon unter den Schleſiern im Verhältnis zu anderen ſchleſiſchen Streu

fiedlungen in Galizien uſj. der ſlawiſche Einfluß verhältnismäßig gering

iſt, ſo iſt es bei den Niederdeutſchen direft auffallend, wie wenig ihr Sagen

gut von dem der Umwelt bisher beeinflußt wurde. Der weſentlichſte Grund

dürfte vor allem darin liegen , daß die umwohnenden Ukrainer oder Weiß

ruſſen Oſtſlawen ſind, und der Kulturabjall zwiſchen Sprachinſel und Um =

welt deshalb ſtärfer zur Geltung fommt als in Kongreßpolen . Feſthalten

aber müſſen wir die Tatſache, daß bei jo fleinen Sprachinjeln , wie denen

Poleſiens , die ſchrojje Abſonderung von der Umwelt auf die Fülle des vor

handenen Sagenbeſtandes ungünſtig einwirft . Der mitgebrachte Beſißſtand

wird zwar nur wenig verändert und die beiden Völfern gemeinſamen ,

primitiven Sagengruppen nehmen gegenüber den anderen prozentuell nicht

ſtarf zu , dafür aber erwect das geſamte Sagengut den Eindruck einer

gewiſlen Blutleere, Erſtarrung.

IV . Vom Sagengut der polonijierten bolländer.

Wurde bisher nur das Sagengut der durch die zwoite Einwanderung

ins Band gefommenen und noch heute ihr Volfstum bewahrenden Kolo

niſten behandelt , ſo iſt damit die Entwicklung deutſchen Sagenbeſtandes in

Poleſien noch nicht erſchöpft. Die heute poloniſierten Pommern und

Schleſier aus Neudorf, Neubrau und deren Tochterſiedlungen haben ja

auch urſprünglich deutſches Sagengut nach Poleſien gebracht , das beſtimm

ten Wandlungen unterworfen war. Durch die ſprachliche Poloniſierung iſt

es ſtärferen ſlawiſchen Einjlüſſen ausgejeßt gewejen, als dies bei einer

dauernden Deutſcherhaltung der Gemeinden der Fall geweſen wäre. Den

noch hat die religiöſe Sonderſtellung grenzerhaltend gewirft , beſonders auf

dem Gebiete volklichen Brauchtums. So hat die Religionsgrenze zum Teil

die Funktionen der früheren Sprachgrenze übernommen und, wenn auch

im verminderten Maße, ähnlich gewirft. Leider beſißen wir über dieſe polo

niſierten Kolonien keine Sagenaufzeichnungen , dafür aber einiges Ma

terial aus ihren wolhyniſchen Tochterſiedlungen Jožefin, Karolinfa und

Olesfowice16). Es iſt zwar nicht viel , ergibt aber einige wertvolle Tatſachen .

Da iſt vor allem die Geſtalt des Nachtjägers, die ſich ſchon ſtart ver

dwommen und verdorben , mit der Geſtalt des „ wolfolaf" ( Werwolf)

oder des Teufels im Wirbelwind vermengt hat und zu eigenartigen Miſch

16 ) Karaſef=Lück , Die deutſchen Siedlungen in Wolhynien , Plauen i . V. , 1931,

S. 70
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jagen führte17 ). Ob der Name „ nachtjegr “ ſich ſeit der Einwanderung im

16. Jahrhundert erhalten hat oder ob er wieder aus jüngeren Deutſch

ſiedlungen zu den Holländern in Wolhynien eingedrungen iſt, wird ſich erſt

durch die Sammlung des Sagengutes in Neudorf und Neubrau jelbſt feſt .

ſtellen laſſen . Sicher iſt, daß die Sagen von der wilden Jagd weder in

Wolhynien nod) in Poleſien über die Sprachgrenze ins Ukrainiſche und

Weißruſſiſche eingedrungen ſind , nur die poloniſierten Holländer fennen

jie. Mit der Geſtalt des Nachtjägers wiſſen ſie aber nichts Rechtes mehr

anzufangen : er iſt ein böswilliges und blutdürftiges Weſen , meiſt ziemlich

identiſch mit dem Werwolf. Er erſcheint als ein Menſch in Wolfshaut,

heult nachts im Wald im Sturmwind, wil Frauen vergenvaltigen , meldet

ſich durch Hundegebell und Wolfsgeheul an , führt Menſchen irre , wirft

Heuwagen um , ſchneißt beuhaufen in den Fluß uſw. In den Erzählungen

wird ſein Name mit dem des Werwolfs oder des Teufels in Wirbelwind

kunterbunt durcheinander gewürfelt und nur einzelne wenige Motive der

wilden Jagd (vorgeſchriebener Weg, Hundegebell, Sturmwind uſw.)

ſcheinen noch unter der überſchichtung durch Werwolfsmotive u . a . hervor.

Die jonſt unter den wolhyniſchen Holländern auſgezeichneten Sagen ſind

meiſt Geſpenſtergeichichten primitiver Form , die ſowohl bei Deutſchen , wie

auch bei Slawen vorfommen können . Sie beherrſchen das Bild des auf

gezeichneten Sagengutes. Eine einzige Geſchichte erinnert noch an die Ge

ſtalt des Schimmelreiters, doch iſt hier noch ſchwerer zu unterſcheiden , ob

es ſich um dieſe beſtuimte, bis in die Gegenwart erhaltene norddeutſche

Glaubensvorſtellung oder um einen einfachen geſpenſtiſchen Reiter handelt .

Die Alpſagen (Smora ) weiſen vereinzelt Züge des niederdeutſchen Mahr

auf, wie ja überhaupt ſich unter den Holländern Sie pommerichen Sonder

formen ſtärker erhalten zu haben ſcheinen als die ſchleſiſchen . So zeigen ſich

auch hier wenigſtens Andeutungen von Vorgängen , wie wir ſie in der

jüngeren deutſchen Siedlungsichicht Poleſiens gegenwärtig beobachten

fönnen . - Es wäre jedenfalls eine recht lohnende Aufgabe, das Sagengut

der poloniſierten Holländer Bolejiens wie auch ihrer wolhyniſchen Tochter:

ſiedlungen ſyſtematiſch zu ſammeln und der Forſchung zugänglich zu

machen . Vielleicht würde ſich dabei noch manches charafteriſtiſche Merfmal

einer die jpradliche Poloniſierung überdauernden Erhaltung einzelner

Glaubensvorſtellungen ergeben .

17 ). ähnliche Miſchformen finden wir in den Grenzgebieten deutſchen Volts

tums im Oſten ſehr häufig vor , jo an der deutſch-polniſchen Sprachgrenze in

Oberſchleſien (Nachtjäger und Waſſermann ), in Poſen oder an den Grenzen der

deutſchen Sprachinſeln in Kongreßpolen .

Vgl. dazu : Kühnau , Oberſchleſiſche Sagentypen. In : Oberſchleſien, ein Land

deutſcher Kultur. Gleiwiß, 1921.

Schweda , Die Sagen von der wilden Jagd und vom ſchlafenden þeer in der

Provinz Poſen . Gneſen 1915 .

Karajef-Langer, Geſchichten von der wilden Jagd aus den deutſchen Sied

lungen in Kongreßpolen. In: Volt und þeimat, Kattowißer Zeitung v . 28. Mai

1930 .
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Die Wandlung eines ſüdſlawiſchen

Zadrugendorfes in ein deutſches Straßendorf
Von Dr. Egon Bendi, Wien

Ein anſchauliches Beiſpiel über die Wandlungen einer Dorfanlage

und die Veränderungen in der geſamten Wohnkultur einer Landſchaft

durch die Einwanderung eines fremden Volkes bieten viele Dörfer Weſt

flawoniens und Kroatiens, die durch eine in den Ortsverband erfolgte

ſpätere Einſiedlung deutſcher Koloniſten eine Änderung ihrer urſprüng

lichen Anlage erfahren haben . Eine Änderung, die oftmals nur durch die

Bauweiſe der neuhinzugezogenen Deutſchen angeregt wurde und ſich in

Zuge der allgemeinen Kulturübertragung vom in der Kulturentwicklung

höher ſtehenden Roloniſtenvolt auf die einheimiſche Bevölkerung über

trug. - Das Gebiet , in dem dieſe Entwicklung noch heute deutlich zu

erkennen iſt und auch beobachtet wurde, war bis zur Mitte des vorigen

Jahrhunderts faſt ausſchließliches Wohngebiet der ſerbiſierten Kußo

walachen und der Kroaten , erſt in den 60er Jahren des 19. Jahrhunderts

find zahlreiche deutſche, aber auch tſchechiſche Roloniſten aus den deutſchen

Siedlungsgebieten Ungarns (Schwäbiſche Türfei) und den Sudeten

ländern eingewandert. Neben einer Reihe von Gründungen aus wilder

Wurzel zogen viele der Neuangefommenen in die ſchon beſtehenden Ort=

ſchaften und haben teilweiſe ſogar die einheimiſche Bevölferung aus ihnen

verdrängt.

Die verbreitetſte Gehöfteform war in dieſen Hügellandſchaften und in

den Rodungsinſeln im ſlawoniſchen Mittelgebirge der für eine ſlawiſche

Großfamilie berechnete boj einer Hausfommunion (Zadruga) . Die Ort

ſchaften beſtanden aus mehreren , in größeren Abſtänden aneinander

gereihten Höfen. Mit den deutſchen Koloniſten fam nun nicht nur in die

neu als Straßendörfer gegründeten Siedlungen der Streckhof, wie er im

ganzen Gebiete der deutſchen Südoſtfoloniſation des 18. Jahrhunderts

ſchematiſch gebaut wurde, ſondern er drang auch mit den einzelnen deut

ſchen Roloniſten, die ſich in alte Dörfer einfauften , ein . In den durchgän

gigeren und auch durch fremde Koloniſten mehr durchſeşteren Landſchaften

iſt dieſe Entwicklung ſchon fortgeſchrittener, ſind guinze Dörfer oder Dorf

teile aus Stredhöfen zuſammengeſeßt. In den mehr vom Verfehr abge

legenen Gegenden ſtehen Ortsteile , die das alte Bild bieten, ganz unver

mittelt neben den neuen Höjen .

Dieſe Verſchiedenheit in der Wohnfultur der Einheimiſchen und der

Koloniſten und die daraus ſich ergebenden Unterſchiede im Siedlungs

bild ſind nicht nur aus der allgemeinen größeren fulturellen Höhe der

Koloniſten gegenüber den älteren Bewohnern zu erklären . Hier muß zur

Erflärung auch auf die Verſchiedenheit der jozialen Struftur der Familie

und ihrer Bedeutung bei den eingewanderten Koloniſten und ihrem ſerbo

froatiſchen Wirtsvolfe hingewieſen werden.

Der Serbokroate lebte bis um die Mitte des vorigen Jahrhunderts

in vielen Gebieten auch noch heute -- in Großfamilien, den ſogenannten
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þauskommunionen ( jerb. Zadruga ). Eine ſolche Familie, die eine feite

Wohn- und Wirtſchaftseinheit bildet, jeßt ſich aus den Eltern , den Söhnen

und ihren Frauen und den unverheirateten Töchtern und den Rindern

zuſammen . Die Leitung der Familie liegt in den Händen des Vaters oder

nach ſeinem Tode in den ſeines älteſten Sohnes. Alle erwachſenen Mita

glieder ſind zur Arbeit an der Wirtſchaft verpflichtet, ihr Lebensunterhalt

iſt aber ebenfalls durch die Wirtſchaft von vornherein geſichert. An einein

Herde wird für alle gefocht und die Individualität der einzelnen Familie

findet in der Hausfommunion nur darin einen finnfälligen Ausdrud , als

für die einzelnen Eheleute eigene Schlaffammern beſtehen. Eine Teilung

dieſer Hauskommunionen tritt nur dann ein , wenn durch eine zu große

Zahl der Teilhaber ſich Schwierigfeiten ergeben oder aus anderen Grün

den Streit ausgebrochen iſt. - Eine ſolche nicht jelten 100 Menſchen un

faſſende Großfamilie hat natürlicherweiſe einen großen Bodenbeſiß zur

Bewirtſchaftung zur Verfügung. Entſprechend dieſer Lebensordnung hat

jedes von einer Großfamilie bewohnte Gehöft nur zwei größere Gebäude,

das Gemeinſchaftshaus mit dem Herd, zugleich auch der Wohnraum für

den Wirtſchaftsführer, und ein zweites Haus, beſtehend aus einer größeren

Anzahl von Schlaffammern für die verheirateten Mitglieder der Familie.

Zu dieſen großen Gebäuden kommen noch mehrere fleinere ! vie der

Speicher, Ställe und der Backofen . Ganz von dieſer Lebensart verichieden

iſt die der eingewanderten deutſchen Koloniſten . Nach dem im allgerneinen

herrſchenden Anerbenrecht erhält nur ein Kind den väterlichen pof und

die dazugehörige Wirtſchaft. Für die anderen Kinder trachtet die Familie,

zu ihrer Verehelichung eine neue Wirtſchaftseinheit zu ſchaffen (auf dieje

Art ſind viele zweite und dritte Koloniſtenjöhne aus den neugegründeter

Siedlungen in die alten Dörfer übergezogen , da hier billig Grund zu

kaufen war) oder ſie in andere Berufe abzuſchieben . Der von Koloniſten

bewohnte Hoj iſt daher nur für eine einzige Familie eingerichtet. Das im

einzelnen Fall vielfach variierte, aus Stube, Küche und Rammer beſtehende

Wohngebäude iſt das Hauptgebäude des Hojes , hiezu treten noch Ställe,

Scheunen und andere Nebengebäude. Auch die von der Koloniſtenfamilie

bewirtſchaftete Feldjlur iſt entſprechend kleiner , denn mit 20 auf einen

folchen Hofe lebenden Menſchen haben wir wohl ſchon eine Höchſtzahl

erreicht.* )

Aus dieſer verſchiedenen Bebensart und der anderen Wohnweiſe ergibt

ſich daher auch ein anderes Siedlungsbild. In einem ſozial nach Anerben

recht in modernen Sinne geordneten Dorfe wird die Zahl der Häuſer und

der Wirtſchaftseinheiten größer ſein als in einein nur von einigen Groß

familien in verhältnismäßig wenigen Hänjern bei gleichbleibenden Ge

meindeareal bewohnten Orte .

Die Flureinteilung erfährt mit der ſtärferen Zerteilung des Ge

meindeareals in viele Wirtſchaftseinheiten nach der neuen Lebenswij?

*) Nur die Familie des ſpäteren Hoferbens lebt meiſt jahrelang vor der

offiziellen übergabe des hojes im Hauſe der Eltern. Eine Erſcheinung, die bei der

frühen Heiratsulter unter den deutſchen Koloniſten ſid ) als recht notwendig

erweiſt .

248



auch eine ſtarke Veränderung. An die Stelle der in den meiſten Fällen,

beſonders in den gebirgigen Teilen , im Umkreis um den Zadrugenhoj

angeordneten Einödflur tritt nun die regelmäßig angeordnete hinter dem

þausplaß des Koloniſtenhauſes bis an die Flurgrenze ſich hinziehende

Streifenflur . ( In manchen Fällen zeigt ſich hier ſtarfe Ähnlichkeit mit einer

Waldhufenflur.) War der die einzelnen Höfe der Großfamilien verbindende

Fahrweg eines Dorfes bei der verhältnismäßig geringen Beanſpruchung

wenig befürſorgt und daher meiſt in ſchlechtem Zuſtande, ſo tritt ießt

mit der größeren Anzahl der Wirtſchaften , die alle an einem die Siedlung

durchziehenden Fahrweg anteil haben wollten , ein größeres Intereſſe für

jeine Verbeſſerung auf. Der einfache Fahrweg wird in eine neue Dorf

ſtraße umgebildet. Entſprechend der Siedlungsweiſe der Roloniſten rückten

die Häuſer näher an die Straße heran ; die die einzelnen Hofſtellen einſt

von einander trennenden Landſtücke werden durch neue Häuſer ausgefüllt

und die Wandlung in ein mit gewiſſer Regelmäßigkeit angeordnete :

Straßendorf hat ſich vollzogen. Dieſer Vorgang der Umbildung eines

Dorfes iſt in ſeinen einzelnen Entwicklungsſtadien in den verſchiedenen

Siedlungen Weſtſlawoniens zu beobachten . Immer zeigt gleichzeitig dieje

Veränderung des Dorfbildes auch eine Veränderung. Intenſivierung der

ganzen Wirtſchaftsbetriebe an . Nicht immer muß dieſe Veränderung nur

die von Roloniſten übernommenen Ortsteile betreffen , ſondern ſie ſind oft

nur die Anreger einer derartigen Umgeſtaltung der geſamten ſozialen

Struktur eines Dorfes. Mittelbar iſt auch der ſtärfere Antrieb der in

Wirtſchaftlichen nach der Umwandlung faſt ausnahmslos eingetreten iſt,

aus der gegenüber früher, als es nur für jede Hauskommunion einen

verantwortlichen Leiter gab , größeren Anzahl der jeßt im Dorfe verant

wortlichen Wirtſchaftsführern zu erklären .** )

Heute ſtehen auf einem weiträumigen Hofplaß eines ehemaligen
Zadrugenhauſes ojt zivei oder mehrere Stredhöfe der Koloniſten. Das

Torf wird in ſeiner Ordnung immer mehr durch die es durchziehende

Straße beſtimmt. Über natürliche Hinderniſſe, wie verſumpfte Wieſen

ſtüde, Hügel und Bodenriſſe hinweg, verſucht der Koloniſt dem mehr auf

die natürlichen Bodengegebenheiten Rückſicht nehmenden früheren Orts

bewohnern ein nach einem Schema gebautes Dorf entgegenzuſeßen .

Nicht nur in wirtſchaftlicher Hinſicht und in der ſozialen Struktur

der Familie iſt alſo das jüdſlawiſche Wirtsvolt von deutſchen Koloniſten

ſtart zu einer Umformung angeregt worden , ſondern auch auf anderen

Gebieten des Volkslebens vollzieht ſich eine immer ſtärfere Anpaſſung der

einheimiſchen jüdſlawiſchen Bevölferung an die Rulturhöhe der eingervan

derten deutſchen Koloniſten . Nicht mit Unrecht fönnen wir daher von den

füdſlawiſchen, rumäniſchen und bulgariſchen Landſchaften des Donau

raumes als von einem Stück werdenden Mitteleuropas ſprechen und dabei

betonen, daß einen der wichtigſten Träger und Vermittler dieſer mittel

europäiſchen Kulturentwicklung der deutſche Südoſtkoloniſt darſtellt .

**) Das Eindringen der deutſchen Koloniſten in ſlawiſche Zadrugendörfer

wurde und wird heute noch durch die ein freies ſelbſtändiges Wirtſchaften nach

Auflöſung einer Großjamilie ungewohnten Mitglieder erleichtert.
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Einlauf für das Archiv

(Abgeſchloſſen am 30. November)

Nr. 131. Franz Böhm , Prag : bejt mit 40 dentichen und 4 magya :

riſchen Urlaubsliedern (Grabliedera ) mit 3 Singweijen , vermittelt durch

M. Király . Schulleiter in Barbowo (Karpathenrußland).

Nr . 132. Jojef Majchef, Holeijchen : Berichte über Singtänze in

Weſtböhmen , Bieder , beſonders Kriegslieder , und keime.

Nr. 133. Dr. Andreas Marfus, Wien : 14 Lieder mit 10 Singweiſen

aus der Gegend von Friedberg im Böhmerwald.

Nr. 134. Richard Zeiſel, Zeche: Zahlreiche Märchen aus der Sprach

injel Deutich -Proben in der Slowafei.

Nr. 135. Franz Meißner, Niederlangenau : Zahlreiche Antworten

auf frühere Umfragen .

Nr. 136. Mar Raſparef, Brünn: Hochzeitsſpruch des Pantoffel

machers aus der Gegend von Würbenthal, 1822 auſgezeichnet.

Nr. 137. Johann Schreiber, Groſſe : 16 Anjinglieder vom ,,Mai

ſonntag“ , Beſchreibung von allen böſen Weibern (Litanei) und Verzeichnis

von ungefähr 100 volfstümlichen Pflanzenamen.

Nr. 138. Jojef Fleiſchmann, Türmiß: Wunderbrief (Himmels

brief ) aus der Aufſiger Gegend.

Nr. 139. Georg Tilſcher, fornit : Darſtellungen des Aberglaubens

in Wachtl ( Sprachinjel Deutſch -Brodef) , Abſchrift eines Gnadenbriefes

(Himmelsbriefes aus Kornit und Lied „ kleine Blumen , fleine Blätter "

mit Singiveije.

Nr. 140. Richard Baumann, Elbogen : Zahlreiche Antworten auf

frühere Umfragen .

Nr. 141. Joſef M e ißner, Mordenſtern : Vlattdruck des Blumen

Tiedes „ Schöne Blumen , grüne Blätter“ ( Drucerei Berger, Leitomiſc ).

Nr. 142. Johann Klima, Kothenbaum : 411sführliche Darſtellung der

Hochzeitsbräuche.

Nr. 143. Franz Göß, Boſchfait: Zwei Singweijen 311 den Liedern

beim Baßbegraben. Ugi . oben S. 1011.

Nr. 114. Oswald faller, Einſiedel bei Würbenthal: Trachtenbild

„ Rocengang“ ( 1928 ) .

Nr. 145. Adolf Gü cf Ihorn , Glitichau : 62 Vierzeiler aus Milita !

bei Mies

Nr. 146. Eduard Hönl, Biſchojteinitz: 14 Soldatenlieder aus dem

Weltfrieg.

Nr. 147. Ingenannt, Poſtſtempel Mähr.- Trübau : Alte Handſchrift mit

7 volfstümlichen Liedern WD Blattdruck ( haigener Benedictiner - Buch:

driderei in Brüm ) Ave Maria. Das Lied , welches betäidig an der

Grotte in Lourdes gelingen wird .

Nr. 148. Wenzel Stiasny) , Bihn: Hochzeitsreden aus der glauer

und Neuhauſer Sprachinſel: 4 Lieder aus Gatterichlag bei Neuhaus, ein

Lied im 5 Vierzeiler aus Schritten ; bei Jglau; Verzeichnis der Haus :
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namen von Ruttenſchlag bei Neuhaus; Nachrichten über die Entſtehung

von Philippsberg im Böhmerwalde.

Nr. 149. Raimund 3 oder, Wien : 6 Volfstänze , auſgezeichnet um

1900 von Franz C. Pohl in Hannsdorf, dem die Stücke von dem Papier

fabrifsarbeiter E. Endlicher aus veinrichsthal auf der Flöte vorgeſpielt

wurden . 17 Lieder mit 2 Singweijen aus der Iglaner Sprachinſel , gejam

melt von Dr. Friß Pollaf , und 5 bieder aus einem 1902 geſchriebenen

Soldatenheft des J. Polzer , Inj. Reg. Nr. 99 (3naim ); beides aus dem

Nachlaß von Dr. E. K. Blümml. 4 Lieder mit Singweiſen aus Würbenthal,

ein Schneiderlied mit Weiſe aus Dobrenz bei Iglau , ein 1865 in Prag auf

gezeichneter Ländler, eine Faſſung des Egerländer Kirchweihliedes ; Lieder

und Kindergebete aus dem Böhmerwald , auſgezeichnet 1916 von R.

Kubitichef u . a .

Nr. 150. Jojej LOOS, Möritichau : Altes Bichtbild mit ſchöner Frauen

und Mädchentracht.

Nr. 151. Alfred Raraieflanger, Brünn : Mehrere Märchen aus

der Sprachinſel Deutſch- Proben (Slowakei).

Nr. 152. Dr. Ernſt jungwirth, Römerſtadt: 170 Lieder mit 22

Singweiſen.

Nr. 153. Karl Hor a f , Wien : Zwei weitere Mappen mit zuſammen

224 Liedern , zumeiſt mit Singweiſen, aus der Sprachinſel Kremniß unð

Deutich-Proben .

Nr. 154. Hans Nürnberger, Lichtenſtadt: 11 Lieder nach einer

Þandſchrift des 17. Jahrhunderts, 29 geiſtliche Lieder mit 4 Singiveiſen ,

222 weltliche Lieder, alle mit Singweijen, 182 Vierzeiler mit 30 Sing

weijen, 2 Nätjel, ein Feueriegen und Abichrift eines Büchleins mit aber

gläubiichen und volfsmediziniſchen Ratſchlägen .

Nr. 155. Karl M. Rlier, Wien : 10 Lieder mit 7 Singweiſen aus

einem 1811 von 1. Bauczer in dem tichechiſchen Ort Pilchely bei Eule

ge chriebenen Liederheft, ein bied mit Singweiſe aus dem Böhmerwald

und eine Sammlung von Prager Flugblatt- Liedern .

Nr . 156. Emna Sarl, Prag : Hochzeitsreden , Vorträge , eigene Ge

dichte und Bild des Druſchma Jojej Jeſtřabef in Bichtenau bei Grulich .

bandichriftliche Lieder des verſtorbenen Druidhma J. Schmid in Herrns

dorf. Außerdem Lieder , Sprüche, Straßenruje u . a . aus Grulich und Prag .

Nr . 157. Ir. Theodor Deimel, Zlabings: Außer den unten veröffent

lichten weitere Redensarten und Ausdrücke.

Nr. 158. Dr. Heinrich Mido, Berlin : Predigtparodie que Friedberg

im Böhmerwald.

Nr. 159. Hans Engliſch, Prag: 3 Anjinglieder beim „ Maigehen “.

Gejchichtliche Nachrichten über die Kirche in Mähr.-Roßendorf und Hin

weiſe auf die Bedeutung der Piarrarchive als volfsfundliche Quellen.

Nr. 160. Karl Što r с , Nürſchan: Haus- und Schutzbrief (Himmels

brief) nebſt wertvollen Angaben über andere Abwehr- und Schutzmittel der
Soldaten im Kriege.

Nr. 161. jng. Hans Freijing, Prüm : Auszüge aus einer im
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mähr . Bandesarchiv aufbewahrten Handſchrift des J. E. Horky ( 1819) , auf

Volksglauben und Sage bezüglich .

Nr. 162. Ernſt Eßler, Liſſowiß : Buchſpende, Mähr.- ſchlej. Heimathejte

Nr. 3 (Die Sprachinſel bei Wijchau ).

Kleine Mitteilungen

Volkshumor in Zwiegeſprächen

„ ch habe die Ehre!" Zum Zeitungleſer jagt man :

„ünd ich die Knöpfe ! “ „ Hoſt'n ols rausgelaſn ?"

(Ehre iſt in der Ma. gleichklingend mit „ Nä, ich ho noch wos drenngelon .“

Dehre .)

...Ich dont ichin . “

„ Wu is'n Korla ? “ „ Sellſte a noch ſchempfn !“

„ Ei a Hojn .“

„ Die Gons is a tomma Voghl ! "

„ Wu gihſt'n hie ? “
„ Wiſu ?"

,,Da Nos anoch . "
„ Of aimol zu wing on of ziemol zu

ſviel . “

„ Bin ich noch wos ſcheldich ? "
„ Noppa, ſchlofta denn ſchun ?“

„ o, s Widafumma. “ „ Nä, wos hot's denn ? "

„ Noppa, borght ma a Brut ! “

„Ich ſchlof ſchun, ich ſchlof ichun !“.

Niederlangen a u . Franz Meißner.

Sprichwörter und Redensarten aus Südmähren

Im Anſchluß an den Beitrag „ Die bildhafte Sprache des Wolfes“ von R.

Hruſchfa, unſerem emſigen Sprach- und Heimatforſcher, ſei es geſtattet. einige

Ergänzungen aus dem unmittelbar benachbarten Zlabings zu bringen:

Wann man den Leutn d ' Wohrad geignt, hau'n i' an den Fiedloogn im 's Mal.

(Wenn man den Leuten die Wahrheit geigt , hauen ſie einem den Fiedelbogen

um das Maul.)

Ji ' Kind weg, is Gvoderſchoft aus. ( Iſt das Kind weg, iſt die Gevatterſchaft
aus . )

A olte Gwöhnat is a eiſers Hemat. (Eine alte Gewohnheit iſt ein eiſernes Hemd . )

Wann ma den Teufel zum Gvodern hot , fimmt ma leichter in d ’ völl. (Wenn man

den Teufel zum Gevatter hat, fommt man leichter in die Hölle . )

Wann ma an Hund prügeln will, find ' ſi a bold a Stoc. (Wenn man einen Hund

prügeln will, findet ſich auch bald ein Stock . )

Gmoant und angloahnt, is umgfolin. (Gemeint und angelehnt, iſt umgefallen .)

Dos vaſteht oaner und foaner. ( Das verſteht einer und feiner .)

D ' Suntogorbat frißt d' Wochenorbat.( Die Sonntagsarbeit frißt die Wochenarbeit.)
Wer dö net fennt, der fait's. (Wer die nicht fennt, der fauft ſie ) .

Z ' guat ſein , is holb leichtſinni'. ( Zu gut jein iſt halb leichtſinnig .)

To is leicht a G'ſchäft z' mochen, wann da Hund (Geldtaſche) vorauêgeht. (Da iſt
leicht ein Geſchäft zu machen , wenn der Hund vorausgeht.)

Wer Geld hot, hot Kuraſch. (Wer Geld hat, hat Courage.)

lim dö gehts zua, wia um á frijdbodne Semmel. (llm die geht es zu , wie um

eine friſchgebackene Semmel.)

Ta erſt und leßt aus an Sod jan gleich). (Der erſte und aus einem Sad ſind

gleich . )

Wann aus aner Nüß a Laus wird, ſo beißt's . (Wenn aus einer Niß eine Laus
wird , ſo beißt ſie . )

Jeder Sporer find jein Zehrer. (Jeder Sparer findet ſeinen Zehrer.)

31abings. Dr. Theodor Deimel.
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Das Glüdſpiel'n , ein Weihnachtsbrauch in der Wiſchauer Sprachinſel

Der Vortag zum Chriſtfeſt giltin der ganzen Sprachinſel als ſtrenger Faſttag .

Nach dem Abendeſſen wird die Zukunft erforſcht. Beliebt iſt das ſogenannte

„Glüdſpiel'n “.

Auf einem Tiſch werden drei Teller geſtürzt. Unter den einen Teller kommt

eine Münze, unter den anderen ein Stückchen Brot und unter den dritten ein

Stüdchen Straßenfot. Der Betreffende, der ſein Schidjal erforſchen will, geht in

ein anderes Zimmer und unterdeſjen werden die Gegenſtände vertauſcht . Je nach

dem , waszuerſt aufgedeckt wird, ergibt ſich die zukünftige Bedeutung für den „ Glück
ſpieler" . Das Geldſtück bedeutet Glück, Reichtum , Brot Fülle an Nahrungsmitteln,

reiche Ernte und Straßenfot Krankheit oder gar Todi).

Dieſe Mitteilung verdanke ich der Brünner Lehramtskandidatin M. Bernard

aus Liſjowiß.

B rünn - ( zer no w i ß . Hans Freiſing.

Atlas der deutſchen Volkskunde
Der 1. Fraarbogei wurde ferner beantwortet von CL. F. Vienveger, Irmsderi:

OL. F. Nilian, karlsbrunn; 2.. Türil. Außergejild: OL. N. Schwarz, Varzdorf

a. Roll; OL . A. Migl, Reichenau a . d . M .; SL. Š . Geier, Gabhorn.

Der wiſſenſchaftliche Leiter der Zentralſtelle in Berlin , Prof. Dr. A. Heibot,

macýt in einem Rundſchreiben an die Leiter der Landesſtellen aufmerkjain, daß

mit der Verarbeitung des 3. Fragebogens zu Anfang des Jahres 1958 begonnen

wird . Bis dahin müljen auch die beantworteten Fragebogen vorliegen. Vus Dieſem

Grunde erfidit die tſchechoſlowafiſche Arbeitsſtelle jene an Zahl ſehr gerinigen Mit

arbeiter , die den ausgefüllten 3. Fragebogen noch nicht abgeliefert haben, diez biš

ſpäteſtens 31. Dezember d . J. zu tun .

Umfragen

Die folgenden Umfragen * ) beziehen ſich auf die Glocken (vgl . die unten folgende

Beſprechung des Buches von P. Sartori). Außer Antworten ſind auch zuſammen:

jaijende Darſtellungen für beſtimmte Orte oder Landſchaften erwünſcht, die dem

Archir übergeben werden . Die beſte Tarſtellung wird in der Zeitſchrift ver

öffentlicht.

241. Welche Arten von G loc e n (Kirchen-, Gemeinde-, Haus-, Vichglocken

u. a . ) werden gebraucht ?

242. Wann (Gebetszeit, Gottesdienſt, Taufe, Hochzeit, Tod 101m .) läutet man

die Kirchturmgloden ?

243. Wie iſt der feſtliche Verlauf einer Gloden we i he ?

244. Wann läutet man die kleinen Glocken (Wandlungsglocke, Safriſtei

und Miniſtrantenglöcklein 11. a .) in der Kirche ?

245. Wann läutet man die auf einem Bauernhaus (Schmiede u. a . ) angebrachte

Dorigloce?

246. Gibt es noch Polizei glock e n, die die Sperrſtunde ankünden ? Hat ſich

aus ſolchen in der Sage eine Irrglocke (Säumerglocke) entwickelt?

247. War oder iſt noch das Wetterläuten üblich ?

248. Welche Redensarten (z. B. an die große Glocke hängen, die Sau

glocke läuten u. a . ) oder Rätſel ſind üblich ?

249. Welche Rolle ſpielt die Glocfe in der Sage ?

250. Werden ſcherzhafte ausdeutungen des Glo de nflanges ( bei

einer und bei mehreren Glocken ) erzählt ?

2. Dieſe Art der Zukunftserforſchung iſt weit verbreitet. An Stelle der Teller verwendet man

auch Töpfe oder Süte, wie z . B. beim oberöſterreichiſduen „ hüadlhöbn" ( outauſbeben ), worüber

der Artitel but“ im gandivörterbuch „ Aberglaube“ nähere Ungaben bietet .

* ) Wegen Raummangels müſſen die zu den letzten Umfragen eingelaufenen

Antworten für das nächſte veft zurücgeſtellt werden .
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Schrifttum

A. Stifter, Witifo. 9.-11 . Band von A. Stifters jämtlichen

Werfen , herausgegeben von Franz Hüller. 42. - 44 . Band der „ Bibliothek

deutſcher Schriftſteller aus Böhmen , Mähren und Schleſien “. Reichenberg,

1932 .

Endlich liegt die lange erwartete Geſamtausgabe des Romanes vor, zu dein

Hüller eine eingehende und liebevolle Einführung geſchrieben hat, die über die

Éntſtehungsgeſchichte, über das Verhältnis des Werfes zur Geſchichte und über

die Wertung des Witifo durch die Mit- und Nachwelt unterrichtet. Zum Schluß

des 3. Bandes wird ein genauer tertfritiſcher Bericht geliefert .

Heimatfunde des Bezirfes Gablonz in Böhmen.

Neue Ausgabe. Herausgegeben vom Gablonz- Tannwalder Lehrervereine

und vom Vereine für Heimatfunde des Jeſchfen - jjergauez. Verlag Franz

Liiß , Gablonz a. N. 1. Heft, 1932. 132 S. mit zahlreichen Abbildungen .

10 Ktſch.

Schon dieſe 1. Lieferung, in der die Heimatſchriftſteller 6. Leutelt und

A. Mildner die Landſchaft und die Ortſchaften des Gablonzer und Tannwalder

Gerichtsbezirfes in formvollendeter Weiſe darſtellen und die afademiſchen Maler

D. Broſit und E. Enzmann den Tert durch paſiende, fein ausgeführte Bilder
ergänzen, beweiſt, daß das ganze Werf muſterhaft und vorbildlich ſein wird. Seinen

Ziveck, ein Volfsbuch zu ſein , das zugleich allen wiſſenſchaftlichen Anforderungen

gerecht wird , erfüllt es in vollem Maße. Dafür ſprechen die Namen der Mit

arbeiter Dr. Dittrich, Dr. Fiſcher, Dr. Þanifa, J. Meißner, Dr. Müller,
Dr. Schwarz, I. Streit u . a .

I. Blau, Geſchichte der füniſchen Freibauern im Böhmerwalde. Ein

Beitrag zur heimiſchen Rechts-, Wirtſchafts-, Familien- und Beſiedlungs

geichichte . Verlag der Erſten Weſtböhm . Drudinduſtrie - A.- G . Piljen . 1. Hait ,

1932. 96. S. 10 Ktſch .

Dieſes neue Wert des verdienten Heimatforſchers iſt die erſte zuſammen

faſſende Darſtellung der Geſchichte der füniſchen Freibauern. Es iſt zugleich, wie

Hans Watlik in ſeinem ſchönen Geleitwort ſchreibt, die erſte große Beſiedlungs

geſchichte, die einer ſudetendeutſchen Landſchaft gewidmet iſt. Selbſtverſtändlich

geht Blau anch auf die volkskundlichen überlieferungen ein,auf Volfsſtamm und

Mundart, Sitten und Bräuche und auf die fachliche Volfskunde, für die ein

beſonderer Abſchnitt einer ſpäteren Lieferung beſtimmt iſt. Das Wert wird jedis

Lieferungen zii je 96 Seiten umfaſſen . Da jeden zweiten Monat ein Heft erſcheint,

wird es zu Ende des Jahres 1933 voilſtändig vorliegen.

W. Fiſcher, Sagen und Erzählungen . Nach mündlichen überlieje

rungen auſgezeichnet und bearbeitet von der Freien Arbeitsgemein dajt

für Heimatfunde im Bezirfslehrerverein Ach . Aus unſerer Aſcher Heimat,

Folge II . Verlag des Bezirfslehrervereinz Aich , 1932. Auslieferung durch

die Buchhandlung Berthold in Aich . 184 S. Geb. 20 Ktſch.

Für die Sammlung und Bearbeitung der Sagen haben ſich außer dem Heraus

geber noch insbeſondere I. N. Kogler, Dr. F. Swoboda und G. Hvier verdient

gemacht. im Geleitwort wird die Erhaltung des alten Sagenſcapes als Haupt

zivec des Buches betont, es hat aber auch für wiſſenſchaftliche Arbeiten Wert, troß .

dem hie und da die „ Bearbeitung“ etwas zu weit geht, z. B. bei der Erzählung

„ Das dankbare Holzweibchen “ u . a . Das ſind dann feine Volfserzählungen mehr,

ſondern im Anſchluß an Sagenmotive frei erfundene Geſchichten . Die Sagen ſind

zuerſt in den Heimatbeilagen der „ Aſcher Zeitung “ erſchienen. Daher erflärt ſich
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der ſtaunend billige Preis für das mit prächtigen Bildern nach Scherenſchnitten

von Karl Krauß gezierte Buch ' ) .

Jahrbuch des deutſchen Rieſengebirgs -Vereins (Siß

yohenelbe) . 21. Jahrgang, 1932. Herausgegeben von Dr. R. W. Fiſcher

und Dr. R. Schneider. Hohenelbe, 1932.

Aus dem Inhalt ſeien folgende Beiträge hervorgehoben : H. Stanger, Goethe

in Oſtböhmen ; A. Hoffmann, Goethes Sdineetoppenbeſuch und das kurze Spiel

mit Henriette von ( üttwiß in Breslau ; J. Kern, und nochmals der „ Arnauer

Heidenſtein ".

P. Sartori, Das Buch von deutſchen Glocken . Im Auftrage des

Verbandes deuticher Vereine für Volfskunde. Verlag von Walter de

Gruyter & Co., Berlin und Leipzig , 1932. XII und 258 S. Geh . 10 Marf,

geb. 12 Marf.

Als im Weltkrieg eine Glocke nach der andern geopfert werden mußte, hat

es die deutſche Wiſſenſchaft nicht verſäumt, die auf die Glocken bezüglichen über

lieferungen z11 ſammeln. Durch Aufrije, insbeſondere des Verbandes deutſcher

Vereine für Volkskunde, kam viel Stoff zuſa umen , deſſen Bearbeitung Sartori

übernahm . Doch war der vorhandene Stofi nicht hinreichend, wie der Verjaſjer

jelbſt in der Vorbemerkung anführt . Einzelne deutſche Landſchaften haben wenig

oder gar nichts beigeſteuert. Beim Durchleſen des Buches hat man insbeſondere

den Eindruck, daß gerade die fatholijden Länder zu wenig vertreten ſind, die doch

beim Abichnitt „ Die Glocke im Dienſte der Kirche“ an erſter Stelle ſtehen ſollten .

Geradezu beſchämend iſt das, was aus dem volfstundlichen Schrifttum der 342 Mil

lionen Sudetendeutſchen verwertet wurde. Bemüßt wurden bloß „ Hl. John, Sitte,

Brauch und Vollsglaube im deutſchen Weſtböhmen “ (dreimal angeführt), Groh

manns Buch über den Aberglauben ( zweimal) und ſein Sagenbuch (einmal),

Schramefs Böhmerwaldbauer “ (einmal) und Gradis Egerländer Sagenbuch

(einmal). Sudetendeutſche Zeitſchriften wurden überhaupt nicht cingeſehen. llnd

doch wäre da manches zu finden gervejen . Es ſeien nur erwähnt „ Ą . John, Die

Glode im Volfeglauben des Egerlandes“ (linjer Egerland 1902, S. 1- 3, 13--- 17,
3:3 1.) und „ G. Schmidt, Die Glocken des Jeichfen - jſergaues " (Mitteilungen des

Verein : für Heimatfunde des Jeichfen- und Gjergebirges 1922–1926 ).

Ein weiterer Fehler des anſonſten ſadifundigen und überſichtlichen Buches iſt

die Neigung, alles und jedes al: „ Diimonenabwehr“ zu deuten . Davon fann feine

Rede jein bei den Glocken und Schellen der im Waldlande weidenden Tiere , bei

denen man ein verirrtes Stück nur durch den Glockenflang finden fam , davon

fann auch nicht bei den Jrrgloden der Sage geiprochen werden, die ſich zuweilen ,

wie die Säumergloce in Prachatit (Böhmerwald ), als urſprüngliche Polizei

glocken herausſtellen, dies iſt ferner nicht der Fall bei den (Glöckchen und Schellen ,

die man bei der winterlichen Schlittenfahrt aus Sicherheitsgründen am Pferde

geſchirr befeſtigen muß, diejen Zived haben endlich auch die Sterbeglocfen nicht,

mögen ſie nun von der Kirche oder vom Glocfentürmchen des Bauernhaujes er:

tönen . Schon der Umſtand, daß man durch die Art des Abſežena beim Läuten

fundgibt, ob es ſich um einen Mann, eine Frau oder ein Kind handelt, beweiit,

daß auch hier der erſte und natürlichſte Zweck der Glocke in Betracht fommt, aui:

merfjam zu machen , Zeichen und Nachrichten zu geben. So macht auch das an der

Safriſteitür der fatholiſchen Kirchen hängende (Glöckchen auf den Eintritt des

Prieſters aufmerkſam , dasſelbe machen die Glädchen der Miniſtranten während

der Meſſe, bei Prozeſſionen, Verjehgängen und anderen Anläſjen .

Sehr wenig Stuff lag dem Verjajjer 311 dem ſo weit verbreiteten Oſter

ratſchen, dem Judasaustreiben in Sternberg i. M. (vgl. umjere Zeitſchrift , 1929,

S. 72 ), vor. poffentlich ergibt ſich bald die Notwendigkeit einer Neuauflage des

Buches, bei der dieſe und andere Lücken ausgefüllt werden fönnten . Ilnd wenn es

wirtſchaftlich beſjere Zeiten geſtatten , fönnten dann auch Abbildungen beigegeben

werden, die ein Buch von den Gloden nahezu als unerläßlich fordert.

1) Eine ausführliche Beſprechung folgt in den Mitteilungen “ des Vereins für Geſchichte der

Deutſchen in Böhmen .
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Landſchaftliche Volkslieder mit Bildern und Weiſen . Im

Autrage des Verbandes deutſcher Vereine jür Volfskunde herausgegeben

von J. Bolte , M. Friedlaender und 3. Meier. Verlag von Wolter de

Grunter & Co. , Berlin und Deipzig .

Von dieſen handlichen , hübſch ausgeſtatteten Bändchen , die auf 2 bis 3 Marf

zu ſtehen kommen , ſind in den leßten zwei Jahren drei weitere erſchienen : Gott:

i cheer Volkslieder, herausgegeben vom Deutſchen Volksliedarchiv , mit

Bildern von M. Kuppe. Nr. 24 der ganzen Reihe ( 1930 ), 2 Mark 60. – Sieben

bürgiſche Volkslieder,aus den Sammlungen von G. Brandſch und

A. Schullerus, mit Bildern von Trude Schullerus. Nr. 21 der ganzen Reihe( 1932 ),

3 Marf. Wolgadeutſche Volkslieder, herausgegeben von G. Dinges,

mit Bildern von P. Rau . Nr. 25 der ganzen Reihe (1932), 3 Marf. Soeben

iſt erſchienen als Nr. 22 eine Sammlung von Egerländer Volksliedern , heraus

gegeben von G. Jungbauer, mit Bildern von Toni Schönecker.

W. Reupfe, Das Zerbſter Prozeſſionsſpiel 1507. 4. Þeft der „ Quellen

zur deutſchen Volfskunde“. Verlag von Walter de Gruyter & Co. , Berlin

und Leipzig , 1930. VI !ind 65 S. 6 Marf.

Das Zerbiter Prozeſſionsſpiel , das in dieſer Greifswalder Diſſertation ſeine

Ausgabe und Behandlung findet, bildet den Schlußpunft einer großen Entwid

lung. Es iſt, wie ſo viele andere , mit dem kirchlichen Kult verknüpfte Volfsgüter

der Reformation zum Opfer gefallen . Die Stadt Zerbſt, die am 18. Mai 1522 von

Luther beſucht wurde, hat ſich ſofort der neuen Bewegung angeſchloſſen . Und es

iſt daher ſicher, daß die Aufführung des Spieles in dieſem Jahre auch die leßte
geweſen iſt.

W. Treutlein , Das Arbeitsverbot im deutſchen Volfsglauben .

Konfordia -Verlag, Bühl (Baden ), 1932. 166 S. 3 Marf 50 .

Eine ſehr fleißige Diſſertation , die als Nr. 5 der von E. Fehrle heraus .

gegebenen „ Bauſteine zur Volfskunde und Religionswiſſenſchaft “ erſchienen iſt .

Das Ergebnis der Arbeit iſt , daß die Arbeitsverbote 1. auf der Analogie im

volkstümlichen Denken und Glauben, 2. auf der Geiſterfurcht, 3. auf der Feier

tagsljeiligung und 4. auf praftiſchen und geſundheitlichen Rücklichten beruhen. Die

Unterſuchung zeigt zugleich anſchaulich , wie weitgehend das deutſche Denfen und

Weſen durch äußere Einflüſſe überfremdet iſt.

Berichte 311 r Rultur- und Zeitgeſchichte. Herausgegeben

von N. Hovorka . Reinhold - Verlag, Wien IX .

Aus den lezten Berichten iſt für den volfskundlichen Forſcher und insbeſon

dere für den , der an den Formen imd Wandlungen der Gegenwartvolfskunde An

teil nimmt, die rorzügliche Darſtellung „ omantit der Scholle“ ( Zurück zur

Scholle. Nettet die Dorffultur! Die küdfehr zur Scholle in der Praxis . Art und

Urſachen der Wirtſchaftsentwicklung) von größter Wichtigfeit.

Der Große Vrodhais. Handbuch des Wiſſens in 20 Bänden .

15. Auflage. Band 12 (Mai bis Mud ). 800 € . 188 Rtich, bei limtauſch eines

alten Berifons 170 Ktſch.

Von umfangreicheren Artifeln enthält dieſer Band: Malerei, Mann, Maria ,

Marine, Maſchine, Medizin , Meer, Menich . Metall, Milch, Militär, Minderheiten :

frage, Mond, Motor u . a . Von volfofundlichen ſind bemerkenswert:Mai , Mann:

hardt 90. , Märchen , Meier J. , Meiſterdieb, Meringer N. , Meyer E. H. , Meter

6. F., Michel, Mielfe R., Mittagsirau, Mogk E. u . a .

Von Deutſchen aus der heutigen Tichechvilowakei werden angeführt: G.

Marchet, Staatsmann, geſt. Schladenwerth 1916 ; !l . Porty, Philoſoph, geſt. Prog

1914; J. Matheſius, luth . Prediger, geſt . Joachimsthal 1565 ; F. Mauthner, Sdirijt

ſteller und Philoſoph, geb. Hořit 1819; (6. v . Mar, Maler, geb. Prag 1840; Chr.

Maver, jejuit und tronom , geb. Mejeritſch 1719; J. Piaver. Politiker, geb.

Eger 1877 ; R. Ritter v . Mayr-Harting, Juriſt imd Politiker, jeit 1909 Univ .-Prof.

in Preg; W. Medinger, Politifer , geb. Wien 1878 ; Grete Meiſel-Heß, Schrift:
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ſtellerin, geb. Prag 1879; A. Meißner, Diditer, geb. Tepliş 1822; 3. Melan , Brük

fenbauingenieur. Hochſchulprofeſſor in Prag; A. Meli, Schulmann , geb. Prag 1850 ;

Gr. J. Diendel, Begründer der Vererbungsforſchung, geb. Deinzendorf 1822; A. R.

Mengs , Maler und Kunſtſchriftſteller, geb. Auſſig 1728; 4. Menzel, Juriſt, geb.

Reichenberg 1857 ; C. W. Meſſenhauſer, Politiker, geb. Proßniş 1811; F. Meßner,

Bildhauer, geb. Wſcherau 1870 : G. Meyrint, Schriftſteller, bis 1992 in Prag;

R. Michel, Schriftſteller, geb. Chabeřic i. B., 1876 ; V. E. Milde, Biſchof, geb.

Brünn 1777; H. Mitteis , Juriſt , geb. Prag 1889; H. Moliſch , Potaniker, geb.

Brünn 1856 ; Walter v. Molo, geb. Sternberg 1880 ; I. Moſcheles, Pianiſt und

Komponiſt, geb. Prag 1794 .

Es fehlt J. G. Meinert ( 1773-1844) , der an Bedeutung viele der angeführ

ten weit übertrifft .

Meyer s Reiſebücher : Bayeriſcher und Böhmerwald.

5. Auflage, 1932. Verlag Bibliographiſches Inſtitut, Beipzig . 205 S. Mit

10 Karten und 3 Stadtplänen . Ocb. 3 Marf 50 .

Dieſe Neuauflage zeigt gegenüber den früheren Ausgaben bedeutende Ver

beſſerungen . Bei Drten der Tſchechoſlowafei iſt ſtets der tſchechiſche Name bei

gefügt, bei Gaſthöfen in gemiſchtſprachigen Städten, 3. B. Winterberg oder Pra

chatiß, iſt bei den tſchechiſch geleiteten dies ausdrüdlich bemerkt. überſichtlichkeit

und Þandlichkeit iſt der beſondere Vorzug dieſes Bandes von Meyers Reiſebüchern,

der auch ein Verzeichnis der wichtigſten tſchechiſchen Aufſchriften enthält.

Wegw e ijer : Induſtrie -Standorts - Rarten . Verlag

Dr. Weber-Oſtwalden , Bilovice n . Sv . bei Brünn .

Von dieſen gut ausgeführten Karten ſind bereits 13 Stück erſchienen , die

Nordmähren mit Schleſien und Nordböhmen zum größten Teile erfaſſen . Preis
einer Karte 50 Ktſch .

V. Jenaczef und V. Rubelfa, Vofabeln zur Babička der Bož.

Němcová. Verlag šolc und Šimáček, Prag, 1930.

Dieſes Wörterbuch zu deni gonz aus dem Volfsleben eines Sprachgrenzgebietes

geſchöpften Roman verwertet auch das einſchlägige deutſche volkskundliche
Schrifttum .

*

Wiener Zeitſchrift für Volfs funde. 37. Jahrg . , 5./6. Heft : R.

Wolfram, Bärenjagen und Faſchinglaufen im oberen Murtale; A.' Haberlandt,

Sonderausſtellung desMuſeums für Voltskunde: Kulturfurioſa und Volksmuſik

(darunter mehrfach Stücke aus dem judetendeutſchen Gebiet) .

Der Bayerwald (Straubing). 30. Jahrg ., 10. Heft: H. Waßlit, Joſef

Blau . Zu ſeinem 60. Geburtstag u . a.

Sch we izeriſches A r ch i v für Volkskunde (Baſel). 32. Jahrg.,

2. Heft : S. L. Lötſcher, Aus dem rätiſchen Volfsleben ; G. Stahl, Urſprüngliches

von der Zigarre. Beſprochen wird Hauffen - Jungbauer, Bibliographie der deutſchen
Volfskundein Böhmen .

Jüdiſches Jah r b uch fü r Öſterrei ch (Wien ). Jahrg. 1932/33.

Bemerkenswert iſt der Aufja ,,Seuchenhochzeit“ von S. Rappaport. Die Not des

Weltfrieges verurſachte bei den Juden Galiziens eine Wiedererneuerung des alten

Abwehrbrauches, ſogenannte Seuchenhochzeiten auf den Friedhöjen zu feiern.

Das deutſche Volkslied (Wien ). 34. Jahrg., 7. veft: K. Spieß, Der

Leich vom Ulinger; K. M. Klier. Das Volfsliedthema eines vandn -Capriccios.

8. Heft: Schluß dieſer beiden Beiträge und R. Zoder , Zum Goethejahr.

Der Auslanddeutſche (Stuttgart). 15. Jahrg., 21. Heit:Das Schick

ſal der deutſchen Volksſchule in llngarn u . a . Nachrufe auf A. Naegle, auf den ehe

maligen Abgeordneten A. K. Wüſt und auf den aus dem Böhmerivald ſtammenden

Prof. F. X. Weisl.

Heimatbildung (Reichenberg ). 13. Jahrg ., 11./12 . Heft. Sonderheft

für Joſef Blau. Mit Beiträgen von H. Waßlit, I. Göth , Dr. W. Woſtry , G.

Schmidt, J. Kern, I. Mido, F. I. Ilmlauft u . a .
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Sudetendeutſche Familienforſchung (Auſfig). 5. Jahrg. ,

1. Heft: J. Röder, Familienforſchung vom 17. bis 19. Jahrhundert ; 6. Treirler,

Alt-Graslißer Familiennamen ; 6. Laube, Die Familiennamen von Bilin und
Ugeſt von 1780--1880 u . a .

Waldheimat (Budweis) . 9. Jahrg., 10. Heft: J. M. Klimeſch, Ein

deutſcher Dichter aus dem Anfange des 17.Jahrhunderts als Beſißerdes Gutes
Sonnberg bei Graßen (über Theobald ööd ); 6. Tuma, Aus der Praris eines

Böhmerwald -Dorfbaders u. a . 11. Heft : Schluß des Beitrages von Klimeſch; Die

Totenbretter u . a ., darunter Hinweiš auf dié von Prof. R. Wagner verfaßte hand

ſchriftliche Gemeindechronik von Pernef.

Unſer Egerland (Eger) . 36. Jahrg., 9./10. Heft: R. Sandner, Prof.

Alfred Dietrich (Nachruf ) ; G. Hieriche, Das Urnenfeld bei Sirmiß u. a .

Mitteilungen des Heimatmuſeums Kufus a . d. E. 1932 ,

1. Folge. –Dasbeft vereinigt eine Reihe von Arbeiten, die in der Trautenauer

Zeitſchrift „ Oſtböhmiſche Heimat “ erſchienen ſind. Angeſchloſſen iſt der zuerſt in

unſerer Zeitſchrift veröffentlichte Bericht über das Kufuſer Heimatmuſeum von
I. Bußfe.

Oſtböhmiſche Heimat (Trautenau ). 7. Jahrg . , 7. Heft : Die Trau

tenauer Papiermühle. Von Frant. Zuman , deutſch von Dr. A. Blaſchfa . 8. Hejt :

F. Meißner, Die Tiere im Volksleben des Rieſengebirges.

Deutſch - m äh r . - ſ chleſ. Heimat (Brünn ) . 18. Jahrg ., 9./10 . Heit :

E. Teichmann, Bildjäulen uſw. in Mügliş ( Fortjeßung ) u . a . Ilnwijjenſchaftlich iſt

der in Fortjeßungen erſcheinende Beitrag , lInſere Ortswappen “. Guido Liſt mit

ſeiner „ Ärmanenſchaft der Ario -Germanen “ und anderem blühenden Unſinn wird

ſcheinbar noch immer ernſt genommen .

Ka rpathenland (Reichenberg). 5. Jahrg., 2. Heft : G. Fittbogen, Tie

Juden von Hunsdorf; P. Klein, Volfsfundlichesaus der deutſchen Sprachinſel

gruppe Neu -Sandeş (Weſtgalizien ); A. Damfo, Volfsdichtungen aus Kunejdyhau

u. a. Beſprochen werden Jungbauer, Geſchichte der deutſchen Volfskunde, und

unſere Zeitſchrift.

Ausfünfte

Einer Anregung unſeres Mitarbeiters I. Kern in Leitmeriş folgend, wird

die Schriftleitung vom nächſten Heft an Auskünfte über alle mit der Šamınlung,

Verarbeitung und Veröffentlichung volfefundlicher Arbeiten zuſammenhängenden

Fragen erteilen , Anfragen jeder Art beantworten und furze Aufrufe von Dit

arbeitern bringen , die etwa Stoff zu irgendeiner lInterjudung oder Mithelfer bei

Sammelarbeiten ſuchen oder ſich aus anderen Gründen an die Öjjentlid)feit

wenden .

Soeben erſchienen :

Egerländer Volkslieder. Herausgegeben von 6. Jungbauer. Bilder von

Toni Sdöneder. Landidaftliche Volkslieder, veft 22. Verlag Walter

de Gruyter, Berlin . Preis 3 Darf.

Volkslieder aus dem Böhmerwalde. 4. Lieferung. Vertrieb J. G. Caive,

Prag. Preis 27 Ntich ., ohne Abidinitt IV ( Derbſinnliches ), der nur an

Gelehrte, wiſſenſchaftliche Anſtalten und Büchereien abgegeben wird,

17 stích .

Verantwortlicher Schrifticiter : Dr. Guſtav Jungbauer, Prag XII., Chodítá 2a.

Drud von Heinr. Merch Sohn in Prag. Zeitungsmarken bewilligt durch die

Poſt- und Telegraphendirektion in Prag, Erlaß Nr. 1806 /VII/ 1928.
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6. Jahrgang 1933 1. Heft

Zwei wichtige Fragen

Von Guſtav Jungbauer

Aus unſeren beſonderen Verhältniſſen erflärt ſich, daß bei der judeten

deutſchen Volfajorîchung die Gegenwartyolfskunde im Vorder

grund ſteht, daß man mehr die gegenwärtigen Erſcheinungen in ihren Zu

ſammenhängen mit politiſchen . religiöſen, wirtſchaftlichen und anderen

Umſtänden beobachtet und erforſcht und damit gar manche Vorarbeit für

Schuß- und Kulturvereine leiſtet . Hier müſſen uns namentlich zwei Fragen

beſchäftigen :

1. Wie ä ußert ſich die durch F r r i chitung der Tſchech -

ſlowakei beranlaßte wirtſchaftliche Umſtellung inner

halb des Sudetendeuticht ums in polkskundlicher Hinna

licht ?

Sie hat zunächſt eine Umſchichtung innerhalb der ſudetendeutſchen

Stämme zur Folge, die ſich vor allem darin zeigt, daß der bayeriſche

Stamm , der allein von allen judetendeutſchen Stämmen einen namhaften

Bevölfevungsüberſchuß, beſonders im Böhmerwald, hatte und noch immer

hat, durch die geänderten Verhältniſſe gezwungen iſt, ſeinen Ueberſchuß

nach einer anderen Seite abzugeben . Im alten Öſterreich ging er nach

Öſterreich und vornehmlich in die Millionenſtadt Wien ab. Dieſer Weg iſt

ſeit Ende 1918 verſperrt und damit auch der Wiener Kulturfreis aus

geſchaltet, der bis weit nach Nordböhmen, Nordmähren und Schleſien wirf

ſam gewejen iſt. Der Bevölferungsüberſchuß des bayriſchen Stammes

gebietes wendet ſich nun gegen Norden , in feinem Maße auch gegen Oſten .

Dies läßt ſich deutlich in Nordböhmen beobachten, wo die Zahl der aus dem

Böhmerwald ſtammenden, wegen ihrer beſcheidenen Lebenshaltung gern

geſehenen Arbeiter und Dienſtmädchen von Jahr zu fahr wächſt. Dieje

Volksbewegung wird bei Eintritt normaler Wirtſchaftsverhältniſje noch

klarer bemerkbar ſein .

Wie nun dieſe vorübergehend oder dauernd aus ihrer Heimat Aus

wandernden im alten Öſterreich Volfsgüter (lieder, Sagen , abergläu

biſche Meinungen und Handlungen, Bräuche u . a . ) in die Fremde mit

genommen haben, von dort aber wieder manches, z . B. das Wiener Lied ,

in ihre Heimat verpflanzt haben , ſo erfolgt der gleiche Vorgang auch heute,

nur nach der angegebenen anderen Richtung hin , womit jüddeutſches Volfs

gut auf mitteldeutſches Gebiet übertragen wird. Zugleich damit zeigt ſich
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eine Annäherung der einzelnen judetendeutſchen Stämme auch in volfa

fundlicher Beziehung. Im alten Öſterreich gab es zwiſchen den Deutichen

Nordböhmens und Südböhmens faſt feinen Zuſammenhang. Zum Teil

fehlte auch eine nähere Verbindung zwiſchen den Deutſchen in Böhmen und

den in Mähren und Schleſien . Ganz fern und unbekannt war endlich das

Deutſchtum im ehemaligen Nordungarn, in der heutigen Slowafei und in

Karpathorußland . Jeßt iſt alles näher gerückt , das geſamte Deutſchtum der

Tſchechoſlowafei beginnt ſich als eine Schickſalsgemeinſchaft zu fühlen und

das Zuſammengehörigkeitsgefühl iſt im Wachſen . Damit zugleich vollzieht

ſich eine Angleichung und Ausgleichning der volkstümlichen Ueberlieje

rungen . Lieder des Erzgebirglers Anton Günther 3. B. hört man heute nicht

nur im Erzgebirge , ſondern auch in anderen ſudetendeutſchen Gauen ſingen .

2. Wie wirft ſich der Einfluß des tidechiſchen

Staatsvolfez auf die deutſche Minderheit aus ?

Es braucht wohl nicht erſt bemerkt zu werden , daß dieſe Auswir :

fungen , bei denen in der Slowafei die Slowafen vielfach an die Stelle der

Tſchechen treten , zum großen Teil eine Folge politiſcher und wirtſchaftlicher

Umſtände ſind . In einer Gegend etwa, in der früher alle Staatsangeſtellteit

bei Gericht, bei den Stenerämtern , bei der Bahn und Poſt, bodenſtändig

waren und im Verfehr mit der Bevölkerung die heimiſche Mundart ge

ſprochen haben, muß ſich die Stellung und Geltung der Mundart weſentlich

verändern , wenn im Laufe der Zeit alle Staatsangeſtellten dem Staatsvoll

angehören , die der Mundart unfundig ſind und daher die Bevölferung zum

Gebrauch der Schriftiprache nötigen . Der Einfluß des Staatsvolfes wird

überhaupt auf iprachlichem Gebiete zuerſt in die Augen fallen . So hat 3. B.

die Soldatenſprache der Tſchechoſlowafei allerdings noch Ausdrücke aus

dem alten Öſterreich. Aber daneben drängen ſich doch ſchon rein tſchechiſche

Bezeichnungen vor , die auch der deutſche Soldat, in wörtlicher oder über

tragener Bedeutung, wobei Volfeetymologie hereinſpielen kann, fid) an

eignet und mit der Zeit gewohnheitsmäßig gebraucht . So hat ſich etwa das

Wort , zivitichern “ für ererzieren nach dem tſchechiſchen cvičiti ( = üben )

eingebürgert.*) Ähnlich gewöhnt ſich der Deutſche, der mit Ämtern viel zu

tun hat , an verſchiedene Amtsbezeichnungen.

Der Einfluß braucht aber nicht allein von oben zu kommen , er kann

auch von Volf zu Volf gehen . In manchen Orten Nordweſtböhmene ſpielen

bei Tanzunterhaltungen tſchechiſche Kapellen auf. Dieſe unterließen es

früher, tſchechiſche Muſikſtücke zu ſpielen , bevorzugen ſie aber heute, wo ſie

als Angehörige des Staatsvolfes ſelbſtbewußter geworden ſind . Die deut

ſchen Doriburidhen paſjen hie und da Viederterte dieſen Muſikſtücken an .

Und ſo gewinnt die ſlawiſche Muſif Eingang in das deutſche Dorf und in

das deutſche Volkslied . Auch auf anderen volfsfundlichen Stojigebieten ,

* ) Weitere Beiſpiele bringt der Beitrag von W. Kichowaf, der dieſe Log

löſung vom alten Öſterreich und Wiener Kulturfreis und die Anpaſſung an den

neuen Staat für die deutſche Soldatenſprache, alio dort, wo ſich dieſe Entwidlung

naturgemäß am raſcheſten und fräftigſten vollziehen muß, ſehr gut beleuchtet .
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beim Brauchtum , bei Erzeugniſjen der Volfskunſt u . a . ließe ſich eine ähn

liche Entwidlung nachweiſen.

Dieje Einwirkung iſt natürlich an der Sprachgrenze am ſtävkſten . Man

fann aber nicht ſagen, daß ſie an den Staatsgrenzen fehlt , weil ſich die

Sudetendeutſchen hier an die ſtammverwandten Volfsgenoſſen im Deutſchen

Reiche und in Öſterreich anlehnen und da gewiſſermaßen einen Rückhalt

und eine Rüdendeckung haben . En Wirflichkeit beſteht oft gar feine nähere

Bindung und Verbindung zwiſchen den Deutſchen diesjeits und jenjeits der

Staatsgrenzen. Eine Annäherung und damit eine Stärkung des ſudeten

deutſchen Volkstums gegen den ſlawiſchen Einfluß auch in volfsfundliden

Belangen verhindert nicht ſelten die erſchreckende Tatſache, daß die reiche

deutſchen Nachbarn gar oft nicht einmal die blaſieſte Ahnung von dem Da

jein der 3 % Millionen Deutichen in der Tſchechojlowafei haben . Dazu

fommt bei manchen eine auffällige Neigung zum Erotiſchen. Und dieä

ſcheint man in der Tſchechoſlowafei zu erblicken . Macht der biedere Reichs

deutſche etwa einen Sonntagnachmittagsausflug über die Grenze in das

überall rein deutſche Gebiet, jo verlangt er ausdrüdlich Anſichtskarten mit

tſchechiſchem Tert . Denn die befunden ganz deutlich, daß er einen gefähr

lichen Auðjlig in ein fremdes Land unternommen hat .

Dieſe geiſtige Einſtellung der Reichsdeutſchen zeigt eine der öffentlich

feit unbefannte Tatſache als jüngſter Zeit in der Gegend von Schreiber

hau im ſchlejijden Rieſengebirge beſteht das an ſich gute Beſtreben , eine

Volfstracht einzuführen . Man hat damit ſchon den Anfang gemacht. Aber

wie hat man dies angepackt? Man hat bei den verſchiedenen Ausjlügen in

das Tſchechoſlowafiſche nicht allein an Bala -Schuhen , ſondern auch an den

am Kragen und an den Ärmeln rot und blau umſäumten und gemuſterten

pemden Gejallen gefunden , die von ſlowafiſchen Hauſierern feilgeboten

werden . Dieſe Hemden nun hat man , wie Bilder in einem der nächſten

befte unſerer Zeitſchrift beweiſen werden , als „ Deutſche" Volfstracht eins

geführt und ſie werden auch ſchon ziemlich häufig getragen.

Solche Erſcheinungen und Entwicklungen laſſen ſich nur erfennen und

verfolgen, wenn möglichſt viele Beobachter und Mitarbeiter vorhanden

find . Der Zweck meiner Ausführungen iſt voll erfüllt, wenn ſich Bejer

finden , die mich über alle Umwandlungen der volfstümlichen iiberliefe

rungen (Mundart, Volkslied, Sage, Volfsglaube, Bräuche, Tracht u . a . )

oder über völliges Abkommen benachrichtigen. Da hiezu zuweilen auch

obrigkeitliche Verbote und Beſtimmungen (Sonnwendjeuer u . a . ) oder wirt

ſchaftliche Not ( 3. B. Abſchaffung von Ilmzügen gabenheiſchender Kinder)

der Anlaß ſein fönnen , müßte die Itriache in jedem einzelnen Falle aug

drücklich bemerkt werden .
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Die Soldatenſprache der Deutſchen in der

Tſchechoſlowakiſchen Republik
Von Wilhelm Achował

Zu den Aufgaben der Volfskunde gehört u . a . die Erforſchung der

Standes- und Berufsſprachen, damit auch die Erforſchung der Soldaten

ſprache. Iſt es möglich, für die Stoffſammlung und wiſſenſchaftliche

Bearbeitung auf verſchiedenen Gebieten unſeres Wirkungskreiſes ( 3. B.

Brauchtum , Aberglaube uſw.) die gleichen Richtlinien für das geſamte

deutſche Sprachgebiet aufzuſtellen, erfordert die Soldatenſprache der

Deutſchen in der Tſchechoſlowatiſchen Republik eine geſonderte Beachtung

und Bearbeitung. Die Mehrzahl der Deutſchen lebt in Nationalſtaaten ,

wo die deutſche Sprache - die Mutterſprache jedes einzelnen Soldaten

die Amtsſprache und auch die Verfehrsſprache aller Soldaten unter :

einander iſt. Bei uns, wie auch in anderen Staaten , wo deutſche Minder

heiten beſtehen , wivd der deutſche Soldat auf eine Reihe von Monaten in

eine Gemeinſchaft geſtellt, wo ſeine Mutterſprache lediglich die Verkehrs

ſprache der bei dieſem Regimente dienenden deutſchen Soldaten , die Sprache

des Staatsvolfes aber die Dienſtſprache iſt.

Der deutſche Refrut, welcher ſehr oft der tſchechiſchen Sprache über

haupt nicht oder nur teilweiſe mächtig iſt, betritt die Kaſerne und ſteht

einer ihm gänzlich oder teilweiſe unverſtändlichen Sprache gegenüber. Er

teilt ein Zimmer mit Tſchechen oder Slowafen, die meiſt ebenſo wenig

deutſch fönnen wie er tſchechiſch. Bei der Abrichtung werden zwar den

Deutſchen nach Möglichkeit Inſtruktoren zugeteilt, welche die deutſche

Sprache in genügendem Maße beherrſchen, aber ſämtliche Ausdrüde der

militäriſchen Terminologie werden dabei nur in tſchechiſcher Sprache vor

gebracht. Selbſt Offiziere, die fließend deutſch ſprechen , verwenden im dienſt

lichen Verfehr mit deutſchen Soldaten für militäriſche Begriffe faſt immer

die tſchechiſchen Ausdrücke . Ferner muß in Betracht gezogen werden , daß

bei jedem Regimente die Mehrheit der Soldaten den ſlawiſchen Völfern

( Tichechen oder Slowafen ) angehört, mit denen unſere Soldaten in ſtän

digem Verfehr ſtehen. Es wird alſo ohne weiteres verſtändlich, daß die

ebenerwähnten Uinjtände eine ganz andere Entwicklung der Soldaten

ſprache herbeiführen als z. B. bei der deutſchen oder öſterreichiſchen Armee.

Betrachten wir nun die einzelnen Ausdrücke der militäriſchen Ter

ininologie, ſo fönnen wir drei Gruppen bilden :

1. Auzdrücke, die jedem Soldaten aus dem bürgerlichen Leben geläufig

find.

2. Ausdrücke, welche die tichechojlowafiſchen Militärbehörden aus der

öſterreichiſchen militäriſchen Terminologic übernommen haben. Sie ſind

den Soldaten oft nicht unbefannt.

3. Rein tichechiſche militäriſche Ausdrüde, welche entweder Ueber

jeßungen oder auch tichechiſche Neubildungen ſind, die der Soldat, meiſt

auch der tſchechiſche, vorher nie gehört hat.
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Zur erſten Gruppe gehören die Namen für die bekannteſten Truppen

gattungen , Infanterie, Artillerie und Kavallerie, die von den deutſchen

Soldaten faſt immer nach den alten öſterreichiſchen Bezeichnungen genannt

wenden , obwohl hiefür tſchechiſche Ueberſeßungen (pěchota, dělostřelectvo ,

jezdectvo ) vorhanden ſind . Dieſe Namen fennt jader aus dem bürgerlichen

Beben (aus Schulbüchern, Zeitungen u . a . ) und ſie werden in dieſer Form

auch während der Militärzeit beibehalten. Ebenſo verwendet der Deutſche

beim Militär die Ausdrücke ſeiner Mutterſprache für alle Gegenſtände und

Tätigkeiten, die er ſchon vor der Militärzeit gefannt hat, wie : Küche, Stall,

Gang, Hof , Strohſack, Decke, Peintuch, Bürſte, Schuhe, Bluſe, Mantel,

Wickelgamaſchen, alle Wäſcheſtücke, Riemen , Maſchinengewehr, aufſtehen,

ſich anſtellen , melden, bitten u . a . Allerdings gibt es Fälle, daß der deutſche

Soldat auch bei der Benennung dieſer Gegenſtände bzwv . Tätigkeiten den

betreffenden tſchechiſchen Ausdruck gebraucht. Er ſagt zum Beiſpiel: „Ich

muß meinen slamník (Strohſack) ſtopfen . “ Im nächſten Augenblicke aber

wendet er dafür wieder den deutſchen Ausdruck an . Die Einflechtung der

zu dieſer Gruppe gehörigen tſchechiſchen Ausdrücke beruht zumeiſt auf der

bei vielen Menſchen herrſchenden Gewohnheit, mit Brocken aus fremden

Sprachen zu proken . 3m Verfehre mit tſchechiſchen und ſlowakiſchen

Kameraden liegt allerdings bei der Anwendung ſolcher Ausdrücke die Ab

ſicht zugrunde, ſich beſſer verſtändlich zu machen. Hören wir 3. B. von

einem deutſchen Soldaten : ,, Ich muß meinen vycházkový plášt (Ausgangs

mantel) und meine cviční boty (Ererzierſchuhe) reinigen “, ſo beruht die

Anwendung der tſchechiſchen Ausdrücke für Mantel und Schuhe in der Ver

bindung dieſer ihm aus dem Zivilleben geläufigen Ausdrüde mit einem

Ausdrucke der militäriſchen Terminologie ( vycházkový, cvični). Es ergibt

fich beinahe von ſelbſt, daß er nicht ,,vycházkový Mantel“ jagt, ſondern

den ganzen Begriff tſchechiſch wiedergibt.

Eine beſondere Gruppe bilden die alten öſterreichiſchen Ausdrücke , die

nach dem Umſturze auch in der tſchechoſlowafiſchen Armee beibehalten

wurden . Hiebei muß unterſchieden werden : a ) zwiſchen Ausdrücken der

militäriſchen Amtsſprache und b ) zwiſchen ſolchen , für die zwar amtliche

tſchechiiche Bezeichnungen beſtehen , die aber dennoch in der altöſterreichi

ſchen Form weiterleben.

Sämtliche zu dieſer Gruppe gehörigen Ausdrücke erfuhren injofern

eine Änderung, als ſie den Einflüſſen der tſchechiſchen Rechtſchreibung und

Abwandlung unterlagen , z . B. Rapport = tſchech . raport, die Manöver

manévry. Zur Gruppe a) gehören Ausdrücke wie : Genie-Regiment,

Geniſten , Proprietäten , Kaſerne, Manöver, Diviſion, Brigade , Major,

General u . a. Der Deutiche Soldat ſagt heute noch wie im alten Öſterreich :

„Wir gehen auf Manöver, auf Urlaub , in die Kaſerne “, d . h . er verwendet

beim Militär Ausdrücke wie im bürgerlichen Leben . In die Gruppe b)

kann man Ausdrücfe einreihen , wie: Refrut, kaſino ( Raſernarreſt ), Menage,

Menageſchale, Bajonett, Defilé, marod u . a . Für dieſe Begriffe beſtehen

wohl amtliche tſchechiſche Bezeichnungen ( Nefrut = nováček , Menage ----

strava uſw.), aber es werden dafür , beſonders von Offizieren und Feld:
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iebeln , die ſchon in Öſterreich gedient haben , oft die früheren Ausdrüde

gebraucht, wie : rekruti, menážšálek (Menage chale ), hajsltur (Häusltour =

Abortreinigung) u . a. Auch hier verwendet der deutſche Soldat in der

Regel die alten öſterreichiſchen Ausdrücke . Es ſei darauf hingewieſen, daß

man das Wort „ lrlaub “, als einen im Zivilleben gebräuchlichen Ausdrud ,

auch in die erſte Gruppe, und das Wort „ Refrut “ in die dritte Gruppe ein

reihen fönnte. Die Unterſcheidung iſt nicht immer ganz klar und es wird

Mufgabe einer ſpäteren wiſſenſchaftlichen Behandlung dieſes Storjes ſein ,

dieſe Unterſchiede flar herauszuarbeiten. Ähnlich verhält es ſich auch mit

einigen Befehlsworten , wie z . B. „ Habt acht“ , „ Kehrt euch “ 11. a . , für

welche unſere Soldaten im Verfehr unter ſich ſehr oft die deutſchen Be

zeichnungen verwenden . Für das Wort Gasmaske beſteht ebenfalls eine

offizielle tſchechiſche Bezeichnung. Ich habe aber nie gehört, daß ein

deutſcher Soldat etwa geſagt hätte: „Ich habe meine plynová maska ver

geſſen . “ Er wendet immer die Deutiche Bezeichnung an . Jedenfalls iſt den

jungen Leuten durch die Erzählungen von Kriegsteilnehmern das deutide

Wort jo geläufig geworden , daß es auch der amtliche tſchechiſche Ausdruck

nicht zu verdrängen vermochte.

zur letzten Gruppe fönnen wir alle typiſch militäriſchen Ausdrücke

der tſchechiſchen Sprache rechnen. Als Beiſpiele ſeien angeführt: nováček

( Refrut), vozatajci ( Trainoldaten ), bodák (Bajonett ), opasek (Über

ichwung), budíček ( Tagwache) , večerka ( Zapfenſtreich ), přesčas ( itberzeit ),

prohlídka pušek (Gewehrviſite) , die verſchiedenen Befehlsworte, 3. B.

k noze zbraň (Gewehr bei Fuß ) und die Bezeichmungen der Chargen, 3. B.

rotmistr ( Feldwebel), plukovník ( Oberſt) uſw. Viele dieſer Ausdrücke ſind

itberſeßungen der öſterreichiſchen, 3. B. prohlídka pušek, přesčas, viele

ſind tſchechiſche Wort-, bzwv . Neubildungen , 3. B. budíček , večerka.

plukovník 11. a . Sehr viele dieſer Ausdrücfe hat der junge Solbat früher

nie gehört, ſie ſind ihm fremd und er fennt die deutſche Überſeßung meiſt

überhaupt nicht. Er gliedert nun eine Reihe ſolcher Ausdrüde unverändert

in ſeine Mutterſprache ein und jagt 3. B .: „Ich habe den Herrn praporcih

( Fähnric ;) nicht geſehen “ oder „Ich bin erſt nach der večerka (Zapien

ſtreich ) nach Hauſe gefommen “ u . a . Andererſeits verwendet er die tichechi

ichen Ausdrücke und verſieht ſie mit deutſchen Deflinations- und Kons

jugationsendungen. Aus den jováčci ( Nefruten) werden „ Nowatſchfen “,

přesčiisy werden „ Prſchestīcaſe “, (qu : der prohlídka pušek wird eine

Buchfenprohlidfe " (P3. Puichfenprohlidfen ), aus der prohlídka koní eine

...Pendeprohlidfe “ , aus cvičiti (ererzieren ) wird „ zwitſchern “, aus žurovati

( Fußboden waſchen ) „ ſchuren “. Intereſſant iſt die Erſcheinung, daß bei

iloivafiſchen Regimentern , wo die Deutſchen dieſe Ausdrücke von ihren

Nameraden ſlowakiſch hören, viele Worte in ihrer ſlowakiſchen Form mit

deutſchen Endungen verſehen werden . Wir hören da ſtatt Prohlidka

Prehlidfe (tidech . pro = flow . pre) oder Prestichaje ( tichech . ř = flow . r) .

Neben diejen „ verdeutichten “ tſchechiſchen Formen werden aber auch, be

ſonders von intelligenteren Soldaten, ſtändig die richtigen deutſchen Aus

drücke , wie itberzeit, Refrut uſw. gebraucht. Bei den Chargenbezeichnungen
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četař ( Zugsführer ), rotmistr ( Feldwebel), praporčik ( Fähnrich), podporučík

(Unterleutnant), kapitán (früher Hauptmann) štábní kapitán (dieſe

Charge beſtand früher nicht), podplukovník und plukovník (Oberſt

leutnant und Oberſt) werden faſt immer die amtlichen Namen unverändert

angewandt. Bei den Worten svobodník (Gefreiter) , desátník (Korporal) ,

poručík und nadporučík (Leutnant und Oberleutnant) finden die deutſche

und die tſchechiſche Bezeichnung Anwendung. Man hört jowohl: „Ich gehe

zum Leutnant N. N.“, wie auch : „Ich gehe zum poručík N. N.“ . Die

Formen der Mehrzahl haben feine beſonderen Endungen. Ich habe aber,

allerdings ſelten , Formen wie ,,Svobodnifs “ oder „Svobodnife “ (Gefreite)

gehört.

Nicht unerwähnt ſoll die ſcherzhafte Soldatenſprache bleiben . Hier iſt

mir nur ein deutſcher Ausdrud befannt, der aus der öſterreichiſchen

Soldatenſprache übernommen wurde und auch bei den Lichechen als

švancparada " (ärztliche Beſichtigung zwecks Feſtſtellung von Geſchlechts

frankheiten ) beſteht . Sonſt übernehmen unſere Deutichen dieſe ſcherzhaften

Ausdrücke von ihren tſchechiſchen Kameraden. Der Refrut wird von den

Tichechen ucho (M3. ucháni) genannt. Dieſes Wort bedeutet ſonſt : Ohr,

Henfel, Öhr. Die Deutſchen verſehen die Formen der Mehrzahl mit

deutichen Endungen, alſo hören wir „ ichane“ oder „ Uchanen “, gleichzeitig

aber auch die tichechiſche Form ucháni. Blboun (Knödel ), pucák ( Pußfled )

11. a . werden unverändert aus der tſchechiſchen Soldatenſprache über

nommen .

Aus dieſen Ausführungen geht hervor , daß die deutſche Soldaten

ſprache in der Tſchechoſlowafiſchen Republik eine Fülle von Anregungen

bietet. Es müßte vorerſt die Stojiſammlung in Angriff genommen werden .

Heute iſt es noch ganz gut möglich , die Anfänge der deutſchen Soldaten

iprache in der tſchechojlowafiſchen Armee feſtzuſtellen . Durch ſtändige Stoff

jammlung fönnte dann auch ihre weitere Entwicklung verfolgt werden.

Etwaige Arbeiten auf dieſem Gebiete bei den Deutſchen in Südſlawien,

Italien , Rumänien , Ungarn und Polen würden ſicher ſehr bemerkenswerte

Ergebniſſe und Unterlagen für vergleichende Unterſuchungen liefern.

Der vorliegende Aujjaħ fann natürlich keinen Anſpruch auf Voll

ſtändigkeit erheben. Es iſt unmöglich, in dieſem Zuſammenhange alle hier:

her gehörigen Ausdrücfe anzuführen oder gar den Stoff wiſſenſchaftlich zu

bearbeiten . Dabei muß auch beachtet werden, daß dieſe Erfahrungen bei

einem Infanterieregimente, wo faſt durchwegs deutſche Soldaten aus Nord

böhmen dienen , gemacht wurden. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die

Soldatenſprache bei anderen Truppengattungen oder Regimentern , wo

Deutſche aus anderen Teilen des Staates dienen , eine andere Form an

genommen hat. Die Möglichkeit einer wiſſenſchaftlichen Bearbeitung des

Stofjes wird nur gegeben, wenn es gelingt, eine genaue und zuverläſſige

Darſtellung der Soldatenſprache bei jedem Regimente der tſchechoſlowa

fiſchen Armee zu befommen. Alle Freunde der Volfsfunde, in erſter Reihe

ehemalige Soldaten , werden gebeten, dabei behilflich zu ſein .
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Proben der deutſchen Soldatenſprache

Während des Weltkrieges hat der Verband deutſcher Vereine für

Volfskunde, unterſtüßt von der Wörterbuchkommiffion der Akademie der

Wiſſenſchaften in München, die Ausdrücke der Soldatenſprache durch

Fragebogen aufzeichnen laſſen und viel Stoff zuſammengebracht, den Otto

Maußer in dem Buch „Deutiche Soldatenſprache . Ihr Aufbau und ihre

Probleme“ (Straßburg 1917) verarbeitet hat. Auch in der Schweiz wurde

dieſelbe Sammlung durchgeführt, als deren Ergebnis H. Bächtold -Stäubli

im Jahre 1922 ein hübſches Banchen in der Art eines alphabetiſch geord :

neten Wörterbuches herausgeben konnte.

Die in gelungenen Ilmſchreibungen , in trefjenden Bezeichnungen und 311

weilen in Redewendungen und ſchwanfartigen Erzählungen fid; aus

prägende ſprachichöpferiſche Betätigung der Soldaten, die viel Witz und

Erfindungskraft offenbart, ſei in einigen Beiſpielen vorgeführt, Sie in der

Hauptſache dem Buche von D. Maußer entnommen ſind .

infanteriſt = Schweißfußindianec (aufgefommen bei den preuß.

Gardefavallerieregimentern ), Sandhaje u . a . - Train = Miſtéuticher .

- Mujifer = Blechhengſt . --- Pferd des Regimentsarztes =

Karbolziege. M. G. R. (Maſchinen -Gewehr-kompagnie) = Mord

geſellenflub oder Muttergottesfinder. funger, raich beförder :

ter Beutnant = Galoppleutnani. Feld geiſtlicher = Bibel

hujar oder Paradieskutſcher. - Hinterlands frieger, der nur einer

Auszeichnung wegen an die Front ging und ſich dann ſofort wieder drücte

= Kreuzfahoer. Leichtes Geſchüß = Wurſtſpriße oder janſter

Heinrich. -- Ganz ich were Geſchü ß Leichenwagen. – 21 cm

Geſch ü ß = der Liebe Friß oder der ſchöne Georg. - 42 cm Geich ü ß

= die dicke Berta . -- Maſchinengewehr = Baumaffe , Kettenhun ) ,

Nähmaſchine, Stotterbüchſe. — M. W. (Minenwerfer) = Marmeladewerf .

handgranate = Knallbonbon , Nürnberger Bebfuchen 1. a. -- Ein

geſpanntes Gewehr, das in beſtimmten Pauſen ein Ziel ſtändig zu

befeuern hat = der verzweifelte Emil. -- Unterſtand = Bau , Bauz

falle, beldenfeller. – Feldbibliothef = Kulturbude. --- Bar a de

für den Offiziersausbildungsfur 3 = Intelligenzjdherine.

Müße = Speddedel. - Telephon = Plapperfaſten . - Fahne

Hurrafnüppel. -- Feijelballon = Gasblaje , Wurſt. - Kleines

Flugzeug = Purzeltaube. — Leichter Schuß, der ins Hinterland

bringt = Heimatidniß, Tauſendguldenſchuß, Salonſchuß u . a . -- Sani .

tätsorat = Bettpfannenhuſar, Knochenbrecher, Beichenheinrich

Ajpirinauguſt. Krankenzimmer = Drückerheim . - A b =

teilung für Geiſtesfranke = Klappsmühle. Abteilung

für Geſchlechtsfranfe Ritterburg. Nachtſtuhl

Maſchinengewehr. --- Rizinusöl = Armeefognał oder Militärhonig.

- Dame für ſoziale Fürſorge = Unzuchtabwehrfanonen .

Gelbe Erbjen = Durchbruchsverſuche. -- kunſthonig - Schüßen .

grabenbutter oder Magenbeton. Ma r melade Heldenbutter,

Athletenfett, Hindenburgſchmiere, Kaiſer -Wilhelm -Gedächtnisſchmierz.
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Alt-Karlsbader muſikaliſche Bräuche

Von M. Kaufmann

Zum Geleit!

Von Dr. Vittor Rarell

Muſik liegt dem Egerländer tief im Blut. So wortkarg er ſonſt iſt, im

Lied löſt fich ihm der Stein vom Herzen und er ſingt ſich Beid und Freud

von der Seele und jubelt weit hinaus in die Berge und Auen ſeiner ſchönen

þeimat.

Joſef Hofmann

( Büſte von W. Srb -Schloßbauer. Beſißer: Paul Weber-gohengrund . )

Das muſikaliſche Herz des Egerlandes war ſeit den früheſten Zeiten

Karlsbad, die weitberühmte Thermenſtadt am grünen Teplſtrand, und iſt

es noch heute geblieben. Schon das älteſte Kurleben führte nicht bloß die

Badegäſte ins waldumrauſchte Warmbad, um den Leib geſund zu baden,

ſondern auch um die Seele heil zu machen von des Alltags Baſten durch

Muſik und Rurzweil aller Art. Und ſo war Muſik das heiter belebende

Badelement vom erſten Empfang in der gaſtlichen Stadt durch das „ An

blaſen “ vom alten Stadtturme an bis zum leßten Gruß dem Abſchied
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nehmenden für eine glüdliche Heimfahrt. Und ſpann ſchon einmal Bange

weile ihre grauen Fäden um den müden Gaſt, ein luſtiges Ständchen

brachte wieder Wohlflang und Frohſinn in den Gleichſchritt ſtiller Stunden .

Aber auch die Karlsbader ſelber, die geſchäftig während der Kurzeit ihrem

Broterwerb nachgingen, wußten ſich gar gut während des Winters die Zeit

zu vertreiben durch Theater, Tanz und Muſif. Und brach die Zeit der

wunderlichſten Nächte im Jahr an , da taſtete ihr Sorgen in altem Brauch

tum um den fünftigen glücklichen Badeſommer. Aber Muſik mußte dabei

ſein. Rlingt uns heute dieſe alte Muſif ins Ohr, dann iſt es uns, als 05

des Warmbadz Gründer, Kaiſer Karl IV . , wieder zur Fagd ausritte, das

Quellenwunder zu entdecken , jo ſicher im fröhlichen Jagdhornton iſt ſie

gefügt. Doch darüber belehren uns in trejflichſter Weiſe die nachjolgendori

Aufjäße und Notenbeiſpiele. Ein Stück alten Brauchtums wird da lebendig

gemacht, an dem die Volkskunde bislang vorbeigegangen iſt .

Forſchen wir aber nach den Quellen diejer liebenswürdigen Muſikalität

des alten Karlsbaders, jo finden wir jie tief im Volfsbrauch unjerer

þeimatlandſchaft veranfert. Zieht da auf Windesflügeln innigſtes Volfs

lied in den Feierſtunden des Lebens von Tür zu Tür, auch bei der Arbeit

erflingt es im Takt und hilft über Müh und Plag beſchwingt hinweg. Es

mag hier nur an das Bied beim Pfahlrammen erinnert ſein , das uns Joieſ

bofmann im Karlsbader Heft von A. Johns Zeitſchrift „ Unſer Egerland "

1906 erhalten hat . Da treibt im Mbzählreim die fleißige Arbeiterſchar den

ſchweren Nammblock in den Stein , durch den Sand, ins feſte Land !“ Und

ſie wiſſen um die Schwere ihrer Arbeit , die „ der zehnte nicht ertragen “

fann . Aber auch ihren Magenſtärfer, einen „ kräftigen Kirſch ", vergeſſen fie

nicht und dhimpfen über die Polizei , die ſie aus dem Gaſthaus hinause

wirft , haben ſie ein Gläschen zuviel hinter die Binde gegoſſen .

Und im Karlsbader Land draußen , auch da hat das Volf im Dröhnen

der Schächte und im Arbeitsbrauſen der Fabrifen noch immer nicht alten

Volfsbrauch ganz vergeſſen . Namentlich an der Jahreswende geht es auf

den Dörfern lebhaft zu . Da eilen noch immer die Buben in Scharen zum

Neujahrsſingen von Haus zu Haus und wünſchen dem Herrn einen goi

denen Tiſch, da fann er eſſen Braten und Fiſch “, der Hausfrau ein

Wiegelein , das „ Jejulein zu wiegen “, dem Sohn wünſchen ſie den Hut in

die hand " , damit er ausziehe zu fröhlicher Wanderſchaft, der Tochter ein

Paar goldene Schuh, dem Knecht und der Magd einen Striegel und

einen Bejen , den „ Ochjendwanz zu ſtriegeln und Hof und Wand zu

fehren “ . Klarpert ein Geldſtück in ihrem Hut, dann geht es unter Friedens:

wünſchen raſch weiter. Und genau ſo iſt's am Dreifönigstag, wenn die

Drei Heiligen Könige mit dem Stern ſingen kommen.

Viel und viel iſt aber ſchon in Vergeſſenheit gekommen und vom

Maſchinenzeitalter verſchlungen worden . Tod- und Sommerdockenaus .

tragen lebt nur noch in der Erinnerung ganz alter Leute . Im Ringe des

Jahres iſt es auch ſchon bedenflich ſtumm geworden . Nur der Aberglaube

webt noch breite Bänder um den Erdenwanderer von der Wiege bis zum

Grabe. Doch neues Brauchtuun taucht auj im ewigen Wechſel erdbedingten

Volfstums. Muttertagafziern auf dem Bande und Sprudelweihe in der

10



Stadt ragen da vor allem hervor. Rückkehr zu den ewigen Quellen ! Aber

es iſt doch wenig gegen das viele gute verlorene Alte. Wie dankbar müſſen

wir daher ſein , wenn uns ſo föſtliches und ſo flüchtiges Erbgut unſerer

Ahnen, wie es das Alt -Karlsbader muſikaliſche Brauchtum darſtellt, als

Ausfluß werftätiger und mahrer Heimatliebe erhalten wird. Möge die

Arbeit viele Freunde finden! 13

Kein anderer wie unſer großer Heimatjohn Joſef Hofmann hat de

Singen und Lachen unſeres Stammes aus verworvener Zeit hinüber

gerettet in den neuen Tag. In ſeinen Liedern und Schwänfen zieht es

friſchfröhlich durchs Band und bindet Herz zu Berzen . So gist dieſe bez

icheidene Veröffentlichung der Verfaſſer

dem Patriarchen unſerer Volkskunde

Joſef Hofmann

zu ſeinem 75. Wiegenfeſte

init Recht zu eigen . Rauſcht doch in ſeinem Lebenswerf ein Baum , der

Heimat, þeimat wiegt in allen ſeinen Zweigen .

*

*

I.

Die muſikaliſche Bewilltommung der Kurgäſte

Alt-Narlsbad war von Muſik erfüllt . Der Kurbetrieb lodte von jeher

Muſifanten und Muſifantenge ellſchaften an, die hier leicht ein Betäti

gungsfeld und einen Verdienſt finden konnten , da das Muſikhören den

kurgäſten ein gerne aufgenommener Zeitvertreib war.

Auch Goethe gehörte zu den Kavlsbader Muſikkonſumenten . Aus

jeinem Karlsbader Ausgaben-Verzeichnis vom Jahre 1785 iſt erſichtlich ,

daß er die Muſici und die Harfeniſten mit einem reichlichen Trinkgelde

bedachte.

Im Kurorte wurde jede Gelegenheit wahrgenommen , Muſik ertönen

zu laſſen. Trompetenton und Paufenwirbel war oft vom frühen Morgen

bis zum ſpäten Abend zu hören.

Bei jeder Ankunft und Abreije der Rurgäſte ließ der Stadtpfeifer mit

jeiner Gehilfenſchaft ein Bewillkommungsliedlein , „ Anblaſen “ genannt,

und bei der Abreiſe ſeinen muſikaliſchen Abſchiedsgruß, das ,,Ausblajen " ,

vom Stadtturme herab erſchallen.

Keinen Reiſewagen ließen die Preifer und Türmer unangeblajen ii !

den Kurort einfahren . Den Gäſten bereitete der muſikaliſche Gruß ein

Vergnügen und den Muſifanten , die dafür entlohnt wutvden , füllte er die

Sädel.

Daß das An- und Ausblaſen ein uralter Brauch war , erzählt uns

Plaßer in ſeiner Karlsbader Chronit vom Jahre 1788 , in der es heißt :

„ Man verſäumt hier nichts , was Anſtand und Schidlichkeit fordert .

Nicht allein den Aufenthalt der Kurgäſte ſucht man auf alle Art ange

nehm zu machen , auch die Abreiſe eines Gaſtes will man froh und ver

gnügt wiſien ; man feyrt ſie mit einer feſtlichen Muſif; ein Wunſch zu

einer glücklich verbrachten Kur. Nur wünſcht man , daß der Herr Türmek

11



oder Kunſtpfeifer auf den Gedanken geviete, die ſchon ſeit des Baades

Urſprung geblajene Melodie in eine andere ſanftere und modernere

Tonart umzuſchmelzen-).“ .

Die Stadtpfeifer legten ihren ganzen Ehrgeiz darein , das An- und

Ausblaſen von einer größeren Blasorcheſterbeſeßung ausführen zu laſſen .

Plaßer weiß zu berichten , daß die „ Muſikgeſellſchaft des Stadttürmers “ um

1788 , als Joſef Augert der Stadttürmer war, aus dreizehn Mitgliedern

beſtand. Plažer erwähnt auch , daß dieſe Muſikgeſellichaften die Gefälligkeit

hatten , die Anfommenden mit einer Muſik zu empfangen und mit derſelben

die Gäſte bis zu ihren Wohnungen zu begleiten .

Den Vorgang bei einer Kurgaſtankunft, zu dem auch das Anblajen

gehörte, ſchildert Auguſt Deopold Stöhr in jeinem , taijer Karlsbad "

(1812) in folgender Art :

„ Bei der Mautſtation der Prager Gaſſe zahlt man für jedes Pferd

zwei Kreuzer Cond. Münze bei Hereinfahren ; aber von Seite der Eger

brücke für jedes Pferd zwei Kreuzer und noch drei Kreuzer Brüdenmauth .

Der Stadttürmer begrüßt den ankommenden Gaſt alſobald mit

Trompetenſtückchen, wofür man der Frau desſelben, die Glück zur Kur

wünſchen kommt , ein beliebiges Geld gibt .

Gleich finden ſich beglaubigte Abpacer, deren Mühe man nach feſt

geſeßter Tare belohnt. Sie verſorgen den Wagen in dem ſtädtiſchen

Wagenbehälter, oder wohin es der Fremde ſonſt wünſcht.“

Eindringlicher, humorvoller beſchreibt das Angeblaſenwerden der

berühmte Schriftſteller Heinrich von Campe in ſeinem Buche Reiſe von

Braunſchweig nach Karlsbad “ ( 1806) :

„ Um zehn Uhr fuhren wir in das Thor von Karlsbad ein . Hier

erfuhren wir zum erſten mahl, zu unſerer Verwunderung, was für

wichtige Perſonen unſer Reijewagen hierher gebracht hatte, denn faum

erblidt der Thurmwächter von oben herab hevanrollendes Fuhrwerk, 10

ſtieß er , begleitet von ſeinen Gehülfen, in die Trompete, um aller Welt

zu verfünden , welch Heil der guten Stadt Karlsbad durch die Ankunft

wiederiahren wäre; und hört nicht eher wieder auf zu trompeten , als

bis wir in der für uns beſtellten Wohnung abgetreten waren. Dieſe

Ehre wird jedem hier ankommenden Brunnengaſte erwieſen -- für die

Gebühr verſteht ſich . "

Heinrich Laube berichtet in ſeinen „ Reiſenovellen I. “ , Wien, 1877 ,

Seite 81 :

„ Vom kleinen Turme herab erſcholl ein entſchloſſenes Trompeten :

geſchmetter, als zögen neue Rämpfer in eine alte Ritterburg ein , die

wader gleich den alten Ahnherren jaufen , fechten und ſtehlen könnten ;

ſo begrüßt die böhmiſche moderne Ritterſchaft zu Karlsbad die Fremden

mit mittelalterlicher Sitte . "

1) In dem im Karlsbader Stadtarchive aufbewahrten Buche: „ Karlsbad. Bes

chrieben zur Bequemlichfeit der hohen Kurgäſte“, 1788, heißt es : „ daß eine

iwar feſtli che aber eben nicht recht moderne Muſir“ die Gäſte

empfängt.

12
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Karlsbader Stadtturm

Die Stadtpfeifer und Stadttürmer waren ſo umſichtig und geſchäfte

tüchtig, daß ſie jeden einfahrenden Reiſewagen auf den Grad der Vor

nehmtheit der Reiſenden abzuſchäßen vermochten . Je nach der Reichlichkeit
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des zu erwartenden „Wunſchgeldes “ richtete ſich auch die Dauer des

Anblajeſtüdes.

Es gab eine ſogenannte „Große Fanfare “ als Anblaſemuſik, die auch

bei den Feſtlichkeiten der Stadt geblaſen wurde und den Beginn des Feſtes

verkündete. In der Broſchüre „ Karlsbads fünfhundertjährige Jubiläums

feier “ von Dr. M. Forſter (Prag, 1858) heißt es :

.In Mitten des Treibens und Wogens der Menge (bei den Jubi

läumsjeſtlichkeiten ) ertönt vom hohen Stadtturm herab mit Schlag

8 ihr die große Fanfare . "

Dieje ,,Große Fanfare“ wurde bei dem Empfange gefrönter Häupter,

hoher Fürſtlichkeiten und bei Feſtlichkeiten der Stadt von den Bogen

fenſtern des Stadtturmes herab geblaſen . Der alte Schüßenmuſikführer

Joſef Beier, der noch mit dem Türmer Guſtav Stadler die Anblaſemuſif

beſorgte und bis zum Kriegsbeginne (1914) die Turmmuſik (Fanfaren
muſik) leitete, iſt im Beſiße der „ Großen Fanfare" . Es iſt das eine Art

Jagdmuſik im 6/8 Taft , dreiteilig zu je acht Taften, wobei die leßten acht
Tafte als Repriſe der erſten Tafte gelten , mit dem Unterſchiede , daß ſich die

leßten vier Tafte verlangſamen.

Große Fanja r e )

Lebhaft.

f

Tromba I.

in C

Tromba II.

in B

Tromba III.

in B

Posaune I. 9:35 里

Posaune II . 9:
fi

5-8

Dieje ,,Große Fanjare “ , untermiſcht mit Paufenwirbel, erklang u . a . auch

bei dem Empfange Peters des Großen im Jahre 1712 , bei der Feſtlichkeit

anläßlich der Befreiung Pius VII, aus der Gefangenſchaft , bei der Anfunft

1) Mus dem Beſite des ehein . Leiters der Karlsbader Turmmuſit, des Schüßen

mufiffiihrere Joſef Brier .
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des f. t . Gubernialrates und Rveishauptmannes Freiherr von Rag-Beben.

burg im Jahre 1836 , bei der Anfunft des Erzherzogs Stefan vom Stadt:

turme herab. Auch bei einer Feſttafel des Schüßenforps anläßlich des

Geburtstages des Erzherzogs Karl von Öſterreich und bei vielen anderen

Feſtanläſſen wurde ſie geblaſen .

Der alte Karlsbader Brauch , bei feſtlichen Anläſſen Fanfarenmuſik

ertungen zu laſſen , hat wohl auch u . a . den Kurfürſten von Sachſen.
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Georg III . , als er auf der „ Wieſe " im Jahre 1682 mit dem Herzog von

Lauenburg ein Feſt für den anweſenden Adel gab, bewogen , vom Walde

herab Trompeten und Paufen von ſeinen þausmuſifanten erſchallen zu

Laſjen . (Siehe Löw , Karlsbader Chronik. )

Für die „ beſſeren “ Kurgäſte gab es eine eigene Fanfavenmuſit. Sie

hatte die Bezeichnung Karlsbader Fanfare" . Generalmuſikdirektor Manzer
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hat ſie, wie ſie ihm von dem alten Karlsbader Bürger Heinrich Schöttner

vorgeſungen wurde, notiert und in eine Vierſtimmigfeit gebracht. Auch

dieje Anblaſemuſif iſt aus Jagdmotiven zujammengeſtellt. Sie beſteht aus

einem viertaftigen erſten Teile , der wiederholt wird , und einem ebenfalls

viertaftigen zweiten Teile, dem die erſten vier Tafte folgen . Ein vier

taftiger, verlangjamter Finalteil beendet das lebhajte, muntere Stüd .
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Karlsbader Fanfar e1 )

Allegro.
II. II.

고
mf

I. II.

9 譯

Sehr getragen .

L
L
U

9426

Anheimelnd war es für jeden Gaſt, wenn er abwechſelnd vom

Poſtillion und von den Türmerleuten von den Stadtmauten bis in das

1) Nach Erinnerungen des alten Karlsbader Bürgers Heinrich Schöttner von

Generalmuſikdirektor Robert Manzer notiert und frdl. zur Verfügung geſtellt.

18



Abſteigequartier mit Muſif angeblaſen “ wurde. Mancher Brunnengaſt

hat bei dieſem Empfange ſeine Müdigkeit vergeſſen, in die ihn die oft

lange Reiſe verſeßt hat.

Als um die Mitte des vorigen Jahrhunderts, vom Jahre 1851 an , das

Alt - Rarlsbader geſellige und heitere Badeleben abſtarb, hörte auch der

anheimelnde Brauch des „Anblaſens“ auf.

Die Klagen der Kurgäſte über das lärmende, weithin challende An

blaſen , hauptſächlich aber über das damit verbundene Trinkgeld-geben

müſſen ließen den ſchönen Brauch zu gänzlichem Verſtummen kommen.

Genaue Daten über das Verbot des ,,An- und Ausblaſens " gibt

Dr. Eduard Hlawaczef in ſeiner Schrift Karlsbad in geſchichtlicher, medi

ziniſcher und topographiſcher Beziehung “, X. Aufl., 1872 , in der es heißt :

„ Es war ein uralter Brauch, ſowohl die anfommenden Curgäſte

mit einer Trompetenjanjare vom Stadtthurm zu bewillkommen , wie

auch Abreiſenden einen Nachruf zu geben . Beßteves wurde indeß ſchon

1795 verboten , während erſteres bis 1850 dauerte. Von dieſer Zeit an

jollte gegen Remuneration von Seite der Stadt ein für allemal um

8 Uhr morgens eine Fanjare geblaſen werden . Aber auch darüber liefen

Beſchwerden ein , und ſo wurde dieſes weltberühmte „ Anblaſen “ mit dem

Jahre 1852 ganz eingeſtellt. Die moderne Zeit hat nun einmal wenig

Reſpekt vor dem Althergebrachten .“

Der Stadttürmer, der durch das Einſtellen des Anblaſens einen Ent

gang an den vertraglich zugeſicherten Einnahmen zu verzeichnen hatie,

erhielt von der Stadt eine Abfindungsſumme von jährlich 450 fl. 5. M.

mit der Verpflichtung, täglich um 8 Uhr früh auf jeder Seite des Stadt

turme : eine Fanjare zu blaſen .

Schon kurze Zeit ſpäter, im Jahre 1852 , famen neuerliche Beſchwerden

über die „hinausgeſchmetterten Trompetenſtöße“ an das Bürgermeiſteramt

und im Herbſt des Jahres 1852 verklangen die leßten Töne dieſer alther

gebrachten, eingewurzelten Turmmuſik.

Die Anblaſemuſif beſorgten die Stadtpfeifer, dann die Stadttürmer .

Die Beşteren holten ſich aus den Reihen der Schüßenmuſik ihre Mitſpieler.

Nach der Auſlaſſung des Türmerdienſtes übernahmen Mitglieder der

Schüßenmuſik das noch erhalten gebliebene „ Neujahranblaſen “ als eine

Art Ehrenamt, während am 1. Mai Mitglieder des ſtädtiſchen Orcheſters

im Auftrage des Stadtratez früh , vor dem Morgenkonzerte bei den

Brunnen , einen Choral vom Stadtturm herab erflingen laſſen.

Wie ſehr die Karlsbader an dem alten Brauch , vom Turm herab

Muſif bei feſtlicher Gelegenheit ſpielen zu laſſen , feſthalten , beweiſt das

Feſtprogramm der Tagung des Deutſchen Landeslehrer -Verbandes, die am

30. Juni 1932 in Karlsbad ſtattfand, in das der Ortsausſchuß ein „ Turm

anblaſen “ mit aufgenommen hatte.

Das An- und Ausblajen verſchwand um die Mitte des vorigen Jahr

hunderts, aber andere Alt-karlsbader muſikaliſche Bräuche, das Neujahr

anblaſen von Haus zu Haus “ und die ,, Ständchenmuſik“ hatten ein zäheres

Dajein.
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II .

Das Neujahranblaſen

Das Anblajen der Kurgäſte war eine uvalte Sitte , die , wie der

Chroniſt Plaßer ſagt, „ feit des Baades Urſprung“ beſtand. Den Türmer

muſikanten öffnete ſie eine Geldquelle . Es iſt leicht erflärlich, daß dieſer

alte Brauch den Anſtoß gab, das Anblaſegeſchäft auch bei anderen Gelegen

heiten auszunüßen . So entſtand durch die Findigkeit der Stadtmuſikanten

die Einführung, am Neujahrstage vom Stadtturm herab Blechmuſik

erflingen zu laſſen und ſolche auch den wohlhabenderen Bürgern in ihren

Wohnungen zuzuführen .

Am Neujahrstag in aller Frühließen die Türmermuſikanten ihr

muſikaliſches Neujahrsſprüchlein vom Turme in die Stadt erflingen. Nach

her wurden die Muſifanten vom Türmer zu einem ausgiebigen Frühſtück

eingeladen -- als Stärtung für den anſtrengenden Tagesdienſt

Wandern von Haus zu Haus, oft von Wohnung zu Wohnung, da : ,,Ab

ſtreijen “ wie die Muſiker jagten – ſeşte ein .

2

Den Anfang des Abſtreifen : machten die Muſifanten bei dem jeweis

Tigen Bürgermeiſter der Stadt . Der Türmer flopfte energiſch an die
Wohnungstür und trat mit ſeinen Muſikanten nur ein paar Schritte weit

in die Stube. Der Karlsbader Maler und Zeichner Anion Drumm hat

ein überaus Lebenswahres Bildchen geſchaffen, das die drei Anblaje

muſifanten darſtellt . Es wurde für Joſef Hofmanns „ Trachtenbuch "

gezeichnet

Nach dem Abſpielen Dea Mufifſtückes brachte der Türmer Die Wunſch

worte vor : „ Glücjelich's neu's Jahr u a gouta Summa.“
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Der Wunſch, daß ein guter Sommer fomme, lag allen Karlsbadern

nahe. Direftor Joſef Hofmann weiß mitzuteilen, daß dieſer Wunſch auch

bei anderen Gelegenheiten zum Ausdrude fam . So jagten zu ſeiner

Jugendzeit die Buben am erſten Mai den folgenden Spruch auf :

An erſten Mai is Brunnenmeih ,

Dau ham ma Kniadla mit Lichwatſchichbrei .

Dau eß' ma ſchwa

11 betin daba :

„ Wenn'no a gouta Siimma wa !“

Nach dem Spiele des Moujitſtückes trat der Türmer vor , hielt das

gefaltete Notenblatt hin , auf das ein Trinkgeld gelegt wurde, das gleichjam

die Belohnung dafür war, daß am Turm während des Jahres ordentlich

Feuerwache gehalten und bei Bränden die Feuerglocke angeſchlagen wurde.

War bei dem Bürgermeiſter der Anfang mit dem Neujahvanblajen

gemacht , dann ging es weiter 311 den Stadträten , Stadtvertretern und zu

den anderen Bürgern der Stadt.

Der Bürgermeiſter und die beſſer ſituierten Bürger legten anſtand 3

halber einen Silberzwanziger auf das Notenblatt , andere gaben ein

fleineres Geldſtück. In den meiſten häujern befamen die Muſifanten auch

noch ein Gläschen Wein oder Liför vorgeſeßt, beſonders wenn es recht

tiefe Temperaturen gab.

Die Muſifanten waren froh , wenn ſie ihre Neujahranblaſemuſik in

den erſten acht Tagen des neuen Jahres bewältigt hatten .

Eine Schar Schulfinder war der Troß der Muſifanten . Die jungens

wurden nicht müde, das gleiche Anblajeſtück hundertemal zu hören. Oft

vergaßen die Kinder die Eſſenszeit und manchmal auch den Schul

gang. Das Mitziehen mit den Mujifanten uud das Erhaichen der Anblaje

muſif in den Vorhäuſern war ihnen unterhaltjamer. Die Buben langen

aber auch das Muſifitüc notengetreu nach und oft ipielten ſie „ Neujahr:

anblaſen “, wobei große Gucern “ ( Papierſpişdüten ) die Juſtrumente vor

täuſchten.

Die gut bürgerlichen Familien empfanden es als eine beſondere

Ehrung, angeblajen zu werden . iberiah der Türmer einmal eine Familie,

dann war es für lange Zeit mit dem Trinfgeld aus und die angetane

Beleidigung war oftmals jo tief , daß der Türmer Jahre hindurch nicht

mehr in ſolchen Häuſern anblajen durfte. Angeblaſen werden hieß auch

geachtet werden. Aus Mißgunſt fam manchmal ein größeres Trinfgeld in

die Hand des Türmers mit der Verpflichtung, ein bezeichnetes Daus 311

übergehen .

Der „ Neujahrsgruß “ von Haus zu Haus iand mit dem am 18. Jänner

1882 erfolgten Tode des Türmers Guſtav Stadler ſein Ende.

Eine ſehr alte, bis weit hinein in das vorige Jahrhundert im

Gebrauche geweicne Neujahrsmuſif hatte die Bezeichnung „ Neujahrsgruß“.

Dieje Muſif bildete den lintergrund für einige Varianten , die bis 311 dem

Tode Stadlers Eingang gefunden hatten . Die Turmmuſifanten ſtarben

und neue Muſifer wurden eingeſtellt. Bei jeder Neueinſtellung der Un =
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bläſer traten Veränderungen in der Anblaſemuſik ein . Die älteſte Faſjung

(aus dem Beſiße des alten Karlsbader Schüßenmujifführers Joſef Baier)

weiſt drei achttaftige Teile auf, wobei nur die erſten acht Tafte zur Wieder

holung fommen . (Notenbeilage 1. )

Eine Umformung ſtammt von dem Türmer Stadler. Sie unterſcheidet

ſich merflich von der Urform durch das Einſchieben von je vier fremden

Taften in der Wiederholung des erſten Teiles und in den Abſchlußtaften .

Stadlers Umformung iſt gefälliger, wenngleich der Schluß eine ungewohnte

ſechstaftige Periode aufweiſt. Stadlers Neujahrsgruß iſt für zwei Trom

peten und einer Poſaune geſchrieben . (Notenbeilage 2. )

Eine Variante hat der Mitbläſer Heinrich Zimmermann in Erinne

rung. Die Abart beſteht darin , daß an die Stelle der Poſaune eine Baß

trompete fam . Der Baßtrompeter füllte den Halbſchlußtakt mit einer

kleinen , abſteigenden Figur aus. Damit wollte er ſeiner Baßtrompeten

ſtimme ein wenig Lebendigkeit verleihen und ſich ſelbſt -- wenigſtens für

einen Taft -- bemerkbar machen . (Notenbeilage 3. ) -

1. Neuja hragruß von aus zu Haus

(Urform )

Langsam .

f

f Ap ]

ritardando

Der Neujahranblaſemuſit ging das „ Neujahranblajen vom Turm "

voraus. Im Schützenarchiv liegt die Neujahrsanjare (Notenbeilage 4 ) , die

aus nur acht Taften beſteht. Sie iſt für drei Trompeten in Es gereßt und

klingt ſehr marfig und feierlich .

Gine moderne Fanfare für die Turmiuit ſchrieb Ludwig Pleier. Sie

iſt für drei B - Trompeten gejeßt und ejjeftvoll aufgebaut (Notenbeilage 5 ) .

Die Pleieriche Fanjare wird jeßt noch vom Turme herab am Neujahrstage

und auch bei ſonſtigen feſtlichen Anläſſen geblaſen.

Die alten Rarlsbader Stadtpfeifer hatten ihre eigenen Duſifanten für

die Anblajemujif verpflichtet. Als im Jahre 1835 die Karlsbader Schüßen

fompagnie ihre eigene Korpsmuſik aufſtellte, zogen die Türmer für ihre

22



2. Neujahrsgruß von G u ſtav Stadler

(Für zwei Trompeten und eine Poſaune)

. Tromp.

in B FREE
f

H. Tromp.

in B

f

Posaune (9

r P

F

租
f

年
f

P
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f

9 . elele22

f
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3. Neujahrsgruß mit eingelegter Baßtro m petenfigur

( Nach Heinrich Zimmermann, geblaſen um 1870 bis 1880 )

le

II.

Anblaſemuſiken die Muſiker der Schüßenfapelle heran. Die erſten Anbläſer

aus der Schüßenmuſik waren : Guſtav Stadler, Joſef Pichler und Johann

Ruppert; ſpäter wurden eingeſtellt : Franz Stadler, Franz Pichler, Drumm

( ..Schnipps “ ) , Joſef Sichert, Budwig Rönig ſen ., Joje Beier , Zuleger.

Heinrich Zimmermann.

4. Alte Neujahrsjanja re vom Tu r m

(Aus dem Archiv des Karlsbader Schüßenforps)

.. Tromp.

in Es

f

II . Tromp.

in Es CA
f

III . Tromp.

in Es Tam

f

HE

Die Schüßeimujit fand im Jahre 1856 einen Ausbau : die „ türliche

Mufif“ , das Schlagwerf wurde eingeführt. Im Hauſe „ Schöne Königin "

wurde jeden Sonntag geprobt. Im Jahre 1857 war die ,, Türfiſche “ ſoweit

fonzertreif, daß ſie in die Öffentlichkeit treten fonnte. Am Neujahrstage
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5. Neujahrs fanfare vom Turm von 11dwig Pleie r .

(Für drei Trompeten )

RE
alle 3 Trompeten unisono

3
3

W
H

ܢܝ

1

6. Fanfare in Es. Von Hummel und Püffeld .

(Geblaſen bei feſtlichen Aufzügen von zwei berittenen , in Heroldstracht gekleideten

Muſifern auf Heroldstrompeten )

1 . SA

II.

8 3 3

8 8

1857 ließ jie ſich zum erſten Male hören . Von 11 bis 12 lihr mittags fons

zertierte ſie am Mavftplat vor dem Rathauſe. in der Schüßenchronif,

I. Bd . , S. 144 heißt es , daß die Neueinführung allgemeinen Anflang fand.

Damit waren die Neujahrsfonzerte, die ſich bis zum heutigen Tage erhalten

haben , eingeführt.

Der Karlsbader Brauch , ein Neujahrskonzert abzuhalten , fand alsbald

in der Art Ausrüßung, daß vormittags an Neujahrstage in der Markt

brunnenkolonnade (manchmal auch in der Sprudelfolonnade, wenn das
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Wetter ſehr ungünſtig ſteht, wie das z . B. 1923 der Fall war) die Abhal

tung zugunſten eines humanen Zwecfes ſtattfindet, wobei große Sammel

büchſen aufgeſtellt werden .

Pach der Schüßenchronik ( II. Bd., verf. v . Wilh. Schloßbauer) fand

vom Jahre 1909 an immer am 1. Jänner ein Neujahrskonzert ſtatt. Vor:

her wurde immer mittels Fanfaren vom Stadtturm“ das neue Jahr be .

grüßt. Im Jahre 1919 wurde das übliche Neujahrskonzert „ infolge der

militäriſchen Bejeßung der Stadt “ unterlaſſen.

Das Neujahrsanblaſen iſt ein ſchöner, gefälliger und hiſtoriſcher

Brauch, den man jeßt ſchon nicht gerne miſſen möchte.

D68 Turmanblaſen und das Neujahrskonzert beſorgten die Mitglieder

der Schüßenfapelle foſtenlos. Es war ihnen eine Ehrenſache, den alten

Brauch aufrecht zu halten.

Ein eingebürgerter Brauch iſt es auch , am 1. Mai, am Tage der

Brunnerweihe, vor dem um 7 Uhr beginnenden Morgenkonzerte des

ſtädtiſchen Orcheſters in den Kolonnaden , voin Turme einen Choral, det

vier Bläſer des Orcheſters, zwei Trompeter und zwei Poſauniſten , auf An

ordnung des Stadtrates ausführen , erflingen zu laſſen .

Andere Feſtlichkeiten , 3. B. Muttertage, werden ebenfalls mit einer

anblaſemuſik vom Turm eingeleitet. Bei feſtlichen Aufzügen blaſen oft

auch zwei berittene, in Heroldstracht gekleidete Muſiker auf langen Herolds

trompeten Fanfaren (Notenbeilage 6) .

Man behalte die ſchöne Sitte der Karlsbader Turmmuſik als leßtes

Überblcibſel der alten Karlsbader muſikaliſchen Bräuche bei !

III.

Ständchenmuſit.

War ein Kurgaſt in Karlsbad eingezogen , dann hatten die Türmer:

muſifanten bald das Abſteigequartier ausgefundſchaftet und ſo raſch als

es ihnen nur möglich war famen ſie vor die Wohnung des Gaſtes und

ließen ihr ,,Ständchen " erflingen.

Dieſe Serenaden wurden vom Jahre 1835 an , als das Karlsbader

Schükencorps eine eigene Muſikkapelle auſſtellte, von den Türmerleuten

und ton einigen Mitgliedern dieſer Schüßenmuſik ausgeführt.

Die Abendſtändchen waren jo ſehr ein Beſtandteil des Kurlebens ge

worden , daß von der Stadtgemeinde das halbamtlich verpflichtete Bade

orcheſter ſchon um 1840 die Ständchenmuſik als Pilichtdienſt auferlegt

erhielt.

Dieje Verpflichtung ließ einen heftig entbrannten Streit aujfommen,

da die Blechmuſici der Schüßenkapelle, die ſich die Bezeichnung „ Ständchen:

farelle “ beigelegt hatten, auf ihr Gewohnheitsrecht, die einträgliche

Ständchenmuſik zu beſorgen , pochten . Da dieje Mujici auch von den Rur:

hausbeſikern Interſtüßung in dem Streite janden und von dieſen zur Ab

haltung der Serenaden immer gleich bei der Anfunft neuer Gäſte benach

richtigt wurden , ſo daß ſie früher am Plaße waren als die Bademujifer,
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gab es oft an Ort und Stelle ein gleichzeitiges Zuſammentreffen der feind

lichen Muſiferſchaften und ſcharf geführte Auseinanderſeßungen.

Das Stadtamt und das Kreisamt hatten wiederholt die Streitigkeiten

zu ſchlichten, bis endlich im Jahre 1849 das Kreisamt entſchied, daß die

lärmenden Ständchenmuſiken der Blechmuſici mit ihren Blechblasinſtru

menten , am ſpäten Abend abgehalten "), als ein Unfug bezeichnet werden

müſſen und einzuſtellen ſeien“ .

Die Blechmuſici gaben ſich mit dieſer obrigkeitlichen Anordnung nicht

zufrieden und troßten allen Verordnungen. Selbſt die ihnen von der

Behörde zudiftierte Geldſtrafe veranlaßte feine Einſtellung dieſer bei den

Behörden jo mißliebig gewordenen Muſifmacherei. Proteſte und Eingaben

der Blechmuſici, gegen das ſtädtiſche Badeorcheſter gerichtet, die ſie die

hägloffana Bauern “ (hergelaufenen Bauern ) nannten , beſchäftigten das

Karlsbader Magiſtratsamt, die Bezirkshauptmannſchaft und das Mini

ſterium . Im Mai des Jahre 1850 entſchied ſchließlich das Miniſterium

des Joinern zuungunſten der Blechmuſici. Damit war den ,wilden

Muſifanten“ , wie ſie in den Eingaben an die Behörden von dem ſtädtiſchen

Orcheſter genannt wurden , der Garaus gemacht .

Die Muſifichar der Blechmuſici löſte ſich in kleine Gruppen auf. Bei

jeſtliden Yufzügen des Schüßencorps vereinigten ſie ſich und ſtellten ſich,

dem Schüßencorps als Corpsfapelle zur Verfügung.

Ein Mitglied der Blechmuſici , der Trompeter Guſtav Stadler, wurde

als ſtädtiſcher Türmer angeſtellt, die beſſeren Muſifer befamen Stellen bet

dem ſtädtiſchen Badeorcheſter.

Das Ständchenmachen war ein alter Karlsbader Brauch . Vereinzelt

fam die Ständchenmuſik ſchon vor dem 18. Jahrhundert in Erſchei

nung. Im Jahre 1796 ließ das Schükencorps ſeinem Gönner, dem Grafen

Orlofi -Chezmeníky vor deſſen Karlsbader Wohnung ein Ständchen bringen .

Die Schüßenmufit brachte im Jahre 1813 dem Oberſtburggrajen Fr. Anton

Graf von Kolowrat-Liebſteinſly , der aus dem Hauptquartier zu Frant

jurt a . M. hieher fam , ein Ständchen . Dem Prinzen Camil Rohan wurde

in Jahre 1814, dem Hofrat Ritter von Rotterau im Jahre 1845, dem

Grafen Odo Ruſſel im Jahre 1847 , dann den Erzherzogen Franz Joſef

Ferdinand Marimilian und Carl Ludwig im Jahre 1847 eine Ständchen

muſit gebracht.

Auch Goethe lernte die Karlsbader Ständchenmuſik fennen . Eine

hübſche Epiſode ſtellt Direftor Joſef Hofmann zur Verfügung. Er berichtet:

..Mein Vater erzählte mir mehrmals ein Bubenſtück, das er in der

Kinderzeit begangen hatte. Eine hohe Herrſchaft war im Hauſe „ Weißes

Reh “ (heute ,,Grillparzer“ ) bei ſeinen Eltern , dem Zinngießermeiſter Joſef

Hofmann, eingezogen . Abends famen die Muſici zum Ständchen. Vater

hatte einen Baum , der dem Hauſe gegenüberſtand, erflettert, Steine in die

Taſche geſteckt und neckte die Muſiker, indem er ſie mit kleinen Steinchen

bewarf . Als er aber auch einen großen , ſpißen Stein warf und die

1) Aus einer Eingabe der Karlsbader „Ständchenfapelle“ vom 16. Mai 1850

an die Karlsbader Bezirkshauptmannſchaft wird erſichtlich, daß die Anfunft

ſtändchen auch bei Tage, meiſtens vormittags, ſtattfanden.
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Trommel damit durchlöcherte, wurde er entdedt. Die Muſifer waren

wütend. Der Großvater, gleich zur Hand, befahl dem Sohne Theobald,

jofort herunterzufommen was dieſer auch gehorſamſt tat und drojch

denſelben weidlich . Die Berrſchaften ſtanden an den Fenſtern und

amüſierten ſich. Goethe, der bei ihnen Viſite gemacht hatte , fam herab und

ſagte : „ Genug, jeßt! Die Trommel wivd von den Herrſchaften bezahlt . “

Und zu dem Jungen gewendet, jagte er : „ Du biſt ein kleiner Taugenichts !

Diesmal famſt du noch glimpflich weg , aber hüte dich vor ähnlichen lojen

Streichen . Wenn du einem Muſifanten ein Loch in den Kopf geſchlagen

hätteſt , wäre es nicht ſo leicht zu heilen geweſen wie das Trommelloch. Bei

allem , was du tuſt , denke ſtets ans Ende! Daz merfe dir ! “

Nach einer Mitteilung des ehemaligen Schüßenfapellmeiſter Ludwig

Pleier ſen . wies die Ständchenfapelle um 1840 folgende Beſeßung auf:

Es- Klarinette, B - Flügelhorn, zwei Trompeten , Baßflügelhorn und Bom

bardon. Manche Inſtrumente waren je nach den zur Verfügung ſtehenden

Muſifern doppelt bejeßt. Später trat noch eine dritte Trompete , eine

B -Klarinette und eine Poſaune hinzu .

Ferdinand Jafob, der Vater unſeres Bürgermeiſters Hermann Jafob ,

der lange jahre erſter Konzertmeiſter und ein ausgezeichneter Geigen

joliſt des Karlsbader Kurorcheſters war , hat für die Schüßenfa pelle

einige ausgezeichnete Märſche, wie den „ Gmoi-Marſch “, den „Major

Anger-Marſch“ und den Schiller-Marſch" geſchrieben und damit das

Repertoire für die Ständchenmuſik wirkſamſt vermehrt.

As auch die Ständchenmuſiken behördlich eingeſtellt wurden , fam der

Türmer auf den Gedanken , eine „ mildeve" Art der Serenadenmuſik einzu

führen . Der Türmer mit einigen Muſifanten brachten in den Wohnungen

,,Die Karlsbader Muſikanten gehen Ständchen machen aus.“

Scherenſchnitt im Karlsbader Stadtmuſeum .

der Kurgäſte eine Anfunfts- und Abſchiedsmuſik. Den Behörden gegenüber

hieß es immer, daß die Muſifen auf Verlangen der Gäſte beſorgt werden.

Aus dem im Karlsbader Stadtarchiv aufbewahrten Manuſfript ,,Aus

meinem Leben " von Theobald Hofmann, erfährt man, daß die Muſifanten
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oftmals unverrichteter Sache abziehen mußten , denn nicht jeder ' war ein

Muſikfreund. Manche Gäſte ließen ſich wohl ein Ständchen bringen , aber

als es zur Einforderung des Trinkgeldes fam , fiel es ſehr farg aus.

Bei der Anfunft hoher berrichaften wurden die „ Mujifproduftionen "

(Ständchen ) von der Stadt beſtellt . Den Muſikanten wurde aus den Stadt

renten da : Honorar bezahlt . So honorierte die Stadtfaſſe ein Abend

itändchen für den Erzherzog Stefan mit 16 Gulden C. M.

Im Beſitze des Karlsbader Stadtmujeums befindet ſich ein relief

artiger Scherenſchnitt (früher Eigentum des Karlsbader Arztes Doftor

R. Becher), Muſifanten darſtellend, die zu einem Abendſtändchen wandern .

Dieſes Bildchen zeigt acht Muſikanten , zwei Geiger, einen Flötiſteit ,

einen Oboiſten , einen Fagottiſten , einen Trompeter, einen Waldhorniſten

und einen Baßgeiger , dann den Orcheſterdiener , Noten und ein Tiichchen

zum Aujlegen der Noten tragend, und als Führer einen Baternenträger,

der auf ein Haus hinweiſt, in das neue Gäſte eingezogen ſind . Die Boden

leiſte des Scherenſchnittes enthält die Reliejinſchrift: ,,Die Karlsbader

Muſifanten gehen Ständchen machen aus . “ Das Bildchen ſtammt aus dem

Beginne des 19. Jahrhunderts.

Die Einführung der Muſiftare brachte den Karlsbader Muſifern eine

jeſte inaterielle Baſis. Die bettelhaften Gelegenheitsmuſifen der Mitglieder

des Badeorcheſters konnten eingeſtellt werden . Als auch der leşte Türmer

nicht mehr aus dem Muſiferſtande evwählt wurde, entfiel die muſikaliſche

Betätigung des Türmers (er hatte nur noch Choradjuvatendienſte als

Sänger zu verſehen ) und damit war das lekte Überbleibſel der Ständchen

mufit zit Grabe getragen.

Ein alter muſikaliſcher Brauch in Karlsbad war auch das „Heim -

blajen “ . Karlsbader Kurgäſte fanden ſich bei Tanzvergnügungen in den

Cafégärten und in den Gaſtwirtſchaften der Ilmgebung zuſammen . Sie

kamen in jo heitere Stimmung, daß ſie ſich „ heimblajen “ ließen . Jojej

Hojmann ſchreibt in ſeiner Abhandlung „ Ein Beitrag zur Geſchichte des

Karlsbader Kurorcheſter3 " : „War es nicht herrlich , ſich als Kurgaſt vom

Freundſchaftsjaal aus heimblaſen zu laſſen ? “ Als die Zahl der Kurgäſte

größer wurde und rauſchendere Feſte in der Stadt veranſtaltet wurden ,

hörte auch das beimblajen auf.

Der zu den Feſtlichfeiten des faiſerlich ruſſiſchen Geſandten Grafen

Woronzow - Dachfow ( 1827 ) 1110 des faijerlich rujliſchen Botſdaiters in

Wien Baitli von Tiſchejf ( 1838 und 1840 ) in den Freundidajtsjaal eina

geladene Adel wird wohl die letten Gäſte geſtellt haben, die von den

fiarlsbader Daujifanten heimgeblaſen wurden .

Drei Türmerliedchen und ein Stamdchenmarſch als Notenbeilage,

fennzeichnen die Art des Alt -Narlsbader Muſizierens.

Türmerliedchen

Dieſes Lied wurde von den Karlsbader Türmern als „ Ständchen

muſif " geblajen . Von den einzelnen Türmern wurde es in verſchiedenen
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Ilmbildungen gebracht. Die vorliegende Faſſung iſt eine Refonſtruktion

nach den Melodien , wie ſie alte Karlsbader iin Gedächtniſſe hatten .

Der Volksmund erfand zu diejem Biedchen einen Spott-Tert , da die

Bevölferung wußte, daß die Alt-Ravlsbader Türmer gerne in den Wirts:

häujern zechten , dabei aber immer über Geldmangel flagten . Gingen fie

,,Ständchen machen “ , dann hatten ſie einen leeren Geldjad.

Gehört von Kapellmeiſter Urban.

6
Håut denn der Tür-mer ſcho wie - da ta (n ) Geld ?

12

Håut denn der Tür- mer ſcho

wie - da fa (n) Geld, ſpeit er in Beu stel und dhidt'n in d'Welt,

in Beu - tel undHåut denn der Tür-mer ( cho mie - da la (n ) Geld, ſpeit er

1.1. 1 , II .

It
dhidt'nen in d'Welt !

Eine Umformung des „ Iü rmerliedchens"

Die Melodien find nach den Erinnerungen, ſo wie ſie bans Fuchs , der

Sohn des Ickten Karlsbader Türmers, von ſeinem Vater, dem 1836 geb.

Heinrich Fuchs, hörte, und nach den Wiedergaben der Frau Anna Fuchs,

die ſie von ihrer Großinutter Barbara Derter ( geb. 1823) oft ſingen hörte,

notiert. Hans Fuchs weiß mitzuteilen , daß dieſe „ Ständchenmuſik", die bei

Anfunft der Kurgäſte vor den Wohnungen von den Türmermuſifanten ge

blaſen wurden, mitunter auch von einigen jungen Burſchen (darunter war

auch der nachmalige Türmer Fuchs) gemeinjam mit dem Stadttürmer

gefungen wurden .
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关
II .

mf

Håut da Tür-mer ido

u ichidt'n in d'Welt!wie - da fa(n) Geld, ſpeit er in Beu - tel

Langsamer.

fa

Artes Türmerlied

Es iſt das ein ſehr altes Anblaſeſtück der Karlsbader Türmer bei der

Anfunft der Kurgäſte. Melodie und Tert notiert nach dem Vorſingen der

Mina Stadler, Tochter des Türiners Guſtav Stadler. Der Volksmund hat

der alten Melodie Tertworte zu einer Zeit unterlegt, als ſchlechte Ge

däftsjahre, durch Kriegszeit bedingt, zu verzeichnen waren .

Marschmässig.

f

註

Döi Bus

tit -ler *) woll'n al - le ent - laſ - ſ'n , es will ja la (n) Menſch möi.wos

* ) Beſißer oder Pächter der Verkaufs -Butiken .
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of

lal - ſ'n , Laßt Geld dou, laßt Geld dou, laßt Geld Sou ** ) u(nd)

tönnt's dann ſcho (n ) wie - da göi (gehn) ! Laßt Geld dou, laßt Geld dou, laßt

Geld dou u (nd) fönnt's dann ſcho (n ) wie s da goi !

Feſtli che r M a rich von 30jef B abißfy

( Für die Karlsbader Turmmuſik komponiert. Von der Blasmuſikbeſeßung für das

Klavier übertragen von M. Kaufmann )

Langsam .

5-6
8

mf

gva.

lu

** ) Die Kurgäſte ſollten viel einkaufen und viel Geld da laſſen .
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Fine.

*) Nach einer Mitteilung des Schüßenmuſikführere Joſ. Baier wurde dieſer

Marſch vom Jahre 1835 an 8ſtimmig vom Turm geblaſen.
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Das Mädchen und der Tote

Märchen aus der Sprachinſel Deutſch -Proben ,

aufgezeichnet von Ernſt Stod, Beneſchhau

Es war einmal ein Mädchen. Diejes hatte einen Burſchen lieb. Und

der mußte in den Krieg. Bevor er ging , ſprach er zu ſeiner Braut: ,,Wenn

es von rechts hell fommt, lebe ich noch . Kommt es aber dunfel, bin ich tot. “

Immer ging das Mädchen hinaus, um zu ſchauen, ob ihr Geliebter

noch am Leben ſei . Jedes Mal fam es hell von rechts.

Wieder einmal ging das Mädchen hinausſchauen , ob es noch hell

fäme. Da war es aber ſchon dunfel. Nun wurde das Mädchen ſehr traurig.

Wußte es doch, daß ihr Geliebter ſchon tot iſt.

Am anderen Tage ging das Mädchen hinaus. Es war noch ſehr

traurig. Beim Bache wuſch eine Frau . Dieſe Frau fragte das Mädchen ,

warum es ſo traurig ſei .

„Weil mein Geliebter ſchon tot iſt “ , gab das Mädchen zur Antwort.

,,Willſt du ihn noch einmal jehen ? "

„ Ža ! "

„ Gehe um Mitternacht auf den Friedhof und hole dir einen Toten

fopf! Den Totenkopf foche! Wenn der Totenfopf jagt: „Romm !' dann iſt

dein Geliebter draußen vor der Tür auf einem lichten Schimmel ."

Als um Mitternacht die Turmuhr dumpf den Leßten Schlag von

Zwölfe tat , ging das Mädchen durch die Friedhofstür mit einem Totenfopi

unter der Schürze. Eilend floh ſie mit dem fahlen Schädel nach Hauje und

kochte ihn . Da rief der Schädel: „ Komni !" Raſch ſprang das Mädchen zur

Tür hinaus. Und fiehe! Draußen ſaß vor der Tür ihr Geliebter auf einem

Schimmel. Der Geliebte rief das Mädchen, es ſollte mit auf ſein Roß auf

fißen . Das Mädchen tat es . Und beide ritten dahin in mondheller Nacht.

Wie ſie ſchon eine Weile geritten waren , da ſagte der Tote :

„ Der Mond ſcheint jo hell,

Die Toten reiten ſchnell.

Geliebteſte , fürchteſt du dich nicht ? "

„ Was ſoll ich mich denn fürchten ? Ich bin ja bei dir. " Und immer

weiter ritten die beiden .

Da begann der Tote wieder:

„ Der Mond ſcheint ſo hell ,

Die Toten reiten fchnell .

Geliebteſte, fürchteſt du dich nicht ? "

Was ſoll ich mich denn fürchten ? Ich bin ja bei dir. Du biſt meiner,

ich bin deine . “
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Dann ritten ſie durch einen großen Wald und tamen zu einein ein

lamen Friedhof. Auf dieſem war ein offenes Grab. Da ſagte der Tote zum

Mädchen :

..Geh in das Grab und mache das Bett ! "

,,Ach, ich weiß nicht , wie man dort drinnen das Bett machen ſoll. "

Da ſtieg der Tote ſelber ins Grab. Das Mädchen aber vannte davon .

Es tam in einen dunklen Wald. Dori war ein Häuschen. Drinnen in der

Stube brannte ein Bicht. Das Mädchen ging hinein und verſchloß die Tür.

in der Stube aber lag auf einer Bahre ein Toter. Weil es den Toten

fürchtete, ging es hinter den Ofen . Dort ſaß ein şahn.

Da fam ihr Geliebter zum Fenſter und rief in die Stube:

„ Toter! Toter! Stehe auf,

Gib mir mein Liebchen zum Fenſter heraus !“

Da ſtand der Tote von der Bahre auf und ging zum Ofen. Er wollte

das Mädchen herunternehmen . Er konnte es aber nicht faſſen, weil ihm die

Hände gebunden waren . Da ging er wieder zurück und legte ſich auf die

Bahre. Wiederum rief der Tote vor dem Fenſter:

„ Toter! Toter ! Stehe auf,

Gib mir mein Liebchen zum Fenſter heraus !“

In ihrer Angſt bat das Mädchen den Bahn: Rrähe !" Da ſagte der

bahn: Wenn ich zu dir tomme, gibſt du mir nichts zu freſſen .“

Gleich jagte das Mädchen darauf: „Wenn du zu mir kommſt, bekommſt

du genug zu trinfen und zu freſſen .“

Da frähte der Hahn ſein Kiferiki.

Auf einmal zerfiel der Tote auf der Bahre zu Aſche und der vor dem

Fenſter verſchwand.

Sieben Jahre mußte das Mädchen noch wandern , bis es wieder in die

peimat fand . * )

Kleine Mitteilungen

Wechſelgeſang ziviſchen Sommer und Winter

Ich bin der Winter ſchön , Sommer Du biſt der Herr

ich will mich zwar nicht rühmen , und ich bin der Knecht.

Ihr þerrn , Jhr werds verſtehn . Da haben wir alle beide recht,

Jekt fommt die ſchöne Weihnachtszeit, ein Piedlein wollen wir ſingen :

da ichlacht ich mir ein fettes Schwein ,

ach Sommer, das fannſt Du nicht. Ei luſtiger , (uſtiger Bauersmann,

ſchirr Dir Dein Egglein ,

Ach Winter, Du gefräßiger Mann, verfeile den Pflug.

Du ſagſt nur immer vom Freſſen Wir ziehn auf den Ader

und ſelber bauſt Du Dir nichts an . mit fröhlichem Mut.

Auſgezeichnet nach Angaben der aus Reſchen bei Bergſtadt gebürtigen, ſeither
verſtorbenen Frau Halamel in Ober-Langendorf im Jahre 1929. Nach Ausſage der

Frau wurde dieſer in Bruchſtücken erhaltene Wechſelgejang in ihrer Jugend in den

Spinnſtuben zu 'Reſchen von zwei als Sommer und Winter verkleideten Männeru

*) Von Schulkindern erzählt. Zu dem weitverbreiteten Totenreiterlied vgl.

Potte Polivka, Ánmerfungen zu den RHM ., I. , S. 408. , 3
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hergeſagt. Der als Winter verkleidete Mann bediente fich zur Befräſtigung ſeiner

Worte eines Dreſchflegels mit dem er bald den Taft zu den geſprochenen Worten

angab, bald einem oder dem anderen der Zuhörer einen leichten Schlag im Scherz

verjeşte.

þugo Rofyta.Brag.

Voltstundliches über die Schwalbe in Südmähren

Sieht man die erſte Schwalbe, ſo ſoll man einen Purzelbaum ſchlagen, dann

hat man das ganze Jahr kein Kreuzweh ( Töſtiß ); oder man ſoll ſich auf der Erde

wälzen , dann findet man etwas (Schönau), auch dann, wenn man ſich ſchnell einen

Knopf ins Schurzbandl oder in ſonſt einen Teil eines Kleidungsſtückes macht. In

Schönwald bei Frain ſteckt man geweihte Palmzweige hinterdas Schwalbenneſt
im Stall, dann iſt Glück im Stalle und das Vieh wird nicht frank. Der Süd

wind, der im Frühjahr weht, bringt die Schwalben , und die gefrorene Erde unter

der aufgetauten heißt ' die Schwalbenerde.

glau . 3 na i m. Ignaz Göth.

Bauernregeln aus dem Rieſengebirge

Em Dchta ſoll ma 's Bett betrochta, Kumm ich glai ;

Em Neina muß ma em Bett erſcheina, Steckſta mich em Stanislaus

Em Zahna ſoll ma wos Schines trama. (Kartoffelpatron, 7. Mai ) ,

Wächſt a grußa Apun draus.

Dwetlammlen ſtrohln,

Marghnlammlen loln (bringen Regen) . Virmettichgewitta kumma nochmettich

wiera .

Zu Weihnochtn en Mecngamerich,

Zum nei'n Johr en Hohnaſchrei, Zu Järghn (Georg) ſoll ſich a Kroh em

Zu Dreifenich en Herſchnſprong Rorn vaberghn.

On zu Lichtmaß äne gonze Stond.

(Zunahme des Tages . ) Wenn's zu Siebm Briden caint, raints

ſiebm Wochn long.

Da kleine Hornich ( Februar) jät zom

grußn ( Jänner ) : Wenn Aegidius bläſt ei's Horn,

Hätt ich die Gewvult wie du, Set da Baua 'S Korn .

Ließ ich's Kolb dafriern ei da Kuh .

Bartelme (Bartholomeus ) ,
Lichtmaß . Paua , ſe ( ſäe) !

Sdniefraß ; Maria Gebort,

Hot's fenn , Paua , ſe fort !

Mocht's enn . Maria Namen ,

Paua, Amen .

Mathais

Brecht's Eis, Maria Gebort,

Hot's fais ; Die Schwolma ziehn fort.

Mocht's ais .

Maria Knienieda ( Verkündigung),

Märznſchnie Die Schwolma fumma wieda .

Tutt a Falden wih .

Giht die Gons zu Martin am Eis, giht

So viele Nebel im März, ja zu Weihnochtn em Rot.

jo viele Gewitter nach hundert Tagen .

Weihnochtn em Klie,

Steďſta mich em Oprel, Uſten em Schnie.

Rumm ich , wenn ich well;

Stedjta mich em Mai, Grine Weihnochtn , weiße Uſten .

Niederlangena u. Franz Meißner.
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Staatsanſtalt für das Voltelied

An der Jahresfißung des deutſchen Arbeitsausſchuſſes am 7. Jänner, bei der

der Vorfipende 6. Jungbauer ſeinen Tätigkeitsbericht erſtattete, nahmen die Mit.

glieder Univ.-Prof. Dr. G. Beding, Gymn.-Prof. Dr. 3. Sanita, Direktor i. R.

Anton Rahler und Prof. Dr. Franz Longin teil. Bei der Jahresſißung der Staats

anſtalt ſelbſt, die am 2. Feber ſtattfand, war der deutſche Ausſchuß durch

G. Beding und G.Jungbauer vertreten.

Aus dem Bericht des Geſchäftsleiters Univ .- Prof. Dr. I. Þorát erfuhr man

die unglaubliche Tatſache, daß der Budget-Siebenerausſchuß in völliger Unfenntnis

der Verhältniſſe die geſamte Staatsdotation der Anſtalt für das Jahr 1932, ge

ſtrichen hat, ſo daß fie ihren Verpflichtungen (Drudkoſten der Lieferungen ihrer

Volfsliedausgaben, honorare für die Sammler u. a.) für das Jahr 1932 nicht

nachkommen kann. Eine Proteſtfundgebung, die den maßgebenden Stellen vorgelegt

wird, wurde einſtimmig beſchloſſen und darin namentlich betont, daß der Staat

einer wiſſenſchaftlichen Anſtalt, derenMitglieder er ſelbſt ernennt, denn dod , auch

die Mittel zur Durchführung ihrer Arbeiten geben muß.

Zum ordentlichen Mitglied des deutſchen Arbeitsausſchuſſes wurde Dr. Fried

riech Repp, Profeſſor am evangeliſchen Diſtrikts-Realgymnaſium in Kezmart, mit

Erlaß des Miniſteriums für Schulweſen und Volkskultur vom 16. Dezember 1932,

3. 19.459/ 32 — V /4 , ernannt.

Sudetendeutſche Mundartdichtung. Unſere Auffäße über die ſudetendeutſchen

Mundartdichter haben allgemein Aufſehen und Beifal gefunden. So erhielt

Þ . R. Kreibich , der weitere Beiträge in Ausſicht geſtellt hat, unter anderen Zu

ſchriften auch eine, in der es heißt: „ Ich denke, wenn Jungbauer noch ein paar

ſolche Würdigungen von Mundartdichtern auftreiben kann , wird dieſer ſudeten

deutſchen Diditung bald mehr Beachtung und Wertſchäßung zuteil als bisher. Die

Zeitſchrift iſt auch im Reiche ſehr angejehen . Die meiſten geſcheit ſein ſollenden Be

handlungen judetendeutſcher Modegrößen ſind hohl und oberflächlich gegenüber der

gediegenen Art, wie nun die Mundartdichter in Angriff genommen werden . “

Türtengloden. Der Jeſuit B. Balbin erzählt in ſeinen „ Miscellanea historica

regni Bohemiae“ (V. pars II. S. 106 ) : Im Jahre 1399 ordnete Erzbiſchof Wolfram

von Prag an, daß wegen der Siege der Türken über die Chriſten an jedem Freitag

um die 9. Stunde, da Chriſtus am Kreuze ſtarb , alle Glocken zu läuten ſeien und

daß bei jeder Tätigkeit, auch beim 2. („ ſpäten “) Frühſtück eine Pauſe einzuhalten

ſei , wobei mit gebeugten Knien fünfmal das Gebet des Herrn zu ſprechen ſei . Wer

dies befolge, erhalte für 40 Tage Abluß. Diejer Erlaß wurde allgemein befolgt . 63

gab ſogar Gemeinden , die deswegen neue Glocken anſchafften . Und dieſe Glocfen

wurden im Volfe ſpäter „ Türfenglocen “ genannt.

Ein Kümmernisbild in Weſtböhmen. Ein jolches befindet ſich in der Kabelle zu

Mirkau bei Biſchofteiniß , wie im Feberheft 1933 der „ Waldheimat“ ( Budweis ),

S. 32 , berichtet wird.

Zeitungsjagen. Mit dieſem treifenden Ausdruck bezeichnen L. Schmidt, der in

einem Aufſaß Zu der Ballade „Die Mordeltern “ in der Wiener Zeitſchrift „ Daž

deutſche Volislied " (9./10 . Heft 1932) darauf zu ſprechen kommt, und 4. Sarajef

jene Sagen, deren Pluſfommen und Verbreitung durch die Zeitung erfolgt . Ge

wöhnlich ſind es befannte Sagenſtoffe, die plößlich wieder auftauchen, irgendivo

lokaliſiert werden , wie die Geſchichte von den Mordeltern im Vorjahre im Bühiner

wald, die Runde durch verſchiedene Zeitungen machen und wieder verſchwinden .

Hier dürfte wohl an erſter Stelle der Stoff von der „ Dame mit dem Totenkopſ“

ſtehen, der durch das ganze 19. Jahrhundert hindurch faſt jedes Jahrzehnt immer

wieder einmal die Kunde durch die Blätter machte, wobei ſich allerlei Verände

rungen und Ausichmückungen verfolgen laſſen .

Wie entſtehen Voltsrätſel ? In dem freundlichen Böhmerwaldort D. hatte ein

unternehmungsluſtiger Jüngling im Sominer 1932 einen außen grellrot ange
ſtrichenen Autobus in den Verkehr geſtellt . Dem jungen Mann , der wenig Geſchäjte
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machte, gefiel zu allem Anfang das Fahren ſelbſt ſo gut, daß er immer wieder mit

dem ſonſt leeren Wagen Fahrten unternahm . Ein Bürger des Ortes, als Spaß:

vogel bekannt, erfand daraufhin das Rätſel:

Außen rot und innen leer,

Fährt alweil hin und her.

Die boltetundlichen Vorleſungen Prof. Jungbauers und das von ihm geleitete

Seminar für deutſche Volkskunde der Deutſchen Univerſität in Prag zählten ini

Winterſemeſter 260 Hörer .

Prager Rundfunt. Am 28. Oktober v. I. brachte die deutſche Sendung eine

Vorführung von deutſchen Volfsliedern aus der Tſchechoſlowakei mit G. Jungbauer

als Sprecher und mehreren Sängern , darunter Dr. F. Longin und Frau, als

Mitwirkenden.

Deutſche pädagogiſche Atademic in Prag. Im Studienjahr 1932/33 wurde die

deutſche Volkskunde als feſter linterrichtsgegenſtand in den Lehrplan'auſgenommen

und 6. Jungbauer mit den Vorleſungen , die einſtweilen mit 12 Stunden ini

Winterſemeſter bemeſſen wurden, betraut.

Atlas der deutſchen Volkskunde

An der Jahresfißung, die der Arbeitsausſchuß am 7. Jänner abhielt, be

teiligten ſich die Mitglieder : Prof. Dr. Hanifa , Univ .-Prof. Dr. Hoyer, Dr. Jung

bauer , Prof. Dr. Kampe, Sanitätsrat Dr. Klein. Prof. Dr. Longin, Prof. Šturm

und Prof. Wagner. Der Tätigkeitsbericht des Leiters für das Jahr 1932 wurde mit

Befriedigung zur Kenntnis genommen . Die Herſtellung beſonderer Karten für das
deutſche Gebiet der Tſchechoſlowakei im gleichen Maßſtabe und nach demſelben

Verfahren wie beim Sudetendeutſchen Mundarten -Wörterbuch erfordert eine Unia

ſignierung aller Fragebogen, die bereits begonnen wurde, ſo daß im Jahre 1933

eigene Karten , die zugleich Dedfarten zu den Karten des Sudetendeutſchen Mund

arten -Wörterbuches ſind, entworfen werden können .

Der erſte Fragebogen wurde nachträglich noch von OL. Joſef Storch in Biela

bei Bodenbach beantwortet. Der vierte Fragebogen dürfte im April oder Mar ver

ſandt werden . Der Leiter der Hauptſtelle in Berlin, Prof. Helbot, hat die Abſicht.

vor der endgültigen Ausſendung der Fragebogen ſtets eine Stichprobe in der Art

zu machen, daß an ein dünnes Neß von beſonders verläßlichen Gewährsleuten

Probeabzüge des im Drucja bereits ſtehenden Fragebogens ausgeſchidt werden.

Auf dieſe Weiſe ſoll die Formulierung der Fragen, die nicht ſelten mißverſtanden

werden , einer praktiſchen Prüfung unterzogen werden. Für dieſe Probebefragung

hat die Leitung unſerer Arbeitsſtelle die Anſchriften von 40 bewährten Mit
arbeitern an die Hauptſtelle in Berlin geſandt.

Zu dem gleichen Zwecke wurde bereits gegen Ende Jänner ein Probefrage:

bogen, zum Bauernhaus an eine fleine Zahl von Gewährsleuten in der

Tſchechoſlowafei acht Perſonen – geſandt.

Unſere Arbeitsſtelle Kat in einzelnen Fällen beobachtet, daß Mitarbeiter beim

Ortsnamen auf dem erſten Blatt der Fragebogen - in irrtümlicher Auffaſſung der

Ausdrüce „ Amtlicher Name“ und „ Poſtaliſche Bezeichnung“. in der einen oder

anderen Kubrif den tſchechiſchen Namen einſetzen. Da hier leicht Mißverſtändniſſe

entſtehen fünaten , wird erſucht, in der erſten Kubrif ſtets nur den deutſchen Kamen

des Ortes anzugeben und in der zweiten Rubrit nur den zuſtändigen Poitori , jalle

der Ort jelbſt feine Poſt hat, anzuführen.
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Antworten

(Einlauf bis 31. Jänner 1933)

165. Bibliſche Rätſel aus Deutſch-Brodef: Welcher Menſch iſt nicht ge
boren und doch geſtorben ? (Adam ). Welcher Menſch iſt geboren , doch nicht

geſtorben ? (Der þenoch, denn er iſt von Gott lebendig in den Himmel entrüdt

worden ). Wer iſt geboren, (hat geboren ) und iſt nicht geſtorben ? ( Lots Weib,

denn ſie iſt in eine Salzſäule verwandelt worden ). Wer iſt einmal geboren und

zweimal geſtorben ? (Lazarus .) (Oberlehrer Karl Ledel, Grünau bei Mähr.- Trübau .

190. Auch um Wagſtadt in Schleſien ſpielt der I ude im Aberglauben

noch eine Rolle. Wer einem Juden auf die Frage, wie ſpät es iſt, die richtige Zeit

angibt, verliert für den betreffenden Tag das Glück. Er muß daher eine unrichtige

Ausfunftgeben oder eine Ausrede gebrauchen , etwa jagen , daß ſeine Uhr ſtehen ge

blieben iſt. ( K. Ledel. )

191. Die Freimaurer hält man für Leute, die keinen Glauven haben .

(Lehrer Johann Bernard, Nieder -Mohrau in Nordmähren . )

205. Bei der Þrimiz des neugeweihten Prieſters geht es auch im Schön :

hengſtgau faſt wie bei einerHochzeit zu. Den Verwandten , nächſten Bekannten und

jenen, die Zutaten zum Bacen bringen , werden Kuchen in das Haus geſchidt. Dia

zur Tafel Geladenen tragen Myrtenſträußchen. Vor dem Gang in die Kirche erfolgt

nach der Nede eines Geiſtlichen der Abſchied des jungen Prieſters von den Eltern

(wie bei der Brautübergabe) . In dem von einer Muſikkapelle geführten Feſtzuge

zur Kirche geht der Primiziant in einem mächtigen, geſchmückten Eichenfranz, den

Ehrenjungfrauen tragen. Die Brautjungfer, die nicht älter als 16 Jahre ſein darf,

iſt weiß gekleidet; ſie trägt am Kopf einen Myrtenfranz und Schleier und in den

bänden ein weißes Polſter mit einer mächtigen Myrtenfrone und einem langen

Schleier daran , deſſen Enden zwei ſeitwärts gehende Knaben halten. Im Zuge be

finden ſich außer Geiſtlichen und Studienfreunden die Eltern und Vermandten ,

dann Ehrendamen, Vertreter der Gemeinde und der Ortsvereine, weißgefleidele

Schulkinder und die Ortsbewohner. Das Elternhaus, zuweilenauchandere Häuſer ,

dann Wegkreuze und Bildſtöde und die Kirche ſelbſt ſind geſchmüdt. Die Bevölfe

rung füllt gewöhnlich die Kirche bis zum lekten Plätzchen , um den jungen Geiſt

lichen zu ſehen, zu hören und ſeinen Segen zu empjangen ; denn der Primizſegen

bringt Glück. Ein Feſtmahl mit reicher Speiſenfolge beſchließt die Feier . ( N. Ledel . )

209. Auch im Schönhengſtgau nagelte man früher Fledermäuſe und wuj

eiſen ans Tor. Hufeiſen bringen Glück. Warumaber auch Fledermäuſe angenagelt

wurden, konnte nicht erfragt werden. (K. Ledel. )

210. Die Sißein den Kirchenbänken der Pfarrkirche von Grünau ſind

vermietet. Der jährliche Mietzins für zwei Siße beträgt gegenwärtig 50 Þeller .

Die urſprüngliche Aufteilung der Pläße geſchah Dorfweiſe. Die vorderen Bänte

hatten die Bewohner des Pfarrdorfes inne und die anderen die eingepfarrten Orte

in der Reihenfolge der Einpfarrung. Wer den Mietzins nicht bezahlt, verliert den

Siß und jeder andere, gleichgültig aus welchem Orte, kann ihn übernehmen . So iſt

im Laufe der Zeit eine Vermiſchung entſtanden , ļo daß derzeit die Kirchenbeſudier

nicht mehr dorfweiſe ſißen. Einzelne Banfe haben noch alte Namentafeln , neue ſind

ſchon ſeit Jahrzehnten nicht mehr dazugefunimen. (N. Ledel . ) Hier ſind alle Plätze

jrei , aber vor 40 bis 50 Jahren waren die Bänfe noch für ganz beſtimmte Leute

vorbehalten. (J. Bernard.)

214. Alte Jungfern müſſen nach dem Tode Schnee ſieben . ( 8. Ledel jür

Grünau ; I. Bernard für Nieder- Moyrau .)

216. Die Eichhö r n ch e n gelten als ſchädlich, weil ſie junge Baumtriebe ab

freſſen. Von Aberglauben iſt nichts bekannt. ( J. Bernard .) Sie ſind ſchädlich , ihr

Fett joll angeblich ein gutes Heilmittel ſein . (K. ledel.) Nach dem bisherigen

Ergebnis der Umfrage ſcheint von früherem Aberglauben in bezug auf dus Eich

hörnchen (vgl. etwa Hovorka -Kronfeld, Volfsmedizin I. , S. 113) im Volke nichts

mehr vorhanden zu ſein .
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217. Auf den Frühlingsanfang bezieht ſich die Redensart „ Der Jojei

ſtect den Brand in die Érd”“ ,die man gebraucht,wenn zu Joſefi ( 19. März; dhon

Frühlingswetter iſt. Iſt es jedoch noch talt oder ſtürmt und ſchneit es etwa gar.

,,dann bringt er ihn eben nicht hinein “ . Dieſe zweideutige Redensart :nüljen rich

alle „ Seffn “ an ihrem Namenstag mehr oder weniger oft anhören. (K. Vedel . )

219. Mit einer Art A bendgeiſt, der Saßichtroll, ſchredte man früher die

Kinder, wenn ſie nicht allein bleiben wollten. ( J. Bernard . )

220. Früher verivendete man als pornrichten eigene Holzgeſtelle, die den

jungen Tieren umgeſchnallt wurden. I. Bernard.) Im Schönhengſtgau bringer

noch heute einzelne Landwirte die Hörner des Jungviehs, die ungleich oder unſchön

wachſen, durch Anſchnallen von þornformerii in die gewünſchte Kidtung. Dus

Rückwärtskrümmen der Hörner verhindert man durch Einferben der vorderen

Teile. Diejewachſen nämlid, ſchneller als die rückwärtigen, wodurch die Frünt
mung entſteht. Das nicht mehr weiche und biegbare Horn eines älteren Kindes

kann man angeblich dadurch aufweichen, daß man einen eben aus dem Badojen

genommenen, heißen Laib Brot darauf ſpießt. Das Verjüngen durch Abſeilen der

Jahresringe am porn wird auch hier noch gegenwärtig von Betrügern geübt, die

eine alte Kuh als junge ausgeben und zu einem höheren Preiſe verkaufen wollen .

(R. Ledel.)

222. Eine Bitanei von allen böfen Weibern und als Gegenſtid

eine „ Ganz neue Litanei für diejenigen Männer, welche allen böjen Laſtern und

Untugenden ergeben ſind “ wurden ſeinerzeit als Fl. Blätter von der Druderci

Joj. Berger in Leitomiſchl verbreitet.

223. Auch in der Sprachinjel Deutſch-Proben (Slowakei) ſind Himmel..

brieje verbreitet. Alte Leute fannten ſie auswendig. Ich beſiße zwei Briefe. Der

eine hat den Titel: „ Der heilige Brief , welchen unſer øerr Jeſus Chriſtus auj

wunderbare Weije ſeinem auf Erden wohnenden Volfe geſandt hat. Druck und Ver

lag W. Auguſta in Leitomiſchl.“ In dieſem Vrief werden die Gläubigen zur Ein

haltung und Heiligung der Sonn- und Feſttage aufgefordert . Der zweite Prief iſt

der des „Kolomannus, Sohn des Königs von Yberien “. Wer dieſen bei ſich trägt.

iſt von jeder Gefahr frei, und in ein Haus, in dem er aufbewahrt wird , ſchlägt
fein wildes Feuer ein und es bleibt von Unglüc verſchont. Neben den Himmeld:

briefen ſind die „ Sieben Himmelsriegel“ ſtart verbreitet . Ich beſite 14 Stüd , das

älteſte iſt 1723 in Köln gedrudt, das jüngſte in Budapeſt. Dieſe Himmelriegeln

pflegte man den Wöchnerinnen aufdie Bruſt zu legen . Endlich beſiße ich noch einen

gedruckten Brief, den Jeſus Chriſtus ſeiner Mutter Mariá geſandt haben ſoll .

(Archivar Toni Wäſjerle, Deutſch-Proben .)

231. Das Kürzen der zu üppigen Saat im Frühjahr nennt man uin

Oberplan im Böhmerwald - Johan“ (Schriftleiter Johann Weiß, Budweis), in

Holeiſchen bei Piljen „ ſarm “ (Landwirt Joſef Maſchef), im Falkenauer Land

jarme“ oder „ ojarme“ (ſarben oder abſarben ). (Marfſcheider Adolf Horner,

Königswerth, der die Vermutung äußert, daß das Wort ſtammverwandt iſt mit
dem noch von alten Leuten gebrauchten Ausdrud „ imjerme“ oder „ tahiſerme

(umherſerben oder dahinſerben infolge einer inneren Krankheit langſam dahin

ſiechen ). Im Schönhengſtgau ſpricht man vom „ fearbn “ ( A. Ledel ) , um Römerſtadt

vom „ ſoarn “ (J. Bernard ), während die Deutſchen in der Sprachinjel Deutſch

Proben den Ausdruck „ ſchrötn “ ( ſchroten) gebrauchen. ( T. Wäſſerle.)

232. Wenn ſich ein Kind verſchludt hat, ſo ſchlägt man es überall,

meiſt ohne ein Wort zu ſagen, auf den Rücken. Im Böhmerwald ruft man dabei

dem Kinde, das ſich „ verfußt“ hat, „ kuß, fuß “ zu ( J. Weiß) , in Nieder -Niohrau

„ Komm och wieder! “ (J. Bernard) , in Deutſch- Proben „Net derſchteď “ (Erſtide

nicht), wobei man hier das Kind, wenn es tatſächlich einen Gegenſtand verſchludt

hat, deshalb mit der Fauſt auf den Kücen ichlägt , damit der Gegenſtand (aus dem

valſe ) hinunterrutſcht. (T. Wäſjerle. )

233. Ein Loch im Strumpf oder Schuh wird verſchieden gedeutet. Man

ſagt, der Schuh reißt 's Maul auf, er hat Hunger. Lder der Burſch meint zum

Mädchen : „ Du haſt ja einen Schweizer Strumpf an . “ Und auf die überraſdie

Frage, warun denn, gibt er die Antivort: „ Weil Löcher drin ſind wie in einent

Schweizer Käſe . “ (Landivirt Joie Maſcher, Holeiſchen bei Pilſen.) Bei durd :
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löcherten Strümpfen ſagt man auch: „ Der Fleiſcher ſieht beim Fenſter hinaus .“

(Z. Wäſſerle.)

234. Im ganzen ſudetendeutſchen Gebiet iſt die das p ro ßige S p r ech en

nach der Schrift lächerlich machende Geſchichte von dem Mädchen bekannt, das

aus der Stadt zurückkommt, den Rechen nicht mehr fennt, aber als ihr dieſer, wie

fie auf ſeine Zähne tritt, an die Naſe ſchnellt, entrüſtet ausruft: „ D weh, du ver

danımter (verfluchter) Rechen !“ (Mitgeteilt von J. Maſchef; 4. Horner für das

Falkenauer Land; Emma Sarl, Prag, für Grulich .) Wie bei dieſem Schwank wird

der hochdeutſch Sprechende meiſt dadurch gefennzeichnet, daß man ihn einen Satz

in den Mund legt , deſſen zweiten Teil er in unverfälſchter Mundart ausſprichl,

3. B. im Schönhengſt: „ Ich habe mir die hochdeutſche Sprache ſo angewöhnt, daſs

aich ſa net mehar lujn ku .“ (K. Ledel.) Dieſen und einen ähnlichen Sap über

mittelt A. Horner auch für das Gebiet um Falfenau und macht aufmerljam , daß

der obige Schwant von dem auß der Stadt heimgefehrten Mädchen auch im

Tſchechiſchen erzählt wird. Im ſüdlichen Böhmerwald heißt es von dem nach der

Schrift Sprechenden : „ Der ſeşt die Red' wia da Boc (Eſel ) d'Schoaß “ (Winde).

(I. Weiß, Budweis. )

235. Ein Haar in den Nudía um einzunähen , iſt hier nicht üblich . Doch

beſteht der Glaube, daß bei jungen Eheleuten der eine Teil dem andern heimlich

ein Haar ausreißen und am Perpendikel der Uhr befeſtigen ſoll. Dadurch wird der

andere Teil gezwungen , daß er einem immer „ nachläuft“ , d . h . treu bleibt .

(A. Horner. ) vier pflegt man in das Brautkleid ein dem Rauchfangkehrer aus

ſeinem Beſen heimlich entwendetes Haar, das Glück in der Ehe bringen ſoll , ein :

zunähen. ( T. Wäſſerle. )

236. Man ſpricht, daß Menſchen ſüßes und ſaures Blut haben , und

behauptet, daß das zweite zornige und ewig gallige Menſchen haben . Auch iſt im

Volfe befannt, daß Flöhe, Mücken, u . a . nur beſtimmte Menſchen beläſtigen

(A. Horner ) , nach ſüdböhmiſchem Glauben ſind dies Perſonen mit einer feinen,

roſigen Haut, während Leute mit einer derben Haut von den Inſekten verſchont

werden ( ). Weiß ). Auch in Nordmähren glaubt man , daß es zweierlei Blut gibt.

doch iſt Näheres nicht bekannt. ( J. Bernard .) In Deutſch-Proben glaubt nian , daß

Flöhe, Läuſe, Wanzen und anderes ingeziejer Leute mit frankem Blute und be

ſonders die Franzoſen “ (Geſchlechtskranten ) meiden . ( T. Wäſſerle .)

237. Heilmittel gegen Rheumatismus (Gicht) ſind: Ameiſenſäure

und Bienengift (1. Weiß fürSüdböhmen ), dieſelben Mittel, wobei genaue Angaben

darüber, ob die Imker von der Krankheit verſchont bleiben , fehlen , und jerner:

Umhüllen des leidenden Gliedes mit Werg, Einreibungen mit Arnifageiſt oder mit

einer Maſſe, die aus den jungen Schüßlingen der Fichte und Kiefer bereitet wird ,

oder mit einer Miſchung von gerievenem kren und Roggenmehl, Trinfen von

Preiſelbeertee, Auflegen eines Teerbandes, wenn das Rheuma im Süden ſikt

(A. Horner für das Falkenauer Land ) , ebenfalls Ameiſenſäure und Bienengiji,

ferner Einreibungen mit Kampfer, Franzbranntwein und Pferdefluid, Bäder aus

einem Abſud von Heuſamen und Nadelbaumfnoſpen, endlich wird empfohlen , ſich)

von Brenneſſeln ſtark brennen zu laſſen (R. Ledel für den Schönhengſtgaui),

Ameiſengeiſt in Nordmähren, wo befannt, aber nicht erprobt iſt, daß Îmfer das

gegen gefeit find (J. Bernard ) , endlich ebenfalls A meiſenſäure und Bienengift um

Deutſch - Proben, wo man noch von feinem rheumatiſchen Imker gehört hat, außer:

dem bei Podagra Fußbäder im Abſud verſchiedener Kräuter, z . B. Schwarzwurzel,

gemeine Klette, Natterwurzel, Kren, Sonnentau , früher auch das Laub des Kürbis

und der weiße Steinbrec ). ( T. Wäſſerle .) Ältere Berliner pflegten Kaſtanien gegen

Rheumatismus bei ſich zu tragen (Dr. H. Kügler, Berlin ), was auch im Erzgebirge

(Seyfarth, Aberglaube und Zauberei in der Volksmedizin Sachſens , S. 302) ge

bräuchlich iſt.

238. Blutige Milch der Kühe, verurſacht durch Bazillen, Verleßung de3

Euters u. a . oder als Begleiterſcheinung des Blutharnens auftretend, erflärt ſich

das Volf gegenwärtig meiſt aus dieſen natürlichen Urſachen . ( I. Weiß, Budweis.)

bier erklärt man es mit „ Verſchreien “. Man ſagt auch , daß übermäßige Mild)

leiſtung oder Wolfsmilch im Futter die Urjadie ſein kann. Wenn die Kühe ein ge
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ſchwollenes Euter haben, was meiſt vor dem Kalben auftritt , ſagt man ,daß ſie ſich

verfühlt haben . Man ſchmiert dann das Euter mit Schmalz ein . ( I. Maſchef. ) Auch

hier glaubt man noch an Verheren , troņdein man weiß, daß die blutige Milch vom

Plaßen einer Ader oder einer Verleßung der Milchſtränge durch einen Schlag oder

vom Futter u . a. herrührt. Allerdings fann fein Bauer angeben , welche Pilanzen

die Urheber ſind. Man ſagt auch , daß jener Kuh das Euter anſchwillt und blutige

Milch gibt, die auf der Weide ein Wieſel angeblaſen hat. (A. Horner.) In Nord

mähren erflärt man die Erſcheinung heute nur mehr durch innere Verleşiingen

und Krankheiten oder durch den Genuß giftiger Kräuter, 3. B. Schwarznejjel oder

Teufelsamboß (mohl Teufelsabbiß , Scabiosa succisa L.) . (I. Bernard.) Ulm

Deutſch =Proben glaubt alles an Hererei . ( T. Wäſſerle.) Dr. J. Gréb bemerft in

der „ Zipſer Volkskunde“ ( S. 333 ), daß nach der Meinung des Volkes die rote Milch

durch die an dem Kuheuter ſaugende Schlange, Kröte, Here verurſacht wird, und

führt hierauf alle natürlichen Urſachen an .

239. Ilm Kühe zu verhindern , daß ſie ſelbſt die Milch abſaugen, wurde

früher auch ein Igeljell verwendet. Heute bindet man der Ruh meiſt einen Leder :

ſtreifen auf die Naſe , in den fleine Eiſenſpißen eingeſeßt ſind . Auch beſtreicht man

das Euter mit etwas übelriechendem oder übelſchmecendem , z . B. Wagen chiniere

( A. Gorner .) im Schönhengitoni! bindet man eine Igelhaut auf den Naſenrücien

vder man befeſtigt einen Blechfamm mit weiten und nicht ſcharfen Zähnen an

unteren Teil des Halfters oder man ſtect ein Nummet auf mit einem 15 bis 20

Zentimeter langen, ſtumpjen Nagel beiderjeits, der ein Rückwärtsienden des

Kopfes unmöglich macht. ( R. Ledel . ) Früher hat man den Kühen eigene bolzgeſtelle

umgeſchnallt, jept gebraucht man meiſt Igelfeile. ( J. Bernard . ) Hier pflegt man

ſolche Kühe nicht zu dulden und kurzerhand zu ſchlachten . ( T. Wäſſerle.)

240. in meiner Jugendzeit wurde um Sdwarzbach im Böhmermald jedem

Hütbuben der Geißelſtecken abgebrochen, wenn darauf kein Kreuz eingeſdinitten

war. ( 3 . Weiß .) Ein Michelkreuz im Peitſchenſtil der Hirten iſt hier unbe

fannt. Alter Rechtsbrauch aber iſt , daß von Michaeli an das Weiden auſ allen

(Gründen erlaubt iſt . Daher auch der Hirtenſpruch:

Michaeli iſt vorüber,

jept hüten wir über und riber ,

da ſey ich mich auf meinen Hütſtecken ,

kann mich der Vauer in ... lecken .

Auf Wieſen, auf denen man das Weiden verbietet , ſteckt man den „ Hoiwijd ;

(Hegewiſch) genannten Strohmiſch auf. (A. Horner.) Auch im Schönhengitgau ili

das Einichneiden eines Michelfreuzes nicht Branch) . (R. Ledel. )

241– 250. Die Ilmfragen in bezug auf die Gloden wurden von einzelnen

Mitarbeitern in geſchloſſener Darſtellung beantwortet, fo von G. Tilicher,
A. Horner, A. Gücfthorn 11. a . Dieje Beiträge werden nach und nach zum Abdruf

fommen, ferner werden die einzelnen Beantwortungen, die bisher von den Mits
arbeitern R. Baumann (Elbogen ), K. Ledel ( Grünau ), T. Wäſſerle ( Deutſch,

Proben ) und Prof. Joſef Heß (Ejd a . D. Alzette in Luremburg) eingelaufen ſind ,

zuſammenhängend verwertet werden.

Umfragen

251. Wer kennt noch weitere dem Tſchechiſchen entnommene Ausdrüde der
Soldateníp r a che ?

252. In einem nordböhmiſchen Grundbuch von 1733 ſteht die folgende Ein:

tragung : „ Hans Chriſtof 2 Tage auf 3 Tijden pochzeit und den dritten als Nels

Tag nur auf 2 Tiſchen .“ Wer fann den Ausdruck Wels Tag noch anderweitig
belegen und erflären ?

253. 9113 Nordmähren berichtet Lehrer I. Bernard ( Nieder-Mohrau ): „ Wenn

hier eine ledige Perſon ſtirbt , ſo wird die Vahre von den mit weißen Schärpen ,
die ſpäter in das Grab geworfen werden , verſehenen Trägern nicht wie bei den

Verheirateten auf der Achiel, ſondern in den eingebogenen Armen ge

tragen. Wo findet ſich der gleide Branch) und wie erklärt man ihn ?

42



254. Welcher Volksglaube und Brauch verbindet ſich mit dem Fall vor

Sternſchnuppe n ?

255. Was ſagt man vom Dhrenklingen ? Hat man es nur dann, wenn

von einem geſprochen wird ? Wie erklärt man es ? linterſcheidet man dabei ſcharf

zwiſchen dem rechten und linken Ohr ?

256. Glaubt das Volf an ein geheimnisvolles Fern gefühl und an eine

Fernwirkung, die hauptſächlich zwiſchen ſeeliſch gleichgeſtimmten Menſchen

(ähnlich der Gleichſtimmung zwiſchen Sender und Empfänger beim Rundfunk)
vorfommt?

257. Was erzählt man vom Wieſel ? (Vgl . die obige Antwort zur 238 .

Ilmfrage.)

258. Spielen die Zigeuner auch noch im heutigen Volksglauben eine Rolle ?

259. Nad Mitteilung von F. Böhm foſtete zu Ende 1932 in dem deutſden

Dorje Unter -Schönborn bei Munfacs ein joc (0.58 ha ) Acerland 3000 Ktſch .,

dagegen eine Kuh 150 bis 200 Ktſch). Wo iſt ein ähnliches Verhältnis

z w i j chen Boden - und Vieh preiſen feſtzuſtellen ?

260. Weiſt der Hausgarten neben Nußpflanzen ſeit je alljährlich ganz
beſtimmte Blumen auf ?

Schrifttum

Dr. Julius Gréb, Zipſer Volfskunde. Mit einer Landkarte, zahl

reichen Tertbildern und Kunſtbeilagen . Kesmarf und Reichenberg 1932 .

Verlag der Anſtalt für Sudetendeutide Heimatforſchung.

Der durch ſeine vielen , durchweg gründlichen Veröffentlichungen zur Zipſer

Volfskunde rühmlichſt befannte Verfaſſer bietet hier die erſte zuſammenfaſſende

Darſtellung, die ſowohl wiſſenſchaftlichen Anſprüchen voll gerecht wird, als aud)

ficherlich dem im Vorwort ausgeſprochenen Zwecke, ein þilfs- und Leſebuch zu ſein,

das die Liebe zur Heimat und zum Volfstum wecken und bewahren helfen fou .

Hoffentlich erlebt das gediegene Buch, bei dem der Leſer die durch warme Heimat

liebe veranlaßte Darſtellung, die die guten und ſchönen Seiten wohl zu ſtart in den

Vordergrund ſtellt und geringfügige Leiſtungen , z. B. der Mundartdichter, zu ſehr

erhebt, faum beanſtänden wird, bald eine zweite Auflage. Dann fönnten auch

Drudfehler, kleinere Fehler , 3. B. das Schivanfen zwiſchen den Bezeichnungen

„madjariſch“ und „ ungariſch “ oder allzuweit gehende mythologiſche Ausdeutungen

u . a . beſeitigt werden. Die abgedruckten Volfólieder ſind zumeiſt Faſſungen von

Liedern , die auch ſonſt auf deutſchem Boden daheim ſind. Das Lied „ Willſt du dein

Herz mir ſchenfen “ iſt ein Kunſtlied aus dem Anfang des 18. Jahrhunderts

( vgl . Hoffmann- Prahl Nr. 1301), das Lied vom geſcheiten Ehepaar (S. 134 ) fann

faum als Volfslied bezeichnet werden. Bei einer neuen Auflage wären einzelne

Proben der bloß erwähnten Hochzeits- und Grabreden ſehr erwünſcht, ferner auch

Mitteilungen darüber, welche voltskundlichen Erſcheinungen und Formen Lehngut

aus der ſlawiſchen und madjariſchen Ilmwelt ſind. Für die Sprache wird dieſe

Scheidung jedenfalls das angefündigte „ Zipſer Wörterbuch“ des Verfaſſers bringen .

Dr. Bruno Š chie r, Hauslandſchaften und Kulturbewegungen im

öſtlichen Mitteleuropa . XXI. Band der Beiträge zur judetendeutſchen Volfs

funde, begründet von A. Hauffen , geleitet von 6. Jungbauer. Sudeten

deutſcher Verlag Franz Kraus, Reichenberg 1932.

Das umfangreiche Buch behandelt das Haus in 7 Abſchnitten : Dach, Haus

wände, Grundriß, Feuerſtätten, Stube, Einrichtungsſtücke, Wirtſchaftsgebäude. Eine

eingehende Würdigung werden wir in einem der folgenden Hefte bringen .

Heimatfunde des Bezirfes Reichenberg in Böhmen .

II . Band, 3. beft : Bruno Schier. Der volfstümliche Wohnbau. Reichen

berg 1932 .
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In ähnlicher Gliederung wie in der „ Friedländer Heimatfunde“ beſpricht der

in den Fragen der Hausforſchung wohl bewanderte Verfaſſer auf 87 Seiten : Dady.

Hauswände , Grundriß und Gehöftform , Stube und Kammer, perd und Dien , Fuß

Hoden und Decke , Türen und Fenſter; Vorbauten und Zierformen , Hausrat . Von

wunderbarer Schönheit ſind die beigegebenen Lichtbilder. Die Zeichnungen im

Terte ſind dem vorigen Buche „ Hauslandſchaften“ entnommen.

Guſtav Jungbauer, Egerländer Volfslieder. 22. Þejt der Land:

ſchaftlichen Volfslieder , im Auftrage des Verbandes deutcher Vereine für

Volfskunde herausgegeben. Muſikaliſche Säße von Paul Kidſtat, Bilder

von Toni Schönecker . Verlag Walter de Gruyter & Co. , Berlin und Leipzig

1932. Preis 3 Marf.

Dieſe Auswahl hat vor allem auf die Lieder zurückgegriffen, die der Lehrer
Karl Kraus in Lobs bei Falfenau im Jahre 1816 aufgezeichnet hat, ſo daß zu den

allbefannten und allbeliebten Egerländer Volksliedern der Gegenwart aud )

manches mit Unrecht vergeſſene Lied kommt.

Heinrich Raab, Der Bayriſche Hiejer, der Fürſt der Wälder.

2. Auflage. Verlag Hans Drachſler, Prachatiß 1932 .

Das Buch , das ſich „ eine vollskundliche Studie “ nennt, enthält neben der aus :

führlichen Lebensgeſchichte des Matthias Kloſtermayer auch 16 Volkslieder. Nirgendo

aber iſt eine Quelle angegeben , ſo daß das volkstümlich gehaltene Buch wiſienſchaft,

lich wertlos iſt. Der Verfaſſer, der die „ Bibliographie des deutſchen Volfsliedes in

Böhmen “ (Nr. 1252 Der bayeriſche vieſel) nicht kennt, ſcheint nicht zu wiſſen ,

daß es auch Volksſchauſpiele zu demſelben Stoff gibt (vgl . Nr. 1136 der gleichen

Bibliographie).

Sagen und Schilderungen des Mittel- und E r 3 :

gebirge s. Bilderſchmuck von Karl Schüß. Verlag Mieze Schüß-Kudolph

in Bilin , 1932. 71 S.

Lb von den 21, zum Teil ſehr romantiſchen Stücken der „ Radelſteinſagen “,

die hier in 2. Auflage vorgelegt werden, heute noch etwas im Volfsmunde lebendig

iſt, kann man wohl ſehr bezweifeln. Ihr neuerlicher Abdruck iſt für die wiſſenſchaft

liche Forſchung ohne jede Bedeutung. Um ſo mehr aber begrüßt man die prächtigen

Bilder von Karl Schüß, an denen man ſich kaum ſatt ſehen fann , die ihren

bleibenden Wert für immer behalten . Dem Buche iſt eine Abbildung der Gedent

tafel beigegeben , die im Jahre 1925 am Geburtshauſe des Künſtlers, der in jungeli

Jahren dem Weltfrieg zum Opfer gefallen iſt , in Bilin angebracht wurde.

Guſt a v Klepich , Von der Sonnenſeite des Geltſch. Sudeten

deutſcher Verlag Franz Kraus, Reichenberg 1932. 216 S. Preis gehejtet

28 Kitch ., geb. 32 Rtich ., in Ganzleinen 36 Ktich .

Dieje Neubearbeitung der Schrift „ Von der Steinzeit bis heute “ iſt haupt:

jächlich als Luellenwerf für die Geſchichte von Liebeſchit , der ehemaligen Jejuiten

reſidenz, und der Gegend um den Geltſchberg von Bedeutung, zumal der Verjaſjer,

der Dechant in Liebeſdhiş iſt , Gelegenheit hatte , bisher nicht verwertete, hand

ſchriftliche Quellen aus den Archiven der Seelſorgsämter in Liebeſchiß, Lewin und

Auſcha zu benützen . Weiteren Stoff boten ihm Grundbücher des Landesardive in

Prag, das Schloßarchiv in Liebeſchiß, die Rejidenzbibliothek in Leitmeriß, die

Schulchronit von Liebeſchitz und Futtendorf, handſchriftliche Gedenkbücher des

Konſervators Franz Beneich, endlich Zing: und kontributionsbücher aus den

Gemeindearchiven. Das Buch bietet neben vielen Tertbildern auch 19 Bildtajeín

mit Abbildungen , die auch volfefundlich ſehr beachtenswert ſind, Ž . B. Kapellen ,

verſchiedene Tore, die „ alte Schule “ ' in Haber, ein Bauernhaus Jus Cber:
kobliß u . a .

Konra ) Bittner, Slavica bei 6. . von Leibniz. Sonderdrud

aus der Vierteljahrsſchrift „Germanojlavica “ I. ( 1931/32) . Prag 1932 .

160 S.
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Bittner, Dozent für vergleichende germaniſch-ſlawiſche Literaturgeſchichte an

der Deutſchen Univerſität in Prag, verfolgt in dieſer ſorgfältig aufgebauten und

lebendig geſchriebenen Unterſuchung die Einſtellung Leibnizens zur ſlawiſchen Weit

und weiſt nach, daß irgendeine ſeeliſche Verbundenheit, die aus dem vermeintlid)

Ilawiſchen Bluterbe des großen Gelehrten entſpringen würde, nirgends fühlbar

noch erdeutbar iſt, ſondern daß Leibniz allein durch ſeine wiſſenſchaftlichen Pro

bleme und durch ſein kulturpolitiſches Wirfen im Dienſte der geſamten Dienſchheit

in die ſlawiſche Welt hineingedrängt wurde, die für ihn die Brücke war zwiſden

den zwei Kulturinſeln Europa und China.

Joſef Kern, Das Hallſtatthaus Nordweſtböhmens und ſeine Stellung

in der Entwidlungsgeſchichte des mitteleuropäiſchen Hauſes.

Auf dieſe fleißige und gehaltvolle Arbeit, erſchienen als Sonderdruck auz

Mannus, Zeitſchrift fürVorgeſchichte, 24. Band (1932), und damit auf die Zu=

ſammenhänge zwiſchen Vorgeſchichte und Volkskunde ſei auch hier nochmals auß

drüdlich aufmerfſam gemacht.

Ignaz Göth, Der Lachende Iglauer. Verlag „ Aſtvaterbote " , pohen

ſtadt in Mähren ( 1932.) 16 S.

Das Heft enthält eine Reihe von zumeiſt dem Volfe nacherzählten Schwänken

und einige kurze Mundartgedichte, alles fennzeichnend für den Iglauer Sprach

injelmenſchen, der auch in den trübſten Stunden ſeinen geſunden Frohſinn nicht

verliert .

Volkskundliche Bibliographie für das Jahr 19 2 7 .

Im Auftrage des Verbandes deutſcher Vereine für Volkskunde mit Unter:

ſtüßung von E. @ offmann -Krayer herausgegeben von Paul Geiger.

Verlag Walter de Gruyter & Co. , Berlin und Beipzig 1933.

Auch dieſer Band, an dem für das ſudetendeutſche Gebiet G. Jungbauer, für

das tſchechiſche Frl. Dr. Stránſká und für das jugoſlawiſche E. Schneeweis (Prag)

mitgearbeitet haben , iſt ein unentbehrliches bandbuch für jeden volfsfundlichen

Arbeiter. Im Verfaſſerregiſter würde ſich in Hinkunft vielleicht empfehlen , Ver

faſſer mit gleichen Familiennamen durch den Vornamen zu unterſcheiden , 3. \ .

Lehmann Emil von 2. Ernſt (Nr. 2065) und l. dr. (Nr. 2327 ) . An Drudfehlern

iſt feſtzuſtellen bei Nr. 351 „ Paul Sollors Nachi.“ ( ſtatt Solves) und bei Nr. 525

Tilſcher " ( itatt Tiſchler ).

Grundriß der Sächſiſchen Volfs funde. Herausgegeben

im Auftrage des Sächſiſchen Verbandes für Volkskunde unter Mitwirfung

vieler Fachgenoſſen in Verbindung mit 1. Zind und A. Zivkler von

W. Frenzel, F. Karg, A. Spamer. Verlag Karl Richter , Beipzig 1932 .

Sachſen iſt volkskundlich ſehr wichtig, insbeſondere für den, der die Grſchei

nungen entwidlungsgeſchichtlich und in ihren Zuſammenhängen zur Soziologic

verfolgt. Sachſen iſt das an dichteſten beſiedelte, dabei induſtriereichſte und

agrarärmſte Land der Erde überhaupt. Es weiſt, wie F. Burkhardt in dem Buche

ausführt, von allen deutſchen Ländern die niedrigſte Geburtenziffer, den höchſten

Prozentſaß an unehelichen und totgeborenen Kindern, den höchſten Frauenüberſchriß

und damit auch die höchſte Ziffer für Frauenarbeit in der Induſtrie auf. Leider

vermißt man in dieiem Grundriß bei allen Beiträgen ein Eingehen darauf, wie ſich
dieſe Umſtände volkskundlich auswirken . Denn dies dürfte wohl die erſte Frage und

Aufgabe der volfskundlichen Forſchung eines in ſeinen Lebensformen und Wirt

ſchaftsverhältniſſen ſo einzigartig daſtehenden Landes ſein. Die zweite Frage, deren

Löſung vorallem der ſächſiſchen Volfskunde zufommt, iſt wohl die nach den volls

kundlichen Auswirkungen der Reformation und nach der Volfsreligion. Sachſen

als das überwiegend evangeliſche Land bietet hiezu den reichſten Stofi, denn hier

haben unter dem Einfluß der raſch vordringenden Reformation die früheren

Voltsüberlieferungen fatholiſchen Gepräges ihre ſtärkſte Abänderung gefunden,

wenn ſie nicht ganz beſeitigt wurden. Auch in dieſem Punfte verſagt dieſer Grund

riß, deſſen verantwortlicher Leiter Prof. F. Karg allerdings mehr Philolog als
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Volfskundler iſt , vollſtändig. Einzelne Hinweiſe auf fonfeſſionelle Unterſchiede, auſ

das Abkommen von Bräuchen u. a ., bejonders in dem wichtigen ” bſchnitt

„ Religiöſes “ des Beitrages „ Die ſtädtiſche Gemeinſchaft“ von Siegfried Sieber, der

ausgezeichnet geſchrieben iſt, finden ſich hie und da verſtreut, aber eine zuſammen ,

faſſende Darſtellung der religiöſen Volfskunde fehlt . Dieſe fehlt endlich für die

ebenſo zeitgemäße und dringende Frage, wie ſich auf dem im Laufe der Litſiedlung

gewonnenen Boden deutſches und ſlawiſches Volfsgut zueinander verhält. Dieje

Scheidung wird ſogar erſchwert, indem die überlieferungen der Wenden nicht ge

ſondert, wie dies in der ,, Sächſiſchen Volfskunde“ von N. Wuttke geſchehen iſt , jon

dern vermiſcht mit den deutjden behandelt werden .

Im Hinblick auf das Buch von Wuttke, das durch dieſen neuen Grundriß nicht

erſeßt wird, entſteht auch die Frage, inwieweit der heutige Stand der volfskund:

lichen Formen berückſichtigt und verwertet erſcheint. Auch da iſt der Grundriß

ſehr ungleichartig. Bloß bei den Beiträgen, die die Ergebniſſe von Umfragen zur

Mundart und zum Atlas der deutſchen Volfskunde benüben, iſt dies der Fall, vor

allem aber bei den Auſjäßen von K. E. Frißſch hat man den Eindruck, daß der

Verjaſſer die Verhältniſſe aus eigener Anſchauung fennt und ſelbſt als Sammler

und Beobachter im Volfe tätig gewejen iſt, wobei er auch Augenblidsſchöpfungen

der Gegenwart auſgezeichnet hat, wie das wohl als Auszählreim verwendete

Kinderſprüchlein, das auf die Reichstagswahl vom 31. Juli 1932 hinweiſt:

1 - - 2 3 ,

der Papen legt ein Ei ,

der Hindenburg der brütets aus,

da fommt der fleine Hitler raus.

Einzelne Beiträge, 3. B. der über das „ Recht“ (S. 127—130) , ſind mehr als

dürftig. Geradezu kläglich iſt der Beitrag „ Die Einzelgänger“ von Georg Fiſdier .

Der Verfaſſer ſcheint nie Beobachtungen im Volfe ſelbſt gemacht zu haben . Sonſt

würde er wiſſen , daß jeder Einödbauer, dann auch der Bauer im baujendorf und

Reihendorf und ſchließlich jeder Bauer in einem gewiſſen Sinne, gerade ſo wie der

Müller oder Schmied, ein Einzelgänger iſt. SolcheEinzelgänger ſtehen ſoziologiſch,

aber nicht volfstundlich abſeits . Gerade unſinnig iſt es, dabei Berufe, die mit dem

Bauer in naher Gemeinſchaft leben (Hirten, Fuhrleute u . a . ) mit ihm ganz fern

ſtehenden , ſtädtiſchen ( Scharſrichter ) oder ganz aſozialen Elementen' (Gauner) in

einen Topf zu werfen und alles unter der Merfe „ Einzelgänger“ zu vermengen.

Beſprengt bloß der Hirte und nicht auch der Bauer das Vieh beim erſten 18

trieb ? Legt bloß der Fuhrmann und nicht aud) der Bauer ein Dachsfell auf das

Kummet ? Haben bloß die Fuhrleute und nicht auch die Bauern und Bauernfnechte

das Peitſchenfnallen als Verſtändigungsmittel ? Hört bloß der Totengräber und

nicht auch jeder andere Menſch der Dorfgemeinſchaft die Toten auf dem Friedhoj

in Epidemiezeiten „ ſchmaßen “ ? Liegt nur der Heilkunſt der Scharfrichter, übdeder

und Schäfer der Grundſaß „ Similia similibus“ zugrunde? Gilt er nicht für die

ganze Nolfsmedizin und damit auch für jeden Bauer oder Landarbeiter, der genau

ſo wie jene „ Einzelgänger“ ſeine veilkunſt betreiben kann . Aus der Unfenntnis der

Verhältniſſe und der Vermengung der Begrijje erklärt ſich, wenn der Verfaſſer

die Tatſachen geradezu auf den Kopf ſtellt mit dem Saße : ,,Stärker als bei anderen

Schichten iſt wie wir oben geſehen haben – das Arbeitsbrauchtum der Einzel

gänger ſtatt von techniſch -rationalen von myſtiſch -magiſchen Vorſtellungen durch

tränft.“ (S. 205). Der Verfaſſer möge irgendeine Frau aus dem Volfe, die ſich

mit Heilfunſt befaßt – auch in Sachſen (vgl. S. 124 des Buches) gibt es ſolche

beobaditen und dann etwa die „ Schrift vom Aberglauben “ des ehemaligen Schari :

richters von Eger Karl Huß lejen . Auf dieſem Wege wird er finden , wo techniſch

rativnale ind myſtiſch-magiſche Vorſtellungen in Wirflichfeit vorhanden ſind.

Volfstum und Kulturpolitit. Eine Sammlung von Auto

fäßen , gewidmet Georg Schreiber zum 50. Geburtstag. Herausgegeben von

H. Ronen und 3. P. Stejjes . Gilde -Verlag, Röln 1932. 620 S.

Dieſe Feſtſchrift gliedert ſich in fünf Abſchnitte: 1. Staat. 2. Fragen der

Forſchung. 3. Kulturpolitif. 4. Volfstum imd Volfskunde. 5. Über die Grenzen.

Aus dem 4. Abſchnitt ſind beſonders bemerkenswert die Beiträge : A. Helbof, Durch
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Volksgeſchichte zur Neuform unſerer Staatsgeſchichte; K. Meiſen , Volkskunde und

chriſtliche Kultgeſchichte; R. G. Fellerer , Fragen um das auslanddeutſche Kirchen

lied. Aus dem 5. Ábſchnitt ſind für uns Sudetendeutſche wichtig: É . Winter,

Bolzano als Erzieher nationaler Wiedergeburt; E. Lemberg, Kulturgrenze und

Volfskunde in Böhmen. In der vorzüglichen Abhandlung Lembergs iſt der Saç

richtigzuſtellen : „ Der ſprachlichen Erfaſſung deutſch -ſlawiſcher Kulturbeziehungen

haben ſich in Böhmen Erich Gierach und ſeine Schüler, vor allem Ernſt Schwarz,

gewidmet. “ Einerſeits liegen hiezu nur von E. Schwarz wiſſenſchaftliche Werle

vor und zweitens iſt dieſer fein Schüler Gierachs, ſondern Þ. Leſſiafs.

Alfred Kara jef- 3 anger und Elfriede Strzy gowifi, Sagen

der Deutſchen in Galizien . Mit 7 Federzeichnungen von Hertha Strzy

gorjfi und einer Karte. 4. Band der Oſtdeutſchen Heimatbücher. Verlag

Günther Wolfi, Plauen im Vogtland, 1932. 336 S.

Das dem Andenken R. F. Kaindis gewidmete Werf jeßt die Reihe der Sagen

bücher oſtdeutſcher Sprachinſeln fort, die der ausgezeichnete Sammler und Forjder

Karaſet mit den „Sagen der Beskidendeutſchen “ eröffnet hat. Auch hier begnügt

ſich Karaſet nicht mit der bloßen Wiedergabe der ſtofflich , aber auch ſprachlich

eigenartigen Sagen , ſondern er gibt überdies nach einem überblick über die

Gedichte des Deutſchtums in Galizien und allgemeinen Bemerfungen zur Sagen

ſammlung und Buchbearbeitung eine aufſchlußreiche Darſtellung der Entwidlung

und Charakteriſtik des deutſchgaliziſchen Sagengutes“ und unterſucht die „ Stammes

unterſchiede im Sagenbeſtande“ mit dem bemerfenswerten Ergebnis, daß von den

drei deutſchen Siedlergruppen Galiziens die aus dem Böhmerwald und Egerland

ſtammenden Deutſchböhmen die beſten Sagenträger ſind, die auch heute noch

Sagengut ſchöpferiſch formen und geſtalten, während die Pfälzer verhältnismäßig

(rund 7000 Deutſchböhmen gegenüber rund 38.000 Pfälzern) weniger Sagen auja

weiſen und bei den aus dem Ukrainiſchen übernommenen Stoffen keinerlei Geſtal

tungsfraft zeigen und der ſchleſiſche Neufoloniſt endlich leichter ſlawiſche Glaubens

vorſtellungen annimmt als die zwei erſten Gruppen. Beſonderes Lob verdienen die

Federzeichnungen, die eine ſeltene Einfühlungskraft in das Weſen der Sage befum

den . Dieſer Band und die „ Sagen der Beskidendeutſchen “ fonnten nur durch die

uneigennüßige Förderung des Verbandes deutſcher Volksbüchereien in Polen

erſcheinen. Dieſen durch Bezug der Sagenbände zu unterſtüşen , iſt nicht allein jür

wiſſenſchaftliche Anſtalten und Büchereien ſelbſtverſtändlich , ſondern auch für jeden

Deutſchen , der die ſchwierige Lage der Deutſchen in den Sprachinſeln des Oſtens

fennt und daran Anteil nimmt.

Rudolf þeim, Deutſche Volfstrachten aus der Sammlung des

Germaniſchen Muſeums in Nürnberg. Mit 115 Trachtenbildern auf 48

ſchwarzen und 8 farbigen Tafeln. I. F. Lehmanns Verlag, München 1932.

Preis geh . 4 Mark.

Das mit einer gedankenreichen Einführung und mit Erklärungen zu den

Bildern verſehene und prächtig ausgeſtattete Buch bietet auch ein ſudetendeutſches

Trachtenbild: Frau und Mann aus dem Egerland (Tafel 32). Hiezu ſchreibt velm :

„ Die Männertracht dieſes Grenzlandes war im Gegenſaß zu den fröhlich-bunten

tſchechiſchen Trachten immer ſtreng und düſter und iſt es nach einer vorüber

gehenden Neigung zur Farbigfeit gegen Ende des 18. Jahrhunderts wieder ge

worden ; ihre Farbe iſt Schwarz, dazu etwas Rot und Grün . Sie hat aber an den

Ärmelbünden des Hemdes dichte lebhafte Sticerei, hauptſächlich Blau und Gelb ,

eine Farbenzuſammenſtellung, die es ſonſt in deutſchen Männertrachten nicht gibt ;

fie muß eine Anleihe aus einer der ſlawiſchen Nachbartrachten ſein . Auch die

Ornamentit iſt für eine deutſche Tracht ungewöhnlich . Während die Männertracht

noch einen durchaus altertümlichen Charakter hat, iſt die Frauentracht um die

Mitte des 19. Jahrhunderts vollſtändig verändert worden. Die alte Brauttracht

war der altenburgiſchen ähnlich .“ biezu ſei bemerkt, daß aus dem Nichtvorhanden

ſein der erwähnten Farbenzuſammenſtellung in deutſchen Männertrachten feines

wegs geſchloſſen werden muß, daß es ſich um eine Anleihe aus einer ſlawiſchen

Nachbartracht handeln „muß ".
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Carl Müller, Beiträge zur Wirtſchaftsgeſchichte der deutſchen Sied

lungen bei Sathmar in Rumänien. Schriften des Deutſchen Ausland

Inſtituts Stuttgart. E. Wirtſchaftswiſſenſchaftliche Reihe, Band 8. Verlag

Ausland und Heimat, Stuttgart 1932. Preis geh. 3 Mark 50, geb.

4 Mark 40.

Dieſes Buch iſt für die deutſche Volfskunde in der Tſchechoſlowakei deshalb

wichtig, weil zwiſchen den 60.000 Deutſchen des Sathmarer Gebietes und den

deutſchen Sprachinſeldörfern Karpathenrußlands im alten Ungarn enge geiſtig

kulturelle und damit auch volkskundliche Beziehungen beſtanden . Näheres darüber

enthält eine aus dem Seminar für deutſche Volkskunde der Deutſchen Univerſität

in Prag hervorgegangene, derzeit noch ungedruckte Arbeit von Franz Böhm zur

religiöſen Volkskunde der oſtdeutſchen Sprachinſeln.

Der große Brodha u . Handbuch der Wiſſens in 20 Bänden .

15. Auflage. Band 13 (Mue - Oſt). 848 S. Preis 188 Atſch., bei Umtauſch

eines alten Berifons 170 Rtich .

Auch dieſer Band enthält neben umfangreichen allgemeinen Artifeln (München,

Münze, Muſik, Mutter, Nation, Natur, Niederlande,Orden, Öſterreich u. a . ) zahl

reiche volfskundliche, 3. B. Mundart, Nieſen , Nobisfrug, Nothemd, Dpfer, Drafel,

Ortsnamen (hier fehlen die Werke von E. Schwarz), Øſtern u. a.

Von Deutſchen aus der heutigen Tſchechoſlowakei verzeichnet er: F. Müller

Sprachforſcher , geb. Jemnik i. B. 1834; W. Müller, Tondichter, geb. Tyrnau i . M.

1767; J. Freih . v. Mundy, Mediziner, geb. Schloß Eichhorn i. M. 1822 ; F. Nabi.

Schriftſteller, geb. Lautſchin i . B. 1983; 3. Nadler, literarhiſtorifer, geb. Neue

dörfl i. B. 1894; A. Naegle (nicht Nägle), Theolog, geſt. Prag 1932 ; Å . Neumann ,

Theaterdireftor, geſt. Prag 1910 ; B. Neumann, Baumeiſter, geb. Eger 1687 ;

I. v . Neumann, Dermatolog, geb. Mißliß i. M. 1832; J. Neumann, Numisnatifer,

geb. Prag 1815 ; F. Niethammer, Elektrotechnifer, Prof. an der Deutſchen Tediniſ

in Prag; I. Ofner, Politifer, geb. þorſchenz bei Romotau 1845 ; A. Ohorn, Schrift

ſteller, geb. Thereſienſtadt 1846; J. M. Olbrich, Baumeiſter, geb. Troppau 1867;

D. Oppenheim (er) jüd. Gelehrter, geſt. Prag 1736 ; I. Ritter v. Lppolzer, Medis

ziner, geb. Graßen 1808, und ſein Sohn Theodor, geb. Prag 1841 ; E. Drlif, Maler

und Graphifer, geb. Prag 1870; A. F. Deſer, Maler, geb. Preßburg 1717. — Man

vermißt den Kunſthiſtorifer J. Neuwirth , geb. Neuſchloß i . B. 1855, den aus

Prachatiß ſtammenden BiſchofNeumann u. a. Oberplan, das nicht im weſtl ., ſon

dernim ſüdl. Böhmen liegt , iſt Siß des Böhmerwaldmuſeums.

fahrbuch der Deutſchen Muſeen. 5. Jahrgang. Heraus

gegeben von A. Schramm . Hecners Verlag, Wolfenbüttel 1932. Preis

6 Mark 50.

Das Jahrbuch führt 61 Muſeen in Böhmen und 21 in Mähren und Schleſien

an . Leider weiſt gerade dieſer Abſchnitt Druckfehler auf, 3. B. Mies (nicht Mias).

Bärn ( nicht Bärm ), Nikolsburg ( nicht Nifelsburg ). Aufnahme verdient im nächſten

Jahrgang auch das Karpathenmuſeum in Deutſchendorf (Poprad) in der Slowakei.

Vierteljahrsſchrift für wiſſenſchaftliche Pädago :

git, herausgegeben von J. P. Stefies, S. Behn, B. Roſenmöller und 6.

Brunnengräber. Münſterverlag in Münſter i . W.

Das 4. Heft des 8. Jahrgangs ( 1932) dieſer Zeitſchrift iſt der Volkskunde und

ihrer Bedeutung für die Pädagogik und Schule gewidmet. Es enthält die Beiträge:

N. Knippen, Grundjätzliche IIm dreibung des Begriffes der Volkskunde als eines

wiſſenſchaftlichen Objeftes; W. Schulte, Zur grundſäßlichen Bedeutung der Volfe

funde für die theoretiſche und praftiſche Pädagogif; R. Knippen, Von der Methode

volfsfundlicher Erziehung; K. Haaſe, Soziologiſche Vorausſeßungen volfskundlicher

Erziehung:1. Schmet, Auswirfungen der volfsfundlichen Pädagogik im Rahmen

der firchlichen Volfskunde; P. J. Kreuzberg, Volfstumspflege in der Landſchule.

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Guſtav Jungbauer, Prag XII., Chodítá 2a .

Druck von Heinr. Merch Sohn in Prag. Zeitungsmarfen bewilligt durch die

Poſt- und Telegraphendicektion in Prag, Erlaß Nr. 1806 / VII/ 1928.



Gudetendeutſdie Zeitſchrift für Boltstunde

Herausgeber und Leiter: Dr. Guſtav Jungbauer, Prag XII, Chodſtá 2a

6. Jahrgang 1933 2./3. Heft

Bibliographie derſudetendeutſchen Volkstänze

!

Von Walter Zawadil

Es iſt ein Zeichen von Lebenskraft und Lebenswillen , wenn ein Volk

ſich auf ſein eigenes Weſen beſinnt , wenn es zu der Erkenntnis ſeiner

Eigenart , der Quelle ſeines Denfens und Fühlens vorſtößt, um von dort

aus eine Erneuerung des geſamten Volfslebens durchzuführen . Solch eine

Erneuerung findet ihre Vorläufer in manchen Teildiſziplinen der Wiſſen

ſchaft, wie in der Literaturgeſchichte, Kunſtgeſchichte, Muſikgeſchichte, aber

auch wie neuerdings in der Soziologie und vor allem in der Volts -

kunde. Leştere bildet beſonders in den deutſchen Grenz- und Ausland

gebieten die Grundlage und gehört zu den wichtigſten Faftoren einer

Volfsbildung, deren Endziel die Volfwerdung iſt .

Die Volkskunde ſamt ihren Teilgebieten hilft mit an der Schaffung

aller jener Vorausſeßungen , die nötig ſind, um den Grenz- und Minder

heitdeutſchen das Bewußtſein ihrer hiſtoriſchen Tradition , Sebhaftigkeit ,

Eigenart und Daſeinsberechtigung zu geben, ihnen Rückhalt und Kraft im

Kampfe um ihren Beſtand zu verleihen; ſie hilft vor allem dann , wenn die

volflichen Symbolreiche aus einer bloßen Paſſivſtellung heraustreten und

aktiv werden. Sie ſpielen dann als volthafte Elemente eine wichtige Rolle

im Prozeß der Neubelebung und Selbſterkenntnis eines Volfes .

Die Teilgebiete der Volfskunde, wie Tracht, Volkslied , Volfstanz uſw.,

dürfen alſo nicht bloß paſſiv rüdichauenden, wiſſenſchaftlichen Intereſſen

dienen , ſondern vorſchauend aufbauender Volfstumsarbeit. Nicht , daß da

mit der Volkstanz als ein Teilgebiet der Volkskunde - in den Mittelpunkt

jedweder Volfsbildungsarbeit gerückt werden foll; im Gegenteil, feinen

Wiederbelebungsverſuchen täte eine gründliche Reform not . Ganz be

ſcheiden wird man in den Hoffnungen auf eine umwälzende Auswirkung

der Volfstanzbewegung werden müſſen , ohne damit die Tatſache zu min

dern, daß auf beſtimmten Gebieten der Volfstanz zu einem wichtigen Be

ſtandteil deutſcher Gemeinſchaft werden kann . ) „Er iſt überall dort 31

beleben , wo er ſeine Urſprünglichkeit übernommen hat, wo er durch jahr

zehnte- und jahrhundertealte Tradition ein Weſensteil des Volfes ge

worden iſt : in den Kreiſen der Jugend, in den Bauernſtuben und Dorf

tanzereien , bei Hochzeit und Kirmes muß er wieder Eingang finden --- der

deutſche Tanz als wirklicher , echter Freudenbringer ." Er ſoll dem Volfe

1 ) Seit 1925 erſcheint die Vierteljahrsſchrift „ Der Volfstanz“, ſeit 1927 al 3

Monatsſchrift.
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nicht mehr ſein , als ihm zufoinmt: Spender wahrer Freude; aus echten !

Gemeinſchaftsgeiſt entſtanden, wirft er ſich auch ſo wieder aus : gemein

ſchaftsbildend. Das iſt wahrlich genug des Schönen und Guten , um neben

allen nur volkskundlich Begeiſterten auch alle Bildner und Volkserzieher zu

veranlaſſen , ſich ernſtlich mit ihm zu beſchäftigen .

Die folgende Überſicht hat nicht den Zweck, Formſchönes von Unechteni ,

ſtilreine Tänze von Varianten oder Miſchungen zu ſcheiden , ſondern alle

erreichbaren Tänze zuſammenzuſtellen , um eine Überſicht über das vor

handene Tanzgut unſerer ſudetendeutſchen Gebiete zu geben .

Dem Verfaſſer iſt hiebei klar, daß eine derartige Überſicht immer nur

eine größtmögliche, nie aber eine vollſtändige ſein fann . Sind doch gerade

bei den Volfstänzen die Grenzen gegen das Lied einerſeits und gegen die

Volksmuſik und bloße Tanzmuſik andererſeits gänzlich unſcharf und fließend.

Weiters muß berückſichtigt werden, daß infolge der Wiederbelebungsver

ſuche verſchiedener Volfstanzfreiſe eine klare Scheidung zwiſchen leben

digem und vergeſſenem ( oder nur gedruckt überliefertem ) Volfsgut nicit

immer möglich iſt. Hiebei bleibt allerdings die Frage offen , ob derartige

Wiederbelebungsverſuche in der „Lberſchicht “ auch tatſächlich eine Wieder:

,,verwurzelung“ zur Folge haben muß . ) Der Erfolg wird von Fall zu Fall

verſchieden ſein und hängt vor allem von den Menſchen jener Tanzfreije

ab. Man wird überhaupt in dieſen Dingen beſcheidener werden , mehr mit

den gegebenen Vorausſeßungen rechnen müſſen und vor allem den Tanz

nie als Selbſtzweck anſehen dürfeni. üter dieſe Dinge muß man ſich flar

werden , ſollen die Bemühungen von Erfolg begleitet ſein . )

Auch die Grenzen zwiſchen den Tänzen verſchiedener Landſtriche ſind

ſchwankend. Sowohl durch Wanderungen der Tänzer hervorgerufen , als

auch infolge der Volkstanzpflege in den Gruppen der Jugendbewegung, in

Volkshochſchulen und bei verſchiedenen Schulungswochen .

Alle dieſe Fragen , die eine bloße überſicht offen läßt , wie Echtheit, her

kunft, Arter, Wanderungen der Tänze, Variantenbildungen (Gründe hie:

für), Ähnlichkeit uſw. müſſen erſt durch genaue wiſſenſchaftliche Unter

ſuchungen beantwortet werden . Desgleichen die Frage nach dem Charatter,

,, deutſch “ oder „ ſlawiſch “ , wobei ſicherlich viele Ergebniſſe der Trachten

forſchung auf den Volfstanz übertragbar ſind . ')

2 ) Vgl. Mar Hildebert Boehm , „ Das eigenſtändige Volf“ , Göttingen 1932,

S. 194 fi. Zur Frage der praftiſchen Brauchtumspflege äußert ſich auch der

Grazer Volfsfundler Viftor v . Geramb, „ Zur Frage nach den Grenzen , Aufgaben
und Methoden der deutſchen Volfskunde “ ( Zeitſchrift des Vereins für Volfskunde,

Berlin, 1928, S. 163 jj.) und „ Die Volfstunde als Wiſſenſchaft “ (Zeitſchrift für
Deutſchkunde, 1924, S. 67 ff . , S. 104 ff . ) .

3 ) Vgl. den Aufiaß „ Zur Frage des Volfstanzes " im Kalender des Deutſchen

Kulturverbandes 1932, S. 135 f.; diejem Aujjatz ſind auch unſere Bilder ent

nommen , die dem 1930 in Aujlig gedrehten „Sudetendeutſchen Volfstanzfilm "

entſtammen und deren Druckſtöcke in entgegenfommendſter Weiſe vom Deutſchen

Kulturverband, Prag VII, Šimáčkova 14 , zur Verfügung geſtellt wurden.

4 ) Vgl. hiezu jojef Hanifa , „ Die Erforidung der weſtböhmiſchen Volfas

trachten “ (Sudetendeutſche Zeitſchrift für Volfskunde 2 , 1929 ), S. 1--15 , 51 --- 65 ,

110 -119 ).
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Die überſicht foll aber nicht nur das Intereſſe an all dieſen Fragen

wecken , ſondern ein praktiſcher Behelf für Tanzfreiſe und Gruppen ſein ,

denen der Mangel an geeigneten Hinweiſen und Quellen oft Schwierig

feiten bereitet.

Die Länge ſind innerhalb der verſchiedenen Landſtriche (außer bei den

kleineren Landſchaftsteilen, wie : Erzgebirge, Nordböhmen, Iglauer und

Wiſchauer Sprachinſel) nach der Art der Tänze (Paartänze, Dreiertänze

oder Figurentänze) geordnet ; dieſe wieder untereinander alphabetiſch. Von

der näheren Bezeichnung, ob ein Paartanz im Kreis oder in der Reihe ge

tanzt wird , wurde abgeſehen .

Die Quellen ſind untereinander chronologiſch geordnet.

Von der Einbeziehung aller theoretiſchen Abhandlungen über Volts

tänze in dieſe überſicht mußte Abſtand genommen werden ;') ebenſo konnte

auf die mannigfaltigen Erſcheinungsformen der Volfsmuſik im weiteren

Sinne ( Ländler, Menuetts, Walzer, Polfa uſw.) nicht eingegangen werden.

Tanzfaſſung bedeutet die perfunft der Quelle (Aufzeichnung) oder

dem Landſtriche nac) .

Tanzform bezeichnet den Tanz als ſolchen (ohne Weiſe) .

Erklärungen ſind nähere Angaben über Herkunft, Aufzeichnung,

Melodie, oder Hinweiſe auf ähnliche Tänze. Ebenſo Erläuterungen zum

Tert.

Unter Beſchreibung verſteht man die Tan za usführung, die

genaue Angabe der Tanzfiguren und Bewegung; Anleitung für Lernende,

Variantenformen (Abwandlungen ) oder Kontamina -

tionen ( Vermiſchung verſchiedener Form- und Weiſenmotive zu einem

neuen Tanz) ſind nach Möglichkeit beſonders vermerft.

5) F. M. Boeh me, „ Geſchichte des Tanzes in Deutſchland“ , 2 Bde . , Leipzig

1886 , iſt immer noch der Ausgangspunkt ſpäterer Unterſuchungen geblieben,

daneben noch D. Bie, „ Der Tanz“, 1919; erſt viel ſpäter beginnt man nach monoz

graphiſcher Ärt über einzelne Tänze und ihre Beziehungen zu verwandten , über

deren Urſprung und Muſik Unterſuchungen anzuſtellen . Davon ſind beſonders her

vorzuheben die Arbeiten von : Ka i mund 3 oder, „Judentänze“ ( Jahrbuch für

Volteliedforſchung, hg. v. John Meier, 2 (1930), S. 122 ff.) ;Waltherkubi é na,

„Der Stadlaſeff und ſeine Verwandtſchaft“ ( Deutſchmähriſche Heimat, hg. v. H.

Preibich, 9 ( 1923) , S. 125 ff .) ; E. Hermann, „ Siebenſprung“ ( Zeitſchrift des

Vereines für Voltskunde in Berlin , 15 (1905 ), S. 282 ff.) und Nachträge, ebd . , 17

( 1907 ) , S. 81, 447 ); I. Bolte, „ Der Halleſche Stiefelknechtgalopp“ (Mitteilungen

des Vereins für die Geſchichte Berlins, 1926 ); derſelbe über den Bandeltanz
( Zeitſchrift des Vereines für Volfskunde in Berlin 35 ( 1925 ) , S. 37 f . und

37 ( 1927), S. 17 f.); R. M. Klier, „ Zum deutſchen Volfstanz“ (Sudeten
deutſche Zeitſchrift für Volfskunde, 3 (1930 ), S. 2564 -259) U. a . T Werden

zum Beiſpiel bei R. Zoder Muſik und Tanzform gleichwertig und' in ihren

Beziehungen zueinander behandelt, ſo unterſucht P.J. Bloch in ſeiner mit zahl

reichen Quellenangaben verſehenen Arbeit „Der deutſche Volfštanz der Gegenwart“

( Heſſiſche Blätter für Volfskunde, 25 (1926 ), S. 124 --180, und 26 [1927], S.26-80),

lediglich die Tanzformen ihrer Art und verfunft nach, ohne Einbeziehung der

Muſif. Sein Ergebnis: „ Von den Tänzen fultiſchen Charakters abgeſelien , ſind die

Tänze des Volfes gewandelte, geiunfene Tänze der Geſellichaft “ , iſt jedenfalls ein

ſeitig und entbehrt deutlicherer Beweiſe.
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Die Gleichheit der Tänze verſchiedener Quellen iſt nicht beſonders

vermerkt.

Es ſei im voraus allen jenen gedankt , welche an einer Vervollſtändi

gung und einem weiteren Ausbau dieſer Volkstanzbibliographie mithelfen

wollen . Fortſeßungen und Ergänzungen werden jeweils in der „Sudeten

deutſchen Zeitſchrift für Volkskunde“ , hg. v . Prof. G. Jungbauer, erſchei

nen; Zuſchriften und Beſtellungen nach : Prag XII ., Chodſká 2a .

Grundlagen für dieſe Zuſammenſtellung bildeten :

Hauffen Adolf, Bibliographie der deutſchen Volfskunde in Böhmen.

Eingeleitet und hg . v. Guſtav Jungbauer, Reichenberg 1931 ,

400 S. (Beiträge zur ſudetendeutſchen Volfskunde , XX . Band) .

Hobinka Edgar, Bibliographie der deutſchen Volkskunde in Mähren und

Schleſien . Reichenberg 1928, 120 S. (Beiträge zur ſudetendeutſchen

Volfskunde, XVIII, Band, Heft 1 ) .

Hoffmann -Krayer, Volkskundliche Bibliographie (für die Jahre

1917–1927 , 8 Bände) Berlin und Leipzig bei W. de Gruyter.

Jungbauer Guſtav, Bibliographie des deutſchen Volfsliedes in

Böhmen. Prag ' 1913 , 570 S. (Beiträge zur deutſchböhmiſchen

Volfskunde , XI. Band ).

Abkürzungen .

(Die mit * bezeichneten Tanzſammlungen eignen ſich beſonders gut für den

praktiſchen Gebrauch in Tanzfreiſen und Schulen .)

* Bürger - Fiedler = „ Fünfundzwanzig alte deutſche Tänze “, hg . von

der Deutſchen Bauernſchule in Bad-Ullersdorf (Nordmähren ) 1931

durch Friß Bürger; geſeßt für Streich- oder Blasmuſik ( 3 bis 6

Inſtrumente) und Klavier von Karl Fiedler.

Dieſe Ausgabe iſt mit Grflärungen , genauen Beſchreibungen , Tert und
Abbildungen verſehen.

D V Ö B = Deutſche Volfsfunde aus dem öſtlichen Böhmen , hg . von

Eduard Langer, Braunau in Böhmen. — Vierteljahrsſchrift, 1901
bis 1913 .

Egerl. = Unſer Egerland , Monatsſchrift für Heimaterkundung und

þeimatpflege; Eger 1897 ff .

EgI VI = „ Egerländer Volkslieder “ , hg . von Alois John und J. Czerny,

Eger 1901 .

Einſtimmige Weiſen mit Worten ; furze Erklärungen S. 6.

* Fladerer SV = „ Sudetendeutſche Volfstänze “, ( beft 2/3 und 3/6

der ,,Deutſchen Volfstänze “ ); 1. und 2. Teil 1928 , 3./4 . Teil 1930,

hg . von Oswald Fladerer im Bärenreiter - Verlag, Kaſſel.

Einſtimmige Tanzweiſen mit genauen Beſchreibungen und Erflä
rungen ; teilweiſe auch Liedmorte.

*Hilgart = „ Böhmerwäldler Tänze“ , hg . von Alois Hilgart , im Selbſt

verlag Tepliß-Schönau; für Streich- und Blasmuſik geſeßt von

Frit Bruddorfer.

37 verſchiedene Tänze in Einzelausgaben , bei einigen Beſchreibung.
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* void n D VB = „Deutſche Vollstänze aus dem Böhmerwald “, hg. vont

Ludwig poidn, Klavierſaß von Friß Arenfeld ; erſchienen in :

Bunte Tänze, Bd. 8 , hg . von A. Helms u . 3. Blaſchke, Hofmeiſter

Verlag, Leipzig 1930.

Klavierſaß , Beſchreibungen , Abbildungen.

Knappe = „ Die Volfslieder und Vollstänze des Rieſen- und Iſer

gebirges “ , geſammelt von Adolf Anappe. Ø. Springer, Hirſch

berg i . Schl. 1912. S. 109 .

116 Vollstänze, einſtimmig, mit Worten und teilweiſe furzen Be

ſchreibungen

* Kuh ! I ' = „Kuhländer Tänze“ , hg. von Friß Kubiena, Drei- Tannen

Verlag, Sternberg ( Mähren) 1922 .

30 Tänze im Klavierſaß mit Erklärungen und genauen Beſchrei

bungen. Einleitung über die Kuhländler Sprachinſel.

* Panz = Joſef Lanz: ,, Oſtſchleſiſche Volfstänze "; 1. Teil, 1924 , Plauen

im Vogtl. ( 15 Tänze für 2 Violinen und Klampfe) ; 2. Teil , 1931 ,

Plauen, (20 Tänze für 2 Geigen und Bratſche, geſeßt von Friß

Scharlach ).

1. Teil ohne Beſchreibungen .

* 2. Teil mit genauen Tanzbeſchreibungen und einigen Erklärungen.

M Schönh vi = Mitteilungen zur Volkskunde des Schönhengſter

Bandes, Mähr.- Trübau 1905 ff .

Nach I. 6 ö ß = Nachlaß des Volksliedforſchers Joſef Göß, Brünn ; Teil

des „Voltsliedarchivs “ , aufbewahrt im Seminar für deutſche

Volfskunde der Deutſchen Univerſität in Prag XII , Budečſká 6.6)

* Schönh T = „ Schönhengſter Volfstänze“, hg . von Älteren des Trü

bauer Wandervogels , für Klavier geſeßt von J. Janiczek, Mähr.
Trübau 1928 .

17 Tänze mit genauen Erklärungen und Beſchreibungen ; teilweiſe

mit Tert . Einleitung über die Schönhengſter Sprachinſel.

Sto13 „ Liederhannes “, Alte deutſche Volkslieder aus Nordmähren,

Weſtſchleſien und Oſtböhmen. Zuſammengeſtellt von Hans Stolz.

Freudenthal 1924.

Vollstänze S. 51- 62. Einſtimmig, Klampfenbegleitung und Worte

(ohne Erflärungen und Beſchreibungen ) .

„ As es a Jedin groaſn goanga“ (ſiehe Nr . 97 der Volfstanz-Biblio
graphie ); „ Ech war mr a “ (Tert ähnlich Nr. 96) ; „ Ei an'n bebla,

baßla “ (2. Teil von Nr. 112); -- ,, Ei , ei , labt ja nouch ?" ; Feder dich,

feder dich “ ( ſiehe Bürger-Fiedler -Faſſung Nr. 150) ; „ Nouch a Stedla

watter“ (ſiehe Nr . 22, 28, 31 und 145); „ D , mei lieber Stackla Seff ! "

( ſiehe Nr. 156 ) ; – „ Rechters þannes hout mech gebaten “ ; - „Schneider

Karlina “, 2 Tertfaſſungen (ſiehe Nr . 132 und 159 ) ; — „Seff, blei dou ! “

(ſiehe Nr. 103 und 148 ); - „ Vetter Mechel“ .

“ ) Der Nachlaß Göß wurde vom „Arbeitsausſchuß für das deutſche Volkslied

in der Tſchechoſlowakiſchen Republik“ angefauft. Er enthältEinſendungen aus über

100 Ortſchaften der Sudetenländer, Reinſchriften, Abſchriften , Bearbeitungen und

Einzelbeiträge, handgeſchriebene Liederbücher uſw. Insgeſamt rund „ 2000 Lieder,

1600 Liederterte und 1500 Sprüche aller Art, etwa 28 Volfsſchauſpiele und mehrere

Tänze, Fanfaren u. a . “ . In dieſem Nachlaß befinden ſich auch einige Tanzmelodien

aus dem Schönhengſtgau und Kuhländchen, die nicht nur tſchechiſche Namen auf

weiſen , ſondern auch einen deutlich ſlawiſchen Melodiecharakter tragen ; ſie wurden ,

da ſie nur weiſen darſtellen, weggelaſſen .
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VID - Das deutſche Volkslied , Zeitſchrift für ſeine Kenntnis und Pflege .

Wien 1899 ff.

VID Archiv - = Volksliedarchiv Prag; im Seminar für deutſche Volfa

kunde, Prag XII , Budečítá 6 .

3 fö VI = Zeitſchrift für öſterreichiſche Volkskunde. Wien 1895 ff.

Böhmerwald .

Paartänze:

1. Af da böhmiſchen Grenz hots an Fuhrmo vowaht:

Hilgart Nr. 16 .

2. A us fehrer : poidn DVV , S. 46 .

U

„ Ländler “ , ein Kreistanz aus dem Egerlande

3. Das Biberhennl: 3fövr 8 ( 1902 ), S. 170 ; J. Blau : Huhn und

Ei in Sprache , Brauch und Glauben des Volfes im oberen Angel

thale); Tanzweiſe mit kurzer Beſchreibung und Erklärung.

4. Böhm a wordfläng: Hilgart Nr. 11 .

5. Brud ataler : poidn DVB, S. 32 .

6. Butſch ar : boidn DVB, C. 42.

7. S'Deand I mitn routn Miada : Hilgart Nr. 14.
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8. Da Döaflera : Hilgart Nr. 25 .

9. Drahrerpolfa : Hoidn DVB, S. 30.

10. Druď nur zu a ! Hoidn DVB, S. 29 .

11. Eiſenfeil : poidn DVB, S. 38 ; (3 Melodiearten. Wechſeltänze

zwiſchen ? / und % Takt) .

12. Da Eiſnſt o iner a : Hilgart Nr. 28.

13. D' 6 m ü atlifeit (Es geht nichts über die Gemütlichkeit ): Hilgart

Nr. 13. ---- Hoidn DVB, S. 40.

Auch in Nordmähren verbreitet .

14. Fingerlpolfa : Hilgart N:. 35 . Hoidn DVB, S. 33 .

15. Fiſchermarjch : Hoidn DNB, S. 40 f.

16. Geh polka : Hoidn DVB, S. 8 .

17. Grü aß aus Hoil (Haid ):) : Hilgart Nr. 8.

18. Þeitürliogerl : bilgart Kr. 5 .

19. Heitaton 3 : Hilgart Nr. 22 .

20. Hennerl pipi : Hoidn DVB, S. 43 .

21. Hoiler a ?) - Minet : Hilgart Nr. 10.

22. Holzbocf : poidn DVB, S. 25 f , ( 2 Tanzarten) ; Weiſe und Tanz

form ähnlich dem „ Marfano " und „Krauttreter" .

In Mähren „Noch a Stedla wetter“ . Siehe unter Stolz (Ab

fürzungen ).

23. Holzhauadra hra : Hilgart Nr. 19 .

24. Jagermarſch : Hilgart Nr. 1 . poidn DUB, S. 6.

25. Kiferifi : Hoidn DVB, S. 32.

26. Rnä agerza : 8) Hilgart Nr. 4 .

26 a . Knaugerza : ') Hilgart Nr . 12 .

27. Körbeltanz: Hoidn DVR, S. 7 .

Weiſe und Tanzform verſchieden von der Kuhländler Faſſung.

28. Krauttreter : Hoidn TVB, S. 24 .

Weiſe und Tanzforin ähnlich dem „Marfano " und „Holzbock " .

In Mähren „Noch a Stecla wetter “ .

29. Ruhdorfer : Hoidn DVB, S. 44 .

30. linzer Polfa : Hoidn DVB, S. 31 .

31. Marfano : poidn DVB, S. 9 .

Weile und Tanzform ähnlich dem „ Krauttreter “ und „Holzbod " .

In Mähren „ Noch a Stecla wetter “ .

32. Mud n ſteigla kiawaton z : bilgart Nr. 3 .

33. Münchner Polfa : Hoidn DVB, S. 9 .

34. Der Neuba yriſche: Fladerer SV 1 , S. 8. - Hoidn DVB, S. 20 .

Bürger- Fiedler Nr. 22 ; ( etwas verſchieden von den beiden

vorigen).

35. Neufatholiſcher: Hoidn DVB, S. 28.

36. O awer s = polfa : Hilgart Nr. 33 .

7) Name eines Dorfes .

8) Knä(a ) gerzen fnarren .

9 ) Knaugerzen miauen .
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37. Þflamh anjl : bilgart Nr. 20 .

38. Pflaſterer : poidn DVB, S. 41 .

39. Pläſch polka : Hoidn DVB, S. 33 ; (2 Tanzarten ) .

40. Ponzera : Şilgart Nr. 17 .

41. Potcherl-Polfa : Hilgart Nr. 32 .

42. Ratſchiner: Hilgart Nr. 36.

43. Rutſch hin, rutſch her : 10 ) Quellen und Forſchungen zur deut

ſchen Volkskunde, hg. von E. K. Blümml, 6 ( 1908) , S. 48 f ; ein

ſtimm . Weiſe mit Beſchreibung (G. Jungbauer, Die deutſche Volfs

dichtung ). Hilgart Nr. 15 ; ( * 'Hüttenmader ) . Hoidn DVU,

S. 32 ; abweichend von Jungbauer und Fladerer unter dem

Namen ,s'Hüttenmadl“ . Fladerer SV 3/4 , S. 4.

Weiſe etwas von der gleichnamigen Egerländer Faſſung ver

ſchieden .

44. Sehgſt a ſchon, ezt fimmt er : Hoidn DVB, S. 36 ; (2 Tanz

arten , hier der „ Har af“ genannt.

45. Sieb nbürgerba u a : Hilgart Nr. 18 .

46. Siebenſchritt : Quellen und Forſchungen zur deutſchen Volls

funde , hg . von E. R. Blümml, 6 ( 1908) , S. 49 f ; einſtimm . Weiſe

mit Beſchreibung ( 6. Jungbauer, Die deutſche Volksdichtung) .

poidn DVB, S. 29 ; ( 2 Tanzarten ). -- Bürger - Fiedler Nr. 24 .

Alle Weiſen untereinander verſchieden und auch anders als die

nordmähriſche Faſſung; ähnlich der Kuhländler „ Barbele ies eim

Gorte gange“. Tanzform dieſelbe .

47. Schnagldonerl: Hilgart Nr. 29 .

48. Sch u ſtergjell : Hoidn DVB, S. 24 .

49. Schuſterpolka : Hilgart Nr. 34. -- Hoidn DUB, S. 23 .

Ähnlich der Kuhländler Tanzform , Weiſe verſchieden .

50. Sch w ediſcher Walzer : Hoidn DVB, S. 42 .

51. Spinn r adltanz: Fladerer SV 2 , S. 12 . Hilgart Nr. 2.

Hoidn DVB, S. 26. Bürger-Fiedler Nr. 20 .

Verſchieden vom Schönhengſter ,,Spinnradla ".

52. Spißfirm - Þolfa : Hilgart Nr. 30 .

53. Stieflfnet - Polfa : Hilgart Nr. 31 .

54. Stodrbauer: Hilgart Nr. 6 .

55. Stad, ſtad, daß uns netdraht : Hilgart Nr. 7 .

56. Summahanjl : Hoidn DVB, S. 37 .

57. Tätſch er: Henſel W. , Voltstänze aus deutſchen Gauen ; Heft 1,

Augsburg 1925, S. 10 ; (für Streichquartett ; verſchieden von der

Hoidn - Faſſung ). Hoidn DVB, S. 28. Bürger- Fiedler Nr. 25 ;

(ähnlich der Henjel- Faſſung).

10 ) Vgl . dazu die vorbildliche Interſuchung von 3. Bolte, „Der Halle'iche

Stiefelfnechtgalopp“ (Mitteilungen des Vereins für Geſchichte Berlins 1926, Nr. 10

bis 12 ) , über die Varianten dieſes Biedermeiertanzes, der im Böhmerwald und

Egerland als „ Rutſchhin “ oder im Kuhländchen („ Hinerſchorr “ ), Schönhengſtgau ,

in Nordmähren, Schleſien und Cítichleſien als „ Hühnerſcharre " vorkommt. -- über

die Melodie R. M.Klier, Vid 28 ( 1926 ) , S. 17.
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58. Trejdera : yilgart Nr. 27.

59. U wa Bär und Tol : Silgart Nr. 9 .

60. Tiroler Schüßen : Foidn DVB, S. 27 .

61. Waldi ager : Hoidn DVV, S. 27.

62. Pöldich ü ßnlandia : Hilgart Nr. 23.

63. 3 eiglhüttlera : pilgart Nr. 24 .

64. 3ipiodum : Hoidn DVB, S. 36.

65. 3 wieger za : Hilgart Nr. 21 .

Dreiertänze:

66. linzer Polfa : poidn DVB, S. 31 .

67. Zipfelh a uben : Hoidn DVB, S. 10.

Die Woaf". ein Paartanz aus dem Schönhengſtgau

Figurentänze :

68. Bauernmadl: Kreistanz; Quellen und Forſchungen zur deutſchen

Voltskunde, hg . von E. K. Blümml, 6 ( 1908) , S. 48 ; einſtimmi.

Weiſe mit Beidhreibung ( G. Jungbauer, Die deutſche Volledict)

ting ). Hoidn DVB, S. 22 f. - Hilgart Nr. 26 ; ( & 'Bauern

deandi ) .

69. Mühlrad: Burſchentanz im Kreis zil Sechien ; poidn TUV . S. 27 .

Weiſe anders als die Ruhländler. Tanzform dieſelbe .

70. Polſtertan 3 : Kreistanz; Hoidn TVB, S. 43.
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Egerland .

Paartänze:

71. A f M a plb och bin i gfo a hrn : mündlich überliefert.

72. Driefous ( Dreifuß): Egl VI 2 , S. 36. -- Fladerer SV 1 , S. 10 .

73. Duadi ( Tanzlied ): VidArchiv 67b; einſtimm . Weiſe und Worte

( J. Köhler, 1898 ). -- Egl VI 2 , S. 36 f.

74. 6 r ä injous : Egl Vi 2 , S. 38 ; vhne Worte.

75. Hupfats V uagl: Egl VI 2 , S. 37 ; einſtimm . Mit Worten .

76. Juden w al z e r : Darüber ſchreibt R. Zoder im Aufſaß : „ Juden

tänze " ( Fahrb . f . Volksliedforſchung , hg . von John Meier,

2 ( 1930 ) , S. 136) .

Daſelbſt weitere Quellenangaben .

77. Rutſch hin : Vid Archiv 6 25 ; einſtimm . Weiſe und Worte (J. Hoj :

mann ).

Weiſe etwas von der gleichnamigen Böhmerwaldfaſſung ver

ſchieden.11)

78. Siebenſchritt: Egerl 10 ( 1906) , S. 8f; Weiſe und Terte ;

2 Melodiefaſſungen. Ebenda 9 ( 1905 ), S. 41 ; fleine Mitteilung

über den Tanz ( E. Hartmann ).

79. Sch a fl ſtil : Egl VI 2 , S. 36 .

80. StodItürl : VidArchiv E 7 b ; einſtimm . Weiſe und Worte

( E. Köhler ). EgI VI 2 , S. 35 ; 2 Varianten . Egerl 25 ( 1921 ) ,

beft 5 ; Weiſe , Beſchreibung und Erklärungen ( M. Wosmif ).

Fladerer SV 2, S. 14 .

Alle 5 Tänze find tertlich und muſifaliſch verſchiedene Faſſungen.

81. & ' Ziegl is ofreckt: (Tanzlied ) VidArchiv 6 7b ; einſtimm .

Weiſe und Worte (I. Köhler, 1898) .

Figurentanz :

81 a . „ AS Noan as 3 ei t'n ", 6 Ländlerfiguren nach Altegerländer

Volfsmelodien . Von Anton Egerer ; für verſchiedene ( bis 13 )

Streich- und Blasinſtrumente geſeßt von H. Zitterbart . Verlag

Eghalanda Gmui 3 ' Töpliß , 1925. Erklärung und genaue Beſchrei

bung der 6 Teile in „ Eghalanda Bundeszeiting “, Bodenbach .

1 ( 1923 ), Folge 7 : ,, Etwas zur Neubelebung unſerer Tänze " von

Anton Egerer.

82. Roia (Rundtanz ): Vid 12 ( 1910 ), Heft 1 , S. 8f ; Tanzweiſe anderer

Faſſung ( 3. Husta ). – Egerl 25 (1921), Þeft 1 , S. 3 ; Tert und

Tanzbeſchreibung „ Roialieder“ von R. Schücker ). Ebenda 25 ,

Þeft 5 , S. 331; Tert und Weiſe ( Heimatliche Tänze von

M. Wusmif ). „ Noia “ , hg. von der Eghalanda Gmoi z ' Töpliß ,

1923 ; 7 Figuren für ungef. 14 verſchiedene Streich und Blas

inſtrumente geſeßt . Erflärung undErflärung und genaue Beſchreibung in

„ Eghalanda Bundeszeiting “, Bodenbach 1 ( 1923) , Folge 8 :

„ Etwas zur Neubelebung unſerer Tänze “ von Anton Egerer .

11) Näheres die Fußnote zu „ Rutſchhin “ ( Böhmerwald ).
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Erzgebirge (Mittelgebirge ).
83. Klatſcher : Vid 28 (1926) , Heft 2/3 , S. 27 f; Klavierſaß (A. Pöſchl).

84. Tanz r ü dfwärts : VID 28 ( 1926) , Heft 2/3, S. 27 f .; Klavierja

(A. Pöſchl).

Nordböhmen.

85. Braunauer Hochzeitstanz : DVÖB 3 ( 1903) , Heft 1 , S. 34 f.;

einſtimm . Weiſe. Erflärungen .

85 a . Boh ne w i ß : Knappe S. 110 ; einſtimm. mit Worten.

86. Faſtn achtstanz: Paartanz; Rieſeng. 18 ( 1898) , Heft 1 , S. 26 ;

einſtimm . Weiſe mit Beſchreibung und Erklärung ( I. Böhm , Das

Narrenlaufen ).

87. Flachs ei dan Falde : Figurentanz. Aus dem Adlergebirge

( Deutſches Bergland, wohenſtadt i . Mähren, 1 ( 1925 ), S. 111 ) .

87 a. Fuhrmannswalzer : Knappe S. 114 ; einſtimm . mit Worten

und furzer Beſchreibung.

87 b . Großvatertanz : Knappe S. 116 ; einſtimm . mit Worten und

kurzer Beſchreibung.

88. Hulaner : Paartanz; DVÖB 10 ( 1910 ) , Heft 3/4 , S. 145 ; einſtimm .

mit kurzer Erflärung.

Gleich dem nordmähriſchen Dulaner.

89. Fudentanz : Kreistanz; Vid. 28 ( 1926 ), Heft 2/3, S. 18 ; einſtimm .

Weiſe mit kurzer Erflärung ( A. König ). R. Zoder, Judentänze

(Fahrb. für Voltsliedjorſchung, hg . v . John Meier, 2 [ 1930 ),

S. 127) ; furze Erklärung.

89 a. Rud u cf 8 w a lzer : Knappe S. 113 ; einſtimm . mit Worten und

furzer Beſchreibung. (Nach der Weiſe des Liedes : „ Es klappert die

Mühle am rauſchenden Bach .“)

90. Nordböhmiſcher (Hans mit dem ladernen Schnappiac ): Vid 14

( 1912) , Heft 5 , S. 93 f.; einſtimm . Weiſe und Worte (A. König) .

90 a. Samtman ch efter : Figurentanz; Knappe S. 111 ; einſtimm. mit

Worten und kurzer Beſchreibung.

91. Siebenſchritt: Paudler A., Nordböhmiſche Volkslieder , 1877 ,

S. 30 f .; 4 Strophen Tert .

91 a . berr Schmidt : Knappe S. 112 ; einſtimm . mit Worten und

furzer Beſchreibung .

Gleich der nordmähriſchen Faſſung; anders als die oſtſchleſiſche.

92. Schwabentanz: Paudler A., Nordböhmiſche Volfslieder , 1877 ,

S. 34 ; Tert.

93. Winfer : R. Zoder , „ Judentänze “ ( Jahrb. f. Volksliedforſchung, hg .

v . John Meier, 2 (1930 ), S. 13.2 ) ; aus der Reichenberger Gegend

( A. König, 1905 ).

Weiſe und Bedreibung.

Gehört in die Reihe der Judenpolfa .
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93 a . W ü r g e w a lze r : Knappe S. 115 ; einſtimm . mit Worten . Weiſe

gleich der nordmähriſchen Faſſung.

94. 3weitritt: DVÖB 10 (1910), Heft 3/4, S. 146 ; einſtimm . mit

furzer Erklärung

Schönhengſtgau.
Paartänze :

95. Dreierlei : Nachl. Göß; einſtimm . ( Reichenau , Rothmühl).

Tanzform ähnlich dem Kuhländer „ Miſchlich ".

Die „ Muffline“ , ein Paartanz aus dem Teßtale

96. Einzugs ſtets : Vid 28 ( 1926 ), Heft 2/3, S. 30 ; einſtimm ., Gr:

klärung S. 32 ( J. Göß — R. Zoder) . Fladerer , Deutſche Volta.

tänze, Heft 1 , S. 2 . Derſ. SV 2 , S. 4. - SchönhT Nr. 1. -

Bürger- Fiedler Nr. 1 ; ſiehe bei Stolz (Abkürzungen ).

97. Eſt a Moadla groſ'n goanga : Nachl. Göß; einſtimm . mit

Worten und Beſchreibung (Brüſau ). Siehe bei Stolz (Ab

fürzungen ).

98. G a lameita : Nachr. Göß ; einſtimm . ( 2 Reichenau) .

Siehe Kuhländler „ Kalameifa " (Nachl . Göß ) .

99. Großmuttertanz: DVÖB 4 ( 1904 ), Heft 4 , S. 246 ; einſtimm .,

Weiſe und Worte.
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100. Halb deutſch : Gök ; einſtimm . (Reichenau ).

Weiſe und Tanzform wie beim Kuhländler „Of Brawe naus “.

101. b albdeutſcher: Nachl. Göß; einſtimm . (Reichenau, Grünau ,

2 Moletein, 4 Kunzendorf , 3 Korniß, M. Rothmühl); verſchiedene

Faſſungen. - Vid 28 ( 1926) , Þeft 2/3 , S. 30 ; einſtimm. Erflä:

rung S. 32 ( 3. Göß - R. Zoder) . - SchönhT Nr. 6 .

102. bolaner : Nachl. Göß ; einſtimm . ( 2 Reichenau , Kunzendorf). Nur

wenig verſchieden von der nordmähriſchen und Kuhländler

Faſſung. - Derſ .; einſtimm . mit Worten (Grünau, Moletein ) ;

Weiſen etwas von den vorherigen verſchieden .

103. hon , bleiduh : Nachl. Gök ; einſtimm . mit Worten . (Kunzendorf) .

DVÖB 10 ( 1910 ) , Heft 3 , S. 158 ; Weiſe und Worte ( „ Volfstüins

liche Muſif“ , E. Langer) . Gleich der nordmähriſchen Faſſung .

Siehe weiteres bei Stolz (Abkürzungen ).

104. Hühnerfch a r re: Nachl. Göß ; Klavierſaß , Weiſe gleich der

Schönh T - Faſſung. (Moletein , M. Rothmühl andere Weiſe . )

Fladerer SV 2, S. 10.12) Weiſe ähnlich der Faſſung Lanz 1 ,

S. 12. -- SchönhT Nr. 8 ; andere Weiſe als bei Fladerer und

beide verſchieden von der Ruhländler und nordmähriſchen

Faſſung; Tanzform dieſelbe . Weiſe verſchieden von der oſtſchleſi

ſchen Faſſung , Lanz 1 , S. 12 und 2 , Nr. 9 .

105. Jäger p ad du dich von dannen : Nachl. Göß ; einſtimm .

( 2 Reichenau ) .

106. Judenpolfa : Nachl. Göß; einſtimm ., ſtellenweiſe Worte (3 ver

ſchiedene Faſſungen aus Kunzendorf).

107. Kaffer : Nachl. Göß ; einſtimm . ( Kunzendorf, M. Rothmühl).

108. Lauterbacher Bra uttan 3 : MSchönhvt 1 ( 1905 ), Heft 1 ,

S. 41 f.; einſtimm . Weiſe und Worte ( zweiteiliger Tanz) .

DVÖB. 11 (1911 ), Heft 3/4 , S. 148 f. (andere Weiſe als die vor

hergehende), einſtimm . mit Worten . SchönhI Nr. 10 (Alt :

deutſcher Bauernbrauttanz); von der Faſſung der MSchönhuf

und DVöv verſchieden . - ,,Atlas der deutſchen Volkskunde " ,

Prag XII, 974 ; „ Brauttanz“ aufgez. v . Lehrer Joſef Thamm ,

Lauterbach b . Leitomiſchl , Fragebogen III , Sch qu 1 (010 15 5 b) ,

Frage 129 ( Zuſaß ); ähnlich der Faſſung SchönhT Nr. 10 .

109. Line - Klare: Nachl. Göß ; einſtimm . (3 Faſſungen aus Kunzen

dorf) . Gleich dem Kuhländler.

110. Links - Þolfa : Nachl. Göß ; einſtimm . (Altſtadt b . M.- Trübau ).

111. Mufflina (M u hmlene): SchönhT Nr. 11 (aus dem Teßtale --

b . M.-Schönberg ). Gleich der nordmähriſchen Faſſung.

112. National ſtets (Der große Stets) : Nachl. Göß; 9 untereinander

verſchiedene Stetsweiſen , einſtimm . ( Runzendorf, Koniß, Mähr.

Trübau ). - Schönh I Nr. 3 ; -- Fladerer SV 3/4, S. 10. Siehe

unter Stolz (Abfürzungen ).

12) Näheres die Fußnote zu „Rutſchhin “ ( Böhmerwald ).
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113. Plotích - Tanz : SchönhT Nr. 9 ; Weiſe und Tanzform ähnlich

dem nordmähr. ,, Platſchtanz“ und der Kuhländler „ Zigeuner

polfa " ( „ Platſchletanz" ).

114. Ramert - Franz- Þolfa : Nachl. Göß ; einſtimm . ( Alt-Moletein ).

115. Ruska : Nachl. Göß ; einſtimm . ( 2 Korniß ). Der zweite Teil etwas

verſchieden von der Kuhländler Ruska. - Derſ.; Klavierſaß mit

anderer Weiſe aus Moletein .

116. Siebenſchritt: Nachl. Göß ; einſtimm . (Moletein , Reichenau ).

Ähnlich den anderen Siebenſchritt- Faſſungen .

117. S ch i m mel: Nachl. Göß ; einſtimm . ( 2 Reichenau, Stangenai,

Kunzendorf, Moletein ).

118. Schirmerdörfler : Nachl . Göb ; einſtimm . (2 Reichenau, Bujait,

M. Rothmühl, Moletein ). VdI 28 ( 1926) , Heft 2/3 , S. 30 ;

einſtimm . Erflärung S. 32 ( 3. Göß -- R. Zoder) . Schönh

Nr. 2. — Fladerer SV 3/4 , S. 8. – Bürger - Fiedler Nr. 4 .

119. S ch uſt e r bui: Nachl. (Göß ; einſtimm. (Kunzendorf).

120. Schuſtertanz: Schönh T. Nr 4.

121. Sch w iegermuttertanz: DVöB 4 ( 1904) , Heft 4 , S. 244 f.;

2 Tanzformen, einſtimm . Weiſe mit Worten und Beſchreibung.

122. Spazierpolfa : Nachl. Göß ; einſtimm . ( 2 Reichenau , 3 Kunzen :

dorf , 2 Altſtadt b . M.- Trübau , Moletein ). - SchönhT Nr. 13 .

123. Spinnradla : Nachl . Göß ; einſtimm . ( Kunzendorf).

Verſchieden vom Böhmerwäldler „ Spinnraditanz“.

124. Straßentanz: Nachl . Göß ; einſtimm . (M. Rothmühl) Vld. 28

( 1926 ), Heft 2/3 , S. 29 ; einſtimm ., Erklärung S. 32 (J. Göß — R.

Zoder ) . SchönhT Nr. 12.

125. Tüchletanz: Nachl. Göß ; einſtimm . (M. Rothmühl); andere Weiſe .

- SchönhT Nr. 7. — Fladerer SV 3/4 , S. 6. Weiſe und Tanz

form von der Kuhländler und nordmähriſchen Faſſung ver

ſchieden .

126. Ungariſch - Polfa : Nachl. Göß; Klavierjaþ (Moletein ). Žm

Kuhländchen „ Friedrich Sinfe ", in Nordmähren „ Affentanz ".

1:27 . Wen31- Polfa : Nachl. Göß; einſtimm . ( 2 Reichenau, Moletein ).

Verſchiedene Weijen .

128. Woof (Weife ) : SchönhT Nr. 5. -- Fladerer SV 3/4 , S. 4. -

Bürger - Fiedler Nr. 3 .

129. Ziege : Nachl. Göß ; einſtimm . mit Worten (Reichenau, Lungendorf,

Moletein ).

130. Zigeuner: Nachl. Göß ; einſtimm . ( Allerheiligen, Grünau , Mole

tein ). Anfang wie „ Luſtig iſt das Zigeunerleben ".

Dreiertänze :

131. Rutfatla (Rothfelchen ) : Nachl. Göß ; einſtimm . ( 2 Reichenau ,

2. Teil von den vorſtehenden Fajjungen verſchieden; „ Mühlmadi"

aus Altſtadt, Klavierſaß aus Moletein , 2 Fiorniß , 4 etwas von

einander verſchiedene Faſſungen aus Kunzendorf. Fladerer

SY 1 , 5. 6. – SchönhT Nr. 15 .Schönh Nr. 15. --- Bürger- Fiedler Nr. 2 .
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132. Schneider - Raline: Schönh , Nr. 16. Gleich der nordmähri

ſchen Faſſung. Siehe bei Stolz (Abfürzungen) .

133. Schuſtertan z zu Dreien : Fladerer SV 3/4 , S. 18 .

134. Ki e mes : Stetstanz ; Nachl. Göş ( für 5 Streichinſtrumente aus

Porſtendorf, andere einſtimm . Weiſe aus Kunzendorf).

Figurentänze :

135. fonofostanz: Figurentanz zu vier Paaren ; Nachl. Göß; ein

ſtimm . ( 2 Korniß, „ bahnenruf“, Mähr. Rothmühl, „Schneßel

bank “ . Moletein , Grünau mit anderer Tertfaſſung )..

M Schönh vr 9 ( 1913) , beft 2 , S. 59 ; einſtimm . Weiſe und Worte.

Ebenda 11 ( 1915 ) , veft 4 , S. 113f; mit Klavierjaß und

Beſchreibung ; Herkunft des Tanzes und Beſchreibung der Tanz

formen (A. Dworſky ). – SchönhT Nr. 14. — Fladerer SV 3/4,

S. 25 .

Nordmähren - Schleſien .

Paartänze :

136. E i de Haiert : Nachl . Göß ; einſtimm . (aus dem Teßtal – „Würge

walzer“) . --- Fladerer SV 2, S. 8. -- Bürger-Fiedler Nr. 7. Weiſe

gleich der nordböhmiſchen Faſſung.

137. Hojen rüder : Nachl. Göß; einſtimm . mit Beſchreibung (Wieſen

berg) . --- Vid 28 ( 1926 ), Þeft 2/3, S. 31 .

Die Weiſen beider Faſſungen verſchieden von dem Kuhländler

Tanz.

138. Þulaner: Fladerer SV 2, S. 6 (,, Schwingtanz“ ). Bürger

Fiedler Nr. 5 .

Nur wenig von der Kuhländler und Schönhengſter Faſſung ver

ſchieden .

139. Hühnerich a r re : 13) Nachl. Göß ; einſtimm . mit Beſchreibung

(Wieſenberg ). - Fladerer SV 2 , S. 10 .

Die Weiſen beider Faſſungen ähnlich der Kuhländler, verſchieden

von der Schönhengſter. Tanzform dieſelbe . Weiſe ähnlich der

oſtſchleſiſchen Faſſung, Lanz 1 , S. 12 ; Weiſe und Tanzform ver

ſchieden von Lanz 2 , Nr. 9.

140. Judaſiebene : Nachl. Göß ; einſtimm . (mit Worten aus Bärn ,

Mosfelle , ſamt Beſchreibung aus Wieſenberg; unter dem Namen

„ Judentanz " ). Bürger - Fiedler Nr. 9 .

141. Judenpolfa : R. Zoder , „ Judentänze " ( ahrb. f. Volkslied

forſchung, hg. v . 3. Meier, 2 (1930 ), Š . 132 f . ) ; aus Lindewieſe

( A. Langthaler ).

Weiſe, Worte und Beſchreibung.

13 ) Näheres die Fußnote zu „ Rutſchhin “ (Böhmerwald ).
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142. Fudentanz: R. Zoder , „ udentänze " ( Jahrbuch für Volkslied

forſchung", hg. v. John Meier, 2 (1930 ), S. 127 ) ; aus Oberfurz

wald ( Joſef Lanz).

Weiſe und Beſchreibung.

143. Kochlöffeltanz : Nachl. Göß ; einſtimm . (Schildberg ).

Anders als die Kuhländler Weiſe.

144. Muffline (M u hmlene): Fladerer SV 1 , S. 6 .

Gleich der Schönhengſter Faſſung .

Der „ Segentanz", ein Dreiertanz aus dem Kuhländchen

145. No ch a Sted I a wetter : Bürger - Fiedler Nr. 10.

Weiſe und Tanzform ähnlich dem „Marfano “ , „ Holzbock “ und

,,Krauttreter“ (Böhmerwald ). Siehe unter Stolz (Abfürzungen ).

146. Platſchta nz : Nachl. Göß ; einſtimm . mit Worten und Beſchrei

bung Mähr.-Altſtadt “ ).

Weiſe und Tanzform ähnlich dem Schönhengſter und Kuhländler

( „ Zigeunerpolka “ ).

147. Radi che i b ſt üdI : Nachl. Göß ; einſtimm . (Bezirk Wieſenberg) .

148. Seff blei Do : Nachl . Göß ; einſtimm . (Brattersdorf) . Gleich der

Schönhengſter Faſſung „ Hons, blei duh .“ Siehe unter Stolz (Ab

fürzungen ).
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149. Siebentritt : Nachl . Göß ; einſtimm . mit Beſchreibung (Wieſen

berg) .

Weiſe verſchieden von der Böhmerwäldler. Tanzform wie dort

die 1. Art.

150. Friedrich Sinfe : Nachl. Göß ; einſtimm . mit Beſchreibung als

„ Affentanz" (Wieſenberg) . — Fladerer SV 3/4, S. 6. - Bürger

Fiedler Nr. 6 ( ,,Feder dich “ ); ſiehe bei Stolz (Abkürzungen ) .

Gleich der Kuhländler Faſſung; im Schönhengſt „ Ungariſch

Polfa " .

151. Siſte ni, do femmta (Kreuzpolka ): Bürger-Fiedler, Nr. 8 .

152. Schmied : Fladerer, Deutſche Vollstänze , Heft 1 , S. 4. — Bürger

Fiedler , Nr. 12 .

153. Herr Schmied : Fladerer SV 1 , S. 12. Gleich der nordböhmiſchen

Faſſung. Anders als die oſtſchleſiſche.

154. Schuſter: R. Zoder, „ Fudentänze “ ( Jahrb . f . Volfsliedforſchung,

hg. von J. Meier, 2 ( 1930 ), S. 126 f.; durch E. Hößel , Troppau.

Weiſe ohne Beſchreibung .

155. Schuſtertanz: Nachl . Göß ; einſtimm . neue Weiſe aus Domſtadt

( Fr. Siegel ) . - Evenda; einjtimm . mit Beſchreibung aus Mähr.

Altſtadt. Weiſe verſchieden von den anderen Faſſungen ; Tanzform

dieſelbe . -- Vid 26 ( 1924 ), Heft 5/6 , S. 26 f.; aus Lindewieſe

(Fr. Siegel) ; Klavierſaß mit Tert , Erflärung und Beſchreibung.

Fladerer, Deutſche Volfstänze, Heft 1 , S. 6 ; ( chleſiſche

Faſſung). Derſ. SV 1 , S. 4 ; ( Teßtaler Faſſung ).

156. Sta la Seif Hans Stolz , „ Liederhannes “, Alte deutſche Volfs :

lieder aus Nordmähren, Weſtid ;lefien und Oſtböhmen , Freuden

thal 1924 , S. 54 f.

Weiſe und Worte.

Gehört in die Reihe der „ Judenpolfa ". Fontamination aus

Judenpolfa “ und „Siebenſchritt“.

156 a . Volkstanz aus Runa rz : einſtimm . mit Worten und ge

nauer Beſchreibung aus der Deutſch -Brodefer Sprachinſel ( E.

Neumann und 3. Spandi). Aus: J. Blöjl . Die Sprachinſel

Deutſch - Brodef-Wachtl, Landsfron 1928 , II . Teil , S. 161 .

157. IurtItäubla : Nachl. Gon : einſtiinm . ( Wernisdorf).

Dreiertänze :

158. Durchmarich : Fladerer SV 3/4 , S. 14 .

159. Schneiderfarline : Nachl. Göß; einſtimm . mit Worten und Be

ſchreibung aus Mähr. -Aittadi (Weiſe: „ Freut euch des Lebens " ).

Vid 26 ( 1924 ), Heft 5/6 , S. 23 F .; einſtimm . mit Worten und

furzer Erklärung aus Rohle b . Mähr.-Schönberg ( H. Stolz).

Bürger - Fiedler Nr. 11 .

Gleich der Schönhengſter Faſſung. Siehe unter Stolz (Ab

fürzungen ).
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Figurentänze:

160. Þolſt rtonz: Kreistanz; Nachl. Göß ; einſtimm . Weiſe anders als

die Kuhländler (Wermsdorf). Ebenda ; einſtimm . mit Be

ſchreibung (Mähr.-Altſtadt). Weije anders als die Wermsdorfer

Faſſung .

161 , Rauchfangfehrer: Figurentanz zu 4 Paaren ; Nachl. Göß ; ein

ſtimm . mit Beſchreibung ( Bez. Wieſenberg) .

162. Tüch eltan 3 : Kreistanz; Nachl . Göß; einſtimm . mit Beſchreibung

aus Bez. Wieſenberg .

Verſchieden in Weiſe und Tanzform von der Kuhländler und

Schönhengjter Faſſung; Weiſe ähnlich dem Kuhländler Dreier

Tüchletanz.

Kuhländchen

Paartänze:

163. Å rich I ich ( Linfspolta) : Kuhlm Nr. 23 .

164. B arbele is eim Gorte gange (Siebenſchritt) : KuhlT Nr. 17 .

Weiſe und Tanzform ähnlich der Jungbauer- und Hoidn - Faſſung

(Böhmerwald ).

165. Bajenta n 3 : Kuhlm Nr. 19 ; ſamt einer weiteren Beſchreibung des

Tanzes als Burſchentanz.

166. Of Bra wenaus : Ruhit Nr. 5. - Fladerer SV 3/4 , S. 6 ; („ Kuth

ländler Dreher " ) . -- Bürger - Fiedler Nr. 17 .

Wie der Schönhengiter „ valbdeutich ".

167. 44 iehner : Kuhit Nr. 9 .

168. Hinerichorr : Nachl. Göß ; einſtimm . aus Kunzendorf. 2. Teil

(Rundtanz) von Kuhim Nr. 4 und Vid verſchieden ; ähnlich dem

Lanz 1 , S. 12 . KuhlT Nr. 4 Vld 28 ( 1926) , Heft 2/3 , S. 31 j.;

einſtimm ., Erflärung S. 32.

Weiſe ähnlich der nordmähriſchen Faſſung, verſchieden von der

Schönhengſter. Tanzform dieſelbe .

Weiſe ähnlich der oſt chleſiſchen Faſſung bei Lanz 1 , S. 12 ; ver

ſchieden von Lanz 2 , Nr. 9. Variantenform des Böhmerwäldler

„ Rutſchhin “ und des „ Halleſchen Stiefelfnechtgalopp “ ( ſiehe den

Hinweis auf I. Bolte's lInterſuchung unter „ Rutſchhin “,

Böhmerwald ).

169. Hon die soldate ſchon weder ta Geld ( Hulaner ): Nachlaß

Göß; einſtimm . mit Beſchreibung aus Kunzendorf.

Eine Variante der Kuhlt und Schönhengſter Faſſung. Suhl T

Nr. 11. Siehe Schönhengſter „ bulaner “ .

170. bouieröder ( bojenrücker): Ruhit Nr. 6. Wcije verſchieden voi

der nordmähriſchen Faſſung.

171. Þe Judas !: KuhlT Nr. 19.

171 a . Kala meifa : Nachl. Gök; einſtimm . mit Worten , aus Kun
zendorf.

172. Der kloppnige: Suht Nr. 16 .
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173. Kochlöffeltanz: Kuhlm Nr. 24 . Fladerer SV 3/4, S. 12.

Weije anders als in Nordmähren.

174. Kreuzländler : Vid 28 ( 1926 ), Heft 2/3, S. 31 ; einſtimm ., Er

klärung S. 32 ( J. Göß - k. Zoder) .

175. Krittiſch polfa : KuhiT Nr. 20 .

Wird getanzt wie die „Strapezierpolfa “ .

176. Line - Kla re : KuhlT Nr. 12 .

Gleich dem Schönhengſter.

177. Mi neth (Menuett ): KuhiT Nr. 2. -- Fladerer SV 3/4 , S. 26. ---

Bürger-Fiedler Nr. 13.

178. Miſchlich : Ruhit Nr. 8 . Vid 28 ( 1926) , Heft 2/3, S. 30 f.; ein

ſtimm ., Erflärung S. 32 ( J. Göş --- R. Zoder ).

Tanzform ähnlich dem Schönhengſter „ Dreierlei “ .

179. Þau e r bend a poime r o : NuhlT Nr. 22.

Ähnlich den verſchiedenen „ Sicbenſchritt“-Faſſungen .

180. Rusfa : Nachl . Göß ; einſtimm . aus Kunzendorf; anders als die fol

gende Kuhländler u . die Schönhengſter Faſſung. - KuhlT Nr. 15 .

Ähnlich der Schönhengſter Faſſung; 2. Teil verſchieden .

181. Schuſterpolfa : Kuhlm Nr. 13 .

Tanzform ähnlich dem Böhmerwaldler; Weiſe anders .

182. Schuſtertanz: Kuhit Nr. 7. - Fladerer SV 3/4, S. 4. Bürger

Fiedler Nr. 18.

183. F r iedrich Sinke: KuhlT Nr. 3. Fladerer SV 3/4 , S. 6 .

In Nordmähren unter dem Namen „ Affentanz " ( 1. Nachl . Göb) ,

im Schönhengſt als „ Ungariſche Polfa " .

in Lítichleſien -- Lanz 2 , Nr. 9 als „Hühnerſcharre“.

Siehe Kuhländchen „Wiener Schneider“ .

184. Strap e zierpolfa : kuhit Nr. 18.

Wird getanzt wie die „ Kritiſchpolfa ".

185. Stuß : KuhiT Nr. 21 .

186. Tichletanz : RuhIT Nr. 14 .

Weiſe und Tanzform anders als im Schönhengſtgau, Nord

mähren und in Oſtíchleſien . Auch verſchieden vom Kubländler

Kreis - Tücheltanz.

186 a . Wiener Schneider : Nachl. Gök ; einſtimm . aus Kunzendorf.

Variantenform vom Subländler „ Friedrich Sinfe “ und der oſt

ſchleſiſchen „ Hühnerſcharre ", Lanz 2 , Nr. 9 .

187. Zigeunerpolka (Piotichletanz): KuhlT Nr. 10 . Bürger

Fiedler Nr. 16 .

Weiſe und Tanzform ſehr ähnlich dem nordmähriſchen und Schöne

hengſter „ Plotichtan ".

Dreiertänze :

188. Birnenbaum : Fladerer = 3/4 , S. 20 .

189. Dreiſt o r ch entanz: Fladerer S 3/4, S. 16 .
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190. Freut euch des lebens : kuhit Nr. 26 .

Gleich der nordmähriſchen Göß - Faſſung. ähnlich der nordmähri

ſchen und Schönhengſter , Schneiderfarline" .

191. Körbletan 3 : Kuhlm Nr. 27. - Fladerer SV 3/4 , S. 20. -

Bürger - Fiedler Nr. 15 .

Verſchieden in Weiſe und Tanzform vom Böhmerwäldler.

192. Seegetanz ( Segentanz) : KuhiT Nr. 25. - Fladerer SV 2, S. 10.

Bürger-Fiedler Nr. 14 .

193. Tichletanz: Kuhit Nr. 28. - Fladerer SV 3/4 , S. 18 ; Weiſe

etwas verſchiedeni von der vorhergehenden .

Weiſe ähnrich dem nordmähriſchen Zweier- Tüchletanz. Ver :

ſchieden in Weiſe und Tanzform von den beiden oſtfchleſiſchen

und vom Kuhländler Kreis - Tücheltanz.

Figurentänze :

194. Mühlrad : Kreistanz ; Das Kuhländchen 3 ( 1921), S. 68 ; ( Kubiena

Friß) . -- KuhiT Nr. 30 ; ( Burſchentanz) . -- Fladerer SV 2, S. 12 .

Weiſe verſchieden von der Böhmerwald - Faſſung; Tanzform

dieſelbe.

195. Polſte rl - G of ch le taną: Kreistanz ; KuhlT Nr. 1 .

195 a . Tücheltanz oder Buſſerſtanz, auch Spiegeltanz ) : Kreistanz

Nachl . Gök ; einſtinn . mit Beſchreibung , aus Kunzendori.

Verſchieden in Weiſe und Tanzform von allen anderen judeten

deutſchen Tücheltanzfaſſungen .

Iglauer Sprachinſel.
196. Bäu e riſch : Nachl. Götz; einſtimm . Steckener Sprachinſel

( I. Kuhn ).

197. Bäuerifch - hatſch óh : Steckener Nationaltanz; DVÖB 3 (1903),

Heft 3/4 , S. 199–204; einſtimm . Weiſe . VID 28 ( 1926 ),

Heft 2/3 , S. 29 ; einſtimm . (nur der Teil „ Bäueriſch “); Erflärung

S. 32 . Vid 28 ( 1926 ) , Heft 2/3, S. 29 ; einſtimm . ( der Teil

„ Hatſchóh “, hier „ Hupperich “ benannt); Erklärungen S. 32.

Vgl. A. Altrichter , Die Iglauer Bauernhochzeit (Sudetendeutſche

Zeitſchrift für Volkskunde 1 ( 1928 ) , S. 252) .

198. Bra utſt ü cfl: Paartanz ; DVÖB 5 ( 1905 ) , Heft 1/2 , S. 261.

einſtimm .

Weiſe mit Beſchreibung und Erflärung.

Wiſchauer Sprachinſel.

199. 2 iſchauer Spazierer : Paartan3; Fladerer SV 1 , S. 12 .

Bürger - Fiedler Nr. 19.

200. Stürzlpamtanz : Burſchentanz zu Dreien ; Fladerer SV 1 , S. 8 .
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Oſtſchleſien.
Paartänze:

201. Bajemtanz: Lanz 1 , S. 13.

Verſchieden vom Kuhländler „Vaſentanz" .

202. Der Biſchof: Lanz 1 , S. 11 .

Weiſe ähnlich dem Kuhländler „Segentanz" .

203. Hauer (Senſentanz) : Lanz 2 , Nr. 13.

204. Hühnerſdarre: Lanz 1 , S. 12.

Weiſe ähnlich der bei Fladerer verzeichneten ſchleſiſchen , nord

mähriſchen und Schönhengſter Faſſung und der „ ühnerſcharre“

in Kuhlm Nr. 4 ; 14 ) verſchieden von der Faſſung in Schönh I Nr. 8 .

und der zweiten oſtſchleſiſchen Faſſung bei Lanz 2, Nr. 9.

205. Iudentanz : Lanz 2 , Nr. 1 .

206. liſch k a (ſlaw. „ Fuchs“ ): Lanz 2, Nr. 3.

207. De Meil (Mühle ): Vanz 1 , S. 18 .

208. Mifuſch : Lanz 2 , Nr. 14 .

Tanzart hiezu noch nicht feſtgeſtellt.

209. Mellnertan 3 : Lanz 1 , S. 7 .

210. Räubertanz: Lanz 2 , Nr . 6.

211. Sch aftanz : Lanz 2 , Nr . 7 .

212. Dar Schmeid : Vanz 1 , S. 9. Anders als die nordböhmiſche und

nordmähriſche Faſſung.

213. Schou ſtertanz: Lanz 1 , S. 8 .

214. Ech w ager: Lanz 1 , S. 6 .

215. Siebenſchritt : Lanz 2 , Nr . 5 .

Ähnlich den anderen „ Siebenſchritt“-Faſſungen .

216. Sirte wohl da fim inter : Lanz, S. 10 .

Weije gleich der nordmähriſchen Faſſung.

217. S pa zier polfa : Lanz 1 , S. 10 .

Verſchieden vom gleichnamigen Schönhengſter .

218. Straſch al: Lanz 1 , S. 17 .

219. Taubentan 3 : Lanz 1 , S. 10 .

220. Teich Iata nz : Lanz 1 , S. 14 und 16 .

Beide Weiſen intereinander und auch von der nordmähriſcheri,

Kuhländler und Schönhengſter Faſſung verſchieden ; ebenſo vom

Kuhländler Kreis - Tüchietanz.

2:21 . Trideride : Lan ; 2 , Nr. 2 .

2:22. Wie wir ejwers Waſſer ge nga : Lanz 1 , S. 4.

Dreiertänze :

223. 6 ü h nerich arre : Lanz 2 , Nr. 9 .

Weiſe ähnlich der Suhländler „Friedrich Sinfe “ und „ Wiener

Schneider " ; verfchieden von der Schönhengſter und Ruhländler

„ Bühnerſcharre“ und der vſtịchlejijchen Faſſung bei Lanz 1, S. 12.

14 ) Näheres die Fußnote zu „ Rutſchhin “ (Böhmerwald ).
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224. Segentan 3 : Lanz 2 , Nr . 4 .

Weiſe verſchieden , Tanzform ähnlich der Nuhländler.

225. Warſchauer: Banz 2 , Nr. 8 .

Weiſe ähnlich dem nordmähriſchen „ Noch a Stecla wetter“ , Tanz

form verſchieden . Siehe auch Böhmerwald: „Marfano “ , „ Kraut

treter “ und „ Holzbod “.

Slowakei und Karpathenrußland.

Die deutſchen Tänze aus dieſem Gebiete verzeichnet die „ Biblio

graphie der deutſchen Volfskunde in den Karpathenländern “ von Doftor

Heinrich Réz, die als 2. Heft des XVIII. Bandes der „ Beiträge zur judeten :

deutſchen Volfskunde " erſcheinen wird.

Geſchichte der deutſchen Volfskunde. Von G. Jungbauer. 2. Beiheit der

Sudetendeutſchen Zeitſchrift für Volfsfunde. Ermäßigter Preis bei unmittel

barem Bezug durch die Verwaltung der Zeitſchrift (Prag XII . , Chodjí : 2a ):

12 Ktſch für das Inland und 1 Marf 50 für das Ausland.

Egerländer Voltslieder. Herausgegeben von G. Jungbauer. Bilder von Toni

Schönecer. Landſchaftliche Volkslieder, veft 22. Verlag Walter de Grunter,

Berlin . Preis 3 Mart.

Voltslieder aus dem Böhmerwalde. 4. Lieferung. Vertrieb J. G. Calve,

Prag . Preis 27 Ktich ., ohne Abſchnitt IV ( Derbſinnliches ), der nur an Gelehrte,

wiſſenſchaftliche Anitalten und Vüchereien abgegeben wird, 17 Ktſch .

Aus den Urteilen über unſer 2. Beiheft : 6. Jungbauer, Geſchichte der

deutſchen Volkskunde:

Prof. Dr. I. Heß, der Verfaſſer der „ luremburgiſchen Volkskunde“, jdreibt
in der „Obermoſel-Zeitung “ (Luremburg) vom 18. Jänner 1932 : Für

den , der ſich mit Volkskunde abgibt, iſt das Buch einfach unbezahlbar. Ein erſtes

Mal wird er es leſen , vhne Aufhören, von der Anfangseinleitung bis zu den
beiden orientierenden Perſonen- und Sachverzeichniſſen am Schluß . Selten

lieſt man ein Buch irgendeiner Fadiwiſſenſchaft, von dem man mehr als hier

das Gefühl hat, es enthalte kein Wort zu viel und keines zu wenig. Man weiß

ſich fünftig vor unnüßem Abirren geſichert und hält das Werf in nächſter

Handnähe, weil man über der Arbeit immer wieder danach langt wie nad, dem

Wörterbuch oder Verifon. Man mag die Frage ſtellen , wie man ſie will; immer

weiſt uns Jungbauer den richtigen Weg zu deren Beantwortung. Kein irgend

wie bedeutſames Werk volfskundlicher Art iſt Jungbauer entgangen

Aus den lIrteilen über die „ Volfslieder aus dem Böhmerwalde “ :

Zur 3. Lieferung bemerft Studienrat E. Hubrich in der Monats drift

„ Der Bayerwald “ ( Oktober 1931) : „ Mit Betrübnis nimmt man dieſes Heft zur

pand; denn es zeigt uns, daß die Volksliedjorſchung in der Tſchechoſlowafei uns

uim einen Hirſchenſprung voraus iſt . . . Für die Umſicht, Gründlichfeit, volf:

tümliche Treue und die zweckmäßige Anordnung bürgt allein ſchon der Name

Dr. Jungbauer. Hätten wir doch jo eine Sammlung ! Wir werden alle Kräfte

einſeßen müſſen , um von der Staatsanſtalt für Volfsliedforſchung in der

Tſchechoſlowakei nicht ſtändig beſchämt zu werden .“
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Lebenszähe Volksbräuche

Von Dr. Joſef Morr, Troppau

Weitverbreitet iſt die Redensart, die man zur Hand hat, wenn jemand,

zumal jüngere Leute , wie Schüler , etwas, das ſie lernen ſollten , nicht faſſen

fonnten oder wollten ; da ſagt man gern : „ eg dir halt das Buch

untern Ropf, während der Nacht wird dir ſchon ein .

gehe n .“ Natürlich iſt das ſcherzhaft gemeint. Daß aber die Sache einſt

ernſt verſtanden worden iſt, ſcheint ſich aus folgenden Beiſpielen aus der

Aittife zu ergeben , die zugleich für das hohe Alter und die weite Verbrei

tung ſolcher offenbar aus dem gemeinſamen indogermaniſchen Erbe

ſtammenden -- Züge ſprechen .

Der große Platon verſchmähte es nicht , ſich eingehend mit den

niederen Formen der fomiſchen Dichtung zu beſchäftigen, ſo auch mit den

Mimen des Syrafuſiers Sophron . Darüber Leſen wir in dem großen

Berifon des Byzantiners Suidas aus dem zehnten Jahrhundert: ,, ... der

Philoſoph Platon joll ſie immer geleſen haben , ſo daß er jogar zuweilen

auf ihnen ſchliej . “ Und die wohl jedem einſtigen Gymnaſiaſten geläufige

Geſchichte von Aleranderd. Gr. und ſeiner Vorliebe für þomer lautet

bei Plutarch , von dem ſie im 17. Jahrhundert der Ulmer Philologe Johann

Freinsheim für ſeine Ergänzung der fehlenden Abſchnitte bei Curtius

Rufus übernahm , im „ Alerander “ , Kap. 8 : „ Er war aber auch von Haus

aus wißbegierig und lejefreudig. Und die Jlias betrachtete und bezeichnete

er als Leitfaden friegeriſcher Tüchtigkeit .. und hatte ſie immer nebſt einem

Dolche unter ſeinem Kopjfiſſen liegen , wie Oneſikritos ermittelt hat."

Oneſifritos hatte an Aleranders indiſchem Feldzuge teilgenommen und

ſchrieb im Sinne der fyniſchen Schule, der er angehörte, nach Xenophons

Vorbilde einen Bildungs r o man über ſeinen König . Er wird alſo viel

leicht volkstümliche Züge hineinverwoben haben.

Daz B u ch unterm Kopf ſtammt füglich erſt aus einer Zeit , da Schrift

und Buch ſchon eine gewiſſe Verbreitung hatten. Den älteren Formen

dieſes Zuges begegnen wir wohl, wenn unſere Vorfahren nach Tacitus

„ Germania “ 22 das beim Zechgelage Beſprochene am nächſten Tage nüch

tern noch einmal verhandelten , eine Sitte , die zwar in einem Homer

ſcholion aus helleniſtiſcher Zeit auch von den Perjern berichtet und mit der

Vermeidung übereilter Beſchlüſſe der Bezechten begründet wird, aber doch

wohl in unſeren Zuſammenhang gehört. Das Beſprechen geſchäftlicher

Sachen am Zechtiſche hat bei einem Bauernvolfe, wie es doch unſere Vor

fahren waren , zudem bei ſeiner Streuſiedlung nichts auffälliges. Noch heute

kommen unſere Bauern aus ihren Dörfern und in den Gebirgsgegenden

- Einſchichten nur alle Sonntage zur Meſſe in : Pjarrdorf und dann gibts

im Wirtshaus - natürlich nicht trocken - oft ein ſtundenlanges ,,Aus

handeln “ . Häufig heißt es dann vorſichtig: „ Na, wers mir halt amal be

ſchlafen . “ Wohl jeder weiß ſich an Fälle zu erinnern, daß er morgens beim

Erwachen die Löſung einer am Vortage für unentwirrbar gehaltenen Sache

wie von ſelber jand. Solche Erfahrungen mögen auch zur bekannten , oft
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ſpöttiſch gemeinten Wendung geführt haben : „ Den Seinen gibt es Gott im

Schlafe ." Oder was ich aber nicht glaube liegt der antife ,, Tempel

ſchlaf“ zugrunde ?

Andere Belege für das hohe Alter ſo manchen Brauches ( in Auswahl):

Wenn nach liv. I , 5 in Altrom das Qupercalfeſt deutlich ein alter

Fruchtbarfeitszauber – derart gefeiert wurde, daß „ nacte Jünglinge unter

ausgelaſſenem Spiel und Rufen auf Pan Lycaeus dahinliefen und die be

gegnenden Frauen mit Ruten ſchlugen, ſo iſt das unſer heut noch übliches

„Schmed oſter n " . Wenn Tibu II II , 5 , 87 , der perdengöttin Pales

veriprechen läßt, an ihrem Feſte --- 21. April würden die Hirten an :

gezecht mächtige Strohhaufen anzünden und über die heiligen Flammen "

ſpringen, ſo iſt das unſer Gebrauch der Oſter - und Sonnwendo

feue r. Nach Dionyſius va I. I, 88 hätte dies gedient „ zur Heiligung

der Mia s mata “ wir erfennen darin eine geſundheitliche Maßregel -- ,

wenn dies nicht etwa bloß eine eigene Deutung des Dionyſius iſt. Zu den

wunderſchönen Verſen , in denen poraz - Sat. II , 6, 65 f. -- ſein länd

lich Glück im Winfel ausmalt und es heißt: und ich nähre meine im

Haus geborenen Sflaven , nachdem ich ( den Göttern ) von den Speiſen ge

opfert“ , gibt ein Vergilicholion die Erläuterung, daß bei den Römern nad)

dem Abtragen Stille zu herrſchen pflegte , bis die Speiſereſte zum

Herde getragen und ins Feuer geworfen waren und ein

Burich die gnädige Annahme des Opfers durch die Götter verfündet hatte .

Genau derſelbe Brauch beſteht heute noch vielfach in den Bauernhäuſern .

Auch bei uns achtete die Mutter jorgjältig darauf , daß ja die Brotbröjel

nicht auf den Fußboden geworfen und zertreten wurden, ſondern ſie mußten

in den Ofen geworfen und verbrannt werden . Umgekehrt: die antife Auto

faſſung der Winde als Dämonen lebt heute noch, lebte wenigſtens

noch vor etwa ſechzig Jahren . Denn mein Vater hörte in den Siebziger

jahven im laubentale im Wienerwaldviertel des öfteren , wie Bauers

frauen , wenn der Sturm -- die Windsbraut“ -- ſo recht ſchauerlich um

die Mauern pfiff , das Fenſter etwas auftaten und irgend was Ebbares

hinausſtreuten mit den Worten : „ Da, friß dich an, du gram -

ſaurer wind ! " Es würde mich intereſſieren , ob derartiges etwa noch

vorfommt.

Zur Volfskunde gehören auch die Märchen und Sagen. Unſer „ Bruder

Vorbedacht und Bruder Nachbedacht“ erſcheint chon in der ſchönen Ge

ſchichte, die Platon im ,, Protagoras XI f. von der Ausſtattung der Bebe

wejen durch den dummen „ Epimetheus “ und den flugen „ Prometheus “

vermutlich mit Benußung volfstümlicher Züge den Sophiſten vortragen

läßt . Märchen ſind ja nicht ort- und volfgebunden , ſie wandern durch die

Bande, durch die Zeiten . So iſt es fein Wunder, mer liebes Aſchenbröde!

fchon im griechiſchen Altertum anzutreffen. (Genaueres bei Gruppe.

Gr. Mythol. u. Religionsgeſch ., 1906, 1332 f. , und Anmerkungen zu Sen

RHM . D. Br . Grimm von Bolte-Polívfa, Leipzig 1913 , I , 165—188 . ) So

finden wir es nach Strabo p . 808C in Aegypten. Die Sage von Theſeus

und dem Ariadnejaden gehört mit unſerem Hänjel und Gretel zuſammen ,
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ebenſo gehören zuſammen Frau Holle und Niobe, Achilles und Siegfried -

beide bis auf eine Stelle unverwundbar - das Dornröschenmärchen

fommt uns in den Sinn bei Herodots ( I, 34-35 ) Erzählung von Atys ,

der durch eine eiſerne Speerſpiße umkommen ſoll und vom Vater troß aller

Vorſorge ſeinem Schickſale nicht entriſſen werden kann .

Es ließen ſich noch viele derartige Beiſpiele bringen , doch die ge

gebenen genügen wohl zum Nachweiſe der Lebensfraft diejer Volfsübers

lieferungen , genügen wohl auch zur Belebung des Sinnes für den Wert der

Arbeiten , die ihrer Erforſchung und Erflärung gelten .

Beiträge zu einem ſudetendeutſchen

Glockenbuch : Die Glocken von Korniſ

Von Georg Tilſcher

Korniş iſt eine Pfarrgemeinde im Bezirfe Mähr.- Trübau mit einer

alten Kirche und einem ſehr ſchönen , wahrſcheinlich aus der zweiten Hälfte

des 15. Jahrhunderts ſtammenden gotiſchen Turme. Bei einem Schnee

ſturme am 7. Feber 1908 ſchlug der Bliß in den hölzernen Turmhelm ein ,

zündete und der Turm brannte nieder. Die Glocken wurden ſo ſtark

beſchädigt, daß ſie umgegoſſen werden mußten, was die Firma Adolf

Hillers Witwe und Sohn in Brünn zur größten Zufriedenheit durchführte.

Darunter befand ſich auch die große Glocke, von der im Kirchengedenfbude

berichtet wird, daß ſie im Jahre 1616 vom Glockengießer Donat Schrotter
in Arnau zum erſten Male gegoſſen wurde .

Das neue Geläute beſtand aus vier der Größe nach abgeſtuften Glocken

und einer Sterbeglocke. Der Koſtenbetrag von 3527 K 16 h wuvde von

Wohltätern aufgebracht.

Der Turm wurde mit Unterſtüßung desmit Unterſtüßung des Denkmalamtes, einer

Staatsiubvention , ſowie durch Hilfe des Patronatsherrn, des Fürſten von

und zu Liechtenſtein , und zahlreicher Wohltäter in der alten Form , jedoch

in Eijenfonſtruftion wieder aufgebaut und mit Kupferplatten eingedecft.

Er iſt 64.3 Meter hoch, um 2.3 Meter höher als der alte Turm . In den

Turmfnopi wurden die alten , beim Turmbrand geretteten und auf das

Jahr 1578 zurückreichenden Turmfnopfſchriften, nachdem man ſie zum

Zwecke der Veröffentlichung abgeichrieben hatte, zuſammen mit neuen

ergänzenden Schriften gelegt. Die Turmbaukoſten betrugen im ganzen

31.479 K 91 h . Im Jahre 1916 und dann noch einmal im Jahre 1917

wurden die Glocken requiriert. Auf eine Eingabe des damaligen Piarrers

wurden der Kirche die drittgrößte und das Sanftusglöckel im Dachreiter

belaſſen. Als man die Glocken wegjührte, herrſchte Trauer im ganzen Orte .

Es war , als ob ein lieber Freund auf Nimmerwiederſehen weggegangen

wäre . Der allgemeine Wunſch nach neuen Glocken erfüllte ſich im Jahre

1927. Ez wurden drei große Glocken und eine Sterbeglocke , wieder bei der

Firma Hiller , im Ruſtenbetrage von 55.748 Kč angeſchafft. Der Betrag
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wurde von Wohltätern aufgebracht. Die Weihe nahm Biſchof Dr. Joſef

Schinzl am 22. Mai 1927 vor .

Korniş hat derzeit für religiöſe Zwecke mit Einſchluß der Sterbegloce

fünf Glocken im Turme und das Sanftusglödlein im Dachreiter :

1. die 1501 Kilogramm ſchwerp Herz- Jeſu- Glocke ;

2. die 1201 Kilogramın ſchwere Beurenzius -Glocke ( Glocke des Kirchen

patrona );

3. die 526 Kilogramm ſchwere Maria -Glode;

4. die aus dem Weltfriege gerettete Glocke mit dem Bildnis des Fran;

von Ajjiji, die ſogenannte Epiſtelglode ;

5. die 263 Kilogramm ſchwere Sterbegloce .

Morgens und abends wird mit der Epiſtelglocke, zu Mittag mit der

Maria - Glocke Ave geläutet, am Freitag um 3 Uhr mit der Herz-Jejus

Glode. Mit ihr wird auch am Donnerstag abends auf Grund einer

Stiftung ſtatt mit der Epiſtelglocke Ave geläutet.

Vor der Meſſe an Wochentagen, vor der Frühmeſſe an Sonn- und

Feiertagen ſowie vor dem Nachmittagsjegen an dieſen Tagen wird eine

Viertelſtunde vor Beginn mit dem Sanftusglödlein geflängelt " oder

„ Zeichen gegeben “ und bei Beginn mit dem Sanftusglöcklein und der

Epiſtelglocke zuſammen geläutet.

Jſt an einem Sonn- oder Feiertage um 10 Uhr ein Hochamt, wird in

9 Uhr mit der großen Glocke geläutet und ſchon um 4,10 Uhr mit dem

Sanftusglöcklein geflängelt, weil vor dem Hocyamt auf Grund einer

Stiftung von Ortsarmen (Olmesweibern; Olmes = Almojen ) der Rojen:

franz gebetet wird . llin 10 Uhr wird mit allen Glocken geläutet. Nadh

Beendigung des Gottesdienſtes wird dann jofort, ohne Rückſicht auf die

richtige Zeit , mit der Maria -Glocke Mittag geläutet.

Wenn der Prieſter aus der Safriſtei heraustritt, wird die Glode bei

der Safriſteitüre angeſchlagen . Bei der Meſſe wird von den Miniſtranten

geläutet: bei Beginn des Djjertoriums (ein Anſchlag), dann zum Sanftus

( drei Anſchläge), bei der Wandlung jedesmal, wenn der Prieſter das Proi .

bzw. den Kelch mit dem Weine emporhebt; wenn ſich der Prieſter auf die

Kommunion vorbereitet (dreimaliges Klopjen an die Bruſt) und wenn er

vor der Kommunion der Gläubigen die poſtie zur Anbetung hebt ind

ichließlich bei der Erteilung des Segens mit dem Allerheiligſten . Bei der

Wandlung (zweimal) und beim Segen wird gleichzeitig auch das Sanftus:

glödlein immer vom Junern der Kirche aus geläutet.

In der Karwoche ſchweigen vom Gloria des Gründonnerstages bis

zum Gloria des Amtes am Karſamstage die Glocken . Sie ſind nach Rom

geilogen . Während dieſer Zeit gebrauchen die Miniſtranten beim Gottes

diente Klappern .

An Con- und Feiertagen jammelt der „ Kirchenvater " (Nirchendiener,

Mesner) mit dem Klingelbeutel milde Gaben für die Ortsarmen . Bei

einem Verjehgange trägt der Mesner oder ein Miniſtrant eine Laterne mit

brennendem Lichte und ein Glödlein , mit dem er von Zeit zu Zeit ein
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Zeichen gibt. Bei einem Todesfall ) wird die Sterbeglocke geläutet jie

hat einen flagenden Ton -, beim Tode des Pfarrers die große Gloce.

Am Vortage des Begräbniſſes wird zu Mittag im Anſchluß an das Mittag

läuten ausgeläutet, und zwar dreimal (drei Geſäßeln) mit der Herz- Jeju

Glocke und dreimal (drei Gejäkeln ) mit allen Glocken , bei allen beiden.

Bei großen Leichen werden die einzelnen Geſäßeln länger gemacht und es

dauert das Läuten eine ganze Stunde und darüber.

Am Begräbnistage werden die Beichen bei beſſeren Begräbniſſen voin

Trauerhauje abgeholt. Beim Ausgehen des Prieſters wird mit dem

Sanftusglöclein und mit der Herz-Jeſu - Glocke Zeichen gegeben. Wenn der

Reichenzug ſichtbar wird , werden alle Glocken geläutet, ebenſo, wenn der

Sarg aus der Kirche auf den Friedhof getragen wird. Wird die Beiche

bloß eingeſegnet, wird nicht vom Turme geläutet. Selbſtmördern iſt das

Geläute verſagt .

Wenn ſich an die Trauung eine Meſſe anſchließt, was hier gewöhnlich

der Fall iſt, wird eine Viertelſtunde vor der angeſeßten Zeit mit dem

Sanftusglödlein geflängelt“, beim Sichtbarwerden des pochzeitszuges

dann mit allen Gloden geläutet ; jo lange, bis er in der Kirche iſt.

Bei Prozeſſionen , die von der Kirche ausgehen , wie Bittprozeſſionen ,

Saatreiten , zu Fronleichnam uſw., wird beim Ausgehen und bei der Rück

fehr mit allen Glocken geläutet. Der viſitierende Dechant, Biſchof , Erz

biſchoj, auch der neue Pfarrer bei einer Inſtallation werden durch Läuten

aller Gloden begrüßt. Anläßlich der Durchfahrt des Präſidenten der

Republik wurden ebenfalls alle Glocken geläutet.

Nach einer Zuſammenſtellung der Bezüge des Schulmeiſters aus dem

Jahre 1701 (Kirchengedenfbuch von Korniş ) hatte derſelbe 17 Schod unter :

ſchiedliches Getreide an Wettergarben zu befommen . Das Wetterläuten

dürfte unter Kaiſer Joſef II . abgefommen ſein. Heute wird es nicht mehr

geübt .

Die Hornzeichen der Feuerwehr machen das Sturmläuten überflüſſig ;

doch wird bei größeren Bränden immer noch Sturm geläutet, einzelne

Glocfenſchläge.

Von den Bahnhöfen ſind die Eiſenbahnglocen , mit denen auf die

Abjahrt der Züge aufmerkſam gemacht wurde, verſchwunden ; nur noch

Signalglocken haben ſich erhalten.

In den Schulen wird der Beginn und das Ende der Interrichtsſtunden

durch Glodenzeichen mit der gewöhnlich auf dem Gange hängenden Schul

glocke befannt gegeben .

Allgemein im Gebrauche jind Tiſchglocken, beſonders in Verſamm
lungen.

Die Glocken in den Geſchäftsfäden und die Hausglocen ſind heute

vielfach durch eleftriide Klingeln eritt.

1 ) Von zwei alten Gewährsperſonen wurde mitgeteilt, daß die aufgebahrte Leiche

mit einem Glöclein umflingelt wurde ( ziei Fälle ). In einem Falle, an den ſich die

Gewährsperſon zu erinnern weiß , wurden auch die Räume des Hauſes „ aus:

geflingelt“ . Das benützte Glöcklein hatte einen Griff aus Meſſing.
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Wenn der Schnee das Geräuſch fahrender Wagen dämpft, werden zur

Erhöhung der Verfehrsſicherheit den Zugtieren Glocken an die Ruminete

gehängt. Das iſt insbeſondere bei Schlitten notwendig. Bei Schlittenaus

fahrten zum Vergnügen tragen die Pferde ganze Schellenkränze, deren

Klang dann auch zur Erhöhung der Fröhlichkeit beiträgt.

Als es noch feine Flugzeuge und Autos gab, fam Das Chriſtfindlein

auf einem mit zwei Schimmeln beſpannten Schlitten gefahren. Das

Rlingeln der Glödlein zeigte ſeine Anfunft an. Auch das moderne Chriſt

find gibt noch immer durch ein Zeichen mit einem Glöcklein den harrenden

Kindern bekannt, daß es dagewejen iſt.

Füllen bindet man , ſobald ſie auf die Füße kommen, ein Glödlein “)

oder eine Schelle auf breitem , früher gerne rotem Bande um den Hals .

Das hatte in der Zeit , als man die Pferde noch hütete, den Zwed, ein ver

laufenes Füllen leichter zu finden , wirft aber auch heute noch beruhigend

auf die Mutterſtute, wenn ſich das Füllen aus ihrer Sicht entfernt. Die

rote Farbe des Bandes wurde zum Schuße gegen den böſen Blick gewählt.

Wenn ſich Marder oder Jltiſſe in einem Hauſe eingeniſtet haben ,

werden ſie durch Läuten mit Glocken heraus- und vor die Gewehre der

Jäger getrieben, die das Haus umſtellt haben.

In Orten , wo feine Kirchen ſind, befindet ſich die Gemeindeglode in

einem Glockenhaus, das oft auch zur Abhaltung von Privatandachten ein

gerichtet iſt. Dann befindet es ſich gewöhnlich in der Mitte des Ortes . Mit

unter, namentlich im Schönhengſt, ſind die Glockenhäuschen ganz klein

und ſtehen nicht jelten auf einem erhöhten Plaße außerhalb des Dorfes.

Bei der Eleftvifizierung wurden mitunter Transformatoren in dieſelben

eingebaut. Vereinzelt findet man noch Glocken auf Schulgebäuden. Sie

ſind noch überbleibjel aus jener Zeit , wo der Behrer auch zugleich Küſter

war. Man erzählt gern , der Glockenſtrick ſei am Fußende über dem Bett

gehangen und der Behrer habe ihn beim Morgenläuten , ohne aufzuſtehen,

mit der großen Zehe gezogen . Die Gemeindeglocen dienen dem gleichen

Zwede wie die Kirchenglocken.

In Runarz, Deutſch-Prodefer Sprachinſel, betet der Läuter beim

Ave -Läuten den engliſchen Gruß mit . Die Stelle: ,,ind das Wort iſt

Fleiſch geworden “ fennzeichnet er durch einen eigenartigen Anſchlag der

Gloce. Bei einem Begräbnis wird am Vortag um 3 Uhr nachmittags in

,, die Truun “ ( Sarg) geläutet, bei einer kleinen Leiche furz, bei einer großen

länger.

Beim letzten Klang der Abendgloce eilen die Kinder nach Hauſe. Es

iſt dann draußen nicht mehr geheuer. Geſpenſter ( Forchtichmon , Poopl)

gehen um , beim Kreuz vor dem Glockenhaus ſteht der „Klopprhone“ .

Wo ſich Turmuhren befinden , zeigen zumeiſt Schläge auf die Glocken

die Stunden an . Wo feine ſolchen ſind, wie etwa in Runarz, richten ſich

die Leute nach dem Läuten. Hier ſind die Glocken auch verläßliche Wetter

anzeiger. Hört man die Koniker (Norden ) oder die Krſchemenker (Oſten )

1 ) Der Brauch, dem Vieh auf der Weide Glöcklein oder Schellen um den Hals

zu hängen, iſt hier nicht üblich .
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Glocken läuten , darf man heiteres Wetter erwarten, hört man die Glocken

von Einſersdorf, Deutſch - Brodef oder ölhütten (Süden bis Südweſt), iſt

Regen in Sicht.

Von der Arſchementer Glode heißt es : ,,Wenn ſie auf der „ lind "

(Lipová, ein Ort, etwa drei Stunden entfernt) läuten , hört man es in

Krichemeneß .“ Die Glocke hängt nämlich unter einem Dächlein auf einer

Linde.

Allgemein befannt ſind die Redensavten : auf die große Glocke hängen .

mit der Sauglocke läuten . Jemand kann auch eine Stimme wie eine Glode

haben , oder es fann ein Ton glockenrein hervorgebracht werden. Den Libor

nect man in Runarz: „Librla , hoſt om D. , a Klipprla “ ( fleines Glöcf

lein ).-) Mit welchem Eifer man auf der Robot gearbeitet haben mag, ſagt

uns die Redensart, wer ſich auf der Robot zerreiße, dem läute man mit

Ziegenboceiern aus. Ausdeutungen des Glockenflanges ſind mir weder aus

Korniß und Umgebung noch aus der Deutſch -Brodefer Sprachinſel bekannt.

In Runarz wird in der Karwoche vom Gründonnerstag mittags an

bis einſchließlich Karſamstag früh von den die Schule beſuchenden Knaben

in den Gebetzeiten geflappert und mit Schnarren (Ratſchen) geſchnarrt .

Dieſes Klappern vollzieht ſich in einer von altersher überkommenen Ord

nung. Sie iſt im Jahrgang 1923 der Mitteilungen zur Volfs- und Heimat

funde des Schönhengſter Bandes be chrieben .

Die Kirchenglocen werden , bevor ſie in den Turm fommen, vom

Biſchoje geweiht. Die Weihe erfolgt, um hinzuweiſen auf die hohe Be

deutung , welche ſie als Sinnbilder der Apoſtel und der Verfündigung des

Evangelium ; haben (über die ganze Erde geht aus ihr Schall und bis ans

Ende des Erdfreijes ihr Wort --- Pi . 18. 4 ) , und auf die innige Verbindung,

in der ſie zum Gottesdienſte ſtehen . Die Weihe iſt einer Taufe ähnlich und

heißt auch Glocentaufe. Es werden auch angeſehene Frauen als Tauf

patinnen dazu beſtellt .

Die Gloce bekommt den Namen eines Heiligen, gewöhnlich desjenigen ,

deſſen Bildnis auf der Glocke angebracht iſt. Es joll dadurch die Gemeinde

der beſonderen Fürbitte desſelben empfohlen werden. Zuvor wird ſie aus

und inwendig mit geſegnetem Waſjer abgewaſchen , damit ſie würdig ſei ,

da : Lob Gottes zu verfündigen und die Gläubigen zum vertrauensvollen

Gebete und zur freudigen Teilnahme am firchlichen Gottesdienſte aufz11 =

muntern ; dann wird ſie ſiebenmal mit dem heiligen Kranfenöl und viermai

mit Chrisma gejalbt, um an die Gnade zu erinnern , die den Gläubigen durch)

das Gebet und die freudige Teilnahme am Gottesdienſte, zu dem die Gloce

mahnt, vom Himmel zufommen. Schließlich wird ein Gejäß voll duftenden

Rauchwerfes unter die Glocke geſtellt und die Glocke unter Gebet ind

Píalmengejang in- und auswendig mit dem Wohlgeruche beräuchert. Ta

durch wird erileht, daß dort , wohin immer der Ton der Gloce dringt, alles

voll der Gnade und des Segens werde.

1 ) In der llmgebung von Korniß heißt es : „ Die Kornißer Glocken haben einen

ſchönen Klang, die Kornißer Mädeln einen ſchönen Gang.“
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Die Glockenweihe wird mit der Verlejung des Evangeliumă geſchloſſen ,

welches erzählt, wie Jeſus bei ſeiner Einfehr im Hauſe des Bazarus zu

Martha ſprach : „ Martha, Martha ! Du machſt dir Sorge ..... Eines iſt

nur notwendig !" (Pufas 10 , 41-42.) Durch den Ruf der Gloden joli

erinnert werden , auf das eine Notwendige, die Rettung der unſterblichen

Seele , nicht zu vergeſſen .?)

Zahlloſe Sagen knüpfen ſich an Glocken . Häufig erzählen ſie , daß man

die mit den ganzen Orten aus irgend einem Grunde verjunfenen Gloden

zuzeiten läuten höre (Seefamm bei Reichenau , Bezirk Mähr.- Trübau ),

meiſtens laſſen ſie aber die verſunfenen Gloden von einer Sau heraus

wühlen. Was man dann immer aus dem Klang der betreffenden Gloden

heraushören fann . So läutete eine Mürauer Gloce: „ Sau g'grobn

Mad g'fundn !", eine in Rorniß ausgewählte Glocfe: ,,Sau fund! Sau

jund!“, eine Glocke in Abtsdorf: „Sau aus! Sau aus !“ und eine Glode in

Bohnau : „ Die Sau hat mich ausgewählt !“. Auch bei Altſtadt ( Bezirk

Mähr.- Trübau ) joll eine Glode, bei Tatenit jollen ſogar zwei Glocken

ausgewählt worden ſein , während bei dein Meierhoje „ Riedhoj“ noch eine

Glocke in einem Brunnen liegen joll. Ähnliche Sagen werden auch in den

tichechiſchen Nachbargemeinden erzählt. Eine Gloce daſelbſt läutet: .svině

mě vyryla - panna mě našla !".

Der Klang der Gloden begleitet die Menſchen auf ihren Lebenswegen ,

ie nach der Stimmung , bald fröhlich und heiter , bald feierlich ernſt, bald

dumpi und traurig. Unvergeßlich bleibt der Klang der Heimatglocken , der

das Land der Jugend einſt mit ſeinem Schall überſonnte. Möge er in allen

Herzen nachflingen und die Liebe zur Heimat darin nicht untergehen lajien !

Oſterbräuche in der Iglauer Sprachinſel
Von Adolf Güdlhorn

Schon am Joſefitage (19. März) bringen die Schilbuber ihren

Mitſchülerinnen im Dorfe Lebfuchenherzeln . Dafür befommen ſie von

dieſen zu Oſtern Eier , jeder 4 bis 5 , auch bis 8 , je nachdem eben die Eltern

der Schenfenden mehr oder minder begütert ſind . Manche Mutter muß da

wohl 400 bis 500 Eier vorbereiten , wenn ſie etwa 3 oder 4 Töchter hat , die

in die Schule gehen , da jedes Mädchen jeden Mitſchüler beſchenft. Ein

teuerer Brauch! Er wird kaum mehr gepflegt (Mucenbrunn ).

Ein ausſterbender, vielfach ſchon ausgeſtorbener Brauch iſt das Tod :

austreiben am dritten Sonntag vor Oſtern. Hütjungen ,

Ochſenfnechte, auch ältere Schulbuben , ziehen von Haus zu Haus. Einer

von ihnen ſtellt den Tod dar : Vemd über den Kleidern , geſchwärztes Ge

ſicht, einen alten Hut auf dem Kopfe , in den Händen Senſe und Weßſtein.

Ein anderer trägt einen Korb . Die beiden gehen in die väuſer, wo ſie Gier

befonen , die nachher unter allen verteilt werden . Die meiſten befommt

der „ Tod " . Vor jeder Türe ingen ſie alle :

2 ) Nach erfolgter Weihe ſchlagen die Tanipatinnen und Feſtgäſte mit einem

vämmerchen die Gloce an und ſprechen dabei einen Segensipruch.
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Troga wia an Taod aus

In da mittn Foſtn ,

Käs in 'n Koſtn ,

Butta im Ümmalein ,

Dea im Rörbelein ,

Frau Mutta, ſchenft uns a wos ,

Daß Eng niat da Taod nimmt,

Dea oder Kreizala,

Fünfa oder ſechſe. ( Langendorf . )

Manchmal wurde auch nur ein Strohmann, mit put und Hemd be

fleidet und gemaltem Geſicht, auf einer Stange befeſtigt, durchs Dorf ge

tragen , und dazu geſungen . (Pattersdorf . )

Am Palmſonntage werden in der Kirche „ Polma" ( Weidenruten ,

„Räßla “ ) geweiht . Man ſchreibt ihnen Heil- und große Schußkraft zu .

Hinter Bilder, Kreuze oder Spiegel geſteckt, behüten ſie das Haus vor Ge

witter und Krankheit. Spanfreuze, für welche das polz nebſt Waſſer am

Gründonnerstag in der Kirche geweiht wird ( Pattersdorf , Frauental,

Langendorf), an den Ecken der Felder in die Erde geſteckt, bewahren vor

aller Wetternot. Weidenfäßchen verſchluckt, ſchüßt vor Halsweh , beiſerfeit

und Fieber . Wer die „ Polma " aus der Kirche heimbringt, darf nicht gleich

ins Haus eingelaſſen werden . Man muß ihm vor der baustüre entgegen

treten . Zwiſchen den Weidenruten ſteckt eine rote Lſterrute ( kute mit röt

licher Kinde ). Die nimmt man mit einem weißen Tuche (nicht mit bloßer

Hand, da ſie ſonſt ihre Zauberfraft einbüßte) heraus, geht in den Stall

und gibt damit jedem Tiere zum Schute gegen die bere drei Schläge.

( Pattersdorf . ) Manchmal macht man auch mit gewöhnlichen geweihten

Ruten den Tieren drei Krenzlein über den Rücken . ( Langendorf, Friedenan ,

auch Pattersdorf . ) Faule Kinder bekommen Schläge mit den Palmruten ,

daß fie fleißig werden . Man bindet Teile der Zweige in die Peitſchen

ichnur, um jo das Vieh vor läſtigem Ungeziefer 31 ſchüfen.

Der dem Palmſonntag folgende Mittwoch heißt der „frum me

Mitt w o ch “. An dem Tage muß man , wenn man früh aufſteht, auf ein

Stück Eiſen oder ſonſt ein eiſernes Gerät , das man am Abend zuvor vors

Bett gelegt hat , treten , um geſunde Beine zu behalten . Das Vieh darf den

ganzen Tag nicht aus dem Stalle , da es ſonſt „ frumm “ würde. Dasſelbe

fann geſchehen , wenn man an dem Tage eine Stube tüncht. Wer häufig

Kopfſchmerz hat , bringt den Gloden einige Haare, die ſie und zugleich den

Schmerz mit nach kom nehmen . Nach) 3. Göth (Aujjat in der Literbeilage

des „ Mähr. Grenzboten “ 1929) war es bis um das Jahr 1880 in Igları

Sitte , daß am „ krummen Mittwoch “ der Türnier ein mit einem Juidas bo

maltes Brett vom Turme warf, das die unten wartende Jugend mit

Stöcken bearbeitete und in Stücken in den Igelbach warf.

Am Gründonnerstage beginnt das „ Ratſchen “ . Kinder ziehe :

mit „ Ratſchen “, bolzflappern und Schubratichen (ähnlich einem Schub

farren ) durchs Torf oder von Haus 311 H.us. Dabei rufen ſie vor den

Türen : „Wir ratichn , wir ratſdn an engliſchn Gruß, den niada fatholiſcha
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Kriſt betn muß .“ Früh nach dem Aufſtehen ißt man einen Löffel yonig, um

ſich vor Halsweh und Schlangenbiß zu ſchüßen . Vor Halsweh bewahrt

auch , wenn man Judaſeln ", mit Honig beſtrichen , ißt . Unter die Stalltüre

gibt man Eier , die an dem Tage von den Hühnern gelegt wurden , um das

Vieh vor Verheren zu ſchüßen und daß es fruchtbar bleibe . In der Stadt

Iglau wird am Gründonnerstag noch die Fußwaſchung gepflegt. 13 Greiſen

werden in der Kirche vom Stadtpfarrer nach altem Vrauche die Füße ge

waſchen , fechs Pagen, in der Tracht des 18. Jahrhunderts, bedienen .

Am Karfreitag geht man vor Sonnenaufgang ins Freie , um ſich

zu waſchen („ Oſtertau " ). Am beſten iſt es , fließendes Waſſer aufzuſuchen .

Wer das tut, braucht ſich vor feiner bautfrankheit zu fürchten . Man ſollte

an dem Tage auch hinausgehen auf Felder und Wieſen und beten . Wer

etwas ausborgt oder annimmt, muß darauf gefaßt ſein , verherte Sachen

angenommen zu haben . Auch was man findet, kann verhert ſein . Ter

Bauer geht am Karfreitag vor jede Tür ſeiner Hofgebäude, ſchlägt mit

einem Stoce an und ſpricht: „ veut fuinmt da Korfreiti ins þaus, olle

Viecha und Roßn müſſn naus . “ Am Abend beſprengt er ſein baus mit

Weihwaſſer . Das hält die Heren fern .

Am Karja mstag beſucht man die Kirche, um ein Stüclein Holz

vom Judasverbrennen “ heimzubringen, das man zum Schuße vor Un

wetter unter das Dach ſteckt. Wenn an dem Tage die Glocken wieder läuten ,

muß man die Cbſtbäume ſchütteln , daß fie im Herbſt reichlich Obſt ſpenden .

In der Sarwoche, die nun ſchließt, darf man keine Wäſche waſchen , da

ſonſt jemand im Hauſe ſtürbe, auch feine Betten hinausgeben , es fämen

Flöhe hinein . itberhaupt iſt es ratſam , in der Woche nichts zu beginnen .

Nun folgt der Oſterfonntag. In frühen Morgenſtunden ſchon

gehen die Knaben von Haus zu baus und ſchlagen mit einer aus (meiſt

roten ) Wieden geflochtenen Schmecoſterrute Frauen und Mädchen . Dit

ſieht man die Rute mit blauen oder roten Bändern geſchmüct. Und mun

hört man auch ſagen :

Schmedaoſta , ſchmecaoſta,

Hots foe raot Dea ?

vots foe raot Dea , gäbts ma weiß.

Wean Eng niat d ' Flöig beiß .

Von der Hausfrau befommen ſie Gier , auch Geld oder Gebäck, wofür

fie mit einem Vergeltsgott danfen .

Nachmittags gehen die Burſchen zu den Mädchen ſchmeckoſtern , wo ſie

Eier und Schnaps befommen . Gewöhnlich gehen ſie gemeinſam , oft mit

Muſif ( Zichharmonifa ). Mancherorts bekommen ſie von dem oder den

Mädchen des Hauſes eine Schüſſel voll gefochter Eier vorgeſeßt , dazu

Buchten und Bier. Nach dem Ejen wird ein Weilchen getanzt, dann zieht

man muſizierend weiter. (Langendorf.) Cder die Burſchen tragen einen

bändergeichmückten Kochlöffel mit, mit dem ſie die Leute ſchlagen und das

für Geld fordern , das ſie für die nächſte Tanzmuſik verwenden. ( Petrowiß . )

Nii cinem Crte gehen die Burſchen erſt am „Weißen Sonntage“ ſchmec

oſtern . Dort befommen ſie von den Mädchen Eier und überall auch einen
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Löffel Schmalz dazu . In einem þauſe kommen ſie dann zuſammen und

laſſen die Eier zubereiten, worauf ein gemeinſames Eſſen ſtattfindet .

(Mudenbrunn .)

Nun aber iſt zu ſagen , daß nicht allein die Knaben und erwachſenen

Burſchen ſchmecfoſtern gehen , ſondern daß auch die Männer, wenn ſie

einen Beſuch abſtatten, ihren „Schmedaoſtaſchnops “ verlangen . Gewöhnlich

währt das Schmeckoſtern bei ihnen eine oder zwei Wochen , denn man macht

in der Zeit mehr Beſuche als ſonſt.

Am Oſterſonntag kommt auch der „ Oſterhaſe “ und bringt gefärbte

Eier. Wer keine Farben kaufen mag, färbt mit Zwiebelſchalen . Jeder im

Hauſe befommt etliche Eier, auch Beſucher. Oft werden die Eier „ge

wichſelt“ , mit ſchönen Verzierungen und Sprüchen verſehen . Dem Lieb

haber ſchenkt das Mädchen manchmal auch ſonſt noch etwas , etwa Taſchen

tücher , eine õalsbinde u . a .

Die Engelsberger Bürgergarde

Von Ing. Adolf Kühnel

Fronleichnamsmorgen ein nordiſch blauer, wolfenloſer Himmel

wölbt ſich über unſerem Gebirgsſtädtchen. Eine gewiſſe Feierlichkeit in der

die alte Bergmannsſiedlung allſeits mütterlich umſchließenden Natur weiſt

darauf hin, daß das Jahr ſich ſeinem Höhepunkte nähert: Triumphgejang

des Lebens auf allen Linien ! In den vier Ecken des budligen, von ſtatt

lichen Bürgerhäuſern trop vielfacher innerer Armut mit der ganzen

Würde einer rühmlichen Vergangenheit umſtandenen Plaßes iſt man eifrig

dabei , die Altäre aufzubauen, an denen der feierliche Umzug furze kaſt

hält, ſonſt beherrſcht noch Sonntagsſtille die wenigen Gaſſen und Gäßchen,

nur allviertelſtündlich unterbrochen vom dumpfen Krachen der Feuer

merſchl“, das uns vom nahen „ Lährbaum “ her ſeit Morgengrauen den
Ablauf der Stunden fündet.

Da ziehen durch die Gaſſen die langgezogenen , feierlichen Töne eines

Hornes , das zum Kirchgang ruft. Ein bärtiger Krieger ruft damit die

Bürgergarde zur Teilnahme am Umgang zuſammen. Bald treten denn

auch in den Hauptgaſſen die ungefähr zehn Mann ſtarken Züge bei den

Zugsführern zuſammen, die fie zum Sammelplaße führen , wo ſich uns an

der Straße vor dem Rathauſe bald ein belebtes Bild zeigt, das in ſeiner

Eigenart in Farbenfreudigfeit wohl nicht ſeinesgleichen in einer ſehr

weiten Umgebung hat. Die „ Soldaten “ des im Jahre 1632 gegründeten,

alſo auf eine dreihundertjährige Geſchichte zurückblickenden „ Bürgergarde

forps" ziehen in einer aus der Franzoſenzeit ſtammenden dunkelblauen

Uniform mit Achſelflappenfrad auf, mit leuchtend rot bordierten Hoſen ,

Zweiſpiß mit wallendem ſchwarzem Hahnenfederbuſche, zwei Patronen

taſchen an über der Bruſt befreuzten ſchwarzen Lederriemen, mit Gewehr,

Bajonett und Säbel bewaffnet. Die Muſif dagegen hüllt ſich in ein Berg

knappenfleid, deſſen ebenfalls dunfelblauer Frad wie die boſen durchaus

weiß bordiert iſt , während als Kopfbedeckung ein Bergknappenhut mit
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reicher weißer Verſchnürung und weißem Federpuffe dient. -- Bald fommt

Ordnung in das zwanglos belebte Bild . Der Herr Deutnant erſcheint, wie

alle Offiziere , der Fahnenträger und der Kapellmeiſter vor der Mannſchaft

durch zweiſpiß mit weißem Federbuſche und breiter, weißer Feldbinde

ausgezeichnet . Ein paar kurze Befehle, die Reihen der Kompagnie ſtraſjen

ſich, die Mufit ſeßt ein : Es geht zur Wohnung des Oberleutnants. Der

übernimmt nun den Befehl, um nun auch den Hauptmann feierlich von

ſeiner Wohnung einzuholen . Unter defien Kommando geht es wieder zum

Rathauſe zurück, wo inzwiſchen die übrigen am Umgange teilnehmenden

Vereine, die Veteranen , die Feuerwehr, der Geſangsverein , der Geſellen

verein , Aufſtellung genommen haben . „Þabt-acht “-Rufe ſchallen , der

Trommler ſchlägt den Generalmarſch , die Muſik fällt mit Tuſch ein ,

während die Fahnenjunfer die bisher im Rathauſe verwahrten Fahnen

abholen . Bald flattern all die bunten Segel vor ihren Fähnlein, teils , wie

bei der Garde, durch Zufall dem Vermodern entriſſene Reſte einer längſt

ſtumm gewordenen beſcheidenen Vergangenheit, ſich einfach in Stoff und

Farbe gebend, teils , wie bei den neueren , gewollt Prunk und Reichtum ver

finnbildend. Nachdem nun noch die Führer der ausgerückten Vereine dem

Bürgermeiſter im Rathauſe Meldung erſtattet haben , führt ein fröhlicher

Marſch die ganze Verſammlung unter Glockenflang zur Kirche, von der

aus nun der „ Umgang “ beginnt. Beim „ Umgange“ begleitet vorn und

rückwärts das unter dem Himmel " geborgene Allerheiligſte je eine Haib

kompagnie, die dann beim Segen , dem Höhepunfte der firchlichen Hand

lung, bei den Altären je eine Salve abgeben. Nach dem Gottesdienite

defilieren die ausgerückten Vereine, die Garde immer an der Spiße , vor

dem an der Kirchentreppe mit dem Gemeinderate haltenden Bürgermeiſter,

um ſich dann noch einmal vor dem Rathauſe in entwickelter Linie auf

zuſtellen. Die geht nun zum Abſchluſſe der ganzen Feier der Bürgermeiſter

ab, um den Vereinen für die Ausrüdung zu danken; dann werden unter

Generalmarſch und Tuſch die Fahnen wieder im Rathauſe verſorgt und

ſchließlich mit einem flotten Mariche der bauptmann der Garde nad)

Hauſe geleitet , worauf ſich die Kompagnie vor dem Rathauſe auflöſt.

Stolz trägt mancher Junge dem von der übung des rauhen Kriegerhands

werfes ermüdeten Vater das Gewehr, ſchmückt ſich wohl auch mit dejen

Federhut, das der Erzeuger beim Heimgange gegen ein leichtes Käppi

austauſchte.

Anſtrengender als bei dieſer und anderen Gelegenheiten - wie bei

Begräbniſſen von Korpsbrüdern, früher beim Geburtstage des Landes:

herrn – geſtaltet ſich der militäriſche Dienſt der Garde während der

beiden leßten Tage der Karwoche. Sie übernimmt an dieſen beiden Tagen

die Bewachung des heiligen Grabes in der Kirche und bezieht zu dieſem

Zwecke am Karfreitag und Karſamstag mit je einer Halbkompagnie eine

Wachſtube im Rathauſe ; ein Schnarrpoſten wird beim Gewehrſchranfen

vor dem Rathauseingange, ein Doppelpoſten vor dem heiligen Grabe aui.

geführt und halbſtündlich mit dem üblichen foldatiſchen Geflirre -- „ Ge

ſchäpper " würde man in Engelsberg ſagen - abgelöſt . Dazwiſchenhinein

fallen noch die „ Gewehr-heraus - Rufe “ der ganzen Wache zu den durch die
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Umzüge der „ Klapperjungen “ --- als Erſaß der nach Rom geflogenen

Kirchenglocen - gekennzeichneten Hauptabſchnitten mittags um zwölf und

abends um ſechs Uhr. Zuwendungen der Gemeinde und anderer Wohl

täter in eß-, trink- und rauchbarer Form ſorgen dafür, daß die Abgelöſten

ſich in der Wachſtube wieder erholen können . Böſe Zungen, die natürlich

nur den vom Zutritte zur Wachſtube ausgeſchloſſenen Weibern angehören

fönnen , behaupten allerdings , daß es dort drinnen -- beſonders gegen die

Abendſtunden hin manchmal recht unheilig zugehe. Gar ſo arg fann

es aber nicht ſein ; denn bei der Auferſtehung iſt alles wieder ſtramm

beiſammen ; der wie zu Fronleichnam vor ſich gehende Aufmarſch und die

Bewegungen der Ganzkompagnie flappen wie am Schnürchen , nichts läßt

den ſoldatiſchen Drill vermiſſen, den die Führer und Unterführer bei

ſommerlichen Übungen auf der Höhe des Annaberges in ihre Mannſchaft

einzupflanzen ſich bemühten.

Immer aber, wenn die Garde ausrüdt, gibt es einen farbenfrohen

Flec in unſerer fo nüchternen auf grau in grau abgeſtimmten Zeit . Die

Sorgen des Alltags ſchwinden auf eine Weile ; mit der Erinnerung an eine

freiere, wenn auch vielleicht rauhere Zeit -- in der die Geübtheit im

Waffenhandwerke und bunter Rock den Mann noch zierten , im Schießhauſe

„ derhinten “ Sonntags noch die Büchſen knallten – wird die Liebe und

Treue zur Heimat neu belebt , die ſich in der Garde troß aller ſonſtigen

Armut ein ſo ganz eigenartiges , wertvolles altes Stück erhalten hat.

Scherzhafte Ausdrücke der altöſterreichiſchen

Soldatenſprache

-

Von Anton Grüll und Rudolf Hruſchka

Infanterie = Kanonenfutter, Sandhaſen , Ladenpatſcher; Jäger

Staudenhocker , fnoßer; landwehr = eiſerne Fliege ; Feld -

artillerie = Pulverjuden ; leichtes Geſchüß = Knatſcherl,

Tichin -bum , Spucerl; Feſtungsartillerie = Bums; Feſtungs

artilleriſt – Bumſer; Train Peitſcherlhujar; Offiziere und

Mannſchaft der Beſch ärſtation Wolluſthuſaren ; Offiziere und

Mannſchaft des Monturdepots = Fäuſtlingsklopfer ; Maſchinen -

gewehrabteilung = Knatterer; Maſchinengewehr - Knat:

tererſpriße; Rommandant einer M. 6. A. = Maſchiniſt; Autos

mobiltruppe = Töf-töf-Soldaten ; Sanität = Pflaſterſchmierer,

Fladerer , der ſtrenge Oberſt oder höhergeſtellte = Bauern

ſchreck; zwei Diviſionskommandanten = Äneas und Andreas

( das eene Aas, das andre Aas ); der Hauptmann Häuptling, der

Alte ; Militärarzt = Bader, Moſesdragoner; Feldge iſt Ii che r

= Kommiſ-Chriſtus ; Tier a r3t = Collega beſtialis ; Rechnungs

offizier = Ziffernſpion ; Militärbe amter = Penfalritter; Regi

ſtratursbeamter = Staubſauger; der Feldwebel = Gelber ; der

Iängerdienende Feldwebel = Cuppat, Rompagniemutter,
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-

Feldwebelborte = Eierſpeis ; Rechnungsunteroffizier =

Rechtsum ; Schreiber = Tintenfuli , Kanzleifuchs; der Gefreite =

Edſtein , Baumwolleutnant, Bimsmajor; der Einjährig - Freiwil .

lige = Knopfhengſt ( von dem Knopf auf der Diſtinction ); Erſaß :

reſerve infanteriſt Sperrklappe, Spißfrac; porn iſt

Katalpiſt (wahrſcheinlich von „Katalpabaum “ Trompetenbaum ) ;

Refrut = Remont; Koch = Kuchldragoner, Menageſchwein ; Offi :

ziersdiener = Pfeifendedel, Pußfled ; ſein Kennzeichen =

Brunzwinkel; Frontfämpfer = Frontkanaille, þurrah-Beſtie ; Etap

penoffizier = Etappenhengſt; Drüđeberger = Tachinierer,

Drucer; Telephoniſt = Dratenit ( tſchech . dráteník Draht.

binder , Raſtelbinder); Infanterie - Regiment N r. 99 = Ranari

( gelbe Aufſchläge); J.-R. N r. 49 = Mehlſtauber ( hechtgraue Aufſchläge ) ;

J.-R. Nr. 81 = Ziegelſchupfer (ziegelrote Aufſchläge) ; 3.-R. Nr. 4

Renner bu am, Edelfnaben ; ( im Krieg „ Kennerbuam “ = Buben , die

davonrennen , weil ſich das Regiment nicht immer tapfer gehalten hat ) ; die

Ruijen = Mosfali; die italiener = Raßlmacher; das gut :

mütige Reitpferd = Gemütsfuh, Ludmilla , Roſinante; Ererzier :

plaß = Flegelwieſe; Gewehr = Tremml, Buſchfa, Sprißn ; Bajo :

nett = Titſchferl; Rom mißbrot = Bims; Rommißichuhe --

Trüherin , Paceln , Suppenſchöpfer ; To r niſter = Tounl; Patronen :

taſche = Spudfaſtl; der Trill = Zwirn ; trillern = popitidhi )--

machen ; Marſch eins- Grerzieren = d'Feiffi ſtrecken ; Arreſt =

Tſchumpas; Kaſer narre ſt = Kaps ; Einiper ren – Einnähen ;

Tagreveille = Tagfrawall; i berſchreiten der Retraite

ſpannen , überreißen ; Kavalett = Wanzentiſte, Flöhtruhe ; Gage :

tag = der Kaiſer fommt! Löhnungstag = heut gibt's Žoldi ( tſchech.

žold – Sold) , heut fommt d ' Marie! Der Soldat ohne Geld = er

iſt ſtier, er hat falte Füaß ; Fahrfüche = Gulaſchfanone ; faſchier :

tes Fleiſch Wochenüberſicht; Dörrgemüſe = Drahtverhau;

Pinzertorte = deutſche Eiche (wegen ihrer Härte) ; Wein im

Felde = Etappenjauche ; Regimentsfanzlei = Reſervatfuchel ;

fremde Orden = Spinat; gedecte Reitſchule = Zirkus, Hippo

drom ; Ererzieren bei beſpannten Geſchüßen = Karuſſell;

Ererzieren bei unbeſpannten Geſchüßen = Maulſchießen ;

Beſprechung einer Gefechtsübung im Gelände = Berg

predigt (weil ſie immer auf einem Hügel ſtattfand ); Gefechts übung

in befanntem Gelände in der Umgebung der Garniſon , geringe

Abwechſlung) = Kantate; RotesKreuz- A szei d) nung = Brunz

flaſchenorden am Bande der Zufriedenheit; Karl - Tr u p enfreu z =

Karl- Tripperfreuz; Geſchlechtsfranfheit = Pfeiferl,Muſik, Damen

ſpende; ärztliche Viſite = Schwanzparade; Kriegs n a ch rich -

ten = Latrinengerüchte.

1) „ Popitichi“ kommt aus dem Tſchechiſchen und heißt „má po pičy“, wobei
, piča “ der weibliche Geſchlechtsteil iſt ; der Soldat iſt bei dem Mädchen in Ungnade

gejallen, er iſt mißliebig geworden.
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Wenn ein Offizier ſich jeden Abend bei einer Familie einladen ließ,

oder ohne Einladung fich zum Tee einfand , wobei meiſt belegte Brötchen ,

Sandwichs, dargereicht wurden, nannte man dies „ ſändwitch e n " ?).

-

Weitere Proben der Soldatenſprache *)

Bei den A r a nfe nich w eſte r n unterſchied man drei Klaſſen: Lyſol

mäuschen, 18 bis 25 Jahre alt ,, pflegt aus Tatendrang und weil es gut

ausſieht. Bazarettpflaume, 25 bis 40 Jahre alt , im gefährlichen Alter, be

treut vor allem Junggeſellen und ſucht zu angeln . Spitalwachtel, über

40 Jahre alt , pflegt aus Frömmigfeit und innerer itberzeugung, wirft

durch Bigotterie oft unangenehm .

Brot = Romit (aus Kommiß) , Königstorte (bei den Baiern ),

Kaiſer-Wilhelm -Torte , Kaiſerfuchen . -- Grüne Bohnen = Aſtverha !ı,

Stacheldraht. - Erbſen- und Bohnenſuppe= Schrapnellſuppe.

Offenſivbutter u . a . - TeTee Athletenbouillon, Negerſchweiß.

Rognak und Sch no ps = Offenſivgeiſt oder Schüßengrab -njodler.

Feldfü che = Gulaſchkanone, Fettpolſterfanone, Hungerabwehrfanone.

Feldfoch = Schlundmichel , Küchenbulle, Gulaſchengſt u . a .

Wie aus dieſen Beiſpielen erſichtlich iſt, zeigen manche Ausdrücke

ſtammheitliches Gepräge. So ſind auch die Bezeichnungen für das Ge :

wehr verſchieden , beim Baier = Schießprügel, ſpäter Batte , beim

Preußen = Knarre und beim Sachſen = Spripe.

Die Ausdrücke der Schweizer Soldatenſprache decfen ſich vielfach mit

denen im Deutſchen Reich und in Deſterreich . Für Begriffe und Dinge, die

nur in der Schweiz daheim ſind, gibt es ſelbſtverſtändlich nur dort allein

Umſchreibungen, die nicht ſelten die Ginſtellung und Geſinnung der

deutſchen Schweizer anſchaulich darlegen . So hießen die M accaroni:

Bandwurm , gichneßleti Zigünerhoſe, Zementröhre, aber auch im Hinblick

darauf, daß Italien dem Dreibund die Treue gebrochen hatte: Italiener

chlüch und Treubrudridle.

2) Von den Einſendern hat A. Grüll als Major beim Feldhaubiß -Regiment

Nr. 9 in Jojefſtadt und R. Hruſchfa beim Inf.-Reg. Nr. 49 gedient und Waffen
übungen bei den Inf.-Reg. Nr. 81 und 99 mitgemacht. Wie ſchon hier erſichtlich iſt ,

gab es bereits in der altöſterreichiſchen Soldatenſprache Ausdrücfe tſchechiſcher Her

kunft . Sie waren beſonders zahlreich bei Truppenförpern, die zur Hälfte oder zum

größeren Teile aus Tſchechen beſtanden. Belege hiefür wird eine Einſendung von

A. Þorner aus Königswerth bringen, die wir im nächſten Heft abdrucen werden.

Tſchechiſche Beſtandteile in der Soldatenſprache der Deutſchen in der Tſchecho

ſlowakei brauchen alſo nicht immer erſt nach 1918 entſtanden ſein.

zu bemerken iſt noch , daß der Ausdruck Sinopfhengſt für die Einj.- Frei

willigen im alten Öſterreich, in dem ſie durch gelbe Borten fenntlich gemacht waren,

noch nicht beſtand, ferner daß die Bezeichnung Rennerbuben für die Ange .

hörigen des Wiener bausregiments auch in der Weiſe erklärt wird, daß ſie von

dem Namen der nach ihrem Anführer jo genannten „ Rennerplatte“ , einer Bande

von Wiener Plattenbrüdern der Vorfriegszeit, herrühren ſoll .

Aumerfung der Schrijlleitung.

* ) Im leßten Heft mußte dieſer Schlußteil des Beitrages „ Proben der deutſchen

Soldatenſprache“ wegen Raummangels ausfallen .
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Aus Ausdrücken und Weidungen der Soldatenſprache fonnte ſich auch

nach dem Weltkrieg manche ſchwanthafte oder ſatiriſche Erzählung jornien ,

wie die bekannte Antwort auf die Frage „ Warum wur im Krieg das

Fleiſch ſo teuer ? " Weil es jelten war, denn die Pferde wurden

aſſentiert, Sie Ejel waren an der Front , in der Etappe waren die Schweine,

im Spital die Ziegen und Böce, die Hammel wurden refrutiert, die Ochſen

waren in der Regierung und das übrige Kindvieh hat Kriegsanleihe

gezeichnet.

Studie über ein karpathendeutſches Volkslied
Von Dr. Joſef þanita, Prag

Unter den erſten Liedern , die ich in Neuhau in der Kremnißer Sprach

inſel mit Lehrer Franz Klitſchka aufzeichnete, in deſſen Wohnung uns eine

Gruppe von Mädchen Abend für Abend unermüdlich vorſang, war auch

folgendes:

1. Mai anzigs Schaberl, benn du biſt fortraſen von mir ),

Roſen föllen obig dia 'ufplühn ,

Rosmarin föll hinte dia noziehn :

Mai anzigs Schaperl, net vergeß dus ganz uf mi.

2. Rosmarin geht auf der Gaſſe auf,

Es fränkt mich, wenn ichs nur gedenf darauf,

Mein Herze ſpringt mir nun vor lauter Traurigkeit,

Mai anzigs Schaşerl, zu dir iſts mir gar ſo weit.

3. Mai anzigs Schaşerl hot gedocht e bölls potriegn ).

Dare böll a anders Schaberl liebm ,

A waili hot a fich e felbe potrogn,

A ſeines gleichen frieg ichs a übaroll.

4. A anzigs Glas hot no mai Schaß gehot,

Große Falichheit hot er ja drin gehot ,

Ei wie unverhofft hab ichs getrunken daraus,

Darum fann ichs alſo ſchwer vergeſſen darauf.

Die Mollweiſe?) flingt fremdartig und erſcheint als aus der fremden

Umwelt entlehnt. Jungbauer hebt in ſeiner großen Ausgabe der Volks

lieder aus dem Böhmerwalde (Einleitung S. XXV) hervor, daß das Volf

weniger Weiſen als Worte hervorbringt, daß mehr Dichter als Tondichter

im Volfe leben . „ Und beſonders die neueren Volfsdichter legen ihren

Liedern gewöhnlich befannte Weiſen unter, ein Beweis dafür, daß die

Dichtung ſelbſt als die Hauptſache und die Weiſe nur als Nebenſache

angeſehen wird . " Die Burſchen und Mädchen der paudörfer fommen als

landwirtſchaftliche und andere Saiſonarbeiter ſehr viel in fremde Gegen

den , früher beſonders ins madjariſche Flachland . Dies war ſchon vor

mehr als hundert Jahren der Fall , wie eine Stelle in der Visitatio can .

1 ) Wenn du wirſt fortreiſen von mir. 2 ) Ich will's betrügen . 3 ) Im Deutſchen

Voltsliederardiv in Prag.
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von 1804 in Drechſlerhau bezeugt. Der Pfarrer berichtet, daß in den

Monaten Mai bis Oktober die Beter in der Kirche felten feien aus ver

ſchiedenen Gründen, u. a . „ alii ad inferiores Regni partes pro messe et

aliis laboribus dilabuntur' . Sie kommen dabei auch mit Slowafen zu

jammen, ſchlafen mit ihnen oft ſogar im ſelben Raum , wie es in einem

der ſeltſamen Erlebniſſe geſchildert wird , die Pfarrer A. Damſo aufgezeich

net und im „ Karpathenland“ IV . 90 veröffentlicht hat . Die jungen Leute

ſingen ſehr viel und die Deutſchen lernen bei ſolchen Gelegenheiten viele

fremde Melodien fennen . Dem Bedürfnis nach neuen Weiſen wird hier

auch durch Entlehnung reichlich genüge getan .

In unſerem Falle dürfte aber nicht ein neugeſchaffener Tert der

fremden Weiſe unterlegt worden ſein , ſondern es dürfte mit ihm einſt eine

urſprüngliche deutſche Weiſe verbunden geweſen ſein , die man zu Gunſten

der neuen fremden Weiſe aufgegeben hat.

Dieſe Vermutung ſtüßen wir auf eine beſtimmte Beobachtung aus

dem Leben des Volfsliedes in der Sprachinſel. Bei den erſten Aufzeich

nungen wurde uns auch das bekannte Lied vom gefangenen Zeiſelein mit

einer hübſchen deutſchen Melodie vorgeſungen :

Ich bin einmal ſpazieren gangen

in den Wald in aller Fruh.

hab ichs mir ein Zeiſelein gefangen

über alle Maßen ſchön . Uſw.a )

Als ich nach drei Jahren wieder in den Ort fam, ſangen die gleichen

Mädchen den Tert zu der damals in der Tſchechoſlowafei ſehr viel

geſungenen Weiſe des ruſſiſchen Wolgaliedes . Ich fragte die Mädchen, ob

fie das Lied nicht früher anders geſungen hätten . Sie bejahten es , konnten

mir auch die alte Weiſe noch vorfingen, aber die „ neue “ ſei ſchöner. ES

iſt alſo hier die fremde Weiſe, die gefällt, die „ ins Ohr geht“ , die man

gern ſingen möchte. Da man aber den fremden Tert nicht verſteht und

nicht kann, wird ein bereits heimiſcher, beliebiger Tert der fremden Weiſe

unterlegt. Dabei wird der Tert vielfach vergewaltigt und ſteckt in der

fremden Weiſe wie in einer Zwangsjacke, aber die Hauptſache iſt, man

fann die „ neue “ Melodie ſingen.

Bezüglich der Verwendung der Mundart in folchen Liedern fann

wieder auf die Beobachtung Jungbauers verwieſen werden , daß nicht reine

Mundart verwendet wird, ſondern eine Miſchform zwiſchen Mundart und

Schriftſprache. Der Tert iſt hier ſo wiedergegeben, wie ihn die Mädchen

damals ſangen. Die Mundart fommt in der erſten und dritten Strophe

voll zur Geltung, weniger in der vierten , und die zweite Strophe iſt mit

Ausnahme des in der erſten Strophe geprägten, formelhaft wiederkehrenden

„ Mai anzigs Schaşerl“ rein ſchriftſprachlich . Die Wortſtellung „ net ver

geß ! " ſtatt , vergeß net ! " iſt in der Sprachinſelmundart allgemein üblich.

Der Tert entſpricht durchaus dem Geiſte des deutſchen Volksliedes .

Wenn wir die verſchiedenen Anſichten über die Entſtehung des Volksliedes

*) Das ganze Lied im gleichen Archiv .
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berückſichtigen, ſo dürfen wir es wohl in die Gruppe einreihen , die Lieder

von Dichtern aus dem Volfe, gedichtet nach dem Vorbild der ſogenannten

volkstümlichen Bieder, umfaßt.

Wie ſchon die uneinheitliche ſprachliche Behandlung zeigt , wurde das

Lied, ſo wie es vorliegt , nicht in allen Einzelheiten neu geſchaffen . Bild

liche Wendungen und Ausdrudsweiſen ſtanden in feſter Prägung im

Schaß der Volksdichtung oder im ſonſtigen geiſtigen Volksgut zur Ver

fügung und wurden zu einer neuen Einheit zuſammengefügt, zum Teil

mag die eine oder die andere Strophe im Sinne einer „Wanderſtrophe “

als ganzes übernommen worden ſein . So ſcheint beſonders die zweite

Strophe älterem Liedgut zu entſtammen. Die alte Form „ Herze “ iſt der

Sprachinſelmundart vollkommen fremd, es herrſcht hier allgemein die

endungsloſe Form, wie in der Schriftſprache.

Jedenfalls ergab ſich aber ein ſinnvoller Aufbau, der ſchon durch die

Allgemeingültigfeit des beſungenen Mädchenſchidſals bedingt iſt. Das

Grundmotiv iſt die uralte und ewig neue Klage des verlaſſenen Mädchens ,

es liegt das Erlebnis zu Grunde, das nicht nur im ſchlichten Volkslied ,

ſondern in der geſamten Dichtung immer wieder Ausdruck findet und in

der Gretchentragödie in unſerer größten Dichtung am ergreifendſten

geſtaltet iſt.

1. Nach der Zeit der glücklichen , heimlichen Liebe , „ von der niemand

nichts weiß “, beginnt der Umſchlag mit der Trennung. Der Geliebte zieht

in die Ferne, man nimmt Abſchied und alles iſt, wenigſtens in der Aufs

faſſung des Mädchens , noch in beſter Ordnung. Ihr Segenswunſch ( Roſen )

und die Bitte um ein treues Gedenken (Rosmarin ) begleiten den Geliebten .

2. Das Liebesverhältnis ſcheint „ nicht ohne Folgen “ zu bleiben , das

Mädchen gerät in ſeeliſche Not, und der allein im Stande wäre, ſie zu

tröſten und ihre Ehre zu retten , iſt gar ſo weit .

3. Mit dem guten Einvernehmen iſt es vorbei , die Liebe des Burſchen

iſt erfaltet . Das Mädchen ſucht die Urſache in einem Mißverſtändnis, fie

ruft ihren Stolz und ihr Selbſtbewußtſein auf und ſucht ihren Schmerz

zu betäuben , indem ſie den Wert des Geliebten herabſeßt.

4. Dieſes Mittel aber wirft nicht . Sie erfennt , daß fie der Burſche mit

falſchen Eheverſprechungen betört , daß ſie ihm zu bereitwillig Gehör

geſchenkt hat. Sie hat nun unter den Folgen ſchwer zu leiden .

In der Ausdrucksweiſe verſtärken bildliche Wendungen den poetiſchen

Reiz. Blumen als Symbole ſeeliſcher Zuſtände ſind in der Dichtung ſehr

häufig. Unger ( Pilanzenſymbolif, S. 12) ſchreibt dazu : „ Was fonnte der ge

jamten Menſchheit näher liegen , als in der Pflanzenwelt ein Sprachorgan

zu finden, das unſer Innerſtes am beſten wiedergibt und der verläßlichſte

Dolmetſch unſeres Herzen iſt . “ Noſen bedeuten ganz allgemein Freude und

das Wort des Mädchens: „ Roſen ſollen über dir aufblühen “ iſt ein

Segenswunſch .
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Eine ganz außerordentliche Bedeutung kommt im Volksleben dem

Rosmarinu) zu. Ros marinus, das aus dem Tau des Meeres entſtandene

Gewächs, auch Libanotis genannt, weil es dem Libanon, dem Weihrauch

ähnlich duftet, hatte ſchon im Altertum fultiſche Bedeutung und war als

Heilpflanze bekannt (Belege bei Forgelinus V. , 255) . In Deutſchland wird

der Rosmarin ſeit dem frühen Mittelalter angebaut. So wird im Arznei

fräutergarten des Kloſters St. Gallen auch Rosmarin gepflanzt und die

Ordensherren der Marienburg beſaßen einen Rosmaringarten . Man ſtellte

den Rosmarinbranntwein oder das Rosmarinwaſſer, aqua reginae Hun

geriae her, das als ein Univerſalheilmittel verwendet wurde . Im beſon

deren aber – und das iſt für unſeren Zuſammenhang wichtig – erlangte

es Bedeutung als gedächtnisſtärkendes Mittel. þerzog Karl von Burgund

joll einen folchen Balsamus mneme-cephalicus, der perpetuam rerum

memoriam geben ſollte , von einem Engländer gefauft haben. Dieſer Wir

fung wird auch in Kräuterbüchern des 16. Jahrhunderts Erwähnung

getan : „ Sterdt das hirn und allerley finn , in ſonderheyt die gedechtnus “

( 1543 ). Die Kenntnis der Pflanze und ihrer gedächtnisſtärkenden Wirkung

verbreitete ſich in immer weitere Volksſchichten und die pharmazeutiſche

Heilkraft wurde im Denken des Volfes zu einer myſtiſchen Kraft , die der

Pflanze innewohnt. Darum ſteckt die Braut heimlich einen Rosmarinzweig

zwiſchen Fut und Futter des Bräutigams, daß er die Treue bewahre

(Marzell , Pflanzenwelt , 43 ). Der Rosmarin wird das „ dreigenīte Kraut

liebender und ſehnender Erinnerung“ zur herb of remembrance, in welcher

Bedeutung er auch bei Shafeſpeare vorfommt. Wie ſollte der Begriff Ros

marin nicht in dieſer Bedeutung auch im Volfslied Verwendung finden ,

um Abſtraftes anſchaulich auszudrücken ! Bei Erf-Böhme Nr. 723 heißt es

in der Abſchiedsklage eines Mädchens :

Ros m a rin und Lorbeerblätter

Verehr ich dir zu guter Leßt :

Das foll ſein das lett Gedenfen,

Weil du mich manchmal ergeßt .

In ſchöner poetiſcher Wendung ſagt das Mädchen in unſerem Lied

zum Geliebten : ,,Rosmarin ſoll hinter dir nachziehen !“, was in der nächſten

Zeile ſchlicht durch die Worte „ nicht vergiß du ganz auf mich “ ausgedrückt

wird .

Den bildlichen Ausdruck des Dichters können wir mit der Dar

ſtellungsweiſe des bildenden Künſtlers in Vergleich ſeßen. So wird 3. B.

auf einer Stele im Theſeustempel in Athen der Abſchied der verſtorbenen

Gattin von ihrem Gatten dargeſtellt. Zwiſchen den beiden , die einander

zärtlich die Hände reichen , ſteht ihr kleiner Sprößling, der mit der linfen

Hand der ſcheidenden Mutter ein Epheublättchen darbietet. (Unger 21. )

Um die Anknüpfung der zweiten Strophe zu erklären , fann wieder auf

andere Volfslieder verwieſen werden , die das Typiſche und Formelhafte

1 ) Stein A.: Rosmarin im Volfslied und Volfsbrauch . Thüringiſche Monats

blätter 26, 89-94 . Freybe A .: Rosmarin des neuen Jahres Mitgift. Rosmarin

als Segenspflanze. Rosmarin im Volkslied . „ Das Land “, XIII . , 1905 , Nr. 7 .
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dieſer Wendung „ Rosmarin geht auf der Gaſſe auf“ beleuchten . In einem

Lied aus dem 16. Jahrhundert (Seifert, Roſenſtrauch, S. 6) ſingt ein

Mädchen :

Mir iſt ein rot Goldfingerlein

Auf meinen Fuß gefallen ,

So darf ichs doch nicht heben auf,

Die Leut, die iahens alle.

Das Ringelein von rotem Gold,

Nun liegt es auf der Straßen,

Mein Schaß, der iſt mir nicht mehr hold ,

Ich kann nicht von ihm laſſen.

In einem in vielen Faſſungen weit verbreiteten Lied (Jungbauer,

Bibliographie Nr. 231 ) lautet eine Strophe :

Auf den Straßen ſtreu ich Rojen,

Schauen mich die Leut jo an ,

Aus meinen Üuglein fließet Waſſer,

Und mein Mund nicht ſprechen kann.

Dagegen ſagen andere Faſſungen unbildlich und geradean, was

gemeint iſt:

über die Straßen muß ich gehen ,

Schauen mich die Leut fo an ...

oder

Wenn ich übers Gäßlein geh ,

Sehen mirs die Leute an ...

( Henſel, Der fingende Quell, S. 46. )

Der Rosmarin begleitet die Feſte an den Höhepunkten des menſchlichen

Lebens mit ihrem einſt reichen Brauchtum , namentlich iſt er die Hochzeits

pflanze. Welch reicher Vorſtellungs- und Gefühlsinhalt iſt darum an das

Wort Rosmarin gebunden ! „ Rosmarin geht auf der Gaſſe auf“ iſt ein

Aufſchrei des unendlichen Schmerzes über die bitterſte Enttäuſchung, die

ein Mädchen erleben konnte. Die bisher heimliche Liebe , namentlich ihre

Folgen , werden offenbar; wenn das Mädchen über die Gaſſe geht, ſehen

ihr's die Leute an , ſie kommt in das Gerede der Leute. Man muß bedenken ,

was das einſt alles bedeutete, was das für Folgen für das Mädchen hatte !

Von beſonderem volfskundlichen Reiz iſt die leßte Strophe. Wir

fönnen hier nachweiſen, daß es ſich bei dem Trinken aus dem Glaſe , das

der Burſche dem Mädchen anbietet, nicht um ein frei erfundenes poetiſches

Bild handelt, ſondern daß ein wirflicher Rechtsbrauch , der in den Gewohn

heiten und Anſchauungen des Volkes tief verwurzelt war, zu Grunde liegt .

Es handelt ſich um den Brauch des Auf die Ehe trinfen “, das als binden

des , rechtsfräftiges Cheverſprechen galt. Bächtold (Gebräuche bei Ver:

lobung und Hochzeit, Baſel 1914, S. 94—96) bringt die Belege dafür (aus

Chegerichtsprotufollen des 16. bis 18. Jahrhunderts) und ſtellt dieſen
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Brauch im kultur- und rechtsgeſchichtlichen Zuſammenhang mit einer Reihe

ähnlicher Verlobungsbräuche dar. Es handelt ſich urſprünglich um die

Befräftigung eines Vertrages durch Weintrinfen (das Drangeld wird mit

den Zeugen vertrunfen : Weinfauf, Leikauf). „ Þaben ſich z. B. in Toggen

burg Jüngling und Mädchen gefunden, ſo beſucht ſie jener in ihrem elter

lichen Hauſe. An dem nächſtkommenden Dſtermontage trinken ſie dann

miteinander öffentlich ein Glas Wein und machen damit dem Publikum

befannt , daß fie fich lieben und feiner mehr Anſpruch auf das Mädchen

machen dürfe. "

Sehr oft fam es vor , daß Burſchen im Wirtshauſe beim Tanz in der

Weinlaune mit ihren Bechern zu den Mädchen traten und ſie aufforderten ,

mit ihnen auf die Ehe zu trinken , es aber kurz nachher in nüchternem

Zuſtande wieder bereuten .

Anflänge an unſeren Brauch finden wir auch in manchen Faſſungen

der befannten Ballade vom Grafen und der Nonne (Jungbauer, Nr. 102) :

Der Jüngſte von den dreien , der in der Mitte faß ,

Gab mir einmal zu trinken den Wein aus ſeinem Glas .

Was zog er von ſeinem Finger ? Ein goldenes Ringelein .

Hier haſt, du Folde, du Schöne, dies ſoll Dir ein Denkmal ſein .

In einer Faſſung aus Oberheſſen :

„ Was gibſt du mir zu trinken , was ſchenkſt du mir denn ein ? “

„ Das tu ich aus lauter Liebe, daß du mein Schaß ſollſt ſein ! “

Und wieder finden wir 3. B. in Nordböhmen eine Faſſung, in der ſchlicht

und einfach geſagt wird, was die Sinnbilder veranſchaulichen :

Ein Schifflein ſah ich ſchwimmen , worin ein Ritter ſaß ,

Hat mir die Eh ' verſprochen , als ich ein Mädchen war.

Tie oberheſſiſche Faſſung bildet dabei wieder den Übergang.

Das Erlebnis des Mädchens und die Situation , aus der der

dichteriſche Gehalt der leßten Strophe unſeres Liedes geſchöpft iſt, führt

uns ein Gemälde von Emil Rau ſehr anſchaulich vor Augen . In einer

ländlichen Stube ſißen um den Tiſch ein junger Mann und zwei Mädchen

in älpleriſcher Tracht. Der Burſche bietet dem einen Mädchen ein Glas

Wein an, das zweite Mädchen neigt ſich als in dieſem Augenblick unbe

teiligt lächelnd über die Zither auf ihren Knien , in deren Saiten ihre

Finger ſpielen . „ Sagſt ja, Lenerl ?“ nennt der Künſtler das Bild und

erklärt damit, daß das Mädchen „ auf die Ehe“ trinken ſoll. Die Augen des

Mädchens ſtrahlen , aber ſie iſt noch unſchlüſiig zurückgelehnt. Wer weiß ,

ob ihr Schap Treue oder Falichheit in ſeinem Glaſe hat , ob nicht auch

Lenerl das Schickſal ſo vieler anderer erfahren wird und ſich dann ihr Leid

von der Seele ſingen wird in einem neuen Liede , zu dem auf der Zither

eine andere Weiſe erflingen wird als jeßt bei der Werbung.

91



Der Volkstanz

in der Kremnik-Probener Sprachinſel

Von Prof. Karl Þorat, Wien -Kufſtein

Obwohl ich bei meinen Sammelfahrten in die jüdoſtdeutſchen Sprach

inſeln immer wieder beſtätigt fand, daß dieſe Sprachinſeln hervorragende

oolfskundliche Rückzugsgebiete darſtellen , in einer Beziehung haben mich

einige von ihnen enttäuſcht. Die Sprachinſeln , deren Entſtehung in das

1. und 12. Jahrhundert zurüdreicht, ſind mir durch die Armut an Volks

tänzen auſgefallen ').

Faſchingstanz in Poliſch (Aremnißer Sprachinſel)

Aufgen. Karl Horaf, Faſching 1930

Das iſt nicht jo zu verſtehen, als ob dort nicht getanzt würde ; gering

iſt nur die Zahl der Tänze, die geübt werden. Die Tanzfolge einer Unters

haltung weiſt eine ähnliche langweilige Wiederkehr der gleichen Tänze auf

wie ciwa im binnendeutſchen Gebiet. Mag auch auf dem Tanzboden in

1 ) Während eines fünfwöchigen Aufenthaltes in der Kremniß - Probener Sprach

iniel fonnte ich nur 16 Tänze in etrva 50 Lesarten aufſchreiben; eine vierwöchige

Sammelfahrt in die Schwäbiſche Türkei brachte mir aber über 30 Tänze in fait
150 Lesarten !
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einer jungen deutſchen Sprachinſel nicht mehr die bunte Folge herrſchen

wie ehedem , ſo ſind doch noch eine größere Zahl von Tänzen befannt und

werden bei beſonderen Anläſſen , wie bochzeiten und dgl., oft noch gern

getanzt. Die Einförmigkeit in den älteren Sprachinſeln reicht aber ſchon ſo

weit zurüd , daß ſich ſelbſt ältere Leute faum mehr an andere Tänze

erinnern , die früher noch üblich geweſen waren .

Welches nun die Urſache dieſer Armut iſt, iſt ſchwer zu ſagen . Ich

glaube, daß größtenteils die zunehmende Verarmung der Bevölferung

gerade der alten Siedlungen ſchuld daran iſt. Dies hat einerſeits die Tanz

luſt herabgemindert, andererſeits hatte init dem Verfiegen der Bergichäße

der Verkehr mit dem deutſchen Mutterlande ſtart nachgelaſſen und damit

fehlte es an Vermittlungsmöglichkeiten .

Die Länze der Kremniß-Probener Spracinſel laſſen ſich ohne Mühe

in eine ältere und eine jüngere Gruppe ſcheiden. Zu der erſten gehören

jolche Tänze, die entweder ſchon den Einwanderern befannt waren , oder

aber in den erſten Jahrhunderten gebracht wurden , als noch ein veger Ver

fehr mit den Bergbauproduften im Schwange war . Daß fich manche dieſer

Tänze über einen ſo langen Zeitraum erhalten haben, hängt damit zu

jammen , daß fie im Brauchtum veranfert ſind .

Bei der Hochzeit ſpielt das Brautörtl die bauptrolle . Es iſt der

Ehrentanz, den jeder Teilnehmer mit der Vvaut tanzen muß. Die Aus

führung iſt jaſt immer die gleiche, etwas einfacher noch , als ſie Sanita ”)

beichrieben hat. Dieſe einfache Tanzform fommt im binnendeutſchen Gebiet

außer in Kindertänzen faum mehr vor. Wie alt dieſer Tanz iſt, zeugt die

Form aus Gaidel, der Roſen- oder Tautan 3. Dort wird er nämlich

von allena ) bei Tagesanbruch des der Hochzeit folgenden Tages im Freien

getanzt“).

Im weiteren Verlauf der Hochzeit wird noch fleißig getanzt : Walzer,

Polfa und Czardas. Dazwiſchen taucht dann und wann der Tüch Itanz

auf. Es iſt dies eine Form des im ganzen deutſchen Sprachgebiet ver

breiteten Polſterl- oder Kiſſentanzess), der wohl früher bei feiner Hochzeit

fehlte. An Stelle des Polſters iſt aber in unſerem Gebiete ei . Tuch (Hand

tuch oder Taſchentuch) getreten. Die Teilnehmer iſißen oder ſtehen ringsum

in der Stube und laſſen in der Mitte einen kleinen Raum frei. Eine Anzahl

Burſchen ') laufen im freien Raum herum und wählen durch einen Schlag

mit dem Tuch eine Tänzerin. Daraufhin wird das Tuch auf den Boden

gebreitet, Tänzerin und Tänzer fnien ſich darauf und geben einander einen

2 ) Joſef Hanifa, Hochzeitsbräuche der Kremnißer Sprachinſel, S. 78, vgl . auch

S. 49, 53, 63 iind 69.

3 ) Fünf- bis ſechsjährige Kinder nehmen ſchon daran teil .

“) zur gleichen Zeit wird derBrauttanz auch auf den Halligen getanzt ; vgl .

Sartori, Sitte und Brauch , 1. Teil, S. 108.

5) Vgl. 3oder, Altöſterreichiſche Volfstänze , 1. Teil , Nr . 9 .

6) Die Anzahl der Tänzer wechſelt in den verſchiedenen Gemeinden zwiſchen

einem (Kriderhäu und Umgebung ), vier (Hochwies und Poliſch ) und allen

Burſchen ( Oberſtuben ).
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Kuß. Es ſchließt ſich ein kurzer Rundtanz an . Die Weijen des Tüchltanzes

ſind einander ſehr ähnlich ; in Drechſlerhäu ſpielt man :

韩

#

„ Tuidh ". (Auß.)

Polka.

App

In den kurzen Pauſen, während welcher die Muſik ruht, vereinigen

ſich die Mädchen und Frauen zu den von mir in dieſer Zeitſdrift ſchon

beſchriebenen Singtänzen ).

Gleich hohes Alter verrät der Antnta n 3 ). Nach der Hochzeit bilden

alle Teilnehmer, einander die Hände reichend, eine lange Kette und ziehen

beim Fenſter hinaus, bei der Türe hinein unter Muſifbegleitung

durch das ganze Haus. Dieſer Brauch , der die Beſißergreifung des Haujes

durch das junge Paar darſtellt, wird heute allerdings nicht mehr ver

ſtanden und hat ſich darum manche Wandlung gefallen laſſen müſſen . In

7 ) Sudetendeutſche Zeitſchrift für Volkskunde, 4. Jahrgang, S. 28 f.

3 ) Ententanz, auch Rača (ilowafiſch) genannt.
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den Dörfern um Deutſch -Proben flicht der Vortänzer allerlei ulfige Hand

lungen ein ; ſo füßt er beiſpielsweiſe ein altes Weib, friecht unter einem

Tiſch durch , geht über den Miſthaufen oder ſteigt über eine Leiter auf den

Heuboden und ſpringt auf die Tenne hinunter. Das müſſen natürlich alle

nachmachen . Noch ſtärker iſt die Veränderung in der Kremnißer Sprach

injel. În Oberturß führen die Burſchen am Oſterdienstag einen ähnlichen

Scherz auf ). In den Gemeinden um Krickerhäu wurde er als Knollpa

(= Knäuel) zum Schlußtanz am Faſchingdienstag. Der Fahnenwünſcher,

mit einer Baterne in der Hand, führt die ganze Rette, die er ſchließlich 311

einem engen Knäuel eindreht, ſo daß ein heilloſes Durcheinander entſteht .

Eine andere Gelegenheit , bei welcher man alte Tänze ſehen kann, ſind

der Faſchingmontag und Faſchingdienstag. Am erſten Tage ziehen die

ME

Faſchingstanz in Poliſch (Kremnißer Sprachinſel)

Aufgen. Karl Horaf, Faſching 1930

--Faſchingburſchen “ von Haus zu Haus und tanzen dort mit Stöcken oder

Reifen den Faſch ingta n 3.0) , deſſen Figuren auch in allen deutſchen

Schwert- und Reiftänzen zu finden ſind. Daran ſchließt ſich ein fleiner

Fundtanz mit den Frauen und Mädchen des Þauſes, bei welchem eine

verkleidete Geſtalt mit der Hausfrau tanzen muß. Je höher bei dieſem

Tanze geſprungen wird , deſto beſſer wivd der Flachs in dieſem Jahre

gedeihen , ſagt man . In der Sprachinſel jind zwei Melodientypen ver

*) Hanifa , a. a . D. , S. 19 .

10) Eine eingehende Würdigung dieſer Tänze, die ich gemeinſam mit Doktor

Richard Wolfram auſgezeichnet habe, wird dieſer in ſeinem in Arbeit befindlichen
Buche über den Schwerttanz geben .
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breitet, die ſcharf als deutſche und ſlowakiſche unterſchieden wevden , dieſe

für Blech-, jene für Streichinſtrumente beſſer geeignet. Beide verraten

aber, daß ſie urſprünglich wohl auf dem Dudelſad geſpielt wurden .

Als Abſchluß des Faſchings wurde in Gaidel und Schmiedshäu am

Aſchermittwoch der Kloptanz auſgeführt. Wie wichtig er im Leben des

Dorfes war, erhellt daraus, daß die Obrigkeit dabei ameſend war. Ein

Burſche tanzte mit einem Holzbloď im Kreiſe, während alle anderen

Burſchen paarweiſe um ihn herumtanzten11 ). Mädchen nahmen nicht daran

teil. Die Muſik ſpielte dazu in bunter Folge Teile von allen Tänzen , die

ſie fannte, ſo daß die Burſchen faum inê richtige Tanzen famen .

Die Tänze der jüngeren Gruppe ſind im binnendeutſchen Gebiet erſt

im Baufe des 18. Jahrhunderts aufgetaucht und gelangten natürlich erſt

bedeutend ſpäter in die Sprachinſeln. Gerade dieſe Gruppe iſt es , die

durch ihre Armut auffällt . Während man in vielen jungen Sprachinſeln

noch ein getreues Spiegelbild des Tanzgutes des Mutterlandes in der

damaligen Zeit erblidt, iſt mangels einer ſtärferen Verbindung mit dem

Binnendeutſchtum von dieſer reichen Fülle nur wenig in die Berge der

Niederen Tatra geſichert. Erſt in jüngſter Zeit, als die Wanderbewegung

al: Erntearbeiter nach Schleſien und Öſterreich einſeßte, wären wieder

Vorausſeßungen zur Übernahme neuer Formen gegeben . Aber da hatte

im Mutterlande ſchon die Proletariſierung der landwirtſchaftlichen Arbeiter

und die Verſtädterung der ländlichen Siedlungen eingeſeßt und das volls

tümliche Tanzgut faſt zum Abſterben gebracht. Wenn nun der eine aus

dieſer Gegend, der andere aus jener zurücffam , jo mangelte es dann auch

an der Einheitlichkeit. Es fonnten ſich daher nur jene Tänze halten , die

überall gleich getanzt werden , wie Walzer, Polka. Daß aber doch ein

ſchwacher Einfluß beſteht, beweiſt das Nebeneinandervorkommen einer

alten “ und einer „ neuen “ 12 ) Tüchltanzmelodie in pochwies . Dazu fommen

dann noch Tänze, die in fremdvölfiſcher Umgebung erlernt wurden ; dieſe

mußten ſich aber gleichfalls durch eine gewiſſe Fovinenſtetigkeit aufzeichnen .

wie etwa der Czarda z. Die Wanderbewegung führte aber andererſeits

aud; zu einem Wbreißen der heimiſchen überlieferung und zum Ver

fümmern der alten Tanzformen .

Durch das Kremnißer Bürgertum hat das Menuett Eingang gefunden .

Dieſer Tanz drang dann auch auf die umliegenden Dörfer, doch konnte ich

vom Manet, wie er nun genannt wurde, nur mehr die Weiſe erfragen .

Eine genaue Beſchreibung war aber nicht mehr zu bekommen.

In einigen Lesarten fonnte ich den Strafch a f13) aufzeichnen ") .

Schon Zoder hat nachgewieſen, daß die Judentänze leicht zu Miſchformen

11 ) Cb der Block dann verbrannt und die Aſche über Felder und Gärten

geſtreut wurde , fonnte ich nicht erfahren . Vgl. dazu den Chriſtkloß, Sartori,

a . a . 2. , 3. Teil, S. 44 .

' ?) Sie gleicht der von Zoder a . a . D. , 1. Teil, Nr. 9 , aus Niederöſterreich mit :

geteilten Weije.

13 ) So heißt er in Hodwies, Poliſch und Drechſlerhäu ; in Krickerhäu wird er

Judenpolfa, in Schmiedshäu Rafadini genannt.

14 ) über Verbreitung und Verwandtſchaft vgl . R. Zoder, Judentänze im Jahr:

buch für Volfsliedjorſchung, 2. Ig. , S. 122 ii .
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( Rontaminationen ) neigen . Der Plotichtanz aus Kricerhäu ſtellt eine

Vereinigung mit einem auch im Schönhengſt15) und in Slawonien16 )

befannten Tanz dar. Noch umfangreicher iſt der in Poliſch übliche Iroß

tanz oder Straſchidltanz, deſſen Aufzeichnung nun folgen möge :

4 5 6 7

16

#

17 18 80 81 82 23 24

25

36 37 40

理 &

41

56

Paarta n z . im Kreis.

T. 1-4 : Geſchloſſene Faſſung. Polfa -Rundtanz.

T. 5 : Die Tanzenden bleiben ſtehen und löſen die Faſſung.

T. 6 : Sie verbeugen ſich zueinander.

T. 7 : Beide führen eine halbe Drehung aus, Tänzer nach links,

Tänzerin nach rechts .

T. 8 : Sie verbeugen ſich wieder (init dem Rücken zueinander). Dann

drehen ſich beide wieder zurück.

T. 9-16 : Geſchloſſene Faſſung. Polfa -Wundtanz.

T. 17 : Aufſtellung im Stirnfreis zueinander. Tänzer innen.

15 ) Schönhengiter Volfstänze Nr. 9 ( Plotichtanz ) .

16 ) zich. „ Das deutſche Volfslied “, 32. Ig. (1930 ), S. 117 ( Plätſcherpolka ).
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T. 18 : Dreimal aufſtampjen.

T. 20 : Dreimal in die Hände flatſchen .

T. 21 : Dveiinal mit dem rechten Zeigefinger drohen .

T. 22 : Dreimal mit dem linken Zeigefinger drohen.

T. 23—24 : Tänzer und Tänzerin vollführen eine ganze Umdrehung , er

linfa , fie rechts.

..Ta Pea unt ti Hur“

Begleiter der Münnichwierer Faſchingsburſchen

( Deutſch - Probener Sprachinſel )

Auigen . Karl Horaf, Faſching 1930

T. 2536 : Geichloſjene Faſſung. Polfa- Rundtanz.

T. 37-40 : Wie Taft 58 ( die Wiederholung ebenſo) .

T. 41-56 : Stirnfreiz. Aufſtellung zueinander. Tänzer innen. Auf das

erſte Viertel jedes Taftes wird in die eigenen, auf das zweite

Viertel in die Hände des Gegenüber geklatſcht.

Zu Taft 9–16 wird auch ein anſtößiger ſlowakiſcher Vers geſungen.
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Wenig bekannt iſt die ſonſt ſehr verbreitete Rre uzpolfa, die ich

nur in Kriderhäu und in Fundſtollen - als Kreuzhopjer -- jand. Doch

hatte ſie hier die für dieſen Tanz ſo bezeichnende Weiſe „ Sirte wohl, da

fimmt er“ verloren, in Fundſtollen ſogar eine ungariſche Czardasmelodie

angenommen .

In Kriderhäu tanzte man ehedem die japoniſche Werbung.

Mit dieſem merkwürdigen Namen bezeichnete man einen dem Reidlinger

Schottiſch17) ähnlichen Tanz. Auch dazu ſpielte man eine ungariſche Weiſe.

Zu dem in Gaidel aufgezeichneten Haijaija konnte ich bis jeßt erſt

eine einzige Parallele finden. In beſſen tanzt man den „Wenn die Mädchen

Strupp- Fad tragen " 18) , deſſen Bewegungen man im oben erwähnten Tanz

etwas vereinfacht wiederfindet.

Allgemein wird in der Sprachinjel die zipper polfa oder Zepperl

polka getanzt. Es iſt dies unſere Polfa, bei welcher bloß das leichte Hüpfen

am Ende jedes Schrittes unterbleibt. Häufig wird dazu geſungen :

Zipperpolfa tanz ich gern

mit ein ſchönen jungen Herrn,

mit ein ' alten mag ich nicht,

lieber tanz ich Polfa nicht . ( Poliſch .)

Doch fonnte ich auch ſlowafiſche und ſelbſt ungariſche Strophen dazu hören.

Höchſtens als Tanzipiel iſt die Nadelpolfa aus Drechſlerhau zu

bezeichnen . In den Kleidern eines Mädchens wird eine Nadel verſteckt.

Ein Burſche , der während des Verſtecend die Stube verlaſſen hatte , muß

ſie nun ſuchen . Er wird dabei von den Muſifanten unterſtüßt, die auf

einem Inſtrument eine Anzahl gleicher Töne ſpielen , wenn er ſich dem

Verſted der Nadel nähert. Im anderen Falle hört man aber recht langjam

die Tonjolge :

begw .

nicht bort, nicht bort, da, da, da , da.

Daran ſchließt ſich ein kurzer Polfa -Rundtanz. Dann wird die Nadel im

Gewande des Finders verborgen , während ein Mädchen aus der Stube

geht. Bei dieſem Tanzipiel geht es nicht immer ganz fittſam zu .

Anzufügen ſind noch die Tänze, die von den umwohnenden Fremd

völfern übernommen wurden. Beſonders groß iſt der Einfluß des Madja :

riſchen , troßdem die Sprachinſel ziemlich weit von deſſen Sprachgebiet

entfernt iſt. Zum Vorzug der guten Tanzbarkeit der madjariſchen Muſik

fam aber noch der Einfluß, den die Madjaren als Staatsvolf ausübten .

Neben dem Czardas , der aus zwei Teilen , einem langſamen ( Laſiu )

und einem ſchnellen ( Friſs) beſteht, iſt beſonders der erſte Teil als ſelb

ſtändiger Tanz beliebt . Als ſolcher wird er in Hochwies und Poliſch

Schrittanz oder G ra c 3, in Kricferhäu 3 e oltanz genannt.

17) Zoder , a . a . D. , 2. Teil , Nr . 2 .

18) Hans von der Au, Heſſiſche Vollstänze, S. 22 .
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Als Ehrentanz gilt in Kvicferhäu die Werbung. Ein Burſche tanzt

allein , mit einem Glas Wein in der Hand, durch den Saal, wobei er nach

freien Ermeſſen „ zifjert“. Darunter verſteht man einen den madjariſchen

Tänzen entnommenen Schritt, der in der Volkstanzbewegung den Namen

Spindelſchritt führt19 ). Nach dem Tanze muß er dann die Muſikanten zum

Trinken einladen. Als Solotanz der Burſchen , ohne ehrende Bedeutung.

iſt er noch in den Ortſchaften um Deutſch - Proben verbreitet.

Eine Erſchwerung hat dieſer Tanz in Gaidel und Münnichwies

erfahren , wo die Burſchen zwiſchen auſgeſtellten Flaſchen durch , ziffern "

müſſen, ohne eine umzuwerfen . Man nennt dieſe Form jichtom

baſch to m .

An ſlowakiſchen Tänzen ſah ich nur einen Singtanz , den die Hoch

wieſer Burſchen gelegentlich einer Hochzeit tanzten und Kolo nannten.

Sie haben ihn in der Fremde, wo ſie als Erntearbeiter waren , gelernt .

Eine Zeitungsſage vom „ geſchlachteten und

gepökelten Brüderchen "

Von Alfred Karaſet-Langer

Die große Menge der in den Zeitungen plößlich auftauchenden und

als Gegenwartsgeſchehen bezeichneten Sagenſtoffe findet von ſeiten der

Forſchung erſt ſeit den leßten Jahren gebührende Beachtung. Wir haben

die an einem beſtimmten Lrt lokaliſierten und meiſt bekannte Motive auj

greifenden Nachrichten als „ Zeitungsjagen “ bezeichnet ) , in der Hoffnung,

daß ſich dieſer, ihr Weſen kennzeichnende Fachausdruck durchſeßen wird .

Es gibt bisher ſchon eine Reihe von Aufſäßen und Unterſuchungen über

folche Zeitungsſagen, ſo die von den Mordelterna), vom abgehadten

Schwurfinger als Reuebeweis ), vom blauen Auto als Mädchenjalle uſw.

Dennoch iſt unſere Kenntnis der gebräuchlichen Motive noch äußerſt lücken :

haft und bedarf eingehender Ergänzung. Dazu iſt aber der bisherige Kreis

von Beobachtern viel zu klein und es ergeht deshalb an die Mitarbeiter

der Sudetendeutſchen Zeitſchrift für Volfskunde die Bitte , hier mitzuhelfen.

Zu den bisher nicht geſammelten Zeitungsſagen gehören auch die äußerſt

beliebten Lofalnotizen der „ Todesreihe durch eine Unglücksbotſchaft“ , die in

den verſchiedenſten Spielformen auftreten . Ich habe leider augenblicklich

feinen Beleg für dieſe Gattung zur Hand, erinnere mich aber einer angeb

lichen Bufareſter Meldung, die Ende 1932 durch die Blätter ging : Ein

Eiſenbahner hatte erfahren , daß ſeine Frau durch Ausgleiten über eine

Bananenſchale einen ſchweren Unfall erlitten habe und im Spital liege.

19 ) Helms- Blaſche, Bunte Tänze, 2. Band, S. 59. Der Schritt fommt nämlid )

auch in norddeutſchen und ſfandinaviſchen Volkstünzen vor.

1 ) Vgl. Sud3fVf. 6 , ( 1933 ), S. 37.

2 ) Schmidt, Zu der Ballade „ Die Mordeltern " . Das deutſche Volfslied, 34 ,

( 1932 ) , S. 116 f.

3) Görner, Ullrich von Liechtenſtein in Zerbſt. MitteldBifvt. 5, ( 1930) , S. 33

bis 48. Jolles , Neues vom abgeſchnittenen Finger. Ebd . S. 91 ff .

100



Er eilt hin und muß hören , daß ſie eben geſtorben iſt . Ganz verſtört geht

er aus dem Spital, überquert die Straße und wird dabei von einem vor

überfahrenden Auto getötet. Wie ſeine Leiche nach pauſe geſchafft wird ,

erleidet ſeine Mutter einen Schlaganfall und finkt neben der Bahre tot

nieder. Sein Vater, ein alter Mann , der ſich ſeines Ernährers , der Gattin

und der Schwiegertochter mit einem Schlage beraubt ſieht, ſtürzt ſich aus

dem Fenſter und iſt ſofort tot .

Wir ſehen , die Zeitungsſage arbeitet mit ordentlichen Gruſelmitteln

und bewegt ſich oft in bedenflicher Nähe allerärgſter Schundliteratur. Dieſe

Vorliebe für das Schauberhafte zeigt auch folgende Geſchichte „ vom ge

ſchlachteten und gepöfelten Brüderlein " , deren weitere Verbreitung im Be

reiche der Lokalnotizen von Zeitungen aus der Tſchechoſlowakei, Deutſch

land uſw. bisher unbekannt iſt. Die Teſchner Zeitung „Deutſcher

Grenzbote für Polniſch -Schleſien " vom 27. März 1932, Jg . XIII , Folge 13,

C. 4 , brachte unter „Vermiſchtes " folgende Nachricht:

„ D en Bruder geſch I achtet. Eine furchtbare Tragödie ſpielte ſich dieſer

Tage in dem Städtchen Szczucin bei Wilna ab . Ein gewiſſer Salcinſki faufte ein

Schwein, das er zu Hauſe ſchlachtete und in Anweſenheit der Kinder pöfelte . Kurze

Zeit darauf verreiſte Salcinſki mit ſeiner Frau auf einige Tage, indem er die

Kinder, drei Jungen im Alter von zwei , vier und ſechs Jahren , allein im Hauſe

zurüdließ. Während der Abweſenheit der Eltern beſchloſſen die Kinder, dem Vater

nachzuahmen. Die beiden älteren Knaben ſtießen darauf dem Jüngſten ein Meſſer

in die Seite, vierteilten ihn und ſalzten ihn ſogar ein . Als die Eltern zurückfamen,

erzählten die Jungen freudeſtrahlend, wie köſtlich ſie geſpielt hätten. Als ſich die

Mutter von der Sachlage überzeugt hatte, erlitt ſie einen verzſchlag, dem ſie erlag .

Der Vater wurde wahnſinig. Der Kinder nahmen ſich die Nachbarn an . “

Wir haben es hier mit einem Muſterbeiſpiel einer genaueſt firierten

Zeitungsſage zu tun. Da iſt eine Kleinſtadt „ Szczucin bei Wilna “ , eine

Familie „Salcinſki “, eine bis ins Kleinſte gehende Schilderung des un

glüdlichen Geſchehens . Al dies läßt in dem einfachen Leſer überhaupt

feinen wie immer gearteten Zweifel an der Echtheit der Geſchichte auf

fommen und ſelbſt der Gebildete ſieht nicht hinter die Kuliſſen . Sollte ſich

aber dennoch ein kritiſcher Menſch finden , dem Zweifel auftauchen, ſo iſt

durch den Ort der Handlung „ bei Wilna “ jede Luſt zur Kontrolle und die

Möglichkeit des Widerrufes durch eine Polizeibehörde genommen . Ob der

„Bearbeiter “ einer ſolchen Zeitungsjage Städte oder Orte , die möglichſt

entfernt liegen , auch bewußt benüßt, um die Wahrſcheinlichkeit der Hand

lung zu verſtärfen , wiſſen wir nicht . In dem vorliegenden Falle hat er dem

Vater der ihren Bruder einſalzenden Kinder ſogar einen Namen mit der

Wurzel „ Salz “ gegeben , ohne zu denken , daß er dadurch kritiſche Leſer

warnen könnte .

Dieſe Geſchichte, deren Schluß an die Zeitungsjagen von der Todesa

reihe durch eine Unglücksbotſchaft anklingt , wurde prompt einige Tage

ipäter von der „ Schleſiſchen Zeitung “ in Bielik übernommen , ebenſo nach

mir zugekommen Nachrichten auch von deutſchen Blättern in Oberſchleſien .

Woher ſie der Grenzbote “ hat, fonnte ich nicht ermitteln , eine diesbezüg

liche Anfrage an die Schriftleitung blieb bis heute unbeantwortet. Die

„ Schleſiſche Zeitung “ hat die Nachricht, wie mir der dafür verantwortliche

Schriftleiter mündlich mitteilte, deswegen übernommen , „weil folche Ereig
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niſſe die leſer foloſſal intereſſieren und außerdem wegen ihres ſeltenen

Vorkommens feſtgehalten zu werden verdienen ! “ Ein Zweifel an der Echt

heit der Nachricht war ihm überhaupt nicht gekommen. Ich habe ferner

nach dem Erſcheinen der Geſchichte eine Probegemacht und etwa 30 Leute

um ihre Meinung darüber gefragt . Die einfacheren Menſchen nahmen fie

als ſelbſtverſtändlich hin , von 12 Intelligenzlern (meiſt Afademifern , In

genieuren uſw.) haben bloß zwei die Sache gleich von vornherein als

„ Schwindel“ bezeichnet. Es zeigte ſich , daß nur ein verblüffend geringer

Bruchteil von Leuten dieſen Zeitungsſagen kritiſch gegenüber ſteht. Daraus

erklärt ſich auch die weite Verbreitung und Fülle derſelben .

Es dürfte noch eine Reihe mündlicher überlieferungen des gleichen

Motivs geben . Im Sommer 1928 erzählte mir der Koloniſt Karl Schiffte

aus der ſchleſiſchen Stabſchlägerſiedlung Kamienne in Poleſien ( ießt

Łada ) eine ganz ähnliche Geſchichte, die ich hier gekürzt wiedergebe . Jn der

Gegend von Pinſk hätte ein Deutſcher einem Ruſſen ein Schwein geſtohlen

und es daheim geſchlachtet. Seine beiden Buben hätten zugeſehen . Wie der

Vater und die Mutter das geſchlachtete Schwein wegtrugen , um es zu ver

ſtecken, da ſind die beiden Buben zur Wiege, haben ihre kleine Schweſter

herausgenommen und mit demſelben Meſſer, das der Vater benüßte,

„ Schweineſchlachten “ geſpielt. Als die Eltern zurückkamen, war die Kleine

ſchon tot . Das war die Strafe für den Diebſtahl.“)

Lob und Tadel

Von Dr. Gerhard Gis

Jm heimatfundlichen Zeitſchriften- und Bücherweſen macht ſich die

Not der Zeit ſo ſtark fühlbar , daß wohl inancher Pläne fallen und Vor

arbeiten ungenüßt läßt. Sehr bedarf es ermunternden Zuſpruchs an

Schaffende und fräftiger Werbetätigkeit für Neuerſcheinungen . Aber gerade

die Not der Zeit ſollte es zum ſtrengen Gebote machen, nur das Wertvolle

zu fördern und Schlechtes und Unnüßes nicht auffommen zu laſſen oder

abzuſtoßen .

În dieſer Zeitſchrift wird es unternommen , die guten ſudetendeutſchen

Mundartdichter zu würdigen . Ihre Werke verdienen , geachtet und

ins Licht geſtellt zu werden . Das wirkſaınſte Mittel, ihnen Anerfennung zu

fichern , iſt die Unterdrückung minderwertiger Veröffentlichungen. Kürzlich

erſchien ein Mundartbuch Bai uns an Niederlande, Land und Leute , jedi

und heute' von Rudolf Fritſche, an dem nichts zu loben , aber viel zu

tadeln iſt . Die Reime ſind nachläſſig, der Versbau iſt ganz unbekümmert,

von Darſtellungskunſt iſt keine Spur und der Gehalt iſt undichteriſch . ES

4 ) Gleiche und ähnliche Motive finden ſich auch in unſerem Schrifttum , aus

dem ſie wieder den Weg in das Volt finden . Als neueſtes Beiſpiel ſei die Erzählung

„Ernte“ von Hans F rand in dem Buche „Recht iſt iInrecht“ (Leipzig 1928 ) an

geführt. Ein Knabe ſticht ſeinem in der Wiege liegenden Brüderlein die Augen aus,

ſo wie es kurz vorher die Mutter bei einem geſchlachteten Lamm getan hat. Der

Vater erſchlägt den Knaben, und ſtellt ſich dem Gericht, die Mutter geht mit dem

blinden Säugling in die Elbe. Anmerkung der Schriftleitung.
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wäre für die Mundartdichtung und den Verfaſſer zu wünſchen , daß das

Buch nicht erſchienen wäre. Iſt es ſchon verwunderlich, daß es H. Pfeifer

in Rumburg verlegt hat , ſo muß es vollends befremden , daß es von uns

verſtändigen oder unaufrichtigen Rezenſenten günſtig beſprochen wurde.

Während verantwortungsbewußte Kritifer es ablehnten, das Werk zu be

ſprechen, um nicht arg tadeln zu müſſen , haben nicht nur Tageszeitungen

den lobenden Waſchzettel ' abgedruckt, ſondern auch Zeitſchriften , die mit

Recht angeſehen ſind, haben irreführende Beſprechungen gebracht. Von

K. Sch. wird in den Mitteilungen des Vereins für Heimatforſchung und

Wanderpflege Fritſche neben den waceren W. Ernſt und die treffliche

A. Waldhauſer geſtellt. R. Sch. ſchreibt, wohl ohne das Buch geleſen zu

haben : Wer Sinn für Volfstunde und Voltshumor hat, wird es kaufen

und jedem iſt es anzuraten .' Mitnichten ! Es muß ganz entſchieden Ein

ipruch dagegen erhoben werden , daß die Leſerſchaft auf ſolche Weiſe irre

geführt und dadurch aud) gegen die Werfe anderer heimiſcher Mundarten

dichter mißtrauiſch gemacht werde.* )

Eine abſonderliche Verherrlichung ärgſten Pfuſchertums ſtellt der Auf

jak ,Adolf Kirſchner' von Dr. Johann Weyde dar , der in den Beiträgen

zum Heimatfunde des Auſſig -Harbißer Bezirkes XII erſchienen iſt. Der Ver

faſjer ſagt notgedrungen und den wahren Sachverhalt ungenügend kenn

zeichnend, daß die volfsfundlichen Arbeiten Kirſchners nicht unberechtigten

Widerſpruch gefunden haben . Troßdem nennt er Kirſchner ſehr verdienſt

voll ' , ohne aber ein einziges anerfennbares Verdienſt dieſes Mannes zu

nennen . Der Lebensabriß, in welchem nicht nur nichtsſagende Dienſt

beſtätigungen und läppiſche Ausſprüche Kirſchners nebſt ſeinem Bild raum

füllend wiedergegeben , ſondern auch ſeine Ahnen bis ins 17. Jahrhundert

angeführt werden, hat gar feine Berechtigung . Der Kuſtos des Auſſiger

Gewerbemuſeums, der bei der Gründung der Muſeumsgeſellſchaft nur

mehr zum Vereinsdiener tauglich befunden ward, hat nach Weydes Mei

nung Auſſigs Geiſt formen geholfen ' . Das iſt , gelinde benannt , eine ſtarke

Uebertreibung und die Klage über das ra che Verblaſſen des Andenfens

* ) Zum gleichen Gegenſtand erhielt unſere Zeitſchrift von anderer Seite die
folgenden Zeilen zugeſandt:

„Was mich aber empörte, iſt eine äußerſt lobende Beſprechung des Buches von

I. Fritſche in den „ Mitteilungen des Nordb. Vereines für Heimatforſchung“

in Leipa .

Natürlich fönnen wir gegen eine ſolche Kritif nichts tun , aber ein Urteil

fönnen wir uns darüber bilden und auch die Schäden erwägen , die ein ſolcher Vor

gang zur Folge haben muß:

1. wird durch eine ſolche Lobhudelei eines Schmarrens' das ſonſt ſo wenig

Bücher kaufende Publifum irregejührt und geradezu vom Erwerbe von Büchern,

beſonders mundartlichen, abgeidirect:

2. fommt die mundartliche Dichtung überhaupt in ſchlechten Ruf; iſt doch ein

Teil der Kritifer jo ſchon geneigt, ſie als etwas Minderwertiges anzuſehen. Dieſe

werden in ihrer Anſicht nur beſtärft , wenn andere Kritifer alles Mundartliche

loben, gar etwas ſo Schlechtes wie das Büchlein Fritſches ;

3. unſere Mundartdichter zum „Niveau-balten zu bringen und unfähige ganz

abzuſtoßen, zu entlarven oder wenigſtens totzuſchweigen , ſollte Herzens- und Ver

ſtandesjache aller wirflichen Mundartdichter ſein ! Dazu brauchen wir aber einen

Bund der deutſchböhmiſchen Mundartdichter !" Anmerfung der Schriftleitung.
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Kirſchners unberechtigt . Kirſchner hat nichts geleiſtet , was auch nur für

ſeine Zeit einen wirklichen Gewinn bedeutet hätte. Sein ſchlimmes pauſen

in der Frühgeſchichte bedarf eines ſäubernden Wiedergutmachers und was

ſeine volkskundlichen Leiſtungen betrifft , ſo ſollte denn wahrlich keine Be

lehrung mehr notwendig ſein ! Schon längſt hat die Wiſſenſchaft ihr Urteil

geſprochen , das nun hier wiederholt werden muß : ,,Die eine , größere Hälfte

der dort mitgeteilten Dichtungen ( A. Kirſchners Auſſiger Volfsgeſänge )

läßt fich ſofort als Kunſtlieder, die oft nicht einmal volkstümlichen Ton

aufweiſen, erkennen , bei den andern , welche Lesarten zu alten , ſchönen

Volksliedern darſtellen, iſt mir im Laufe meiner Arbeit an der Biblio

graphie der anfänglich leiſe Verdacht ſchließlich zur Gewißheit geworden ,

daß ſie bloße überarbeitungen oder , ſagen wir es kurz und grob heraus,

Fälſchungen ſind .“ (Dr. Guſtav Jungbauer, Bibliographie des deutſchen

Volfsliedes in Böhmen. Prag 1913. S. XXIV ) . Über Kirſchners Tätigfeit

als Sagenſammler iſt durchaus nichts Günſtigeres zu ſagen .

Kirſchners üble Saat ſchießt in Auſſig noch heute zuweilen üppig ins

Kraut und Weydes Aufſaß iſt dazu angetan , den alten Wahn wieder an

zufachen . Er wünſcht, daß auch noch die lange Liſte gedructer Schriften .

dte unüberſehbare Reihe von Auffäßen aller Art in Zeitungen und Zeit

ſchriften , ſeine ſchriftſtelleriſche Arbeit überhaupt gewürdigt“ werde . Ser

beſonnenen Urteils iſt, wünſcht dies nicht. Denn es ſteht feſt, daß Kirſchners

Leiſtungen „vollſtändig belanglos ſind und daher auch bei fünftigen wiſſen

ſchaftlichen Arbeiten nicht beachtet werden ſollen “ ( Jungbauer a . a . C. ) .

Auch unſere Heimatzeitſchriften mit örtlich beſchränktem Arbeitsgebiete

follten auf das Wort der Wiſſenſchaft achten und Verleger ſollten ſich von

Berufenen beraten laſſen . Die Not der Zeit fordert , daß foſtbarer Druc

raum nicht wegen nichtiger Winzigkeiten oder ortsbedingter Vorurteile ge

opfert werde.

Der dumme Ehemann macht ſein Glück

Sdiwanfmärchen aus Zeche in der Deutſch-Probener Sprachinſel (Slowafri),

auſgezeichnet von Richard Zeifel , Lehrer in Zeche

Es war einmal eine Frau, dieſe hatte einen ſehr dummen Mann ge

habt und ſie lebten miteinander unzufrieden . Einmal hatte die Frau den

Mann auf den Viehmarft geſchidt, er hat follen die Ruh verfaufen . Da hat

er für ſie vierzig Gulden bekommen . Auf dem Heimweg iſt er bei einem

Teich vorbeigegangen und da hat er gehört die Fröſche, wie ſie „ Quak,

quaf, quat “ riefen . Er iſt jeßt ſtehengeblieben , denn er hat gemeint, fie

ſchreien : „ Acht, acht , acht!“ , darauf ſagte er : „ Nicht acht, acht, acht“, ſondern

vierzig , vierzig, vierzig “ , iſt zornig geworden und hat den Geldbeutel zu

den Fröſchen geworfen und hat geſagt: „ Da zählt es , ihr Dummföpfe!"

Aber jeßt haben ſie noch beſſer geſchrien: „ Acht, acht, acht!" Da wurde ihm

die Sache zu dumm , und er verlangte ſein Geld zurück, aber er hat es nicht

mehr befommen , wenn er auch geſchimpft hat.
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Wie er jeßt ohne die Kuh und Geld nach Hauſe gefommen iſt , hat ihn

jeine Frau weggejagt . Es iſt ihm jeßt nichts anderes übrig geblieben , er

mußte ſeine Not jemandem flagen . Er hatte feine Freunde gehabt , da hat

er ſich zum König gewendet. Und jener König hatte eine Tochter gehabt,

die noch ihr Lebtag nicht gelacht hatte und ihr Vater hat verſprochen : ,,Wer

ſeine Tochter zum Lachen bringt, der kann ſie heiraten , wenn er auch noch

ſo arm iſt.“ Aber der dumme Mann wußte von dem nichts, er wollte nur

ſein Leid klagen .

Nun erzählte er dem König was vorgekommen iſt, und da mußte die

Königstochter zum erſtenmal lachen . Da hat zu ihm der König geſagt :

„ Lieber Freund, dir iſt jeßt ein großes Glück geſchehen , du fannſt jeßt

meine Tochter heiraten . “ Da hat der Mann angefangen zu flagen und

jammern . „ Um Gottes willen , nur das nicht! Ich habe zu Hauſe nur cin

einziges Weib, und wenn ich in die Stube fomme, dann fürchte ich mich

ſchon ſehr , denn ich denke, es kommen mir aus jeder Ecke vier Frauen ent

gegen . “ Als dieſes die Königstochter hörte , da mußte ſie noch mehr lachen ,

und ſie hat zu ihrem Vater geſagt : „Ach lieber Vater , laſſe ihn in Ruhe,

ſonſt muß ich ſterben vor Lachen ! " Da hat ihm der König viel Geld

gegeben und er iſt dann weitergezogen .

Im nächſten Wirtshaus wollte er ſein Geld zählen . Er hat es nun

angefangen zu zählen , iſt aber damit nicht weitergekommen . Da ſagte er

zu fich ſelbſt: „Ich habe geglaubt, der König wäre der Geſcheiteſte , aber

wie ich jeßt jehen muß, iſt er der Dümmſte. Er hat mir ſo viel Geld

gegeben , daß ich es nicht einmal zählen fann .“ Das hat der Wirt gehört

und iſt gleich zum König gelaufen, den Mann zu verſlagen . Da hat der

König geſagt: „ Bringt mir den Schelm zurüc !“ Der Wirt hat das auch ſo

ausgerichtet und der Mann hat darauf geſagt : „Ich werde mir zuerſt einen

kod faufen gehen .“ Aber der Wirt hat geſagt : „ Wir haben nicht ſo viel

Zeit , ich gebe dir meinen eigenen Rod. " So iſt es alſo auch geſchehen und

ſo gingen ſie zum König . Da hat ihn der König gefragt, ob er auf ihn

wirflich geſchimpft hätte . Dann hat der Mann geſagt : „ Mein lieber König,

das iſt nicht wahr, dann fönnte der Wirt ja auch ſagen , daß das ſein Rock

iſt, was ich anhabe.“ Da hat der Wirt geſchrien : Ja, das iſt mein Rod! “

darauf hat der Mann gejagt : ,,Schaut , Herr König, jeßt lügt er vor Ihnen

das zweite Mal. Ihr wißt wohl, ich bin jeßt ein reicher Mann geworden,

und werde feinen geliehenen Rod anziehen .“ Da mußte die Königstochter

wieder lachen . Der Mann hat jeßt noch einen Klumpen Geld befommen

und den Wirt beſtrafte der König mit Prügel.

Wie jeßt der dumme Chemann mit ſoviel Geld nach Hauſe gefommen

iſt , da hat ihn ſein Cheweib umarmt und von dieſer Zeit an lebten ſie

glücklich miteinander -- iind leben vielleicht auch heute noch , wenn ſie noch

nicht geſtorben ſind.1 )

1 ) Erzählt im Feber 1932 von Maria Schlenfer, Landwirtin in Zeche Nr. 100,

64 Jahre alt.
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Fragebogen zum Kümmerniskult

Für eine von den „ Forſchungen zur Volfskunde “ veranſtaltete Unter:

ſuchung über den Kümmernisfult bitten wir um gütige Beantwortung des

vorliegenden Bogens. Dieſer Fragebogen iſt ein Muſter für eine kurze Be

ſchreibung der einzelnen dem Beantworter bekannten Darſtellungen von

bekleideten Befreuzigten (auch Chriſtusdarſtellungen ), bzw. Darſtellungen

der Kümmernislegende. Es handelt ſich auch um nicht gefreuzigte, jedoch

als Kümmernisdarſtellungen bezeichnete Bildwerfe ( z. B. Figur, Kreuz

im Arm).

Wir bitten , jede dieſer befannten Darſtellungen geſondert zu be

ſchreiben . Auf Wunſch werden weitere Eremplare dieſes Fragebogen : zu

geſandt. Falls eine Photographie leihweiſe zur Verfügung geſtellt werden

fann, erübrigt ſich die Beantwortung der Frage 6.

1. Wo iſt eine ſolche Darſtellung aufgeſtellt (Ort, Gebäude, deſſen Teil ) ?

2. Ais was wird ſie gedeutet (Chriſtus ader weibliche Heilige ) :

a ) von der Forſchung ?

b) vom Volt ?

c ) iſt ſie einwandfrei als Chriſtus oder einwandfrei als Kümmernis

aufzufaſſen ?

3. Wie wird die Darſtellung im Voltsmund genannt :

a) für die Auffaſſung als Chriſtus: Göttliche gilfe , Hulpe . St. Helfer ,

Gehilfe uſw.?

b) für die Auffaſſung als weibliche bärtige Heilige : Wilgefortis .

Künumernis, Ontfommer, Occumeria, Roma, Kumerana, Liberata

uſw.?

4. a ) Art der Darſtellung (Wandgemälde, Tafelbild , Plaſtif uſw.) ?

b ) Material ?

c ) Größe der Figur bzw. Darſtellung?

5. a ) Entſtehungszeit ?

b ) Herfunftsort ( falls gegenwärtig in einem Muſeum )?

c) Meiſter ( falls bekannt) ?

6. 3fonographiſche Beſchreibung :

a ) Männlicher oder weiblicher Körper ? Vart ? Befleidung (dargeſtellt

oder Stoffgewandung, Krone ) ? Angebunden oder angenagelt ? Wie

ſind die Füße befeſtigt ? Sind ſie beſchuht? Einer beſchuht ?

b ) Der oder die Gefreuzigte allein ? Mit Geiger oder Spielmann ? Auf

einem Altar mit Kelch und Schuh ? Zwiſchen zwei Kerzen , in Kapelle

oder Landichaft ? Mit Stifterperſonen ( Wappen ) ? Mit Legenden:

perſonen ( föniglicher Vater uſw.) ? Mit anderen Heiligen ? Welche

ſind das ?

c ) Hat Krenz oder Vild eine Inſchrift ? Ein beſonderes Kennzeichen

( 3. B. halbfreisförmiger Reifen um das Kreuz) ?

d ) Falls Siümmernisfigur nicht gefreuzigt, furze Beſchreibung ( Fireuz.

in welcher Stellung zur Figur; andere Kennzeichen : Buch, Krona

uſw.) ?
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7. Was iſt über die Verehrung des Bildes befannt (beſonderer Jahrestag,

Legende , Gebetszettel, Wallfahrten , Bittgänge, andere Volfsbräuche)?

Gilt es als apotropäiſch ?

8. 3ſt beſondere Literatur über die betreffende Darſtellung bekannt? Fit

Zeitſchriften ? In Zeitungen ?

9. Sind andere bärtige weibliche Heilige befannt (Legenden , Darſtel

lungen ) ?

Antworten ſind zu ſenden an : Univ .-Prof . Dr. Georg Schreibe r,

Münſter ( Weſtfalen ), Breul 22 .

Dieſer ſandte unſerer Schriftleitung die folgenden Begleitworte zum

Fragebogen :

„ Die Geſtalt der hl. Kümmernis iſt im Sudetendeutſchtum nicht un

befannt. Sie iſt eine der eigenartigſten Schöpfungen der Volksphantaſie

und des Volfsglaubens. Die in dem frühen Mittelalter häufigen lang

befleideten Chriſtusbilder wurden (hauptſächlich vom Typus Volto-ſanto

in Lucca ausgehend), ſobald ſich der Kruzifixus mit dem bloßen Lenden

ſchurz durchgeſeßt hatte , mißverſtanden , und auf Grundlage einer Legende

als Jungfrau betrachtet , die , um der Heirat mit einem heidniſchen Königs

john zu entgehen, von Gott einen Bart erflehte und deshalb von ihrem

ergrimmten Vater gefreuzigt wurde. Von den Niederlanden ausgehend

(wie Schnürer nachweiſt) , verbreitete ſich der Kult dieſer vermeintlichen

Märtyrin über den ganzen deutſchen Kulturfreis. Mit den Darſtellungen

der Kümmernis verband ſich auch eine an das Volto-ſantobild von Lucca

gefnüpfte Spielmannslegende (Der Geiger von Gmünd!). Daß das

Sudetendeutſchtum reich an Kümmernis- Darſtellungen iſt, haben mehr

fache Veröffentlichungen in dieſer Zeitſchrift dargetan , vor allem der Auf

ſaß von Prof. Þadwich im 1. Jahrgang ( 1928) . “

Atlas der deutſchen Volkskunde

Die Ende Jänner ausgeſandten Probefragebogen zum Bauernhaus

wurden von den folgenden Mitarbeitern beantwortet: Joſef Bradač ,

Geometer, Winterberg; Adolf Güdlhorn , Lehrer , Glitſchau bei Plan; Ernſt

Hetileiſch , Baumeiſter , Friedeberg ; Adolf Horner, Markſcheider , Königs

werth ; Rudolf Hruſchfa, Oberlehrer, Althart; Richard Zeiſel, Lehrer, Zeche

bei Deutſch - Proben . Das Ergebnis war ſo ausgezeichnet , daß die Berliner

Hauptſtelle allen Mitarbeitern beſondere Danfſchreiben zufommen ließ .

Im ganzen werden noch drei Fragebogen mit je 50 Fragen ausgegeben

werden , jo daß mit der Beantwortung des 6. Fragebogens im Jahre 1935

dic Ilmfragen eingeſtellt werden und an die gründliche Verarbeitung des

cingebrachten Stoffes , deſſen bloße Verfartung nicht genügt, geſchritten

werden fann . Der 4. Fragebogen dürfte im Mai oder Anfang Juni auš

gegeben werden . Wenn ſich ſeine Herſtellung bis Mitte Juni verzögern

follte, ſo wird er von unſerer Arbeitsſtelle in Rückſicht auf die Sommer

freizeit der Lehrerſchaft, die über 90 Prozent der Mitarbeiter ausmacht,

erſt nach Schulbeginn im September verſandt werden .
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Von den Karten , die unjere Arbeitsſtelle für das deutſche Gebiet der

Tſchechoſlowakei herſtellt, iſt die Karte ,,Das Weſen im Monde " (47. und

48. Frage) derzeit fertig und beleuchtet auch ohne Begleittert, der allerdings

zum vollen Verſtändnis notwendig iſt, die Tatſache, daß gerade hier eine

itber (chichtung der alten Volfsmeinungen durch die Literatur (durch das in

der Faſſung Bechſteins weit verbreitete Märchen vom Mann im Monde)

vorliegt, die ſich am ſtärkſten in Böhmen und am ſchwächſten in den deuts

ſchen Sprachinſeln der Slowakei und Karpathenrußlands ausſpricht.

Die Deutſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften und Künſte für die

Tſchechoſlowakiſche Republik in Prag hat unſerer Arbeitsſtelle eine unter:

ſtüßung von 2000 K für das Jahr 1933 gewährt.

Prof. Dr. 3. Polívka +

Am 21. März d . I. iſt der im Ruheſtande lebende Profeſſor der tſchechi

ſchen Univerſität in Prag Dr. I. Polivka nach langem , ſchwerem Leiden im

Alter von 75 Jahren geſtorben . Mit ihm hat nicht bloß die tſchechiſche

Wiſſenſchaft einen Gelehrten von Weltruf und die tſchechiſche und flawiſche

Volfskunde einen ihrer Begründer und Bahnbrecher verloren , auch die

deutſche Wiſienſchaft wird der Verdienſte Polivfas , der mit I. Bolte das

große Handbuch der Märchenforſchung, die 5 Bände umfaſſenden „An

inerfungen zu den Kinder- und Hausmärchen der Brüder Grimm “, heraus.

gegeben hat, ſtets in Dankbarfeit gedenken. Polívka , der Vorſißender der

Staatsanſtalt für das Volkslied ſeit ihrer Begründung war, hat in dieſer

Eigenſchaft die Eingliederung des Arbeitsausſchuſſes für das deutſche

Borislied in die Staatsanſtali, um die ſich ſeinerzeit Prof. Hauffen bemüht

hat, gefördert. Wegen ſeines liebenswürdigen Weſens, ſeiner Beſcheidenheit

und ſteten Hilfsbereitſchaft wird Polívfa allen , die ihn perſönlich gefamut

haben , dauernd in guter Erinnerung bleiben . Bei der Einäſcherung des

Verewigten , die am 25. März ſtattfand, waren von deutſcher Seite Toftor

G. Jungbauer, Dr. E. Schneeweis und Dr. A. Weſſelsti anweſend.

Die Volkskunde im neuen Lehrplan der

Mittelſchulen

Soeben iſt im Staatsverlag in Prag als Sonderdruck aus dem

„ Věstnik ministerstva školství a národní osvěty “ (Verordnungsblatt des

Miniſteriums für Schulweſen und Volkskultur) der Entwurf der neuen

Lehrpläne für die Mittelſchulen (Návrh učebních osnov pro střední školy )

als ein ſtattlicher, 364 Seiten umfaſſender Band erſchienen .

Dieſer neue Lehrplan iſt für die deutſche Volkskunde in der Tſchecho:

ſlowafei von einer Bedeutung, die ſich heute noch gar nicht recht ermeſen

läßt . Denn hier erhält zum erſtenmal die deutſche Volkskunde ihren feſten

Plat im Deutſchunterricht der deutſchen Mittelſchulen . Durch die Ein :

führung dieſes Lehrplanes werden ganz neue Verhältniſſe geſchaffen . Ihm

muß ſich 3. B. auch die Prüfungsordnung der Prüfungskommiſſion für
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das Lehramt an Mittelſchulen anpaſſen . Hier war es bisher dem Belieben

eines Mitgliedes der Prüfungstommiſſion überlaſſen, ob eine volfskund:

liche Arbeit als Prüfungsarbeit anerkannt wurde. Jeßt aber, wo die

Volfskunde im Lehrſtoff aller Klaſſen der Mittelſchulen vertreten iſt, muſ

auch hier eine Umſtellung erfolgen .

Wir laſſen eine Überſeßung der zwei wichtigſten Abſchnitte des Buches

folgen , die über die deutſche Volfskunde auf der Unterſtufe und Oberſtufe

der deutſchen Mittelſchulen handeln , wobei die im tſchechiſchen Tert

geſperrten Wörter auch hier durch Sperrdruc hervorgehoben werden.

Unterſtufe (S. 224 f. ) :

„ Bei der Leftüre ſollen, ſoweit dazu die Zeit reicht und auch ſonſt hiefür

günſtige Bedingungen ſind , auch einfache Fragen der heimiſchen

Volfskunde durchgenommen werden . Hiebei hat man ſich möglichſt

auf die Erſcheinungen der Heimatlandſchaft der Schüler und auf die

Kenntniſſe zu ſtüßen, die die Schüler aus dem häuslichen Milieu , aus der

Heimat und aus der Volksſchule mitbringen. Die Schüler ſind allmählich

in die richtige Deutung der volfskundlichen Erſcheinungen der Heimat

einzuführen . Hiebei iſt auch möglichſt die höhere Stileinheit der Volfs

erzeugniſſe auf dem Gebiete der Dichtung, der bildenden Kunſt und der

Muſik und ihr Zuſammenhang mit dem Landſchaftscharakter und mit der

Mundart zu unterſuchen . Die Auswahl und Anordnung dieſer volkskund

lichen Stoffe iſt verſchieden nach der Landſchaft . In der erſten Klaſſe

find möglichſt die landſchaftlichen Märchen , Sagen, Kinderſpiele und Bräuche

zu verwerten , in der zweiten Klaſſe kann man die Volfsfeſte des

Jahres folgen laſſen , in der dritten klaſſe wendet ſich die Aufmert:

ſamfeit der Siedlung zu und in der vierten Klaſſe ergibt ſich der

erſte Überblick über die deutſchen Stämme in der Republik, wobei die

einzelnen Schöpfungen ihrer geiſtigen und materiellen Kultur zu betrachten

find. "

Oberſtufe (S. 230 ):

,,Jn der fünften Klaije iſt die Volfskunde beſonders ergiebig

im Zuſammenhang mit der Altertumswiſſenſchaft und mit der Leftüre des

mhd. Volfsepos . Zuerſt faßt man die Ergebniſſe des Unterrichts in der

Unterſtufe zuſammen und gibt eine Überſicht über alle deutſchen Volfs

ſtämme. Die Interſchiede der drei Hauptmundarten lernt man om beſten

durch die Beftüre geeigneter Proben fennen . Gleichzeitig machen ſich die

Schüler mit den weſentlichſten Gegenſtänden der deutſchen Altertumskunde

befannt , wobei ſie die wichtigſten Sagen von den germaniſchen Gottheiten

und die germaniſchen Elemente der Religion, Kultur und Gemeinſchaft

und den Urſprung der deutſchen Stämme kennen lernen . Dabei ſind im

Zuſammenhang mit der Geſchichte auch die Ausgrabungen, namentlich in

der Heimat, zu berückſichtigen . Zu behandeln iſt die Urheimat der Ger:

manen und das Verhältnis der germaniſchen Sprachen zu den indo

germaniſchen Sprachen . Bei der Leftüre des Volksepos (Nibelungen ) iſt

das Verhältnis von Sage und Geſchichte, von Poeſie und Sage näher

darzulegen . Bei der Edda und den Sagas, wie auch beim Waltharilied
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und bei jüngeren Schichten der Nibelungenſage, ſind die germaniſchen

Volfsmotive , der Einfluß der Antike und der Einfluß des Chriſtentums

zu erläutern . Dabei iſt auch die Chriſtianiſierung der Germanen zu

behandeln , inſoweit es nicht im Geſchichtsunterricht geſchieht.

In den übrigen Klaſſen ſind weitere Einzelfragen im Zuſammenhang

mit der Leftüre durchzunehmen : in der ſech ſten Klaſſe die Grund

fragen des Volksliedes, in der ſiebenten Klaſſe die Bedeutung

perders und der Romantik für die neue Auffaſſung des volfskundlichen

Studiums, in der achten Klaſſe ſind die volfskundlichen Beobach

tungen auch auf die anderen Kulturvölfer Europas auf Grund des Unter:

richts in den fremden Sprachen und der Erfenntniſſe aus dem Gebiet der

Völkerpſychologie auszudehnen .“

Kleine Mitteilungen

Aus einem einſt deutſchen , heute ſlowakiſchen Ort

In dem einſt deutſchen, jeßt ſlowakiſchen Orte Frivald bei Sillein ( Slowakei )

erzählt und glaubt man noch an die wilde Jagd, eine Sage, die man in der weite

ren llmgebung nicht fennt. Ich konnte dortnoch den Glauben anFeuermännchen , die

man „ Svetlonoš“ nennt, feſtſtellen . Beim Neubau pflegt man einen Kreuzer, heute

meiſt ein anderes Geldſtück, mit einzumauern , damit dieſes vor linglück und Böjen

ſchüße. Stirbt ein Mann, dann pflegt mai! ihm die Pfeife , aus der er gerne rauchte,

jamt Tabafsbeutel mit ins Grab zu geben , hatte er den Trunk geliebt, dann be

tommt der Tote auch eine Flaſche mit Sainaps mit ins Grab. Frauen befommen

einen Knäuel mit. Fragt man die Leute, warum ſie dies tun , ſo bekommt man ſtets

die lintwort: „ Damit ſich das der Tote icht holen fommt. “ Zwiſchen Zeigefinger

und Mittelfinger gibt man ein Geldſtück „ auf die itberfuhr “ , wohin und wie mußte

mir niemand zu ſagen. Die Sitte der gleichen Grabbeigaben herrſcht wohl im
ganzen Waagtal .

jvanovce (Slowakei). Mar Kaſpa ref.

Voltstunde und Hochſchule

Die Tagung der Geſellſchaft für Deutſche Bildung in Erfurt (3. bis 5. Februar

1933) hat Leitjäße für die wiſſenſchaftliche Ausbildung der Deutſchlehrer auf:

geſtellt, wovon der 5. Punkt des Abſchnittes b ) Þochſchulunterricht nach dem Mite

teilungsblatt der Geſellſchaft (Nr. 1/2, März 1933) lautet :

„ 5. Alle Deutichkunde zielt in ihrer ganzen Ausdehnung auf Volfskunde ab,

wenn man das Wort Volfskunde in einem weiten Sinne nimmt. Volkskunde im

engeren Sinne als die Wiſſenſchaft vom landſchaftlich gebundenen Leben gehört

zu den wichtigſten Randgebieten der Ausbildung. Allgemein verbindlich kann nur

ſein, daß der fünftige Deutſchlehrer mit den grundlegenden wiſſenſchaftlichen

Fragen dieſes Gebietes vertraut iſt . Dabei haben die ſprachlich beſtimmten Bez

reiche der Volfskunde, zu denen auch die Volfsſprache gehört, im Vordergrunde

zu ſtehen . Der Hochſchulunterricht muß dieſe Art des volfskundlichen Studiums

durch geeignete Vorleſungen und übungen ermöglichen .“

Dieſer Leitjap zeigt deutlich, daß noch immer die Philologen der deutſchen

Volksfunde Vorſchriften machen , die mit ihrer ſtändigen einſeitigen Betonung der

iprachlichen Bereiche andere Stoffgebiete der Volfskunde (Volksglaube, Brauchtum ,

jachliche Volkskunſt u . a . ) in den Hintergrund drängen und bewirken, daß man

ſchließlich und endlich nur Sprach- und Mundartwiſſenſchaft betreibt und vielfach

auch die ebenfalls auf der Sprache auigebaute Volfsdichtung wenig beachtet. Nicht

die obige „ Art des volfsfundlichen Studiums“, ſondern „ ein alle voltskundlichen

Stojigebiete gleidhmäßig berückſichtigendes Studium “ muß an den Hochſchulen er
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möglicht werden. Die erſte Vorbedingung hiezu iſt, daß die deutſche Volkskunde

von aller Abhängigkeit befreit und ſelbſtändig gemacht widd. Daß ſie weiterhin

von dem jeweiligen Profeſſor für ältere deutſche Sprache und Literatur, der bloß

iprachwiſſenſchaftlich eingeſtellt iſt, oder von einem anderen Profeſſor jo nebenbei

betrieben wird, iſt ein auf die Dauer unmöglicher Zuſtand.

Reubelebung alter Voltebräuche

Im vorigen Jahrgang der Zeitſchrift wudde in dem Beitrag „ Der Unfugi

der Voltsbräuche“ dargelegt, wie mancher Volksbrauch der wirtſchaftlichen Not

der Zeit zum Opfer fält. Erfreulicherweiſe kann aber auch das Gegenteil nach

gewieſen werden. Es leben insbeſondere jene Bräuche wieder auf, die Armen und

Arbeitsloſen, die ſich zu betteln ſchämen , einen kleinen Ertrag liefern. Im Früh

jahr 1933 traten z. B. im deutſchen Südböhmen mehrere Gruppen von Fa

ich ingsburſchen auf, die von Ort zu Ort zogen und ihre Aufzüge veran

ſtalteten. Dieſer ſeinerzeit von I. I. Ammann beſchriebene Brauch (28. Jahrgang

der Mitteilungen des Vereines für Geſchichte der Deutſchen in Böhmen ) ſchien

ichon längſt ausgeſtorben, wie auch der ebenfalls von Ammann behandelte jüd

böhmiſche Schwerttan 3 (vgl. Hauffen - Jungbauer, Bibliographie Nr. 3920 f .) .

Wie die „Südböhmiſche Volkszeitung “ (Budweis) vom 26. Feber 1933 berichtete,

wurde am 18. Feber in Kapliß ein Schwerttanz von Arbeitsloſen aufgeführt. Die

ſieben mit järbigen Schärpen und buntem Hutſchmud gezierten Tänzer waren

von vier Spaßmachern (Haferjad, Kornjad, Mehlweib und Speckweib ) begleitet .

Auch neue B r å u che fönnen aufkommen . Wie die gleiche Zeitung vom

5. Feber 1933 mitteilt, hält feit kurzem ein Inwohner und Arbeiter aus poſſen

reut bei Oberplan namens Rudolf vaidinger bei Beerdigungen in der weiteren

Umgebung „ dem Volksempfinden angepaßte Reden beim offenen Grabe, die wirf

lich ergreifend ſind und die Zuhörer zu Tränen rühren “.

Hüttler, Fietler und Hitler

In den Alpenländern wird der Beſißer einer kleinen Hütte nicht ſelten
„ Þüttler“ genannt, wie man anderwärts von einem Häusler ſpricht. So wird

3. B.in dem Roman „ Heidepeters Gabriel “ von Roſegger der Berghütten - Franz
als „ Hüttler “ bezeichnet.

Im Böhmerwalde pflegt man die Bewohner eines Drtes, deſſen Name mit

„Hütte “ zuſammengeſeßt iſt, 3. B. Althütte, Neuhütte, Glashütte, oder in dem ſich

einſt ein Hüttenwerk befand, kurz die „ Hüttler“ zu nennen , was man mit furzem

i als „Hitler “ ausſpricht . So heißen Z. B. die Bewohner von Kaltenbach) bei

Winterberg im Volfsmunde die „ Hitler“ . Dies führt in neueſter Zeit zu Miß

verſtändniſſen. Wie die „ Südböhmiſche Volfszeitung“ (Budweis ), vom 5. März 1933

berichtet, wurde ein biederer Böhmerwäldier von zwei Gendarmen auf das Be

zirksgericht in Winterberg geführt, weil er im Laden eines jüdiſchen Großlauf

mannes, in dem er angefragt hatte, ob er auf dem Laſtauto des Beſitzers nach

Neugebäu mitfahren könnte, und abſchlägig beſchieden wurde, die Äußerung tat:

„ No , jo foahr i huit mit’n Hitlern “ (Nun , jo fahre ich halt mit den Hitlern , d . h .

mit einem Kaltenbacher Auto ).

Während dieſer Name als volkstümliche Ortsbezeichnung ſehr häufig iſt , iſt

er als Familienname ſelten. Nur in den ſüdlichſten Teile des Böhmerwaldez, von

Friedberg bis Buchers, das an der Grenze gegen Oberöſterreich und gegen das

niederöſterreichiſche Waldviertel liegt , findet er ſich in der Schreibung „ Hietler“,

wird aber in Wirklichfeit ebenfalls mit kurzem i als bitler ausgejprochen . Er

zeigt wohl ebenfalls die Herkunft von einem Hüttenort an, wie ſolche die Orte

Johannesthal, Bonaventura und Silberberg bei Buchers im Bezirfe Kapliß und

Althütten und Neuhütten bei Heilbrunn im Bezirfe Graßen ſind . Bei den erſten

drei Lrten dürfte die Bezeichnung „ Hütte “ zur Zeit, als dort noch Hüttenbetrieb

war, im_Volke üblich geweſen jein . Die tſchechiſchen Namen der Orte lauten :

Janovy Hutě, Skleněné Hutě und Stříbrně Hutě. Wie Oberlehrer Franz Groh
mann in Buchers mitteilt , gebraucht man heute nur mehr für die Ortſchaft Paulinabei

Puchers die Bezeichnung „ Hütt'n ". Da zwiſchen dieſem ſüdöſtlichen Grenzſtreifen
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Vöhmens und dem benachbarten niederöſterreichiſchen Waldviertel, aus dem die

Familie des Reichskanzlers Hitler abſtammt, ſeit Jahrhunderten enge perſönliche

und wirtſchaftliche Beziehungen beſtanden , iſt es ganz gut möglich, daß die Vor

fahren Hitlers aus dieſem ſüdweſtlichen Böhmerwald in das Waldviertel über

jedelt ſind und daher ihrer Abſtammung nach Sudetendeutſche waren . Allerdings

fann auch das Umgekehrte der Fall ſein , daß die in Südböhmen lebenden Familien

Hietler aus dem angrenzenden öſterreich ſtammen . Nach Mitteilung Grohmanns

ſind die Hietler in Buchers, die ſich anfangs Hütler ſchrieben, zu Anjang des

18. Jahrhunderts aus Öſterreich (Groß-Pertholz, Langſchlag) eingewandert.

Sicher iſt, daß die Namen yüttler, Hietler und Hitler zumeiſt den gleichen

1[rſprung haben und gewöhnlich die Herkunft von einem Hüttenorte ausſprechen .

Eine ſolche Herfunft fann auch der jüdiſche Familienname Hitler haben . Wie das

„Prager Tagblatt“ vom 23. April d . J. berichtet, kommt im neuen Adreßbuch der

Stadt Tepliß -Schönau zweimal der Name Hitler vor. Der eine heißt Salomon

Hitler , der zweite Schaindl Hitler . Es iſt aber wahrſcheinlich, daß es ſich hier nicht

um einen verkunftsnamen wie bei Wiener, Prager, Frankfurter uſw. handelt, ſon

dern um einen urſprünglichen Spottnamen , der mit „ Hut“ zuſammenhängt. Jin

Mittelalter war den Juden das Tragen gehörnter Hüte vorgeſchrieben und für den

Träger eines ſolchen þutes fonnte leicht der Name „ Hütl“ oder „ Hütler“ auf:

tommen. Endlich fäme hier auch noch die Bezeichnung „ Þüttler“ für einen Ver :

fäufer in Krambuden (Grimm DWB IV . 2. , Sp. 1999) in Betracht, woraus jic ?

obenjalls ein Familienname entwickeln konnte.

Gefälſchte Karten

In Paris erſcheint ein 15bändiges Nachſchlagewerk „Géographie uni

verselle“ . Auf der von Prof. Emanuel de Martonne bearbeiteten Karte 11:3 er :

ſcheinen ganz ſeltſame Fälſchungen , auf die neuerdings „ Der Auslansdentiche"

( Stuttgart) im 2. Märzheft aufmerkſam gemacht hat. Wenig bedeutet nuh, daßi

die Sprachgrenze in Nordböhmen falſch iſt und die Sprachinſeln überhaupt nicht

eingezeia ;net ſind, aber unerhört iſt, daß nach dieſer Karte in Weitbohnen, int

Vöhmerwald, in Südböhmen undSüdmähren überhaupt keine Deutſchen wohnen,

daß die Deiitichen der Ganie Piljen , Budiveis, Iglau und Brünn einfach nidit

vorhanden ind.

Hans R. Kreibich, unſer verdienter Mundartdichter und veimatſchriftſteller ,

geboren 1863 zu Algersdorf in Nordböhmen, wurde am 16. Mai 70 Jahre alt .

Unſere herzlichſten Glückwünſche!

Volkshumor in Zwiegeſprächen . Hiezu ſchreibt uns Dr. Wolfgang Strauhs in

Greifswald: „ Als ich ungefähr fünf Jahre alt war, führte meine Mutter in Mafiel
ſehr oft vor dem Einſchlafen mit mir folgendes Zwiegeſpräch : Mäuschen, ichluppſie
( ichläfſt du ? )' ,Ne! Pump mir 'nen Taler ! ' Ich ſchlupp, ich ſchlupp !'*

( Tasſelbe Scherzmotiv kommt auch in Schwänken und Volfserzählungen vor.)

Wie entſtehen Voltsrätſel? Zu dieſer Mitteilung ſchreibt uns Prof. Dr. C.

Popper ( Prag): „ Schon im Jahre 1926 --- vielleichtwar es noch früher habe

ic) in Marienbad das Rätſel gehört ,'s iſt grün und leer, fährt hin und her',

womit die Straßenbahn gemeint war, deren ältere Wagen grün ſind.“ Es handelt

ſich alſo um ein älteres Rätſel, das in verſchiedenen Faſſungen verbreitet iſt und
gelegentlich lokaliſiert wird.

Hodichule für Lehrerbildung. So lautet ſeit 1. Mai der Name der reidisdeut

iden pädagogiſchen Akademien, in deren Lehrplan die deutſche Volkskunde ihren

feſten Platz cinnahm . Daß dies auch in Zukunft der Fall iſt, laſſen die Ausführun :

gen des Miniſters kuſt anläßlich der Namensänderung erkennen. Danach ſoll der

Bildungsplan der Lehrerhvchſchulen heimatgebunden ſein und landſchaftseigene

Þrägimg erhalten im Sinne einer nationalpolitiſchen Erziehung.

Prager Rundfunk. Am 1. April brachte die deutſche Sendung einen Vortrag

„ Der 1. Ppril" von G. Jungbauer.
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Antworten

(Einlauf bis 30. April.)

143. Beim erſten Aududs ruf, den man hört , joll man auf die Geldtaſche

klopfen , dann hat man das ganze Jahr Geld. Hat man aber gerade kein Geld in

der Taſche. io wird man auch das ganze Jahr wenig Geld haben . (Oberlehrer

Egon Mittelbach , Ceidowig bei Brür, der außerdem zahlreiche frühere Ilmfragent

beantwortet hat. )

165. Weitere bibliſche Rätſel: Wie hieß Joſef mit dem Familienanten ?

( jojef Floh aus Ägypten.) - Welcher Heilige hat vier Füße? (Der Heilige Stuhl

Papít.) – Was folgt nach der Ewigkeit ? (Amen.) – Ein Gott und acht Heilige,

wieviel Paar Schuhe brauchen ſie ? ( Acht Paar , weil Gott ein Geiſt iſt. ) . (Ober

leirer Franz (Götz , Poſchkau .)

190. Zur Stellung der Juden im Aberglauben ſei aud die hieſige

Polfsneinung angeführt, daß ſie ſich z11 Oſtern mit Chriſtenblut waſchen müſſen,

weil sie ſonſt ſtinken. ( f. Göß .)

191. Hier gelten die Freimaurer, die man auch Sozialiſten nennt, als

Freidenfer und als Unruh-, Unheil- und auch Streifanſtifter. ( Stadtſefretär Toni
aferle, Deutſc)-Proben .)

203. Şu dem Bericht von N. Ledel über die Primiz jei noch ergänzend bc

marft: Bei uns erhält der Neuprieſter von ſeinen Angehörigen die ganze Kirchen

wijde, oft jogar Keld) und Meßgewand geſchenkt. Zum Altar ſchreitet er mit einem

Murtenfränzchen auf dem Nelch, ein ſolches trägt er auch um den rechten Arm

gebunden. Bei dem Segen werden zum Andenken an die Feier Heiligenbildchen
verteilt. ( T. Wajicile.)

209. Tie Fledermäuſe fürchtet man , weil ſie angeblich in die Haare

fliegen . ( E. Mittelbach.) Auch hier verhüllen die Weiber abends die Köpfe mit

Tiichern, damit ihnen die Fledermäuſe nicht in die Haare kommer. Von den

Fledermüujen ſagt nian, daß ſie Eingeweihte der veren ſind und daß ſie ſich den

Hihen auf das Enter jeßen und böje Geſchwüre verurjachen. (Gefangene Fleder:

münje nagelt man zur Strafe lebend an die Stalltür. ( T. Wäſſerle.)

210. Die Si te in den K ir d) e n bänken ſind hier nicht gemietet, 10.

dern Erbſite . Die alte Kirchenordnung iſt folgende: Auf der rechten Seite ſtehen

vor dem Hochaltar die Knaben , hinter dieſen liten die jünglinge und Männer,

inter dem Chor die (Vreiſe. Auf der linfen Seite befinden jich die weiblichen

Nirchenbeſucher in der gleichen Reihenfolge. Dienſtboten ſtehen vor dem Chor, ge

failene Mädchen und verachtete Perſonen in einem Winkel unter dem Chor und

Bettler in der „ Bettlerhaus“ genannten Vorhalle. Die erſte Bank der Minder

jeite heißt Katsbank und iſt für den Stadtrat beſtimmt. Früher beſaßen nur der

Kirchenpatron und jene, die einen Altar geſtiftet und ſich daneben eine kleine

Bant ausbedingen hatten , Erbpläpe . ( T. Wajjerle . )

216. Dos Fett der Ei ch hörn ch e n ſoll Lungenfranfen (Geneſung oder wenig

ſtens Linderung bringen. ( T. Wäjjerle.)

2:37 . Ein loch im ch uh bedeutet, daß der Schuh Hunger hot . Einem Mäd

den mit einen zerriſſenen Strumpf ruft man 311 : „ Dent iſt Freitag, Fleiſch ver

ſtuden !" . Sieht aus irgend einem Kleidungsſtüc etwas Weißes heraus, jo ſagt
man : „Es blixt!" (Geht der Unterrod vor, ſo nedt man die Perſoll mit den

Worten : ,,Dä Montech tommt vir dem Sunntech vir !" ( F. (Höß.) vier jagt man

von dem Schuh, der ein Loch hat , „ er fordert Brot“ ( Lehrer Ernſt Stock, Benejci)

hau bei Deutſch -Kroben ).

231. Das y robige Sprechen nach der Schrift verſportet man , indent

man von einem solchen Menſchen jagt, daß ihm die nelle Kede ſo paßt wie der

Tau die Glocke am pals . Auch die Geſchichte mit dem Recher iſt hier bekannt.

( T. Waſſerle . )

236. Auch hier glauben die Leute an ſüßes und ſaures Blut. Jeres

iſt gut und diejes ſchlecht. Müden und Flöhe gehen nur auf Menſchen mit gutem

und „ überjußem " Blut. ( F. Göß . )
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237. Gegen Rheumatismus wendet man „ Olmesgeiſt“ ( !meijengeiit)

an. Eine mit einer Zuderlöſung ausgeſpülte Flaſche wird in einen weijen

haufen eingegraben. Die Ameiſen kriechen hinein , um die ſüße Fliiſiinfeit aufzi

fangen. Oft iſt die ganze Flaſche voll von ihnen. Dann wird ſie herausgenomnien

und Weingeiſt auf die Ameiſen gegoſſen . Er laugt die Ameiſenjäureaus und iſt

ein bewährtes Einreibemittel gegen Rheumatismus. Rheumatiſde äger jolleit

ſich ſchon öfters mit Erfolg naďt in Ameiſenhaufen geſeßt haben . Die Almeiſenbijie

haben ſie angeblich geheilt. Gleiche Heilkraft ſchreibt man den Bienenſtichen zu.

(Oberlehrer Georg Tilſcher, Kornit ). Hier gilt ein Bad mit Birfenlaub als Heil:

mittel. (E. Stocf. In der Gegend von Niemtſchiß bei Pohrlit in Siidniähreii

pflegen die Leute eine auf den Blumen ſigende Biene bei den Flügeln ill fangen

und ſie auf die ſchmerzende Stelle zu halten, damit ſie dort ihren Coachel cinſtid )t..

Dies ſoll man mit ſieben Bienen machen. (May Kaſparek, Gutsverwalter, Jvo

novce, Clomakci.)

238. Blutige M ilch geben die Kühe, wenn man ſie mit Steinen wirft und

das Euter trifft. Deshalb war uns Buben beim Kühehüten das Werfen mit

Steinen ſtreng verboten. ( G. Tilſcher .) Vier glaubt man noch vielfach , daß die ver

herten siühe rote oder gelbe Milch geben. ( F. Göß.) Dies glauben hier die Slo :

waken allgemein und gebrauchen gegen das Verheren das folgende Mittel : Vr

Sonnenaufgang jammelt man mit einer Sichel den Tau von den Gräſern und

ſchüttelt die Tropfen in ein Melkgeſchirr. Mit dem ſo geſammelten Tan ſpült mun

alle Milchgefäße aus, überdies ſeiht man die Milch, die man friſch melit, über

drei Stäbchen von einer wilden Roſe, die im gleichen Jahre gewachſen join jollen .

(M. Kaſparef.)

239. Daß dic Mühe ſich ſelbſt die Milch abſaugen, iſt unmöglich , weil ſie

das ganze Jahr argebunden ſind. Damit ſie aber nicht von bereits abgelegten

Kolbern ausgemolken werden , befeſtigt man hie und da Igelhäute an das Enter.

Dasſelbe habe ich übrigens als Kind auch bei ſtillenden Müttern geſehen, die ſich

Igelhaute vor die Vriiſte legten, damit ſich die abgewöhnten Kinder, wenn ſie mit

den Händchen hinlangten, ſtechen ſollten. ( 6. Tilſcher. ) Mühe bindet man kurz an ,

damit ſie ſich die Milch) nicht abſaugen. Laufen ſie frei , ſo gibt man ihnen eincit

Halfter, wie man dies auch beim Abgewöhnen der Fohlen und Kälber zu tum

pflegt. Man ſchlägt Vägel in den über die Naſe laufenden Riemen ſo cut, daß

die Spiven hinausſchauen und das Tier , bei dem das Junge ſaugen will, ſtechen .

(M. Najbaref.)

210. uch hier iſt nach Mich a eli das Weiden überall erlaubt. ( T. Wijjerle.)

Ein Hirtenſprud) lautet nach Mitteilung von MUC.H. Engliſch aus Mähr.-lotels

dort , der ihn von ſeinem verſtorbenen Großvater gehört hat, folgendermaßen .

Horré lo lv , Michö ies do !

Michö ies vorieber, ek hitt (hüte ) ich donieber ,

G1 hitt ich do naus und hitt ne Hauer de Wieſen aus.

llud fimmt er raus und wie (will) mich ſdilon ( ſchlagen ),

Topac ich rı bein Loon (Haaren) und ſchmeiſ'n zu Bonn,

Toß er gedenkt, er huet (holt) ' s letztcmö Ohn (Ntem ).

211. - 230. Zu den ilmfragen über die 10 de n ſind weitere Antworten cinta

gelaufen von : , Majchef (wleiſchen ), E. Mittelbach (Ecidowit ), N. Sedel ( Gru
nau ), H. Engliſch (Mahr.-Notendorf), J. Schreiber (Groſje ), F. Göy ( Hojykait). E.

Stock ( Hencidha !) und M. Naſpareť ( jvanovce ).

Von N Rollinger (Klein -Mohraii) wurde eine 130 Nummern umfaſjende

Bibliographie des Sdrifttums über die Gloden übermittelt.

251. Mujere Ilmfrage über die Goldatenſp r a che hatte ein ſehr erfreit:
liches Ergebnis Pusführlice Beantwortungen wie die von A. Grüll und N.

Hrujdła , die wir in dieſem oft bringen, und die von A. vorner, die in cinem

der nächſten Hefte folgen wird, ſtehen neben einzelnen Angaben, von denen die

wichtigten angeführt werden: Tas deutiche Wort (Beleufsübungen war ſchon in der

Īriedenszeit bei tſchechiſchen Soldaten als „ klenkſipunky". häufig zu hören (E.
cari, Prag) . Jnfanterijt Ctoppelhupper; Motorradfahrer = Mcpuffer;
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Telegraphiſt - Raſtelbinder; Sanitätsjoldat Pflaſterſchmierer; Feldgeiſtlicher

= , ärariſcher Chriſtus (gebraucht beim ehemaligen 8. öſterr. Huſ-Reg .); wlajde
mit einem alkoholiſchen Getränt, auch ein Rauſch oder eine rote Schnapsnaſe

Scheintoerfer (beim ehemaligen 13. Ldſt .-Reg.); ein wenig entgegenkommender

Menſch Kon !mikinopf; jem . mit Abſicht in eine Arbeit hepen , ihin Angſt

machen einem Luft machen; jem . bei einer vorſchriftswidrigen Handlung er

tappen ſchnabeln ; ſich von einer unangenehmen Arbeit drücken können einen

Schwindel haben (G. Tilſcher). Ein Spital für Geſchlechtskranke, 3. V. inOlmüt

oder Leipnik , nannte man während des Krieges „Mujikantenheim " und die Kranken
ſelbſt „ Muſikanten " oder „Klarinettiſten " ( F. Göt ). Aus der Gegenwart führt

H. Engliſch die folgenden Ausdrücke an , die er von deutſchen Soldaten gehört hit:

Befehl yom „ plut", zum „ plut “ zurüdkommen , der „ velitel“ hat uns feffiert, damit

„ Marodfa “ für Marodenbarace , „ rotáf“ für Rottmeiſter, „chlebit ' für Brotlaib.

„Iſchuſchen" für die Slowaken und Karpathenruſſen, gebraucht von den in der Slo :

ivatei dienenden Soldaten. Dasſelbe Wort ' wurde zu Kriegsbeginn von den öſter

reichiſchen Soldaten für die Serben gebraucht .

252. Zu der Umfrage über das Wort Wels Tag macht Lehrer R. Kaulfuß in

Sahorſchan bei Beitmeriß aufmerkſam, daß nach dem „ Taſchenbuch der Zeit:

rechnung des Deutſchen Mittelalters und der Neuzeit “ von H. Grotefend (6. Aufl.,

1928, S. 108 ) Welzentag oder Walztag in Thüringen die Nachjeier eines

Feſtes bedeutet.

253. Auch in Mähr.-Roßendorf, Kriegsdorf uſw. wird bei ledig Geſtorbenen

dic B ahre in den ein gebogenen A rmen getragen. Die Träger müſien

Icdig ſein. ( V. Engliſch.) Auch in der Umgebung von Bodenſtadt iſt dieſelbe Truga

art üblich. Die Arnie ſind mit weißen, von den Schultern herabhängenden Sharpen

ge;chmüdt. Auch die Bahre iſt weiß . Vor dem ĉarg geht eine tiefverſchleierte

Tranierdame mit einer zerbrochenen Kerze , hinter ihr ſchreitet eine „ Brautjungfer“.

Neben jedem Träger geht eine weißgekleidete Kranzeljungfer und hilt desTrägers

Hit. Die Schärpen an den Armen und der weiße Flor, den der Kreuzträger um

das Kreuz gewunden hat , werden in das mit Blumen und Reiſig geſchmückte Grab

gemorfen . Nach dem Begräbnis wird ein förmliches Hochzeitsmahl als Erſa13

für die wirkliche Hochzeit – veranſtaltet, wobei es oft ſehr luſtig zugeht. ( F. Gots.)

Ledige Perſonen werden von jungen Burſchen, die Schärpen tragen , oder von Mäd

chen gewöhnlich auf zwei Stangen , ſelten auf der Bahre, zu Grabe getragen.

Schärpe und Miyrtenſträußchen, mit denen der Druſchba (Brantführer) oder die

Drauſdhfa (Brautjungfer) geſchmückt ſind, werden in das Grab geworfen. ( T.

Wäſſerle.) Hier werden verſtorbene Ledige ſtets auf der Bahre zu Grabe ge:

tragen . Die Träger ſelbſt müſſen Ledige ſein . Sie ſind mit weißen Schärpen ge

ſchmückt, die in das Grab geworfen werden . Früher hatten die Träger ein buntes,

ſpäter weißes Tüchlein mit einer weißen Schleife und einem Rosmarinzmeiglein

auf der Schulter befeſtigt, das man mit nach Hauſe nahm . Mein (Großvater hatte

noch eine ganze Sammlung davon. Bei einem Ledigen wurde überdies über das

ſchwarze Bahrtuch noch ein weißes Tuch gebreitet . (A. Horner.)

254. Der Fall von Sternſchnuppen bedeutet, wie ein Somet, nichts

Gutes. Was man ſich dabei denkt, geht aber in Erfüllung. (A. Horner.) Wenn

Sternſchnuppen fallen, ſo wird jentand geboren oder es ſtirbt jemand. Lehrer R.

Baumann, 'Elbogen .) Wünſche, die man beim Aufleuchten einer Sternſchnuppe

hegt, gehen in Erfüllung. ( Franz J. Langer, Mähr.-Nothwaſſer, der dazii auch die

folgende, in alten Sdwänken gern verwertete Beſchichte berichtet, die ihm als sind

erzählt wurde: Ein Mann, der eine ſehr geſchwäßige Fraui batte, ängerte beini

Aufleuchten einer Sternſchnuppe den Wunſch , der Frau möge ein Leberwürſtchen

auf der Oberlippe angeklebt werden, was auch tatſächlich ſofort erfolgte. Da nin

die Frau ſehr behindert war und der Mann ſelbſt an dem Würſtdien feine Freude

empfand, jo hätte er es gern wieder weggehabt. Es war aber erſt wegzubringet,

als er dieſen Munich wieder im Augenblic des Aufleuchtens einer Sternſchnuppe

äußerte. Dann verſchwand das Würſtchen und wir Kinder hatten über diejo grito

Löſung ſtets eine große Freude.) Was man ſich beim Anblid einer Sternjdinuppe

wünſcht, geht in Erfüllung. In der Richtung, in der ſie fährt , gibt es eine Hoch
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zeit, in der Richtung, in der ſie fällt, wird ein Kind geboren . Angeblich bringt

ſie auch Unglüd. Dieſer Glaube ſcheint durch eine Verwechſlung mit dem Momet

entſtanden 311 ſein . (K. Ledel, Grünau bei Mähr.- Trübaú.) Wenn cine Stern

ſchnuppe fällt, ſo iſt im ſelben Augenblic jemand geſtorben . An der Stelle, wo ſio

niederfällt, ſind beim Nachgraben Schäße zu finden. Häufiges Vorkomnien von

Sternſchnuppen wird als Vorzeichen kommender Ereigniſſe (Krieg, teuerung 11. a .)

gedeutet. (H. Engliſch, Mähr.-Soßendorf.) in ganz Südmähren iſt der Glaube

verbreitet, daß das in Erfüllung geht, was man ſich beim Erbliden einer Stern

ſchnuppe denkt. Wenn man ſich wälzt, ſo gehen ſogar drei Wünſche in Erfüllung:

man muß ſie aber gleich ausſprechen . (Böhm . Grillowiz . ) Sieht man eine Sterne

ſchnuppe, dann ſtirbt jemand aus der Freundſchaft ( Töſtit ), währerid es in Fratting

heißt, daß dann jemand zıır Welt kommt. (Ignaz Göth, Iglau - Znaim .) in der

Richtung, in der eine Sternſchnuppe fällt, ſtirbt jemand; oder es wird dert da

Kind geboren , oder es bricht ein Krieg aus, oder es fällt ein böſer Engel vuan

Himmel. Es heißt auch, daß ſich dort zivei Liebende finden werden. Deshalb jugeni

die Burſchen : „Dort werde ich noch heute meinen Schap finden .“ Wenn man ſic)

beim Fall von Sternſchnuppen ſchnell etwas wünſcht, ſo geht es in Erfüllung.

( F. Göz, Poſchfau .) Daß ein ſolcher Wunſch erfüllt wird , glaubt man and in

der Slowakei ( T. Waſſerle, Deutſch-Proben ), wo es aber auch heißt, daß dumn

jemand ſtirbt , oder daß eine Seele zum Hiinmel fährt. (E. Stock, Beneſchaut.)

Was man ſich wünſcht, geht in Erfüllung, namentlich in Liebesangelegenheiten.

(Ir . H. Küpler, Berlin, zugleich für Norddeutidland und Nordfrankreich )

255. Hat man Ohrenklingen, ſo reden die Leute von cineni. ( :R . Bau :

mann.) Klingt vormittags das rechte und nachmittags das linke Ohr , ſo reden dic

Lente lingutes von einem . (A. Horner.) vat jemand Ohrenklingen , fo fragt er :

„ In welchem Ohr klingt es ? " Errät der Gefragte das Richtige, ſo heißt es, dai

man etwas Schönes oder Gutes hören wird. Wenn nicht, ſo wird man linar

genehnies hören. Kinder ſagen zum Ohrenklingen, daß ſie die Engelchen ſingen

hören . ( F. J. Langer, Mähr.-Rothwaſſer.) Wer auf dieFrage, welches Ohr flingi ,

dies erröt , wird etwas Nenes hören ( N. Ledel ), oder es geht ihm ein Wunſch in

Erfüllung. ( H. Engliſch .) Läutet es in linken Ohr, ſo hört man etwas Schlechtes:

läutet es in rechten Ohr, dann hört man etwas Schönes , falls man es crrat. Es

heißt auch , daß man etwas Neues erfährt oder daß man Glück hat . G. Göth .'

Klingt jemandem ein Ohr, ſo wird man beredet. Beim Ohrenklingen fragt man

cinen andern : „ In welchem ?“ Wird es richtig erraten , ſo erfährt derjenige, den:

das Ohr flingt, cine Neuigkeit, im andern Falle der ſchlechte Rater. ( F. (Höt .)

Es heißt aber auch , daß der Angeredete, der es crraten hat, etwas Neues, Ange:

nehmes oder Schönes hört, und daß dies der Frager, dem das Ohr klingt, hori ,

wenn jener nicht erraten hat. ( 11. Echreiber , Grviſe.) Wenn der Gefragte das Ohr,

in dem es einen klingt, crrät , ſo ſoll man gute Nachricht erhalten. So oft einem

das Ohr flingt, wird von ihm geſprochen oder ihm nachgeredet. ( T. Kuijerle.)

Wird erraten, welches Ohr flingt, ſo hört der , dem das Ohr flingt , bold citas

Neues . Wer és erratet, der muß für die armen Seelen im Fegefeuer beten . ( E.

Stoc .) Die Ohren klingen, wenn jemand an einen denkt. ( Dr. H. Nügler, Berlin ,

zugleich für Norddeutſchland und Nordfrankreich .)

256. Tas Volk glaubt an ein geheimnisvolles Ferngefühl. Weni! 3. B.

ein lieber Verwandter in der Ferne ſtirbt , jo „meldet er ſich “ oder „ gibt ein A11

zeichen “ . Es pocht in der Nacht etwas an das Fenſter, es kracht am Boden , es

bleibt die lihr ſtehn 11. a . Manche Leute behaupten aud) , ein unbehagliches Gefihl

der Unruhe zu verſpüren , wenn ihren Verwandten in der Ferne ein linglid wider:

fahren iſt. Auch der böſe Traum ſpielt dabei eine Kolle. Obwohl ich nid )t ali

überſinnliche Dinge glaube, möchte ich ein perſönliches Erlebnis anführen. Als wir

einmal im Jahre 1915 in Novibazar in Retablierung lagen , hatte ich in einer

Nacht das lebhafte (Gefühl, daß meiner Mutter etwas zugeſtoßen jei. Ich war frith

ſehr gedrüdt und als nich mein Samerad fragte, warum ich denn der Hopf

hangen laſſe , erzählte ich ihm von meinem Geſicht, daß ich meine Mutter ini

Cvital geſehen hiihe 1111. Nach etwa 14 Tagen fam ein Brief von daheim . Meine

Mutter war geriant in derſelben Nacht im Spital 311 Falfenau operiert worden .
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Sowohl mein Samerad als auch ich waren über dieſes cigenartige Zuſammen:

treffen ehr betroffen , und ich habe bis heute nidit verſucht , eine Löſung zii finden .

( ! . vorner.) Mit der Tatſache der Fernwirkung verbindet ſich oft ein myſtiſcher

Glaube und man möchte faſt auf Schidſalsverbundenheit ſchließen. Die Wahrneh

muma, daß der, von dem man gerade ſpricht , oft auch wirklich erſcheint, ſprechen eine

zeliie Sprichwörter aus. Schidſalsſchläge und insbeſondere das Ableben naheſtehen

der Perſonen fünden allerlei Anzeichen an . Und ſchließlich erklären ſich vielfad )

and Unruhegefühle aus einer Fernwirkung. ( F. J. Langer, Mähr. Nothwaſſer.)

Allgemein verbreitet iſt der Glaube, daß beim Tode eines Familienmitgliedes oder

nahen Verwandten in der Ferne, es in der Sterbeſtunde im Hauſe „ Zeichen gibt“,

dar die llhr ſtehen bleibt , ein Bild von der Wand fällt, ein Känzchen vor dem
Fenſter ſchreit, daß es an die Tür klopft uſw. Träumt einem Böſes von einer

naheſtehenden Perſon, ſo befürchtet man, daß ihr etwas zugeſtoßen iſt. Eine Vor

ahnung von llnglüc ( Brand, Krankheit und Tod) beſipen viele Menſchen . Die

Angehörigen von Kriegsgefallenen erzählen oft: „Er ging ſo ſchwer von zıı Çauſe

fort, bliďte ſich ſo lange and traurig um , als wenn er gewußt hätte, daß er nicht

mehr heimkehren werde.“ (St. Ledel.) iſt jemand außer Haus, auf einer Reiſe ujiv.

und es fällt plößlich eine Tür ins Sdiluß, ein Stück Geſchirr von der Wand, zer

ſpringt der Lampenzylinder oder geſchieht ſonſt etwas Únerklärliches, ſo heißt es

gleich , daß jenen im gleichen Augenblid etwas zugeſtoßen iſt . Das Stehenbleiben

des Perpendikels deutet man meiſt dahin , daß in derſelben Minute ein Nahe

ſtehender in der Ferne geſtorben iſt . ( H. Engliſch.) Stirbt jemand in der Ferie,

jo beurlaubt er ſich bei jeinen Yinverwandten oder guten Freunden daheim durch

Klopfen, Erſcheinen im Traum uſw. ( T. Waſſerle . )

237. Ilm nicht einſeitige Antworten hervorzurufen oder die Beantworter ſonſta

wie zu beeinfluſſen , wird bei unſeren Ilmfragen gewöhnlich über den beſonderen

Zived der Unfrage und andere llmſtände nichts angegeben. Die Imfrage betreffs

des Wieſels wurde aus dem folgenden Grunde geſtellt . Bevor die Hauskarc nac)

Teutſchland fam jie wurde im 950 von Mönchen eingeführt – hielt nian ſich

zur Befämpfung der Mänje in den germaniſchen Bauernhäuſeot gezähmte

Wieſel, dann aber auch Kingelnattern und andere Tiere. (Vgl.L. Reinhardt ,

Siitlturgeſchichte der Nutztiere. München 1912. Ferner R. W. Darré, Las Panerna

tum als Lebensquell dei nordijden Kaiſe. München 1929. S. 282. ) Zived der Um

frage war, nun jurrächſt feſtzuſtellen , ob noch irgend eine Erinnerung daron , daß

das Wieſel einmal valstier war, im Volke vorhanden iſt . Geradezu überraſchend

iſt daher die Antwort des Oberlehrers N. Lidel (Grünau bei Mähr.- Trübau ), in

der es heißt: „Meine Mutter erzählte mir, daß jedes Haus nicht nur eine gaus:

otter , jondern audi cin Hauswieſel hat , und wie dieſes gefärbt iſt, licht oder

dunfel, braun oder ſchwärzlich, ſo ſoll auch das geſamte Vieh (Pferde, Rinder,

Hühner uſw.) gefärbt ſein , weil es ſonſt nicht gedeiht und der Beſiber fortwährend

linglüd und Sorankheit im Stalle hat. “ Hier iſt alſo noch nad tauſend Jahren die

Erinnerung an das glüdbringende Haustier erhalten geblieben . Conſt gilt es heute

wohl allgemein als llnglücstier und wird verfolgt. Aus Südmähren beric;tet J.

(Göth : Läuft es über die Straße , hat man llnglüc ( Loſpit ) oder dann kominen

in der Nacht Hühner im ( dhönani ); ſieht man eines, dann zerbricht nian cini

(Slas (Schönau ). Es ſaugt die Eier aus und verträgt ſie. Kindern ſoll es die Zähre

zählen, die dann bald ausfallen oder ſchmerzen. (1. Waſſerle.)

258. Einem Zigeuner begegnet man nicht gerne, wenn man einen wich

tigen Gang vor ſich hat. Zigeunerinnen, die als Wahrſagerinnen und Heilkünſta

lerinnen immer noch Anklang finden, fönnen nach dem Volfsglauben das Vieh

und aud; Kinder „beſchreien “. ( a . Horner.). Den Zigeunern ſchreibt man gehein

nisvolle Kräfte 311, man fürchtet ihre Verwünſchungen und gibt ihnen doher lieber

reichlich. Großes Anſehen genießt noch immer ihre Heil- und Wahrſagekunſt. (H.

Engliſch.) Die Zigeuner nehmen Siinder mit. Ilm ſie abzuwehren, ſtellt man einer

Bejer vor die Tür, dann kommen ſie nid)t herein. Gewährt man ihnen Gaſt

freundſchaft und übernachten ſie in der Scheune, ſo geſchieht der Scheune nid )tz.

ſelbſt wenn ſie mit Stroh gefüllt iſt. Laßt man ſie gewähren , dann brennen ſie ein

Sirvhbund an . Solange ein Hälmchen davon übrig iſt, trifft feine Feuersbrunſt
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die Echerme, ipie man in Piſtail erzählt. ( 1. Göth .) Einen Lügner oder Betrüger

nennt man einen Zigeuner, weil die Zigeuner lügen und betrügen. Wenn ſic

kommen , ſo wird es bald regnen. Man darf ihnen fein Ei geben, weil ſie es ver :

heren und einen Totenkopf daraus machen, was bedeuten ſoll, daß aus dem be:

treffenden þauſe bald jemand ſterben wird . überhaupt verheren ſie das ganze

Haus, in dem ſie ein Ei bekommen , es herrſcht fein Glüc darin und die Nibe

geben keine oder mir wenig Milch. ( f. Göt .) Die Begegnung mit cinem Zigeimer,

aber nicht mit einer Zigeunerin, bringt Glück. ( E. Stock.) über das Anſehen ,

das die Zigeuner, die nicht allein wahrſagen , ſondern auch Gejtohleneś wieder

herbeiſchaffen können, bei den angeblich aufgeklärten Berlinern haben , unterrichter

Die oft erzählten Prozeſſe wegen Betruges in den Tageszeitungen. (Dr. H. fügler.)

259. Zum Verhältnis der Boden- und V iehp reiſe berichten A. Gorner

für das Bergbau- und Induſtriegebiet um Falfenau (ein Joch Grind 12.000 bis

13.000 stſch., eine Niih im Durchſchnitt 2000 stſ()) , J. Göth für Südmähren (ein

Nießen Grund 5000 Nitſch ., cine Ruh 1300 bis 1500 Netſch . ) , F. Göp für das Gebiet

m! Bodenſtadt lei! Joch Ackerland 900 bis 2000 Ktſch, eine gute Kuh ungefähr

700 Setſch.; eine ſoldie koſtete in den erſten Nachfriegsjahren etwa bis 19:22,23,

14.000 Ktſch, für ein Pferd zahlte man damals 25.000 Ktſch , auch die Pferde find

jept verhältnismäßig ſehr billig ).

260. .Jm Bauerngarten finden ſich ſeit je die Blumen : Nelfe, Rejeda ,

Pfingſtroje, Marve, brennende Liebe, Franienblätter. Auch eine gewöhnliche Forte

weifer, ſtarł duftender Noſen iſt beliebt, wie man auch den Calbei nicht nur als

Heilpflanze , ſondern auch als Zierpflanze verwendet. Häufig findet man auch den

Herzeliwe, da in die wegen ihres Geruches geſchäfte štabiurz (Abrotanum ), hier

„Gottheil“ gerannt, und Kraujeminze. Als Zierſtrauch findet man den Flieder

und mitunter den Pfeifenſtrauch, vereinzelt fommt auch immergrün vor. Von

neueren Blumer waren nod) 311 erivähnen die Kingelblume, Strohblume und ver

einzelt and Eiſenhut und Lörvenmaul. ( A. Horner.) Früher fand man im Hausa

garten meiſt mir Nutpflanzen, daneben höchſtens noch Ĉchneeglödchen im Pfingſt

rojen . Seit neuerer Zeit und beſonders nach dem Kriege werden aber auch Blumen

gepflegt, ſo Dahlien , Stiefmütterchen , Gänſeblümchen , Aſtern und als Zierstrand,
der Flieder. Seit je findet man in einer Ece des Gartens die alte Wermutſtande,

die das miditinſte Hausmittel liefert . ( H. Engliſch .) Hier bevorzugt man die folgen

den Blumen: Ringelblumen , Märzenbecher,Narziſſen, Aurifeln , Pappelrojen , Šon
nenblumen , Wannertrent, Schwertel ( chwertlilien ), Antoniarojen ( Wiingitrojant),

Stiefmütterihen, Marienblätter. ( F. Götz.) Von Gartenblumen und Strauchern

ſeien genannt: Wermut, Franen- und Siatzenmünze, Liebſtödel, Mutterfraut,:'llant,

Nante, Marienblätter, Majoran, Melille, Cadebain , Quendel, Lavendel, dee:

glödchen , fitotenblumen , Därzbecher, Narzijien, byazinthen , Tulpen, erzblumen.

Pfungſtrojen, Goldlack, allerlei Arten Lilien , Nelfen und Roſen, plſterni , Brennende

Liebe Fimjer im Grünen , Sinopfblumen, Ritterſporn, Kaprizinerſporn, Cijena

kraut, Levkojer , Strohblumen, immergrün, Fingerhut, aurifeln , Dahlien, Sturm
hut 11. a ., von Stauden insbeſondere Flieder , Jasmin, Schneeball, Buch :báum u . a .

( T. Wajjerle . )

Umfragen

261. Wo heißt der Mittwoch nach dem Palmſonntag der „kr um meMitte

10 0 C ? *

262. Mer fennt weitere Beiſpiele von 3 eitungsfagen ( 1. o . ) ?

263. In Korniß i . M. grüßen , wie 6. Tilſcher mitteilt, Holzmacher ind Fuhr

leute beim Betreten den Wald mit dem dreimaligen lauten Rufe „ Guten Morgen ,

Wald ! “ Wo iſt die gleiche Begrüßung des Waldes üblich ?

264. Welche Arbeiten dürfen an einem Freitag nicht verrichtet werden ?

265. Haben ſich die Vräuche bei der Afientierung ſeit Beſtehen der Repu

blit geändert?
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266. Wo verſieht die Bürgergarde'den gleichen Dienſt wie die Engels :

berger ( j . o . ) in der Karwoche ?

267. Nach einer Mitteilung von J. Schreiber in Groſſe (Schleſien) bedeutet das

maſſenhafte Auftreten der Ma ifäfer, daß in dieſem Jahr die Kartoffelii gut

geraten . Welche Volfsmeinungen knüpfen ſich ſonſt an die Maifäfer ?

268. Im Volke iſt eine Umdeutungunheilverfünden der Zeichen

nicht ſelten. Ein Anzeichen 3. B., daš den Tod bedeutet, wird zuweilen auch, viel

leicht um den Betroffenen zu tröſten, anders ausgelegt. Wer kennt hiefür Beiſpiele ?

269. Gibt es Unterſchiede in der Art, wie das Sonnwendfeuer von der

bülterlichen Bevölferung nach altem Brauch und von der der ſtädtiſchen Bevölferung

dutvereine, Turnvereine u . a . ) gefeiert wird ?

270. Was meint man von den Monaten, in deren Namen fein r vor

ivnimt (Mai, Juni, Juli , Auguſt ) ?

Schrifttum

D r. Adalbert Depiny, Oberöſterreichiſches Sagenbuch. Verlag

R. Þirngruber, Linz, 1932. 481 S. und 16 Bildtafeln. Preis in Leinwand

geb. 21 S. oder 11 M.

Das Buch iſt eine überraſchende Leiſtung. In jahrelanger Sammeltätigfeit hat

der um die oberöſterreichiſche Volkskunde hochverdiente Verfaſſer, unterſtüßt von

rund 150 Mitarbeitern, nicht weniger als 2600 Sagen zuſtande gebracht, die in

einer überſichtlichen Gliederung vorgelegt werden, indem zuerſt die aus altheidni

ſchen Wurzeln, dann die aus chriſtlichem Glauben und endlich die aus der

Geſchichte erwachſenen Sagen mitgeteilt werden . Alles wird unverfälidit

nach dem Volksmund wiedergegeben , nirgends wird irgendwie fünſtliche Stiliſie:

rung des Stoffes , wie ſie ſo manches Sagenbuch verunziert und ungenießbar

macht, verſucht. Zudem iſt der Hauptteil aus der lebenden Überlieferung geſchöpft,

was aus dem Schrifttum ſtammt, iſt aus den beigegebenen „ Nachweiſen “ ſofort

crfennbar. Wegen der hohen Dructoſten konnte ein geplanter Anhang nicht bei

gefügt werden ,der die älteſten Sagenbelege, die Verbreitung der Sagen , ihre räum =

liche Verteilungund ihre Beziehung zur übrigen Volfskunde und zur Kunſtdichtung

behandelt und ein Sachverzeichnis anſchließt, Der Herausgeber beabſichtigt, dies in

einem Ergänzungsband, den er gemeinſam mit Dr. A. Webinger in Graz veröffent

lichen wid, nachzutragen. Hoffentlich gelingt es ihm , hiezu die Mittel zu finden, jo

daß dann dieſes Sagenbuch,auf das Oberöſterreich ſtolz ſein kann, mit der wiſſen

ſchaftlichen Verarbeitung des Stoffes zu einem vorbildlichen Wert heranwächſt.

Severin Rüttgers, Geſchichte der deutſchen Volfsdichtung. Ver:

lag Julius Belp , Bangenſalza 1933. 321 S.

Der Titel dieſes Buches iſt irreführend. Es wird nicht die Volfsdichtung im

wiffenſchaftlichen Sinne , nicht die im Volfe lebende Dichtung ( Volkslied, Sage,

Märchen, Volksſchauſpiel, Sprichwörter, Rätſel u . a .), ſondern die volksmäßige

Dichtung behandelt, es iſt eine Literaturgeſchichte , die das Volthafte und Deutſche

in der Dichtung voranſtellt. Troß manchen Mängeln, beſonders der Gliederung,

die zu unnötigen Wiederholungen führt, kann das einfach und klar geſchriebene und

von ehrlichem deutſchem Geiſt erfüllte Buch , das auf wiſſenſchaftliche Anſprüche ver

zichtet und ſich an die Jugend und an das Volt wendet, empfohlen werden .

Dr. Georg Schreiber, Großſtadt und Volfstum . Verlag Aſchen

dorff , Münſter i . W. 1933. 39 S. Preis 0.90 Mark.

Die aus einem Vortrage beim deutſchen Katholifentag in Eſſen (September

1932) erwachſene Schrift betont, daß auch in der Großſtadt Anſätze blühenden Vulfs

tums vorhanden ſind, deren Pilege eine Lebensfrage des deutſchen Volfes iſt . Denn

27 Prozent aller Deutſchen leben in Großſtädten. Sehr wertvoll ſind die in den

„ Anmerkungen “ gegebenen vinweiſe auf Arbeiten zur ſtädtiſchen Volkskunde.
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Dr. Erich Mair, Die Pſychologie der nationalen Minderheit.

51. beft von „ Deutſchtum und Ausland“ . Verlag Aſchendorff , Münſter

i . W. 1933. VIII und 86 S. Preis 3 Marf.

Der Verfaſſer, ein gebürtiger Südtiroler, behandelt zunächſt das Weſen der

nationalen Minderheit. Sie ſtellt einen ſozialen Organismus dar, deſſen Lebens

fähigkeit und Entwicklung auf der Tätigkeit und dem Zujammenwirken jeiner

Drgane ( Parteien , Preſſe, Führer , Schule, Familie und Vereine) beruht, aber aud)

beitimmt wird durch die Beziehungen der nationalen Minderheit zu ihrer Ilmwelt.

Dieſe Beziehungen der Minderheit zum Staat , zur Staatsnation, zur Eigennation

und zu anderen Nationalitäten , zur Kirche und zum Völferbund werden im

zweiten þauptteil beſprochen . Das inhaltsreidie Büchlein gehört in die Hand eines

jeden Angehörigen einer völliſcheri Minderheit.

Der Große B r o ď h aus, Handbuch des Wiſſens in 20 Bänden .

15. Auflage. Band 14 ( Oſu - Por.). 792 5. Preis 23 Marf 40, bei Rückgabe

eines alten Verifons 21 Marf 15 .

Neben umfangreichen Artifeln allgemeiner Art (Pädagogik, Papier , Papít.

Perſien, Pflanze, Philoſophie, Photographie, Pilze, Polen , Porzellan u. a . ) enthält

auch dieſer Band volfsfundliche, š. B. Palmſonntag, Paſſionsſpiele, Perjonen
namen , Peſt , Pfingſten , Platzdorf u . a .

Von Deutſchen aus der heutigen Tichechoſlowakei werden genannt: C. Ctten:

dorfer, Publiziſt, geb. Zwittan i. M. 1826 ; J. Paliſa, Aſtronomi, geb. Troppau

1848; F. Panzer, Germaniſt, geb. Nich 1870 ; Peter Parler, Dombaumeiſter, geit.

Prag 1399; Ph. Paulitſchke, Edler von Brügge, Forſchungsreiſender, geb. Ildier :

makowiß i . M. 1854 ; J. Ritter v . Payer , Polarforſcher, geb. Schönau bei Teplitz

1842 ; G. E. Pazauref, Kunſthiſtorifer, geb. Prag 1865 ; L. Peruß, Schriftſteller,

geb. Prag 1884; F. Petyref, Tondichter, geb. Brünn 1892 ; ; . Pepval, Cptifer ,

geb. Bela (Slow .) 1807; 9. Prizmaier, Lrientaliſt, geb. Karlsbad 1808; F. Piohl,

Muſifer, geb. Elbogen 1862: F. Piffl, Fürſterzbiſchof , geb. Landsfron 1864; 9 .

Pilgram , Bildhauer und Baumeiſter, erwähnt in Brüm 1502 und 1508 ; F. Frl) .

v . Pillersdorf , Staatsmann , geb. Brünn 1786 ; E. Pirchan , Architeft und Schrift :

ſteller , geb. Brünn 1884; E. Frh . v . Piener, Staatsmann, geb. Eger 1841 ; M.

Pohl, Schauſpieler, geb Nifulsburg 1855; 9. Poforny , Naturforſcher und Schulz

mann, geb. Iglau 1826; ). Poforn , Sprachforſcher und Heltolog , geb. Prag 1887 ;

D. Popper, Vivloncellovirtuos, geb. Prag 1843; 3. Popper (Lynfeus), Tecnifer

und Sozialreformer, geb. Kolin 1838 ; H. Porges, Muſifer , geb. Prag 1837.

Es fehlen der in der Geſchichte der Volfsliedbewegung ſo verdiente Begründer

der Zeitidrift „ Das deutſche Volfólied “ und Leiter des ehemaligen öſterreichijden

Volksliedunternehmens J. Pommer u . a . , die wohl mehr bedeuten als der Komifer

M. Pallenberg, dem 18 Trudzeilen gewidmet ſind.

Gerhard Matthäus, Stifters Erziehungsgedanfen . Heraus

gegeben von der Literariſchen Adalbert-Stifter -Geſellſchaft in Eger . Verlag

I. Stauda, Kaſjel-Wilhelmshöhe, 1933. 160 S.

Die ſcharfſinnige lInterſuchung geht von Stifters Weltanſduuung aus , arbeitet

die Eigenart des Stifterſchen Humanitätsideals, das in den Hauptziigen auf Herder

zurüdweiſt, anichaulich heraus und beſpricht in erichöpfender Weiſe die Erziehungs

gedante unicres großen Dichters, der „ ein Erzieher in Schrift imd Tat von durd

aus eigener Prägung“ geweſen iſt .

Joſef Blau, Geſchichte der füniſchen Freibanern im Böhmerwalde.

Die zweite Liejerung ſetzt den geichichtlichen Teil fort bis zum Jahre 1616 , mit

dem die Freibauerit nad langer jdiverer Pjandherridit wieder ihre alten Frei

heiten zurüderhielten , und beginnt mit dem Abſchnitt „ Müniſche Waldbanern

wirtidaft“.

Johann Mid 0, Die Mundart des Marktes Muttersdorf. Selbſts

verlag des Verjajjers. Muttersdorf, 1933. 72 5. Preis 8 Ktſch .
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Mit dieſem 10. Heft ichließt der fleißige Verfaſſer ſeine „ Muttersdorfer

Heimatfunde “ ab, von der das 8. und 9. veit wegen der zu hohen Koſten nicht im

Druck erſcheinen fonnten. Vom volfskundlichen Standpunkt iſt beſonders auf die

Mundartproben (Sprichwörter, Redensarten und Vergleiche, Vierzeiler und Er

zählungen ) des Heftes aufmerkſam zu machen .

Dr. Viftor Karell, Volfsbrauch und Volfskunde. 5. Heft , 1. Teil

des 3. Bandes (Volkskunde) der Heimatfunde des Bezirkes Komotau , her:

olggegeben vom Deutſchen Bezirkslehrerverein Komotau. Verlag desſelben

Vereins, Komotau , 1933. 94 S.

Die neue Lieferung der bewährten þeimatfunde lag wiederum in der Hand

cines erfahrenen Fachmannes, der den Stoif in die zwei Hauptgruppen „ Im Hinge

des , ahres “ und „ Von der Wiege bis zum Grabe“ gliedert, dem ein Abſchnitt

„ Reini, Spiel und Lied “ angefügt iſt. Zum Abſchluß wird das Sporißer Weih

nacijisipiel abgedruckt . Guten Bildſchmuck ſteuert u a . der Bauernmaler G. Zindel

bei. Zur Anmerkung 73 a iſt zu berichtigen , daß das Anhängſel „ fogt er “ nur nach

dem leßten Vers jeder Strophe unpaſſend iſt. Die Wirkung dieſer Lieder, die nach

jeder Zeile ein „ fogt er “ anfügen , baut ſich eben darauf auf, daß die lette Zeile

jeder Strophe ohne dieſes Anhängſel mit einem Schlager, z . B. der Begründung

für das vorher Geſagte , abichließt.

Hugo Schol 3 , Bauernland Siebenbürgen. Eine Wanderfahrt. Ver

lag der Landſtändiſchen Buch- und Verlagsanſtalt in Brünn , 1933. 100 S.

Unſer Heimatdichter gibt in dieſem prächtigen Buch die Eindrüde wieder, die

er als Teilnehmer der Studienfahrt, die von der Fichte-Hochſchule in Leipzig im

Jahre 1932 unternommen wurde, im Bauernland Siebenbürgen empfing. Scholz ,

der ſelbſt Landwirt iſt, hat wohl ſchärfer geſehen als andere Reiſeteilnehmer, aber

auch für ihn iſt das Siebenbürger Deutſchtum zu einem großen Erlebnis geworden.

Das lehrreiche und ſpannende Buch iſt mit mehreren ausgezeichneten Lichtbild

aufnahmen des Verjaſſers geſchmücft .

Goetheheim, Sudetendeutſche Volkshochſchule in Reichenberg.

Sudetendeutſcher Verlag Franz Kraus, Reichenberg, 1933. Preis 5 Rtich .

Dieſer als Heft 6 des „ Ratgebers für Voltavildner" erſchienene Berichi der

Sejellſchaft für den tiche Volfsbildung gibt nach einer Schilderung der Eröffungs

jeier des Goetheheims in Reichenberg eine Überſicht über die fruchtbare Tätigkeit

der Geſellſchaft im Jahre 1932.

Der.A ce r mann aus Böhmen. Monatsſchrift für das geiſtige

Leben der Sudetendeutſchen . Geleitet von Hans Waßlif und Karl Franz

Leppa . Verlag Adam Kraft, Karlsbad- Drahowitz. Jahresbezug ( 10 Hefte )

90 Ktſch .

Die bisher vorliegenden vier þeſte ( jänner- April) diejer neuen Zeitſchrift

beweiſen , daß der große Wurf gelungen iſt, daß wir Sudetendeutſchen endlich

wieder eine großzügige führende Monatsſchriit beſißen , die durch inneren Gehalt

und durch geſchmacvolle plus tattung das Sudetendeutidtun würdig vertritt.

Neben Gedichten und Erzählungen ſtehen willenſchaftliche Beiträge zur Geſchichte,

Kulturgeſchichte, Literatur: id riunitgeſchichte , zum nationalen , politiſchen und

wirtſchaftlichen Leben .Tagesereigniſſe von Bedeutung und wichtige völliſche Fragen
werden erörtert und z11 allem gejellt ſich ein ſorgfältig ausgewählter Bildichmut.

Die Volfskunde iſt durch einen Beitrag von G. Jungbauer im Aprilhefte über

,,Sudetendeutſche Bauernart“ vertreten. Hoffentlid, findet die Zeitſchrift dauernde

ilnterſtüßung in allen judetendeutichen Kreien, ſo daß ſie nicht allein ihren We

ſtand ſichern , ſondern auch noch einen weiteren klusbau vornehmen fann .

Mitteilungen des Vereines für Geſchichte der Deut

ichen in Böhmen. 70. Jahrgang ( 1932 ), Heft 3. 4. Prag , 19:32.
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Aus dem Inhalt des Heftes iſt herauszuheben : A. Blaſchka, Das Schidjal Don

Julios de Auſtria ( geſchichtliche Belege zu einem noch heute in Krummau lebenden

Sagenſtojf) und K. R. Fiſcher, über böhmiſcheGlasarbeiterzünfte im 17. und 18.

Jahrhundert. Beſprochen werden das Áſcher Sagenbuch von G. Jungbauer, die

Reichenberger þeimatfunde II. 3. (Schier, Der volkstümliche Wohnbau) von

R. Sühn und die gleiche Heimatkunde II . 1. ( Dittrich , Unſere heimiſche Mundart)

von E. Schvarz.

Der Bund. Heimatzeitſchrift des Bundes der Deutſchen in Böhmen ( Tepliş :

Schönau) . Vom 2. Heft an behandelt E. berget „ Typen aus der Buchauer

Gegend “, ſo die Sachſen -Maurer, Gänſetreiber, popfenpflücker u . a. Das 6. Heft
bringt einen Beitrag von 8. Hoidn „ Beider Muſió im Böhmerwalde“, das 8. einen

über„ Ländlichen Dſterbrauch in Weſtböhmen “ von F. Jafſch.

Genoiſenſchaftliche Mitteilungen der Kreditanſtalt der Deutſchen

(Prag) . Die 3. Folge des 3. Jahrgangs (Dezember 1932) bringt einen furzen

Aufſaß mit drei Bildern von E. Eſtl über „Krippenbau und þolzſchnißer in

Weipert.“ Die 4./5. Folge (Jänner /Feber 1933 ) enthält eine Überſicht über die

ſildetendeutſche Feiminduſtrie.

Waldheimat (Budweis) . Jännerheft 1933 : A. Schacherl, Die neueren

Bücher über die Beſiedlung des Böhmerwaldes; F. E. Hrabe, Muſik der Armen

(zu dem Liede „ Wenn ich der Heimat grüne Auen “); I. Wodiczka, Funde antifer

Münzen in Südböhmen ; A. Schacherl , Die Volksnamen der Vögel im Böhmer

walde u . a. Feberheft: 6. Tuma, þornung im Böhmerwalde; J. Blau, Kirdi

burgen im Böhmerwalde u. a . Märzheft: Der Rachelſee und ſeine Sagen u . a .

Aprilheft: P. Tomann, Hausinſchriften u . a . Maiheft : F. Grantl , Aus a .

Stifters Waldheimat u. a .

Unſere Weſtböhmiſche Weimat (Staab ). 6. Heft 1932 : A. Berg

mann , Eine alte Weihnachtskrippe aus dem Marienbader Umfreiſe u . a .

1./2 . Heft 1933 : 4. Güdlhorn , Einige Nachrichten über den Mieſer Bergbau;

O. Schubert, Die Stadttore von Biſchofteiniß; K. Storch, Die Maſchen- und Decken

macher im ehemaligen Chotieſchauer þerrſchaftsgebiete u. a . 3./4 . Heft 1933 :

J. Paumrucker, Ein abgefommener hochzeitsbrauch u . a .

Pilſner Tagblatt“ (Pilſen). — . In den Folgen vom 16. und 17. Dezem :

ber 1932 veröffentlicht Prof. Dr. G. Eis eine Reihe von Sagen, die von Schülern

des 1. Jahrganges der Deutſchen Handelsakademie in Pilſen geſammelt wurden.

Unſer Egerland (Eger). 11./12. Heft 1932: A. Mayer, Das Alter der

deutſchen Siedlung im Egerlande; E. Mayer, Königsberger Þaus- und Spiß

naineii u . a . Das 3./4 . Heft 1933 iſt A. Krauß zu ſeinem 50. Geburtstag gewidmet.

Deuticher Gebirgsbote. Illuſtrierte Zeitſchrift für die ſuidetents

deutſchen Gebirge, für Fremdenverkehr, Heimatforſchung und Unterhaltung. Pluijig

an der Elbe.

Das 1. Heft des 2. Jahrgangs enthält auch einige voltetundlich bemerkenswerte

Beiträge . So erzählt H. Ulrich in dem Aufíaß „Þeimatliche Volksſtämme“ vom

Brauchtum des nordmähriſchen Teßtales .

Rarpathenland (Reichenberg ). Aus dem Inhalt des 3./4. Þeftes 1932 :

a . Stein , Hans Dernſchwam von Hradeſchin (über den aus Brür ſtammenden

Humaniſten ); G. Fittbogen, Die Gründler; St. M. Richter, Der heilige Abend in

Dench - Proben ; R. Zeijel , Schatjagen aus dem Deutſch -Probener Sprachgebiet:

A. Damfo, Volfsdichtungen aus Kunejchhau; 5. Réz, Deutſche und deutich -ungarijde

Zeitungen im Zeitſchriften im ehemaligen Oberungarn bis 1914 . Aus dem

1. Heft 1933 : J. Gréb, Ober- und Niederland in der Zips ; P. Klein , Volfsfund:

lides aus der deutſchen Sprachinſelgruppe Neu -Sandet (Schluß des Beitrages , der

23 Lieder bringt. Zu dem Lied Nr. 13 vgl. die Bibl . des deutſchen Volfsliedes in

Bölmen Nr . 1774); S. Sandtner, Eine Hochzeit in dem Weinorte Limbad) bei Preka

burg . Bejprochen werden die „ Egerländer Volkslieder “ von G. Jungbauer, die

Zipſer Polfskunde von I. Gréb 11. a .

Peitidrift für die Geſchichte der Juden in der Tſchechoſlowakei

(Brüm -Prag). im 2. Heft 1933 veröffentlicht Dr. F. J. Beranet einen Aufſat:
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.. Jüdiſche Volfskunde“ und fündet einen Fragebogen hiezu an , der in einem der

nädſter: Hefte erſcheinen wird. In der Suchecke finden ſich nähere Angaben übeć

den zum Katholizismus übergetretenen Großvater des ſeinerzeitigen Dlmüßer Erz

biſchofa Dr. Theodor Kohn.

Siebenbürgiſche Vierteljahrschrift (Hermannſtadt ). Das

2./3 . Heft des laufenden Jahrgangs enthält umfangreiche Beſprechungen der Bücher

„ Zipſer Volfskunde “ von J. Gréb und „ Die Drtsnamen der Sudetenländer als

Geſchichtsquelle“ von E. Schwarz.

Bayeriſcher Heimatſch u $ (München ). Auch der 28. Jahrgang ( 1932 )

des unter der bewährten Leitung von Dr. J. M. Riß ſtehenden Jahrbuches erfreut

durch ſeinen gediegenen und vielſeitigen Inhalt , ſowie auch durch die vortrefflichen

abbildungen. Im beſonderen iſt aujmerljam zu machen auf den Beitrag von

K. Kühn ,,Ein Votivbild von Alt-Detting im böhmiſchen Beſiß “ , der von den zwei

Lettinger Muttergottesbildern des Reichenberger Bezirfes das Votivbild in der

Schloßfapelle zu Grajenſtein ausführlich behandelt. Die zweite Darſtellung iſt auf

der eiſernen Tür zur Sakriſtei der Kirche in Liebenau.

Heimatgaue (Linz). -- Aus dem 2. Heft 1932: H. Mathie, Handel und

Hausinduſtrie im oberen Mühlviertel (wichtig für die Wirtſchaftsgeſchichte Süd

böhmens); K. M. Klier, Vier Tutenlieder; H. Commenda, Das Hochzeitslied aus

der „ hni“ ( Nadweis, daß Stelzhamer ein volfläufiges Hochzeitslied wortwörtlich

in ſeine Dichtung übernommen hat) u . a.. Beſprochen werden die Bibliographie der
deutſchen Volkskunde in Böhmen von Hauffen - Jungbauer und die 3. Lieferung der

Vulfálieder aus dem Böhmerwalde von Jungbauer.

Heijijche Blätter für Volfsfunde, herausgegeben im Auf

trage der Heſſiſchen Vereinigung für Volfskunde von Hugo Hepding.

Band XXX /XXXI ( 1931/32 ). Gießen 1932. 370 S.

Auch dieſer Band der ſtets gediegenen und lehrreichen Zeitſchrift bietet eine

Reihe wertvoller Beiträge , z . B .: R. Wagner, Zu den Grundlagen und Formen des

Stils der Volfsdichtung und ihrer Nachbargebiete ; G. Koch, Gegenwartvolkskunde;

F. Stroh , Sprache und Volf u . a . A. Göße berichtet über die Einführung der

deutſchen Volfskunde als Zuſapfad, bei der Prüfung für das höhere Lehramt und

beſpricht in der wiederum ſehr reichhaltigen Bücherſchau aud) die „ Volkslieder aus

dem Böhmerwalde “. In ebenſo liebevoller Weiſe zeigt ý . Hepding die Biblio

graphie von Haujien- jungbauer an . Die Beiträge von G. Kuch und F. Stroh

ſind unter der überſchrift „Erntedank“ auch als Sonderdruck, gewidmet den Mit

arbeitern am Südheſſiſchen Wörterbuch und am Atlas der deutſchen Volfskunde

( Landesſtelle veſſen ), zu dem Preiſe von 1 Marf 50 erſchienen .

Die Dorigemeinſchaft. Monatsſchrift für Landfinde und

ländliche Erziehung. In Verbindung mit H. Grueneberg und A. Strobel

herausgegeben von J. Dieß und F. Rade. Verlag M. Dieſterweg. Frant

jurt a . M. Preis für das Halbjahr 2 Marf und poſtgeld.

in dem 1. Heft dieſer neuen Monatsſchrift wird neben anderen Auſgaben als

erſte bezeichnet: Die wiſſenſchaftliche Erfurichung und Darſtellung des ländlichen

Lebens und jeiner Grundlagen , wobei die Ergebniſſe der einzelnen Wiſſenſchaften.

die ſich mit dem Landleben befaſjen (Volfskunde, Soziologie, Wirtſchaftstunde und

Erziehungsriſienſchaft) von Vertretern dieſer Wiſſenſchaften ſelbſt dargeſtellt, aber

auch immer wieder in einer ganzheitlichen Betrachtungsweiſe zu einem Geſamtbild

voin ländlichen Leben vereinigt werden ſollen . Die Bedeutung dieſer Zeitſchrift zur

( rſorſchung und Erzichung des Landmenſchen für die Volfsfunde braucht nicht erſt

betont zu werden .

Das deutſche Volkslied (Wien ). — Im 1./2 . Heft 1933 finden ſich u . a .

folgende Beiträge: L. Schmidt, zum Spinnradilied; K. boraf, Der Nonnentanz;

A. Kollitic, Hans Necfheim . Beiprochen werden die „ Egerländer Volfslieder “ von

G. Jungbauer. Tas 3. veft bringt 11. a . Lieder und Vierzeiler aus Bayern, das

4. Heft „Gottſcheer Volfslieder“ von K. Horaf.
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Unſere þeimat. Monatsblatt des Vereines für Landeskunde und Heimat

ſchuß von Nieder -Øſterreich und Wien. Aus dem Inhalt des 12. Heftes 1932 iſt

der wichtige Beitrag von E. Frieß, „ Das Herbergeſuchen in der Ybbslandſchaft“

(Eine fatholiſche Erſcheinungsform des Brauchtums in der Weihnachtszeit) hervor:

zuheben .

Deutiche Heite für Volfs - und Kulturbodenforichung. Ber:

ausgegeben von C. Peterſen und $ . Schwalm . Verlag Ferdinand birt , Breslau .

Vezugspreis halbjährlich 3 Marf 75 .

Das 1. Þeft des 3. Jahrganges ( 1933) dieſer empfehlenswerten Zweimonals:

ſchrift bringt neben einem Aufſatz von 3. Piißner über die mittelalterliche Per :

faſſungsgeſchichte Schleſiens im Lichte polniſcher Forſchung u . a . cinen wichtigen

Beitrag von 4. Sas ,, Deutſche Koloniſten auf der Schönborn-Herrſchaft Muntács

Szent Miklós im 18. Jahrhundert“, der in Fortſeßungen erſcheint. ( 3 enthalt

jerner einen Bericht über das Volfslied -Archiv für Wien und Niederöſterreich von

N. Zuder .

Te r A us landdeutiche (Stuttgart). Aus dem 1./2 . Februarheft 1933 :

M. Summer, Richard Wagner im Egerlande; E. Rundt, Grundjäßiiches zur Lage

des Teutſchtums in der Tſchechoſlowafei; 9. Kleßl, Ein bisher unbekanntes Werf

II. B Fiſcher von Erlachs jür Bölmen ; F 71. , Nationalwirtſchaftlid ,e Chronik der

Lidjechojlowafei. Aus dem 2. ” prilheft: Die ſtaatlichen Minderheitsſchule in

Nationalwirtſchaftliche Chronif. Aus dem 1. Maiheit: C. Palme, Die Deutſch

böhmen in Stambul.

Berichte zur Kultur- und Zeitgeidhi ch te. Herausgegeben von

9. Hovorfa. Reinhold- Verlag Wien und Leipzig . Preis ein : 3 Bandes ( 24 Nummern )

48 Stich .

Vom VIII . Band dieſer ausgezeichnet geleiteten Berichte ſind die Nummern

169 -- 171 mit folgendem Inhalt erſchienen : Auch weiterhin afademiſch: Freiheit ?

(Zum Fall Dehn ). Stimmen um ein Pulverfaſ ( = Polniſcher Norridor). Film
dienit , Zeitſchriften- und Bücherdienſt. Das 2. Heit desſelben Bandes (Nr. 172

bis 174 ) bringt meitere Beiträge zum Falle Dehn, ſeßt die „ Stimmen um ein

Hulverjafs “ fort , beſpricht neuere filme, Biichier u . a .

Viftor Mohr, Maldträume. Gedichte in Gründler Mundart. Her

ausgegeben vom Zipſer Bund. Budapeſt 1933. 206 S.

Der 1879 in Göllnit geborene, in Budapeſt lebende Mundartdichter hat 1928

das Walderos „ Da Päa “ ( Der Bär ) veröffentlicht. über ihn ſchreibt Gréb in ſeiner

„ Zinſer Notfsfunde“ ( S. 232 ): „ Es darf dem erprobten Dichter als Verdienſt an

gerechnet werden , daß er Gründler Vulfsempfinden auch in die bisher in der Zipier

vultstümlichen Dichtung imerprobten breiten Nunſtform des Epos haushälterijd)

und gehaltvoll einzuführen verſtand, wie wir ja auch in ſeinen kleinen , bald

ernſten, bald heiteren Gedichten Vorjälle des Gründler Alltaglebens in fnapper,

fräftiger Darſtellung finden .“ Von dieſen kleinen Gedichten bietet nun die vor

liegende Sammlung die itattliche Anzahl von mehr als 100 Stücf, die die verſchie:

deniten Stoffe behandeln imd vor allem Arbeit und Brauchtum des Volfes

dichterijd, verwerten .

Richtigſtellung

Im Inhaltsverzeidinis deg 2. 3. Heftes 1932 jowie im Jnhaltsverzeichnis für

den ganzen Jahrgang 1932 muß es ſtatt Franz Göth richtig Franz Gö ß heißen.

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Guſtav Jungbauer, Prag XII., Chodílá 2a.

Druck von Heinr. Mercy Sohn in Prag. Zeitungsmarken bewilligt durch die

Poſt- und Telegraphendireftion in Prag, Erlaß Nr. 1806/ VII/1928.



Gudetendeutſche Zeitſchrift für Boltstunde

Herausgeber und Leiter : Dr. Guſtav Jungbauer, Prag XII, Chodſká 2a

6. Jahrgang 1933 4. Heft

Zur Volksſage im Schönhengſtgau
Von Dr. Emil Lehmann

Wie ich im Schönhengſtgau dazu fam , Volksſagen zu ſammeln , und

wie ich hier auf einen ganz unerwarteten Reichtum lebendiger Sagenüber

lieferung ſtieß, das habe ich in der Einleitung zu meinem dritten Sagen

bändchen „ Neue Voltsſagen aus dem Schönhengſtgau “ furz vermerft. Es

iſt 1924 in der „ Schönhengſter Heimatbücherei“ des Verlags J. Czerny in

Landsfron erſchienen . Ebenda habe ich ichon vorher , 1921 und 1922 , die

beiden Vändchen ,,Vom Kronwald und vom frottenpfuhl" (mit F. Jandl)

und Beim Kratichenwirt“ herausgegeben und überdies im Landskroner

Volfsbuch “ (ebenda ) eine kurze überſicht über die Volfsjage dieſes Gebietes

geboten .

Als ich 1926 neuerdings in Landskron wirfte, habe ich 1926 und 1927

noch eine Anzahl folcher fleiner Volfserzählungen aufgezeichnet , die ich im

folgenden mitteile. Sie wurden zur kleineren Hälfte ( 1—20 ) von verſchie

denen Perſonen, Schülern und Erwachſenen, erzählt und mehrfach gegen

jeitig beſtätigt, zur größeren aber von einem einzelnen Gewährsmann , der

ſich als eine ſehr ergiebige Quelle erwies . Es war der ſchon hochbetagte

Schneidermeiſter farl Linhart, wohnhaft auf dem Fiebig zu Landsfron .

über ihn ſeien noch ein paar nähere Angaben beigefügt.

Es war da im Landsfroner Wochenblatt unter dem Strich ein Aufſatz

erſchienen , der den Brand der Landsfroner Vorſtadt Fiebig im Jahre 1811

behandelte. Das war der Anlaß, der mich mit Herrn Linhart befannt

machte. Er fam in feierlichem , ſchwarzem Rock zu mir, um mir mitzuteilen ,

daß ſich die Sache nicht ganz ſo verhalten habe, wie ſie der Verfaſſer dieſes

Zeitungsberichtes dargeſtellt habe. llnd was er mir nun erzählte, das war

die Voltsüberlieferung in ſagenhafter Ausſchmückung. Das brachte uns

auf andere ähnliche Dinge. Im Verlauf von mehreren Zuſammenfünften

erzählte mir Herr Linhart alles , was er in dieſer Art wußte. Er jah ſchon

ſehr ſchlecht, brachte aber als Gedächtnisſtüße ein Stück Packpapier mit,

auf dem er einzelne Stichwörter verzeichnet hatte. Ilnd dann begann er in

gleichmäßig eintöniger Weiſe, und ganz in ſich verſunfen, feinen Vortrag.

Er ſtammte aus dem Nachbardorf Lufau und der Vater hatte als Nacht

wächter und in ſonſtiger Berufstätigkeit viel Gelegenheit zu Erlebniſjen

ſagenhafter Art. Herr Linhart ſchloß des öfteren mit der Bemerfung:

„ Was id) erzählt habe, das fömen Sie mir glauben , daß ich es erlebt
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habe . “ Oder er meinte , er wiſſe nicht recht, wie das zu erklären ſei , er ſei

fein Gelehrter.

Der Geſamteindruck war der, daß es ſich um Dinge handelte, die den

tiefſten Eindruck auf ihn ſelbſt gemacht hatten , die er ſich immer wieder

vergegenwärtigt hatte und über die er immer wieder nachgedacht hatte.

Sie lagen für ihn an der Grenze, wo das erklärbare Alltagsleben aufhört

und ein geheimnisvolles Reich des Wunderbaren hereinreicht . Dieſe furzen

Geſchichten machen zuſammen einen inneren Beſtand ſeines Erlebens aus.

Sie ſind gleichzeitig Hauptpunkte ſeiner Familiengeſchichte. Und bewegen

fich doch im Rahmen der allgemeinen Sagenüberlieferung des Gebietes .

In dieſer Hinſicht ſind ſie als willkommene Bereicherung anzuſehen . Es

ſind hauptſächlich Sagen von Feuer- und Lichtgeiſtern , von Schäßen , die

wittern , von Heren , von Anzeichen und Geſpenſtern . Ein einzelner Zug

ergänzt die ausgebildetſte Geſchichtsſage der Landſchaft, die vom böjen

Amtmann , und ein paar führen nach auswärts.

Auch die kurzen Volfsſagen der erſten Hälfte bieten manche bemerfens

werte Ergänzung zum bisher Bekannten . Auch hier finden wir die Amt:

mannſage mit zwei kleinen Zügen vertreten. Es taucht die Schaßbergſage

auf neben allgemeineren Schabſagen , der Grabenmann der Adlergebirgs

dörfer des Landskroner Bezirfes ſtellt ſich ein und einiges andere.

Es wäre zu wünſchen , daß die Schönhengſter Sage bald einmal ein

heitlich und geſchloſſen dargeſtellt und behandelt werden könnte, wie ſie

ſich ſeit den Forſchungen Czernys und jandis in zahlreichen Ergänzungen

und Bereicherungen zu einem eindrucksvollen Geſamtbeſtand geſtaltet hat .

I. Nach verſchiedenen Erzählern

1. ( I m Reiſelgrund)

Vor vielen Jahren öffnete ſich immer, wenn Palmſonntag war, der

Keſielgrund. Wenn jemand während der Meſſe hineinging, fonnte er fich

Gold herausnehmen . Aber wenn der Prieſter das Amen vom leßten

Evangelium ſagte , mußte er ſchon wieder draußen ſein .

So ging einmal an einem Palmſonntag ein Mann in den Keſſelgrund.

Er hatte ſich aber etwas verſpätet . Die Meſſe war ſchon faſt zu Ende, als

er anfam . lind ſo geſchah es , daß er noch darin war, als der Prieſter

bereits vom lepten Evangelium das Amen ſprach .

Der Keſſelgrund ſchloß ſich und der Mann mußte darin bleiben .

(Kowarſch.)

2. ( Das Licht aus dem Sch a ch t )

Ein Mann, der ſpät im Herbſt von Cusdorf nach Tatteniß ging und

weiter gegen Lichtenſtein hinaufſtieg, ſah dort im Walde vor ſich einen

Cidtſchein . Der wurde, als er näher fam , größer und größer . lind plöß

lich ſpürte er , wie es inter feinen Füßen weich wurde und nachgab . Er

rvollte ausweichen , geriet aber dabei in ein Loch, aus dem er nicht heraus

funnte. Da jah er , daß der Lichtſchein von einem anderen Loch ausging,

das ganz nahe war.
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Da dachte er , es fönnten das nur die ſogenannten Quirgellöcher ſein ,

die von einem alten Bergwerk herrührten. Er mußte bis in den Morgen

hinein im Loch bleiben , das ganz voll Waſſer war. Er hatte ſchon die

Stiefel ganz naß. Der Lichtſchein war inzwiſchen verſchwunden.

Endlich hörte er etwas: es kam ein Fuhrmann die Straße herauf

gefahren . Den rief er an . Doch als dieſer das viele Waſier jah , da ſagte

er : ,,Da komme ich nicht darüber ! “ Dem Mann im Loch ging es ſchon recht

ſchlecht. Er nahm ſeine leßten Kräfte zuſammen und ſchrie : „ Ich verſinfe !

Ich verſinfe ! Laß mich doch nicht im Stich !" Der Fuhrmann aber lachte

dazu und fuhr weiter.

Der arme Mann aber verſanf nun wirklich . Und als er uintergegangen

war, da ſah man auch aus dieſem Loch , wenn es finſter war, einen Licht=

ſchein ausgehen .

Die Beute vermuten , er ſei in einen alten Schacht eingebrochen und

das Licht fönne nur von unten herauf kommen. Woher aber das viele

Waſſer rühre, das weiß man ſich nicht zu erklären. (Moß.)

3. (Gold auf der Straße)

Bei der Gemeinde Laudon erzählt man ſich folgendes:

Es war da auf der Straße an einer beſtimmten Stelle früher ein

Steinhaufen. Da ſahen die Arbeiter , wenn ſie abends vorbeigingen, immer

ein Licht ſchimmern. Das fam ihnen merkwürdig vor und ſie fürchteten

fich, abends vorbeizugehen. Sie machten licber einen weiten Umweg.

An einem Sonntag waren einmal ein paar Männer im Gaſthaus bei

ſammen und redeten von dem Steinhauſen und dem Licht. Da ſagte ein

Bauer: „ Ach was, ich will heute hingehen und ſehen , was das für eine

Sache iſt.“ Und als es finſter wurde, ging er hin und fah, daß auf dem

Steinhaufen ein Stein lag , der leuchtete. Er faßte ihn an und wickelte ihn

in ein Tüchlein und trug ihn ſo nach Hauſe. Am andern Morgen ging er

damit zum Goldarbeiter , der beſah ihn und reinigte ihn, und wie er ihn

gepußt hatte, da fand er , daß es pures Gold jei . lind er faufte den Stein

und gab dem Bauer ein paar tauſend Kronen dafür. Da hatte er genug

für ſein ganzes Leben.

Auch heute iſt dort bei Laudon noch ein kleiner Steinhaufen auf der

Straße . Und wer will, kann hingehen und ſchaun, ob er cinen leuchtenden

Stein findet. (R. Tobiaſch .)

4. (Das Lichtmannel bei Joc elsdorf)

Es iſt einmal ein Bauer aus Dittersbach nach Jockelsdorf gefahren

und dort durchgefommen , wo es recht fumpfig iſt und wo immer eigen

tümliche Lichter zu ſehen ſind . Da iſt auch vor ihm ein ſolches Feuter

erſchienen . Und weil es ausſah, als ob es führe, ſo fuhr er ihm nach . Aber

das war ſein Unglück. Er geriet in einen Bach, wo ſich die Pferde die

Beine brachen und den Wagen umwarfen . Und der Bauer ſelbſt ertranf.

(Steiner . )
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5. (Das große Faß)

Es ging einmal ein Mann ſpät abends von Michelsdorf nach Lands:

fron. Und wie er bei der Weißen Kapelle vorbeifam , drehte er ſich einmal

um : da ſah er ein großes glühendes Faß, das hinter ihm herrollte und

ſchon auf ihn zufam .

Vor Angſt fing er an zu laufen . Er rannte ſo ſchnell er fonnte, ind

als er die Teichmühle beim Langen Teich erreicht hatte , rettete er ſich

dahinein. Er ſchloß die Tür hinter ſich zu und erzählte , was ihm begegnet

war. Damals lebte noch der alte Teichmüller. Und wie ſie drin redeten ,

hörten ſie plößlich einen ſchredlichen Krach : da war das Faß an das Tor

geſtoßen . Als ſie aber nach einer Weile aufmachten und hinausgingen ,

war nichts mehr zu ſehen und nichts zu hören . (Smefal- Mader.)

6. ( Der þund zeigt an )

Meine Großmutter in Tſchenfowiß iſt mit Bürſten hauſieren gegangen .

in einem Städtchen , in dem ſie einmal übernachten mußte, hat man ihr

eine Stube unter dem Dach angewieſen .

Da wurde ſie in der zwölften Stunde wach . lind da ſah ſie einen

großen Hund im Zimmer, der auf ſie zufam . Es war ihr ganz unheimlich

und ſie verſteckte ſich unter der Bettdede und wartete voll angſt. Nad)

einer Weile hörte ſie einen großen Krach und der Hund war weg.

Da wollte ſie in dem Haus nicht länger bleiben und ging gleich am

Morgen weg. Von den Wirtsleuten hörte ſie, daß gerade um die Zeit in

der Nacht der Gaſtwirt geſtorben ſei . (Hrdina.)

7. (Etwas vom Grabenmann)

Ein alter Mann mußte einmal von Mähr.-Rotwaſſer nach Tſchenfo :

wiß. Es war ſchon ſehr finſter geworden und er fing an , ſich z11 fürchten .

Da hörte er hinter ſich her cin Knallen wie von einer Peitſche. Er

wartete, weil er dachte, daß es ein Fuhrmann ſei , der ihn mitnehmen oder

mit dem er gehen fönnte. Das Knallen fam auch immer näher, aber es

war nichts zu ſehen . Aber plößlich ſprang ihm etwas auf den Rücken , daß

er von Angſt gepackt davonrannte, bis er zu Hauſe war. Hier mußte er

fich gleich ins Bett legen . Und bald darauf ſtarb er .

Da ſagten die Leute, das ſei der Grabenmann geweſen . (Hrdina .)

8. ( Der böſe Amtmann als Feuerreiter)

Die Großmutter meines Onfels jah einmal um die Stadtmauer von

Landskron herum einen Feuerreiter reiten, der ſaß auf einem ganz

brennenden Roß.

Da ſagte man, das ſei der böſe Schloßherr geweſen, der die Leute ſo

mißhandelt hatte . ( Holetſchef.)

9. ( 3 m Landskroner Schloß)

Im Schloß zu Landsfron war einmal ein Dienſtmädchen , dem ſchmiß

es in der Nacht, wenn es ſich ſchlafen gelegt hatte, immer alle Kleider vom

Soſjer herunter . Sie konnte aber nicht herausbringen, wer das täte.
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Da legte ſie die Kleider einmal auf das Bett . Und in dieſer Nacht

ſpürte ſie deutlich , wie jemand fam und die Kleider herunterriß .

Als ſie mit anderen Leuten darüber redete, da ſagte man, das ſei der

alte Schloßherr geweſen , der wegen ſeiner Ungerechtigkeit und Grauſam

feit im Tode feine Ruhe finden könne. (Holetſchek.)

10. (Das weiße Mannen

Als meine Mutter noch klein war, ſchlief fie einmal auf einem Stroh

jack auf dem Fußboden. In der Nacht wachte ſie auf : da kam zur Tür

herein ein weißes Männlein und tſchatſchte am Boden daher . Es ging von

einem Schläfer zum andern und ſah ihnen allen ins Geſicht. Dann froch

es auf eine hölzerne Bade hinauf, die unter dem Fenſter ſtand , und ver

ichwand zum Fenſter hinaus .

Am Morgen, als die Mutter aufgewacht war, erzählte ſie es der Groß

mutter undfragte ſie, was das ſei. Da ſagte ihr dieſe , es ſei ein ungetauf

tes Kind geſtorben . Im Schupfen ſei es eingeſcharrt. Und das wolle erlöſt

werden .

Man holte den Pfarrer und führte ihn zu der Stelle, wo ſich die

Gebeine des Kindleins befanden . Der Pfarrer ſegnete ſie ein und dann

wurden ſie begraben . Von da an hat ſich nichts mehr gezeigt .

Das iſt zu Weißwaſſer im Frieſetale geſchehen. (Robliſchfe .)

11. (Das Teufels kind)

Es war einmal ein Kind auf die Welt gekommen, das wuchs nicht.

Nur der Kopf wuchs und wurde immer größer. Sonſt blieb es ganz klein.

ES fonnte auch nicht ſprechen .

Da fragten die Eltern die Beute in der Stadt, die von folchen Dingen

am meiſten wußten . Von denen erhielten ſie den Kat: fie ſollten im

Zimmer ein Feuer anmachen und ringsherum Eierſchalen legen. Das

ſollten ſie in dem Zimmer tun , in dem das Kind ſchlafe. Und wenn es

aufwache, ſollten ſie es heimlich beobachten. So würde ſich herausſtellen ,

ob es ein Teufel ſei.

Die Eltern befolgten den Rat und richteten alles her . Und dann

ſchauten fie durch das Schlüſſelloch hinein . Da jahen ſie, wie das Kind

aufſtand und zum Feuer hinging. Dort ſchaute es fich alles genau an

und dann ſagte es : ,,So ein alter Teufel bin ich, aber folche Täpfeln habe

ich noch nicht geſehen ! “

Da wußten die Eltern nun Beſcheid. Sie nahmen Stöcke und Peitſchen

und trieben das Teufelskind hinaus. Wie ſie ins Zimmer zurüdkamen,

ſahen ſie in einer Ecke ihr richtiges Kind ſtehen . ( V. Meitner.)

12. (Das Rind als Arp)

In Berauß war einmal ein Mann, der jah , wenn es Abend wurde

und die Zeit zum Schlafen fam , auf dem Ofen einen Alp fißen. Dieſer Alp

kam dann in der Nacht über ihn und drückte ihn .

Da rieten ihm die Leute, er folle fich zum Schlafengehen ein Meſſer

nehmen. Das tat er auch . Und als in der Nacht der Alp fam, da ſtach er

ihm das Meier in die Bruſt. Da verſchwand der Alp.
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As aber der Mann in der Frühe aufwachte, da war ſein jüngſtes

Kind tot . Und der Alp iſt ſeitdem nicht wieder gefommen . ( Kobliſchke.)

13. (Der Nachbar)

In Sichelsdorf ſteht ein Haus nicht weit von der Kirche, das iſt jeßt

ganz neu gebaut. Da wohnte früher eine Frau, der war im Kriege der

Mann gefallen.

Eines Abends hörte ſie, als ſie ſich eben ſchlafen legen wollte , draußen

ein ſtarkes Gepolter . Sie fürchtete ſich , hinauszugehen. Als ſie es am

nächſten Abend wieder hörte, ſagte ſie es früh ihrem Nachbar. Der meinte

aber , er hätte nichts gehört . Nur die Hunde hätten ſehr gebellt. Er habe

ſie hinausgelaſſen , es war aber nichts draußen. In der dritten Nacht war

das Gepolter ärger als bisher. Diesmal ſagte der Nachbar, er habe nichts

gehört und auch die þunde nicht --- die feien in der Küche geweſen .

Da wurde es der Frau zu dumm und ſie ging zur Gendarmerie und

zeigte es an. Da famen zwei Mann und mit ihnen ein Hauptmann, die

wachten die Nacht hindurch. Es zeigte ſich aber lange nichts. Dann aber

hörten ſie das Gefrache, als ob Steine aufeinander geworfen würden. Und

wo es krachte, da flammte ein Lichtſchein auf. Da nahmen ſie das Gewehr

von der Schulter und paßten ſcharf auf ; aber es war nichts weiter zu

bemerken.

So ging die Frau am nächſten Tag zum Pfarrer und beſprach ſich mit

ihm über die Sache. Sie holte ſich geweihte Rreide von ihm und dann

kam er auch ſelbſt und weihte die Stube aus . Aber auch das half nichts.

As die Frau am Abend ſchlafen gehn wollte, fah fie auf dem Tiſch

etwas ſich bewegen wie einen kleinen Gummibal. Das fing dann an zu

wachſen und wurde endlich zu einem kleinen Mann .

Da ging ſie wieder zur Gendarmerie und die fam nun mit verſtärkter

Mannſchaft. Mit geladenem Gewehr hielten ſie Wache. Und nun ſahen ſie

um das Haus herum eine Geſtalt fommen, die hatte ein weißes Leintuch

um und einen Revolver in der Hand. In der anderen band aber hielt

fie ein großes Buch und am Gürtel hing eine Taſchenlampe. Das Buch

war ein Zauberbuch und daraus las er immer etwas vor ſich hin und

dann geſchah in der Stube, was er geleſen hatte. Da ſprangen die Bewaff

neten gegen ihn los . Er ſchoß den Revolver gegen ſie ab, aber ohne zu

treffen . Und weil er feine Patrone mehr drin hatte , konnten ſie ihn paden.

Und ſie riſjen ihm das Tuch herunter : da erkannten ſie, daß es der Nachbar

der Frau war.

Und es ſtellte ſich bald heraus, was er mit der Sache bezwedt hatte.

Er wollte der Frau das Haus abfaufen , da fie es aber nicht hergab, ver:

ſuchte er, durch dieſen Sput ans Ziel zu kommen. (Moß. )

14. (D a % offene hoftor)

In unſerem Hauſe in Thomigsdorf lebte früher noch eine alte Frau.

Da hatte das Dienſtmädchen einmal eine ſchlafloſe Nacht. Sie hörte fort
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und fort das Tor auf und zu gehen . Als ſie aber hinausging, um nachzu

ſchaun, ſah fie zu ihrem Schrecken , daß das Tor ganz offen ſtand. Da wedte

ſie die Frau auf und ſagte es ihr. Wie ſie aber mit ihr zuſammen hinauig

ging, war das Tor geſchloſſen .

lind einige Tage darauf iſt die Frau geſtorben. (Gerts . )

15. (Die Milchtöpfe)

Meine Großmutter hatte ein paus gefauft , worin ſich zuvor ein Mann

erhängt hatte.

Da hörte ſie in einer Nacht ein eigentümliches Geklirr, ſo daß ſie in

die Küche nachſchauen ging . Sie hatte dort immer auf der Bank ihre Mild

töpſe ſtehen . Wie ſie nun dorthin ging, fand ſie, daß alle Milchtöpfe auf

dem Boden ſtanden. Und es war doch niemand in die Küche gekommen.

Das ſoll der Geiſt des Selbſtmörders gemacht haben.

16. (Der erſte Mann )

Als von meiner Großmutter der Mann geſtorben war, heiratete ſie

noch einmal .

Und als er einmal fort war, ſah ſie zum Fenſter hinaus, ob er nicht

ſchon fomme. Da ſah ſie einen Mann auf das Haus zufommen und zur

Tür hereingehen . Und als er zur Stube hereintrat , glaubte fie, es ſei ihr

Mann und wollte ihn begrüßen . Wie ſie aber näher kam, erfannte ſie, daß

es ihr erſter Mann war, der Verſtorbene. Sie fragte ihn, was er wolle. Er

jagte : „Ich komme nur ſchauen , wie es dir geht . “ Und daraufhin ver

dhwand er.

Und ſpäter iſt es ihnen ſehr ſchlecht gegangen . (Holetſchef.)

17. (Sie werfen mit Steinen )

Zwei Männer gingen einmal von Michelsdorf nach Landskron . Als ſie

zum nächſten Wegfreuz kamen , ſtanden da viele weiße Geſtalten. Die

Männer befamen Angſt und fingen an zu laufen . Aber die weißen Ge

ſtalten hoben Steine auf und warfen nach ihnen .

Die Männer liefen querfeldein , bis ſie nicht mehr wußten, wo ſie

waren. Endlich kamen ſie zu einem Teich und den erkannten ſie. Und auf

dem Feldweg kamen ſie wieder nach Michelsdorf zurück. ( Roller.)

18. (Beim Klecerfreuz)

Beim Kleckerbauer im Garten ſteht ein Kreuz und von dem erzählt

man eine Geſchichte. Hier an der Grenze von Ober- und Niederjohnsdorf

jollen immer Geiſter gekommen ſein . Sie haben den Leuten, die da vorbei

gingen , immer Steine auf den Rücken gelegt , ſo daß ſie nicht weiter

fonnten . Wenn man ſich aber umſchaute, ſo war nichts zu ſehen .

Einmal ratſchlagten die Leute , was ſie denn machen könnten. Und ſie

verfielen endlich darauf, an der Stelle ein Kreuz auſzurichten . Das taten

fie auch . Und ſeitdem war alles verſchwunden .
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19. (Beim kled erbrunnen)

Beim Klecer in Oberjohnsdorf iſt ein Brunnen ; dort ſoll einmal

längere Zeit hintereinander ein Geſpenſt erſchienen ſein. Es fam immer

in der Nacht zum Knecht in die Rammer, ſo daß er ſich ſchon feinen Nat

mehr wußte.

As es wieder einmal bei ihm erſchien , da wollte er in ſeiner Ver

zweiflung zum Fenſter hinausſpringen . Aber das Geſpenſt hatte ihn ge

rade noch gepadt und hielt ihn feſt, ſo daß er in die Kammer hereinzu

fiel. Da ſtürzte er in einen Eimer, der unter dem Fenſter ſtand, und der

war voll Waſſer aus dem Brunnen. Das Waſſer tritſchte gar ſehr und

ſprißte hoch auf , ſo daß auch das Geſpenſt ganz beſprißt wurde.

Am andern Tag erzählte es der Knecht und nun fam man endlich auf

einen guten Rat. Man ſtellte ein hölzernes Kreuz mit dem Heiland beim

Brunnen auf und ſeither iſt das Geſpenſt nicht mehr erſchienen . ( Roller.)

20. (Er will die Stadt verſchönern)

Meine Mutter hat mir einmal erzählt, daß in Landskron vor Jahren

ein Mann geweſen iſt, der wollte die Stadt verſchönern .

Deshalb zündete er die alten Häuſer alle an . Es nüßte nichts, wenn

er beſtraft wurde. Er wurde eingeſperrt, aber ſo wie er wieder heraus

war, zündete er wieder ein anderes an.

In Landskron waren damals vierzehn Scheuern, die auch nicht gerade

ſchön waren. Die ließ er ebenfalls in Feuer aufgehen . Als er dafür ein

geſperrt wurde, iſt er im Gefängnis geſtorben. (Meiſter .)

II . Nach Mitteilung von Karl Linhart

21. (Das Feuer am Fiebig)

Das Feuer am Fiebig, bei dem dieſe ganze Vorſtadt abgebrannt iſt,

das iſt im Hauſe Numero 55 ausgefommen . Durch eine Unvorſichtigkeit iſt

das geſchehen. Die Hauswirtin iſt es ſelbſt geweſen, wie ſie einmal Brot

gebacken hat, da iſt ſie mit dem Strohwiſch unachtſam umgegangen. Und

als die Frau jah , daß das Feuer immer größer wird, da iſt ſie davon

gelaufen. Beim Kurzen Teich haben ſie die Leute noch bemerkt . Da hat ſie

ſich noch einmal umgedreht. Und wie ſie die hellen Flammen geſehn hat ,

hat ſie die Hände über dem Kopf zuſammengeſchlagen und iſt in das

Waſſer hinein . Und iſt ertrunken . " )

Es war ja auch damals die ganze Stadt in Gefahr. Der ganze Fiebig

iſt abgebrannt, nur ein Häuschen iſt ſtehen geblieben. Das hat einer Wilwe

gehört mit drei Kindern . Heute iſt der Befißer des Hauſes Johann Raab.

Die Witwe hat alles hinausgeräumt. Dann ſind ſie zuſammen hingefniet

und habeat zur heiligen Mutter Gottes gebetet . Es ſind mehrere Leute dazu:

gekommen , die haben geſehen , daß das Haus ſchon Feuer gefangen hatte.

Da haben die Kinder und die Mutter ſo geſchrien zur heiligen Mutter

Gottes, daß es fürchterlich war.

1 ) Das iſt auch im handſchriftlichen Gedenkbuch der Stadt Bandskron vermerkt.
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Da iſt eine Frau gekommen in einem weißen Mantel. Die hat unter

dem Mantel ein Gefäß gebracht, darin war ſo etwas wie Milch . Das haben

fie auf das Dach hinauf geſchüttet. Und das Feuer iſt ausgelöſcht. Und es

hat nie mehr Feuer gefangen .

Ein Haus hat einem Schneider gehört. iind beim Löſchen waren auch

zwei Männer aus dem Oberwinkel dabei . Die haben geſagt : „ Žirg

Schneider, Ihr habt ja eine Menge Kinder und ſeid das Fäuſel noch ſchul

dig . Wir werden Euch das Dach wieder in Ordnung bringen ! “ Und das

haben ſie unentgeltlich getan .

22. ( D a glühende Faß)

Mein Großvater hat einmal einen Fuhrmann aufgenommen, der hat

ihm Rorn eingeführt. Wie ſie nun das Korn bei den Kronhoffeldern auf

geladen haben und auf die Dittersbacher Steinbrache hinaufſchauten, fo

haben ſie geſehen , wie ſich dort ein großes glühendes Faß gebildet hat . Das

Faß hat ſich bei hellichtem Tage auf ſie herangewälzt. Und wie fie nuit

ihrer Fuhre bis zum Bangen Teich gekommen waren , da war das glühende

Faß ſchon hinter dem Kühbuſchberge, ungefähr dort, wo das Ralförüntel

fließt. Dort hat es ſich ſchon herangefugelt und iſt immer näher und näher

gefommen. Auch mit dem ſchnellſten Fahren hätten ſie ſchon nicht mehr

entrinnen fönnen . Es war ihnen ſchon ſehr ängſtlich zu Mut.

Da hat der Fuhrmann, Zingler Wenzel fein Name, geſagt : „Ich hab

eine geweihte Peitſche !“ Und mit der hat er nun mehrere Male übers

Kreuz geſchlagen. Da hat ſich das Faß langſam wieder zurückgekugelt. Als

ſie bei der Teichmühle waren, haben ſie ſchon nichts mehr davon geſehen .

23. (Auf der Wallfahrt)

Mein Großvater iſt mit einer Wallfahrt nach Czenſtochau gegangen ,

zur Schwarzen Mutter Gottes . Da haben ſie in einem Ort, wo ſie über

nachteten, einen Feuermann geſehen .

Der Feuermann iſt im Garten von der Mauer bis gegen das Zimmer,

wo ſie ſchliefen, herangefommen. Dann iſt er zurückgegangen und wieder

herangefommen, als ob er ſich nicht hereingetraut hätte .

Mein Großvater hat da geſagt, er werde den Feuermann erlöſen. Die

Wallfahrter haben es ihm aber ausgeredet . Sie haben gejagt , er habe doch

eine Menge Kinder , er folle das doch laſſen. Und ſchließlich hat er nach

gegeben und hat ihn nicht erlöſt.

Auf dem Rückweg haben ſie dasſelbe erlebt mit dieſem Feuermann. Da

iſt mein Großvater mit dem feſten Entſchluß nach Hauſe gegangen, wenn

fie im nächſten Jahr wieder hinfämen , daß er den Feuermann beſchwöre.

Aber als ſie das nächſte Jahr wieder hinkamen , da war er ſchon be

ſchworen . Und bei der Beſchwörung hat ſichs herausgeſtellt, daß es der

Kirchendiener war. Er hat es bekannt. Und die Butterlampen und was

ſonſt für die Kirche geſpendet wurden , die hatte er für ſich verwendet.
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24. (Vichtmanneln beim Erdäpfelgraben )

Mein Vater war das jüngſte von zwölf Geſchwiſtern. Und er war

immer dabei, wenn der Großvater auf dem Felde zu tun hatte . So hat er

auch beim Erdäpfelwachen mitgehalten. Wenn nämlich zu ſchlechtes Wetter

war und die Erdäpfel nicht eingebracht werden konnten , mußte der Groß

vater die Nacht über draußen auf dem Felde bleiben. Da wurde ein

Feuerle angezündet und dabei gewartet und erzählt.

Da haben ſie manchmal dort, wo es beim Alten Hof hrißi , Licht

manneln auftauchen ſehen : erſt eins , dann zwei , drei , vier , fünf und

ichließlich zehn und fünfzehn und mehr. Mitunter iſt eines bis auf zwei

Meter zu ihnen herangefommen, wo ſie gefeſſen oder gelegen ſind .

25. (M a n darf an den Bichtmanneln nicht zweifeln)

Ein gewiſſer Pfeifer war iminer ſehr ungläubig, wenn von geheimnis:

vollen Dingen erzählt wurde, und ſo hat er auch von den Lichtmanneln

nichts gehalten .

Aber wie er einmal abends über den Damm vom Kurzen Teich ging.

da iſt ein ſonderbarer Schein vor ihm aufgetaucht , daß er ſich aufs heftigſte

entſeßt hat. Beim Roten Kreuz iſt es zuerſt aufgetaucht und fam immer

näher. Und als er voll Angſt zu laufen anfing , war das Lichtmannel immer

hinter ihm her, über den Teichdamm herüber, und hat ihn verfolgt. Er war

ſchon nahe beim Haus, da iſt er aus lauter Angſt in den Mühlgraben ge

ſtürzt. Ganz atemlos und durchnäßt fam er zu Hauſe an . Obwohl er vom

Schulziſchen Haus an nichts mehr gejehen hatte , war er doch weiter

gerannt .

Seit der Zeit aber hat er nicht mehr geſpottet , wenn von ſolchen Er

fcheinungen die Rede war.

26. (Es wittert beim Erdäpfelgraben )

Meine Mutter war ein Mädchen , das bereits aus der Schule war, da

mußte ſie eines Tages ihrer Mutter auf dem Felde helfen Erdäpfel graben.

Das Feld war bei der ſogenannten Weißen Kapelle an der Michelsdorfer

Straße .

Da erſchien plößlich zwei bis drei Steigeln vor ihnen ein Feuer. Es

war, als ob das ganze Steigel brennte ; aber es war ein bläuliches Feuer ,

fagte meine Mutter. Und geſchwind hat ſie, als junges Mädchen, das fic

damals war , ins Feuer hineingegriffen. Da hat ſie ſich die Hand verbrannt.

Die Mutter wurde aufmerkſam darauf und fragte : „ Was haſt du

denn ? Was haſt du denn ? “ „ Ich habe mir die Hand verbrannt“ , war die

Antwort. Jeßt hat auch meine Großmutter hineingegriffen. Und auch fie

hat ſich die Hand verbrannt , daß ſie laut aufſchrie : „ Jeſjes, was iſt denn

das ? Der Teufel iſt los , der Teufel iſt los ! “ Und da war auch das Feuer

verſchwunden und man hat nicht weiter nachgeforſcht.
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27. (Es wittert in der Magdalenengaſje)

Auf dem þaus in der Magdalenengaſſe, das einmal einem Profeſſor

(Raab) gehört hat , da hat ſich immer ein Schaß angezeigt. Da lebten dort

zwei Witwen und bei der einen im Garten hat das Geld gewittert.

Da wurde einmal mein Schwager zugezogen und hat dort nach

gegraben . Und ungefähr in einem Meter Tiefe fam ein tönernes Gefäß zum

Vorſchein, das war ganz weiß . Es war nur ein kleines Gefäß und die

Schweſtern haben es geöffnet. Darin lagen Geldmünzen aus dem 16. Jahr

hundert.

Mein Schwager ſagte, er habe nichts davon genommen, aber bei den

Frauen findet ſich vielleicht noch etwas .

(Schluß folgt. )

Das Regenwunder

Von Dr. Joſef Morr, Troppau

über eindreiviertel Jahrtauſende iſt es her, daß Mark Aurel, der

Philoſoph auf dem römiſchen Kaiſerthrone, in dem damaligen Vindobona,

dem heutigen Wien , plößlich ſtarb und ſo mitten aus ſeinen Siegen über

die Marfomannen und Quaden , jene deutſchen Stämme, die damals nörd

lich von der Donau , im heutigen Böhmen und Mähren, wohnten , geriſſen

wurde, aus dem Leben, das ihm, wie er ſelbſt , VI , 28 , ſagt, nur als Ver

fflavung des Göttlichen in uns unter das Fleiſch galt. Ein tragiſch Geſchid

hatte ihn , den am meiſten altruiſtiſchen unter den römiſchen Kaiſern , wie

ihn W. v. Chriſt nennt, z11 langwierigen Kriegen genötigt .

Ich greife aus deren Verlaufe jenes Ereignis heraus , das allgemein

furz das Regenwunder heißt .

3m weſtlichen Mähren wurde ein römiſches Heer in gebirgigem Ge

lände ohne Quellen von den Quaden eingeſchloſſen , die , wie Xiphilinus in

jeinem Auszuge aus Dio berichtet (LXXI. 8 ) , erwarteten , infolge der pipe

und des Durſtes die Römer leicht zu vernichten. Schon waren dieſe tampf

und bewegungsunfähig, als plößlich „ viele Wolken aufſtiegen und ein ge

waltiger Regen niederbrach nicht ohne göttliche Einwirfung “. So wandelte

ſich die drohende Niederlage der Römer in einen großen Sieg .

Dieſe Wendung wurde von den meiſten als Wunder angeſehen und

auf Götter zurückgeführt, beſonders aut bermes , oder da im Heere auch

Chriſten waren, auf deren Gott .

an der Tatſächlichkeit jenes plößlichen Wolfenbriches braucht man

nicht zweifeln . Aber Wunder liegt feines vor. Es iſt ein uns ganz verſtänd

licher Vorgang, daß drückende Hike 311 gewaltigen Gewittern Anlaß gibt ,

beſonders im Bergland vollzieht ſich ein ſolcher Wetterſturz oft ſehr rajd) .

Es iſt auch begreiflich, wenn ein ſolches Ereignis, falls es Rettung brachte,

als göttliche Gnade emrfunden murde. Dem Kriegsınaun liegt als „ der

Fortuna Rind " dieſer Gedante vor allem nah: der Krieg mit ſeinen
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Wechſelfällen , ſeinen Greueln zeigt ihn ja nur zu oft des Menſchen Ohn

macht gegen das Walten des Glüdes. Stände, die fich in öfterer Lebens :

gefahr wiſſen , ſich beſonders abhängig fühlen von Frau Fortunas Laune,

ſind als vor allen anderen geneigt zum Wunderglauben bekannt.

Schon Perikles foll nach Plutarch „Perifles " 6 dank dem naturwiſſens

ichajilichen Interrichte des Anaragoras erhaben gemeſen ſein über den

Aberglauben ( ,,Deisidaimonia " ) , den das Staunen über die Himmel :

erſcheinungen bei den ihrer Urſachen Unfundigen erzeugt, und ſtatt deſſen

echte. unerſchütterliche Frömmigkeit gehabt haben “).

Im Kriege mit Perſeus jagte — 168 v . Chr. -- C. Sulpicius Galba ,

„ damit dies niemand als Unheilzeichen anſehe “ , auf die Stunde genau eine

Mondesfinſternis voraus und die Römer wurden vor einer Panif berpahri,

während „Geſchrei und Geheul im Lager der Macedonier herrſchte, bis der

Mund zu ſeiner alten Lichtſtärfe fam “ ( Liv . XLIV. 37) . Ilmgekehrt unter:

ließ man es aus Berechnung laut des Curtius Alerandergeſchichte IV . 10 ,

5 f . , ale fich dem nur widerwillig bis an den Tigris vorgedrungenen Heere

Aleranders eine Mondesfinſternis zeigte , und im Jahre 14 n . Chr., wie

Tacitus Ab exc . d. Aug. 1. 28, erzählt , die aufſtändiſchen Soldaten aufzu

flären , ſo daß ſie ſich durch die „ plößlich bei heiterem Himmel eintretende

Mondesfinſternis “, deren Grund ſie nicht fannten , äußerſt beunruhigt

fühltena).

Ebenfalls geradezu ein Gemeinplaß, der ſich vom Altertum bis tief in

die mittelalterliche Geſchichtſchreibung hinein immer wieder vor Schilde

rungen von Schlachten findet, iſt die prahleriſche Wendung, deren älteſte

Form wohl bei Xenophon Anabaſis III . 2 , 13 , vorliegt: „Vor feinem

Menſchen ais eurem Herrn fallt ihr auf die Knie, ſondern nur vor den

Göttern “ , die von Strabon 302 C den Kelten in der Form zugeſchrieben

wird, ſie hätten ( laut dem Bericht des Ptolemaios Lagu ) Alerander auf

die Frage , was ſie denn eigentlich fürchteten , geſagt, „nichts , außer etwa ,

es fönnte der Himmel auf ſie niederbrechen “, eine durch Horaz Carm . III .

3 , 7/8 berühmt gewordene Wendung.

Daß wir es nun auch bei dem Regenwundermit einem ſolchen Topos

zu tun haben , zeigt der Vergleich mit Sallust bell . Jug. c . 75 : Metellus führt

das Heer fünfzig römiſche Meilen durch waſſerloſe Wüſte gegen Thala, als

plötzlich eine Menge Waſſer caelo miss a dicitur, ſo daß allein dieſes

ohne das von den Soldaten mitgeführte -- für das Heer genug und

1 ) Vgl . Karl Reinhardt, Poſeidonios über Urſprung und Entartung, Heidel

berg, 1928, S. 22 , und meine Erwiderung in der Feſtſchriftf. Dr. Fr. Streinz,

Troppau, Ortsgruppe f. Kunſt u. Wiſſenſchaft des Bundes d . Deutſchen Schleſiens,

1929, 157 ff .: „ Die Urgeſchichte im Lehrgebäude des Poſeidonios Rhodios .“

2 ) Scheint bereits zu einem Gemeinplaß geworden zu ſein : vgl . die überein

ſtimmung von Curtius: „ Rex impetu animorum utendum ratus“ und Tac.:

„ Utendum inclinatione ea Caesar et, quae casus obtulerat, in sapientiam ver

tenda ratus.“ . Inhaltlich vgl . den von Poſeidonios ausgebildeten Widerſtreit

äiveier honesta (mein „ Poſeidonius von Rhodos über Dichtung und Redekunſt“ in

den Wiener Studien XLV ., 1926/27, 47 f . ) .
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übergenug war. „ Ceterum milites religione pluvia magis usi eaque res

multum animis eorum addidit: nam rati sese dis immortalibus curae esse .

Der Vergleich mit Curtius IV 7 , 10 f . lehrt dasſelbe. Auf dem Mariche

durch die Wüſte zum Anunonsheiligtume drohte das beer zu verſchmachten ,

„als plößlich -- mag es eine Gnade der Götter oder Zufall geweſen ſein

an Himmel Wolfen aufzogen und die Sonne verſteckten , troß dem Waſſer

mangel für die durch die Hiße Ermatteten eine gewaltige Hilfe . Als dann

aber vollends die Böen reichlich Regen herabſchütteten , begannen die Sol

daten ihn jeder aufzufangen , einige vor Durſt ihrer nicht mehr Mächtige

jogar mitweitgeöffnetem Munde ... In der Nähe des Drafels ſepten fich

Kaben an die Spiße des Zuges, wie wenn ſie ihn führten und ihm den Weg

zeigten “ . Bemerkenswert als Gegenſtück iſt Liv . II . 62 : Den Angriff des

Gonjus Valerius auf das Lager der Aequer vereitelte ein abſcheuliches Un=

wetter, das mit Hagel und Donnerſchlägen vom Himmel niederfuhr. Die

Pe r wii nderung vermehrte hierauf, als man das Zeichen zuin Rück

zuge gegeben hatte , die Wiederkehr ſo ruhigen Schön -

wetters, daß man ſich ſcheute, das von irgendeiner Gottheit

geſchüßte Lager nochmals zu berennen .

Auch der Bericht über unſer Regenwunder im Auszug aus

Dio erzählt von reichlichem Genuſſe des Regenwaſſers. „Sie tranten und

käinpften zugleich und wären , von dem Trinfen in Anſpruch genommen ,

wohl gar den Feinden erlegen , hätten nicht ſtarker Hagel und Bliße den

Feinden zugeſeßt" . Aus Salluſt ſehen wir, daß der reichliche Genuß des una

erwarteten himmliſchen Naſſes eine Handlung dankbarer Frömmigkeit war.

Da ſie dabei in Gefahr waren, nahmen ſich die Götter ihrer Schüßlinge

neuerlich an. Alſo , wenn man will , ein zweites Wunder!

Daß der Bericht wirklich ſo , als Schilderung cines übernatürlichen

Vorfalles, genommen werden will, ergibt auch der Nachdruck, mit dem her:

vorgehoben wird, daß nun auf demſelben Orte Waſſer zugleich und Feuer

vom Himmel niederſtürzten, ſowie der Parallelismus: „Und die einen

wurden voll Waſſers und tranfen , die anderen wurden vom Feuer ge

troffen und ſtarben . Und weder berührte das Feuer die Römer – ſondern ,

wenn es fich ihnen auch mitteilte, ſo wurde es ſofort durch den Regen

gelöſcht -- , noch nüste der Regen den Barbaren - ſondern fachte wie

Öl die ſie verzehrende Flamme nur immer noch mehr an und ſie ſuchten

im Regen nach Waſſer . “ Eine deutliche Wundererzählung!

Die Tendenz iſt natürlich noch viel deutlicher in dem unechten Schrei

ben des Kaiſers Mark Aurel an den Senat : , .. Sobald ſich die Chriſten

zu Boden warfen , indem ſie zu ihrem mir unbekannten Gotte beteten , folgte

jogleich Waſſer vom Himmel, auf uns ſehr faltes , auf die Feinde

der Römer dagegen feuriger Hagel. " Der Ausdruck: Waſſer vom Himmel

fand ſich ſchon bei Salluſt, offenbar, um den göttlichen Urſprung zu be

tonen , auf den ja auch der Gebrauch des „ missa " hinweiſt.

Es ergibt ſich ſomit , daß der Wunderbericht ſeine Wurzeln im heid

niſchen Volksglauben hat . Schon Kleinajiens Griechen war, wie Herodots

Erzählung von der wunderbaren Rettung des Lyderkönigs auf dem
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Scheiterhaufen zeigt*) , der Gedanke vertraut , daß, wie wir ſagen , wo die

Not am größten , Gottes Hilfe am nächſten iſt. Aus der Griechenſtadt

Katane auf Sizilien fennt man die bei dem Redner Lykurgos (in der Rede

gegen Leofrates 94 f .) erhaltene Begende von der wunderbaren Rettung des

Jünglings, der bei der Rettung des Vaters ſelbſt in Gefahr geraten war,

eine Sage, die in dichteriſcher Verklärung vorliegt im Schlußabſchnitte des

ohne Verfaſſernamen aus der Zeit zwiſchen 65 u . 79 n . Chr. überlieferten

Gedichtes Aetna " .

Vuch die Soldaten auf ihrem beſchwerlichen Marſche erfüllen ihre

Pflicht und ſind daher des göttlichen Schußes wert. Wird ihnen nun des

Himmels guld zuteil, ſo gilt es , ſich deren in möglichſtem Ausmaße teil

haftig zu machen, ſonſt iſt die Gottheit beleidigt . Dabei ſtehen ſie natürlich

noch immer unter göttlicl;em Schuße .

Etwas verdunfelt iſt dieſer Gedante in der Erzählung vom Zuge zum

Ammona-Orakel : daß der Gott die zu ihm Rom me'n den be

ich ü ßt , dieſe Vorſtellung drängte jene urſprüngliche Begründung des

göttlichen Schußes zurüd .

Noch mehr geſchah dies in den legenden vom „ Regenwunder “ Marf

Aurels , das ſchließlich dem frommen Glauben der Chriſten als Eingriff

ihres Gottes erſchien und ſodann als ſolcher auch , um die Ausbreitung des

neuen Glaubens zu fördern , mit bewußter Abſicht dargeſtellt wurde.

Es liegt demnach hier wieder einer jener vielen Fälle vor, in denen

ſich heidniſche und chriſtliche Antike zu einer neuen Einheit zuſammen :

fügten. In dieſem Übergangscharakter jener Zeit und ihrer ſchrift

ſtelleriſchen Hinterlaſſenſchaft aber liegt ein ganz eigener Reiz verborgen .

-

Zur Soldatenſprache

Von Adolf Horner, Königswerth bei Falkenau a . d . E.

Die nachfolgenden Ausdrücke wurden von Egerländern gebraucht, die

beim Inf. Reg. Nr. 33 , beim Art. Reg. Nr. 202 und beim Reiterreg . Nr . 3

gedient haben . Die Ausdrücke werden durchaus in der deutſchen Rede ver

wendet . rozkaz : Naun roskas jan ma glei( ch ) furtganga = Nach dem

rozkaz ſind wir gleich fortgegangen. žold : da ſcholt war an äiaſchtn Toch

ſcho (n ) weeg der žold war den erſten Tag ſchon weg. stráž : ich bin

grod af ſtrajd, g'ſtandn = ich bin gerade auf itráž geſtanden . hotovost :

ich hob) jäln To(ch ) hotowoſt g'hå (b) t = ich habe denſelben Tag hotowoſt

( Bereitſchaft ) gehabt. prohlídka : es is grod gweahprolitka (das „ha

ſpricht der Egerländer nicht) g'weſn = es iſt gerade Gewehrprohlidka ge

weſen . mířič : d ' miaſchitín ho(b)m grod g’richt g'hå (b ) t = die mířičen

hoben gerade gerichtet gehabt (Richtvormeiſter) . Daneben werden auch der

ehemaligen Militärſprache entnommene deutſche Ausdrücke von Deutſchen

3 ) Vgl. die eingehende Unterſuchung Oskar Meiſers : „ Vom Ende des Könige

Sroijos“ im Jahresberichte des Humaniſt. Gymnaſiums Speyer 1907 und „Volks.

märchen , Sage und Novelle bei berodot und ſeinen Zeitgenoſſen “ von Wolf Aln.

Göttingen, 1921 , 44 und 233 .
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in der tſchechiſchen Form gebraucht. fas o vati : mir warn faſordat =

wir waren faſovati. cimerka : ich ho (b) tſimerka fröigt ich habe

cimerka ( Zimmertour) bekommen. raipovati : pfaa raipowat die

Pierne abreiben . Selbſtverſtändlich iſt auch die altbeliebte „ haiſltur "

bekannt.

Ich ſelber abſolvierte die Einjährigenſchule beim 8. Gebirgsartillerie

regunent in Briren , war mit dem 9. Regiment und auch anderen an der

Front . Wir ergänzten uns immer etwa zur Hälfte aus Deutſchen , zur

Hälfte aus Tſchechen . Auch wir gebrauchten ſtändig einige Ausdrücke aus

dem Lichechiſchen . Beſonders beliebt waren Worte mit dem Suffir ,,ák ",

das inimer eine herabmindernde Bedeutung hatte . Da war zunächſt ein

mal der verhaßte „ štram á k “ , der Streber, der auch in der heutigen

Armada noch gebraucht wird und der ſich beſonders auf dem „ exercirák“

(Ererzierplaß) unangenehm bemerkbar machte. Der längerdienende Feuer

werker hieß supák". Er führt heute noch als ,,6 u pá š“ ein beſcheidenes

Daſein . Der Angehörige der Traintruppe hieß bei uns ſehr verwerflich

„ rä nák “, ja wir fannten ſogar „ ais ipoň á ci“ = Eiſenbahner. Der

Italiener hieß bei uns furz und bündig „ iták “ . Der ,, Pfeifendeckel " lief

als pu cá k “ herum . Auch das Wort „ voj á k “ wurde bei uns häufig

im nerächtlichen Sinne gebraucht. Daneben war „puška“ für Gewehr

allgemein gebräuchlich . Der Refrut wurde auch von uns Deutſchen

als ucho“ bezeichnet, der ungeſchichte und unausgebildete Kanunier

aber hieß ,,Wudl" , das ſich möglicherweiſe im Munde unſerer Kameraden

aus den Alpenländern aus „ ucho “ gebildet haben könnte . Die Roſette auf

der Müße mit den Buchſtaben F. J. I. nannten wir nicht ſehr ehrfürchtig

den ,,František “ . Beim 8. Regiment bezeichneten wir die Poſtwertjens

dungen , die inmer nach dem Befehl verleſen wurden , nur mit der tſchechiſchen

Ilmformung des Wortes Wertſachen „vercák y “ . Etymologiſch verband

ſich bei den Tſchechen mit dem Wort „vercák" der Begriff von „Sad“,

und zwar deshalb , weil die Tſchechen auch während des Krieges noch häufig

mächtige Hausbrotlaibe in Sadleinwand verpackt geſchickt erhielten .

Mittelbar aus dem Tjchechiſchen ſtammte das uns Sudetendeutſchen auch

jonit bekannte „ Buchter“ für Patronentaſche, das die Tichechen als

„ b uchta" fannten. Die nicht immer ſehr ſaubere kuttelfledjuppe hieſ

bei uns „drštky", ſo wie wir auch ſtets zur „mináš“ gingen , beſonders

dann gerne, wenn es „ f a šírk y “ gab.

Daneben hatten wir auch eine ganze Menge deutſcher Ausdrücke. Das

bei unſerer Truppe meiſt fleine Reitpferd nannten wir furzweg das

„ Würſtel“ und ein Pferd mit einem kurzen und dabei ſtoßenden Trab be

zeichneten wir als „ Nähmaſchine". Das Geſchüß hieß allgemein die

,Spriße“ und wir, die wir bei 10.5 - cm -Gebirgshaubißen ſtanden , nannten

die 7.5 -cm -Gebirgsfanone M. 95 ſpöttiſch das „ Raßel“ und eine Batterie

mit ſolchen Geſchüßen eine „ Kapelbatterie “ oder auch „Mulibatterie “ , da

die fanonen auf Tragtieren fortgebracht wurden . Der nicht ſehr beliebte

Rechnungsunteroffizier hieß „ Rechtsum " und der Vormeiſter war „ Ec

ſtein " getauft. Dörrgemüſe war als „ Drahtverhau “ unangenehm befannt ,
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ſo wie ſich auch die italieniſchen Sdinellfeuerkanonen mit dem lautnach

ahmenden Worte „ Tſchinbum " feiner Beliebtheit erfreuten. Schwere Ge

ſchoſſe hießen nach ihrem Fluggeräuſch „ Kollwageln “ oder ,,Steierwageln “.

Der äußeren Form nach hätte man auch für ſlawiſch anſprechen fönnen die

Worte „ tſchoch " für ſchwere Arbeit und das Zeitwort dazu ,, tſchechern “ .

ſchwere Arbeit tun , wie auch ,, Titſchferl “ für Bajonett . Dieſe Worte haben

aber wir Sudetendeutſchen von unjeren Kameraden aus den Alpenländern

übernommen. Daneben gab es auch Ausdrücke wie „ Etappenſäure “ für den

Kommißwein , bei denen es ſich aber wohl mehr um fünſtlich geſchaffene

Wurte handelte, ſo wie mir auch einige in der Zeitſchrift enthaltene Be

zeidhnungen wie Intelligenzſcheune, Unzuchtsabwehrfanone u . ä . Ausdrüde

mehr dem friegsbegeiſterten Verſtande eines Kriegsberichterſtatters hinter

der Front entſprungen zu ſein ſcheinen . Echt war dagegen unſer „ Etappen

ichwein “, das man bei milderer Stimmung auch „ Etappinger“ nannte.

Aud) der mit einer „Muſif “, d . i . Gonorrhöe Angeſteckte war als

,,Muſifant " leider echt.

Auch bei uns hatten die Tichechen zahlreiche Ausdrücke aus dem Deut

dhen übernommen , was ja bei der deutſchen Kommandoſprache ſelbſtver

ſtändlich war. Viele dieſer Ausdrücke wären ſicher heute noch feſtzuſtellen .

Der Refrut hieß bei den Tſchechen „ ekrut", die Einjährigenſtreifen

wareri ,,št ráfk y “, Urlaub war als „ ,0 t láp“ ſehr beliebt , ſo wie auch die

überzeit als ,,lípre a it“ nicht verſchmäht wurde. Die klenk sibu nk y

waren weniger beliebt, aber noch am leßten Drel-Turnfongreß zu Prag

erflärte der Rundfuntſprecher eine Art Freiübungen dadurch , daß er den

Ausdruck „klenk sibunky bývalé rakouské armád y ges

brauchte. Inſer Kommando „Aufſaß normal “ war von den Tſchechen als

„ Vocas no rmál“ übernommen worden mit bewußter Anlehnung an

den obſzönen Charakter des Wortes „ 0 c a s “ Schwanz. Selbſt wir ge

brauchten dieſes Kommando häufig ſcherzweiſe. Erwähnen möchte ich auch

das in der ehem . Armee ſehr bekannte tſchechiſche Spottlied , das zum Teil

abſichtlich deutſche Ausdrücke brachte: V Čásla v č u lant verákú

sloužil Lojza ... Jn ihm famen u. a. folgende Verszeilen vor : a pšit

( Abſchied) tam si každodenně v dinstreklama čítával -

oder : fraitři dostanou k obylu, každej (für k a ždý) bude

felblbl. Das leßte Wort „Feldweber “ war abſichtlich an das tſchechiſche

Wort „ blb y = dumm , angelehnt. Die leßte Strophe dieſes Liedes

wurde ganz deutſch geſungen . Selbſtverſtändlich iſt auch , daß faſt

alle Bezeichnungen der Ausrüſtungsgegenſtände, wie „ šálky“ und

„ ětrů s ok “, dem Deutſchen entnommen wurden und natürlich auch die

Chargenbenennungen .

Jm Deutſchen hatten wir neben den bereits angeführten Ausdrücen

noch eine ganze Menge echter Soldatenworte, die ſich im Artikel von Grüll

und Hruſchfa nicht finden . Der Gefreite hieß auch bei uns Eckſtein, bei

J. R. 73 aber auch Bockshaut , während der Erſaßreſerviſt als Erſaßklappe

befannt war. Auch die Eierſpeis des Feldwebels oder Feuerwerkers war bei

uns bekannt, ebenſo aber der „Blechfragen “ , womit jeder Lffizier vom

-

140



Major aufwärts bezeichnet wurde. Der Soldat marſchierte in ſeinen

„Kommißpaceln “ (Rommißſchuhen ) und ſchleppte den „ Affen “ ( Torniſter ),

beſonders dann , wenn er ,,keinen Schwindel hatte “ ( ſich drückte ), oder

wenn nicht der „ Schnapsfeldwebel “ ( Stabsfeldwebel) , der natürlich „wie ein

Chriſtbaum behängt war “ ( viele Auszeichnungen hatte) , gerade „miſchte“

oder Miſchung machte “ (drillte). Ein „ alter Brenner " ( alter Diener) ver

ſtand ſich aber von ſolchen angnehmen Sachen zu drücken , während man als

„ Jahrling“ ( Einjähriger – in Anlehnung an das einjährige Rindvieh ge

braucht ) weder beim „Marſcheinsklopfen “ (dem Abteiligmarſchieren ) noch

beim „ Zirkus “ (der Reitſchule) zu furz fam . Wenn man noch ſo gut zu

„ Darfieren “ verſtand , um das „Poſtenbrennen “ (Wacheſtehen ) fam man

doch nicht herum . Das wurde erſt beſſer , wenn man einmal einige „ Baßen

( Sterne) hatte. Es gab auch Leute, die die Sterne nicht erwarten fonnten

und die dann einfach „aufnähten “ (ſich ſelbſt eine Charge beilegten ) , wenn

ie in Urlaub fuhren . Dagegen wurde manch einer wieder „ raſiert“ (degra

diert ) , der die Sterne ſchon hatte. Ein , Barbierer “ (Angſthaſe) konnte ſich

höchſtens das „ Schnapsfreuz“ ( Zeichen für ſechsjährige Dienſtzeit) erſißen ,

während man im Felde wenigſtens mit der „ Schokoladenen “ oder „ Brun

zernen " ( bronzenen Tapferfeitsmedaille ) ausgezeichnet wurde. Offiziere

errangen den „ Siegmund lauſt ſich “ (Signum laudis ). As dieſes Zeichen

ſpäter auch tapfere Etappenſchweine befamen, wurde es in „ Siegmund

Lauſlig “ umgetauft. Heldentaten in der Garniſon wurden mit „kaſino “

belohnt. — Die Ziehharmonifa hieß bei uns meiſt „ Wanzenpreſſe “, ſeltener

„ Maurerflavier“ , eine „ Ziehharmonika “ aber war eine zerriſſene Abteilung

oder ein verunglückter Frontmarſch , alſo ein „ Sauhaufen “. Die weiblichen

Hilfsfräfte, die gegen Kriegsende ſogar bis in die Etappe vordrangen , bezeich

nese man dort häufig wegen ihrer Minderwertigkeit auf ſittlichem Gebiete

als Feldmatraßen ". Zum Schluß jei noch der Spottname für unſer ehe

maliges Landwehrinj. Reg. Nr . 6 angeführt, deren Angehörige man die

„ Landwachler “ oder auch „Spagaterer“ nannte, weil ſie angeblich einen

Spagat ſpannen mußten, um ausgerichtet zu ſtehen . Jm Kriege bewieſen

jie aber dann , was ſie konnten, und errangen ſich den Ehrentitel der

„ Eiſernen Sechjer " .

Eine Bauernhochzeit

im Taus-Further Paßgebiet

Von Wenzel Stiasny, Staab

Tie Faſchingszeit iſt , wie faſt überall in landwirtſchaftlichen Gebieten ,

die bevorzugteſte für die Eheſchließung.

Haben ſich die Liebenden gefunden , haben die Eltern dagegen feine

Ginwendungen, dann wird der „Heirats tag“ , nicht aber der Hochzeits

tag beſtimmt. Zwec des „ Heiratstages “, der bei der Braut ſtattfindet, iſt es ,

Einigungen über Mitgift, Ausſtattung uſw. zu erzielen . Dieſer Tag hat

rein häuslichen Charakter; daran nehmen nur die Eltern der Braut und
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der Bräutigam mit ſeinem Vater teil . Oftmal fommt es da z. B. vor , daß

wegen einer Ruh als Dreingabe ſtundenlang verhandelt wird, ja daß ſogar

noch ein zweiter beiratstag" zuſtande kommen muß. Nach beendeter Ver.

einbarung wird dann der Hochzeitstag“ ausgemacht, gewöhnlich ein

Dienstag, in manchen Fällen auch Sanstag. Acht Tage zuvor geht der

„ Hochzeitslader“, ein älterer Mann, ſelten ein Nahverwandter, zu allen ver

anſchlagten pochzeitsgäſten. Ohne viel zu reden , malt er mit einer weißen

Kreide einen Myrtenzweig an eine Tür, ſchreibt das Datum der Hochzeit

dazu und ladet dann freundlichſt zur pochzeit ein . Jeder muß ihm gleich

ganz beſtimmt ſagen , ob er geht oder nicht. Alle Teilnehmer verzeichnet er

auf einem Zettel. Mit ſeinem Gehſtoc , geſchmückt mit ſchönen Bändern von

ſeiten der Braut, verläßt er dann die Behauſung. Iſt er mit allen Ein

Ladungen fertig, dann übergibt er die Teilnehmerliſte dem Bräutigam, der

dann für ſo und ſo viele Berjonen im Gaſthauſe das Mittagmahl beſtellt.

Am Tage vor der Hochzeit iſt das ſog. „Hofrecht" für Braut und

Bräutigam . Nach Einbruch der Dämmerung muß die Muſik je drei Stüde

für die Braut und den Bräutigam ſpielen . -- Die Zeit von der erſten firch

lichen Verfündigung bis zum Hofrecht iſt für den Bräutigam ſelbſt peinlich

genug. Alle Burſchen aus dem Orte der Braut ſtellen ihm in den Abende

ſtunden ſtändig nach, um ihn während dieſer Zeit wenigſtens einmal bei

ſeiner Vielgeliebten zu erwiſchen . Hat man ihn endlich an Ort und Stelle

ertappt, dann heißt es , das jog. „Schwoajbier" (von „ſchweifen " ab

geleitet) zahlen. Die Mengo richtet ſich nach dem Reichtum der Heiratendent ,

mindeſtens iſt es ein / hl. Weigert er ſich , das vorgeſchriebene Quantum

zu zahlen , ſo kann er vielleicht mit einer Tracht Prügel billiger weg

kommen. Das geſchenfte Vier wird noch vor der Hochzeit vertrunken .

Nach all dieſen Zeremonien iaht eirdlich der Hochzeitätag heran . Die

Muſik hat zuerſt am Plaße zu ſein , wird aber zur Hälfte geteilt, wobei der

Baß unbedingt der Braut mit zugewieſen wird. Derjenige, der bei der

Braut oder beim Bräutigam zuerſt ins Haus tritt , bekommt 1 Liter Wein .

Bangſam nahen alle übrigen heran , von denen die Muſikkapelle jeden ein

zeln ins Haus ſpielen muß. Iſt der Weg nicht zu weit, ſo muß ſie auch die

Kranzljungjer („ Brautmaſchl“) und den Brautführer („ Brautweiſer “ ) aus

ihrem Hauſe abholen . Wenn der Brautweiſer“ das Haus betritt, wird ge

ſchoſſen . Das „ Brautmaſchl“ muß zum Bräutigam und der „ Brautweiſer

zur Braut. Die „ Brautmutter “ , d . ii . die Taufpatin, oder wenn die icon

geſtorben iſt, die Firinpatin der Braut, geht zu dieſer. Der „ Vorgeher "

(..Ehrenvater “), d . i. der Tauf- oder Firmpate des Bräutigams, geht

zu dieſem .

Jſt alles erſchienen , dann geht es , bevor zur Kirche geeilt wird , noch

recht luſtig zu. Gjien und trinken fann jeder nach Belieben . Kommt die Zeit

des Abmarſches ( gewöhnlich 411 Uhr), dann geht unter Muſikbegleitung

der Hochzeitszug vom Bräutigain zur Braut. Dort findet man alles ver

iperrt . Der Bräutigam muß anklopfen . Dann wird er gefragt, was er

wünſcht, was ſein Begehren iſt. Darauf antwortet er : „ Ich wünſche die

Braut! " – „ Die Braut iſt nicht zu Hauſe , die iſt ins Reifig gegangen “ uſw.
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„ Dann will ich auf ſie warten , bis ſie heimkommt ! “ Daraufhin wird ihm

Einlaß gewährt. Im Zimmer gibt er jedem die Hand und ſchaut in erſter

Linie nach ſeiner Braut, die aber nirgends zu finden iſt. Sie weilt gewöhn

lich während dieſer Zeit in einem Nebenzimmer. Nach kurzen Zeremonien

darf er das Nebenzimmer betreten , wo ihm die Brauteltern den Segen

erteilen .

Hierauj hält der ochzeitslader“ eine Anſprache, um dann den Weg

zur Kirche anzutreten . Die Mutter der Braut nimmt daran nicht teil.

Der , Hochzeitszug“ wird folgendermaßen eingeteilt: Zuerſt die Muſik, dann

der „Vorgeher “ mit der „Brautmutter " , hierauf der Brautweiſer “ mit

der Braut, dann der „Bräutigam “ mit dem „ Brautmaſchi“, die anderen

gewöhnlich paarweiſe anſchließend. Der Zug wird wiederholt angehalten,

ſo daß immer wieder gezahlt werden muß. Beim Abgange vom Hauſe wird

bis zur Grenzenlofigfeit geſchoſſen. Zuerſt geht es in den Pfarrhof, von dort

in die Kirche. Während der Trauung weilen die Burſchen mit der Muſik

im Gaſthauſe. Nach der Trauung begeben ſich die Gäſte ebenfalls dorthin ,

wo das Hochzeitsfeſt gefeiert wird. Auf dem Hinwege aber gibt es noch

einen ſehr luſtigen Spaß, das ſogen. „Ofenich üffelrennen ". Der

„ Hochzeitslader“ entfernt ſich mit den Kennluſtigen vom Hochzeitszuge etwa

100 bis 200 Schritte. Dort ſtellt er ſie alle in einer Stirnreihe auf und

wartet, bis der Brautvater ( „ Vorgeher “) den Hut in die Höhe wirft, auf

welches Zeichen der Wettlauf beginnt. Wer zuerſt das Ziel erreicht, muß

den şut aufheben und darf ſich dann mit der Muſik zum Hochzeitsmahle

ſpielen laſſen . Dort wird ihm am Brauttiſche ein Plaß zugewieſen . Hernach

wird gegeſſen . Kommt dann der Wirt wegen Bezahlung, ſo muß der Ge

winner beim Wettrennen der Brautmutter das Eſſen bezahlen . Die Muſif

geht von einem zum ander! Tiſch und ſpielt „ übers Mahl“ . Hernach kommt

der Gewinner beim „ Ofenſchüſleirennen “ mit einem Glaſe Wein und einem

Teller. Die „ Brautmutter “ muß davon trinfen. Dann erſucht er ſie höflich ,

ihm für den Sieg beim Weitlauje eine Ehrengabe zukommen zu laſſen.

Bevor ſie aber einwilligt, muß er noch einige Proben beſtehen . Sie ſchidt

ihn 3. B. um einen Hund, der bellt und nichts frißt . Da bringt er einen

Flachsbrecher wenn man aufſchlägt , bellt er ) , oder er foll ihr Gine mit

einem weißen Schopfe bringen ( d. li . 44, 1 , lauter Schaum ) uſw. Hat er dies

alles glücklich erledigt , ſo gibt ihm die „ Brautmutter “ 75 bis 100 K,

manchmal noch mehr . Hat der Sieger ſein Teil erhalten , dann rührt ſich

auch derjenige, der das Ziel als Leßter erreichte. Der bittet nicht lange und

verlangt nur ein Pädchen Tabat, den er befommen muß. Meiſtens fällt

aber nur -- um die Gemütlichkeit zu unterſtüßen - Schmupftabaf aus.

Hierauf folgt dann der Brauttanz“, das ſind die erſten drei Tänze.

Hiebei wird folgende Ordmung eingehalten : im erſten tanzt der „ Braut

waiſer" mit der Braut, der Bräutigam mit der „ Brautmutter “ und der

„ Vorgeher “ mit dem „ Brautmaſchl“. Im zweiten Tanz: der Bräutigam

mit dem „ Brautmaſchi“, der „ Vorgeher" mit der Braut und der „ Braut

meijer“ mit der „ Brautmutter ". Wird unterdeſſen die Braut geſtohlen ,

d . h . wird ſie von einem anweſenden Burſchen ergriffen und fortgeführt,
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ſo muß fie der „ Brautweiſer " auslöſen ( entweder in Geld oder in Form

von Bier) . Im dritten Tanz: der Bräutigam mit der Braut, der „Braut

weiſer“ mit dem „ Brautinaſchl“ und der „ Vorgeher “ mit der „ Braut

mutter" . In den nächſten Tänzen „drehen “ dann alle. Hat ſich der Bräuti

gam beim „Schwoafbier " „ ſchlecht ſehen laſſen “, ſo wird in einem der näch :

ſten Tänze die Braut nochmals geſtohlen , denn dieſe Auslöſung fällt dem

Bräutigam zur Laſt. So dauert der Tanz bis in die früheſten Morgen

ſtunden .

Gleitſtein und Kinderſtein
Ein Beitrag zum Steinaberglauben

Von Joſef Kern

Allgemeines.

Gleitſteine: Einzelne, oft ſagenumwobene Steinblöcke mit entịprediend

geneigter , natürlich ebener und durch Gebrauch gegläiteter Oberfläche , jekt

noch von Kindern als Rutidbahn benüßt, nach dem Volfsglauben dem

Fruchtbarfeitszaubert) dienend, der Mädchen zu einem Manne, Frauen 311

findern verhelfen ſollte. Zu dieſem Zwecfe erfolgte das Herabgleiten

meiſt nächtlicher Weile und die Handlung war mancherorts mit einem

Opfer verknüpft. Die Steine haben verſchiedene Benennung: Schlitterſteine ,

Glitt- oder Glitſchſteine , aber auch Teufelsſteine, Kroatenſteine u . a . " ) .

Kinderſteine: Einzelne, gewachſene, ragende Felſen3) auffallender

Form und mit eigenen , beſonderen Namen , meiſt in oder am Waſſera)

liegend, welche Felſen das Volk als Herkunftsort der Kinder be

1 ) S. dazu Hwb. d . d . Abergl. III /864 f .

2 ) S. die ausgezeichnete Unterſuchung von Martin Schulz, Gleitſteine
Norddeutſchlands und ihre Beziehungen zu religiöſen Anſchauungen der Vorzeit ,

Mannus, VII . Erg.-Bd., S. 299 bis 306, mit 3 Äbb.

3) Felſen und Felſengeflüft hehlen nach dem Volksglauben alſo Tote und

Ingeborene, vergangenes und fünftiges Leben . Gleitſteine und Kinderſtein

hat urſprünglichere Meinung jedenfalls als Siß des Frucht und Leben bringenden

Dämons aufgefaßt. Unſere Volfsſage bringt Stein und Dämon ebenfalls in Ver

bindung, z . B. im „Waſſermannſteine“ , der nach ihr allerdings nicht als ſtändiger

Sit, ſondern nur als Ruheplaß des Dämons erſcheint. Der „ Woſjarmônſtejn “, ein

größerer Gneisblock, liegt knapp am linken Elbufer am Ausgange der „ Stalin ",

dez Felſentores der „porta bohemica “, oberhalb Dich to w iş a . E. (Bezirk Leit

meriß ) und überragt bei Normalwaſſer den Elbeſpiegel. Im Zeichen des Waſſer :

mannes geborene Menſchen vermögen auf ihm den Elbwaſſermann leibhaft zu er:

bliden . S. dazu I. Kern, Die Sagen des Leitmerißer Gaues, S. 91 , und

H. Mi a de r, Lobojit von der Urzeit bis heute, „ Þeimatland “, 1. Folge, Juni 1933 .

Verl. N. Hausner, Loboſit .

4) Stein , Baum und Waſſer ſind dem Volfe die verkunftsorte der Kinder . Wie

an vielen Drten , ſo gibt es 3. B.auch bei Kama if (Bezirk Leitmeriß) einen

vlinderteich “, aus dem der Storch die kleinen Kinder holt. Baum und

Me nich dagegen bringt der Volfsglaube bei uns ſehr ſelten in Verbindung

(i. j . Kern, Die Birke, Feſtnummer „60 Jahre Leitmerißer Zeitung “ , 19311,
während für Kind und Baum ein Nachweis bisher mangelt.
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zeichnet, die im Steine drin warten müſſen , bis ſie ( von Hebamme, Storch

oder Mutter ) geholt werden ).

Heimatliches.

Der ,, Iichuſchelſtein " ). Der „ Tſchuſchlſtejn " ) lag oberm „Gemejn :

buſche" ( Gemeindebuſch) des Dorfes Schütten iß bei Leitmeriß auf herr:

ſchaftlichem Grunde ( das Gut Schütteniß gehört dem Propſte von Wyſche

hrad) in Geſellſchaft anderer großer Quarzitblöcke ) , von denen er ſich

durch ſeine Form und durch ſeinen Gebrauch auffällig unterſchied. Der ge

waltige Block aus weißem Quarzit, ſeiner Längsachſe nach in nord-ſüd

lider Richtung zum Gutteil im Erdreiche der ſanft anſteigenden Berglehne

eingelagert, ragte bergwärts ſteil etwa 1.80 Meter empor. Seine an drei

Meter lange, glatte Oberfläche , eben wie eine Tiſchplatte, fiel unter einem

Winfel von beiläufig 35 Grad gegen Süden ab , ſo daß ihr unteres Ende

nur noch 0.50 Meter über dem Boden lag . Erſtiegen mußte der „ Tſchuſchel

ſtein “ von dieſem niedrigen Südende her werden , u . zw . auf Händen und

Füßen friechend . Er wurde von der Schüttenißer Dorffindern , wenn ſie zu

Walde gingen , viel benüßt. Aber auch Erwachſene haben es nicht ver

ichmäht, auf ihm herabzugleiten , „ die Großen halt mehr aus Mutwillen “ ,

wie mein Gewährsmann meint. Anfang der 90er Jahre verkaufte die

Herrſchaft alle Steinblöcke zum Zerſpalten an Steinmeyen dec

„ Iſchuſchelſtein “ foll beſonders ſchöne Stufen ergeben haben - und auf

dem geräumten Plaße wurde ein Kirſchgarten angeỉegt. Die Örtlichkeit

indes heißt heute noch „ bein Tſchuſchlſtejne " .

Der „Blaue Stein “ ). Ter am Südabhange der „ Wendule “ unterhalb

des Elbe- und Weindorfes (Groß-Tſchernojef Bezirk Leitmeriß ) am

weiteſten gegen das Stromufer vorſpringende Felsíporn aus blaugrünem

5 ) S. dazu Hwb. d. Abergl. IV /1342 ff . In Bergbaugebieten kommen die

Kinder dem Volksglauben nach ſogar aus der Zeche“ ( 1. Ž. B. V. Karell, Vol.a.

brauch und Volksglaube, 5. veft d . 3. Bd. der Heimatfunde des Bezirfes Komotau ,

1933, S. 39 ) .

6) Die Kenntnis von dieſem Steine und ſeine Beſchreibung verdanke ich dein

ſtädt . Brunnenmeiſter i . P. Herrn Joſef Giebel in Leitmerip, geb. 1860 in

Schütteniß , der als Kind den „ Tſchuſchelſtein “ unzählige Male ſelbſt als Rutſch

bahn benüşte. Seine Angaben waren mir um ſo wertvoller, als Stein und Brauch

ja nun ſchon wieder vierzig Jahre geſchwunden und in Vergeſſenheit geraten ſind .

) Dial . „ tſchuſchln “ ( Leitmerißer Landmundart, in Auſcha „ tichaſchln “, ili

Leitmerißer Stadtmundart „ tſchundann “ = tichundern ) bedeutet , im Stehen ,

Hauern oder Sißen rutſchend gleiten und entſpricht völlig dem Schlittern. Vgl auch

unſe : dial . „ glitichich “ glitichig, auch „ glitſcharich “ glitſcherig , d . h . glatt,

zuni Ausgleiten führend, mit Glitichſtein .

Über die Natur und Herfunft der Cuarzitblöcke, die eine überſtreuung bis

an die Elbe bei Leitnerit; bilden , . die 9. Vervjjentlichung der Leitmeriter heimat

fundlichen Arbeitsgemeinſchaft, Er hard Pro ich w i ßer, Der Hibichiveg bei

Leitineriſ , 1927.

f ) Dieſe Mitteilung über den „ Blauen Stein “ verdanfe ich Frau Leopola

dine Gattermann, Buchhändler: gattin in Prag, gebürtig aus Gros

Sichernojef.
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bornblendeſchiefer iſt der „ Bloue Stein " 10 ) , ſeiner auffälligen Farbe wegen

eine befannte Örtlichkeit „bein bloun Stejne") und Strommarfe. Für Groß

Tſchernoſef ſpielt er die Rolle eines Kinderſteines, und man pſlegt den

Kindern hier zu ſagen : 3m „ Blauen Steine " ſind die kleinen Kinder . Sie

müſſen drin warten , bis der Storch ſie holt . Alle kleinen Kinder in

Djchernoſek fommen aus dem Blauen Steine . * )

Weinhüterzeichen in Südmähren
Von Ignaz Göth, Znaim - Iglau

iſt die Zeit da , daß die reifen Trauben des Weingartens in fremde

Hände fommen fönnten , ſo wird der Hüter beſtellt . Zum Zeichen , daß der

Zeichen in Gurwiß .

( Bild beigeſtellt von Herrn Doftor

L. Wieder . )

Weingarten beſchüßt werde,

ſtellt man eine Stange auf,
Zeichen aus Raidling.

die allerlei Zierden trägt . 31 ( Bild beigeſtellt von Herrn Dr. U. Wieder.)

Grafendorf iſt es ein abg: -

ſchälter Stamm mit einem Strohwiſch , in Grillowitz hängen neben dem

Strohbündel zwei Flaſchen , die baumeln , in mehreren Orten iſt ein Wind

10, S. dazu Abb. 63, Sporndreiece am rechten Ufer des Elbetors, in

E pro ich w iper. Heimatfunde des Bezirfes Leitmeriş , III . Teil , Die land

ſchaft. Erdgeſchichte und Erdbeſchreibung, 1924. Bahn- und Waſſerbau haben die

uripriingliche Form des Blauen Steines “ wiederholt in ungünſtigem Sinne ſtarf

verändert . Vordem reichte er bis unmittelbar an das Waſſer heran und half das
Stromufer mitgeſtalten .

*) jm Anichluß an dieſen wichtigen Beitrag erfolgt die durch den Verjaſſer

reranlaßte Ilmfrage Nr. 279. Während Gleitſteine oder Weßſteine, die in Beziehung
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rädchen befeſtigt, das ſich drehen fann; in Raidling iſt es ein Föhrenbauin

mit einer großen Diſtel daran . All dizje Dinge ſind Mahnzeichen und die

beweglichen Dinge daran ſollen als „ Spaßenſchreck “ dienen . Vielfach findet

man aber auch die „Marterwerkzeuge des Herrn“ daran. Dieſe Sitte ſtellt

alſo den Weingarten unter den Schuß des Himmels. Das Gras- und

Strohbüſchel foll auf vorchriſtliche Zeit zurücfdeuten , wie A. Vrbka*) aus

führt, und vor allem Johanniskraut ſein .

Solange das Hüterzeichen ſteht, dürfen Fremde den Weingarten un

befugt nicht betreten . Iſt die Zeit der „Afterleſe “ , wo der Weingarten frei

gegeben wird , dann verſchwindet auch das Hüterzeichen .

Die katholiſche Liturgie und die Volkskunde

Von Dr. Ernſt Hoyer , Prag

Bereits Hans Naumann hat in ſeinen „Prolegomena über ver

gleichende Volkskunde und Religionsgeſchichte “ (erſchienen im Jahrbuche

für hiſtoriſche Volfskunde, 1. Bd . , Berlin 1925, S. 19 bis 37 ) betont , wie

viel das katholiſche Chriſtentum „mit feinſtem Inſtinkt, getreu dem alten

Gregorianiſchen Rezept, vom frommen beidentum und ſeinen Primitivi

täten gerettet “ hat und wie uns darum „ ſeine lieblichen Kulte “ in ihren

„unzähligen uralten Ausdrucksformen “ „ ſo altvertraut, ... ſo ewig

bodenſtändig “ anmuten. Mit ausdrücklichem Hinweiſe auf Naumann hat

dann Eugen Lemberg in dieſer Zeitſchrift ( 5. Jahrgang 1932 , 2./3 . Heft,

S. 112 ff . ) in einem Aufſaße über „ Die Bedeutung der Grenzgebiete für die

Volfskunde " auf die Beziehungen zwiſchen Volfskunde und Religions

milienchaft verwieſen .

Ihm möchte ich mich anſchließen , indem ich die Bedeutung hervorhebe ,

welche den liturgiſchen Büchern der römiſch - katholiſchen

Kirch e ' ) für die volkskundliche Forſchung zukommt. Dieſe , gemäß can .

1257 Cod . iur. can . vom Apoſtoliſchen Stuhle approbierten liturgiſchen

zur Liebe und Fruchtbarkeit ſtehen, aber auch der Zukunftserforſchung und zuweile .

Þeilzwecken dienen fönnen, in Frankreich und im angrenzenden Belgien noch ziems

lich reich vertreten ſind (vgl . P. Sébillot, Le Folk -Lore de France, Bd . I, Paris

1904 , S. 334.jj.), ſind die deutſchen überlieferungen verhältnismäßig dürftig und
verhüllen nicht ſelten den urſprünglichen Sinn durch eine neuere Deutung,wie dies

wahrſcheinlich beim Weiber-Weßſtein von Kaltenweſtheim ( P. Quenjel, Thüringer

Sagen , Jena 1926 , S. 153 f . ) der Fall iſt . Der mit den Gleit- und Weßſteinen ha

triebene Fruchtbarkeitszauber iſt im übrigen auch in anderen Ländern und bei in =

deren Völfern zu finden , namentlich bei Mohammedanern, bei denen finderloje

Trauen verachtet ſind. über einen Webſtein bei Andiſchan in Turkeſtan, der Sage

nach die verſteinerte Wiege der Kinder Jobs , vgl . G. Jungbauer, Märchen aus

Turfeſtan und Tibet ( Jena 1923 ), S. 195. In der gleichen Gegend iſt bei Ojd ein

Gleitjelſen, auf dem unfruchtbare Frauen herabrutſchen. (Mündliche Mitteilung von

G. Kaiſer in Arnau .) Anm . d . Schriftleitung.

* ) Das Hüterzeichen der Weingärten , Znaimer Bilder aus Vergangenheit und

Gegenwart, 1. Bd. , Znaim 1931.

1 ) Die liturgiſchen Bücher der acht ig . unierten (d . h. mit der römiſch -katholi

ſchen Kirche vereinigten) Kirchen (alſo 1. der griechiſch -unierten, 2. bulgariſch

fatholiſchen, 3. armeniſch -katholiſchen, 4. foptiſch -katholiſchen , 5. ſyriſch -katholiſche!,
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Bücher?) enthalten nämlich nicht bloß die Gebetsformeln für die Meſie und

für die Spendung von Saframenten und Salramentalien ( d . i . heiliger

Sachen - wie Weihwaſſer, heilige öle , Roſenfränze , Kreuzwege , Ringe , ge

weihtes Salz oder Feuer, geweihte Kerzen, geweihte Aſche u . ähnl. — oder

Handlungen – Konſefrationen , Benediktionen und Erorzismen zur Er:

zielung vornehmlich geiſtlicher Wirkungen ), ſondern auch Vorſchriften über

die Art und Weiſe der Abhaltung der Liturgie und ſind ſomit geradezu als

Sainmlungen jener uralten Volfsbräuche anzuſprechen , die Naumann und

Lemberg ſo hoch eingeſchäßt haben .

Als ſolche liturgiſche Bücher ( vgl . für das Folgende u . a . Eduard Eich :

mann, Lehrbuch des Kirchenrechts auf Grund des Codex Juris Canonici,

3. Aufl ., Paderborn 1930 , 2. Bd. , S. 186 , 187 ) wären zu nennen : 1. das

Missale und das Breviarium Romanum , das Meßbuch und das Brevier für

die katholiſche Kirche des lateiniſchen Ritus; 2. das Pontificale Romanum ,

das in ſieben Bänden die liturgiſchen Funktionen der Biſchöfe feſtlegt (ge

drudt und verlegt im Jahre 1890 von Friedrich Puſtet in Regensburg );

3. das Caeremoniale Episcoporum , welches die Univeiſlingen für die Ponti

fifaliunftionen der Biſchöfe enthält; 4. das Rituale Romanum mit den

Formen für die Spendung der Saframente und der Saframentalien durc

die Seelſorger . Dieſes Rituale Romanum wurde von Papſt Pius XI . den

neuen Geſebuche der fatholiſchen Kirche des lateiniſchen Ritus, dem ict

Hiingiten 1918 in Geltung ſtehenden Codex iuris canonici, angeglichen und

durch ein Defret der Ritenfongregation , der Sacra Congregatio Rituum ,

vom 10. Juni 1925 neu ediert ), es iſt auch für die deutſche Volkskunde von

ganz beſonderem Werte.

Aber auch an den Erläiſen dieſer mit dem ius statuendi ausgeſtat:

teten kitenfongregation (can . 253, § 1 , Cod . iur. can . ), die ſich auf

die Zeremonien bei der Meſje, der Spendung der Saframente und Safra :

mentalien und bei dem ſonſtigen Gottesdienſte beziehen , dann an dem für

den Gottesdienſt in der päpſtlichen Kapelle und das Zeremoniell am päpſt:

lichen Hoflager maßgebenden Caeremoniale Romanum und beſonders an den

unterſchiedlichen Diözeſan ritualien, die in einzelnen Diözejen ent

6. abejjiniſch- katholiſchen , 7. neſtorianiſch-katholiſchen Kirche und 8. der Maroniten )

und jene der ig . ſchismatiſchen ( d . h . die Oberhoheit des Papſtes nicht anerkennen .

deni Kirchen (alſo der orthodoren Kirche mit ihren griechiſchen, ſüdjlawiſchen,

bulgariſchen , rumäniſchen uſw. Landesfircien ſowie der ſelbſtändigen orientaliſchen

Pationalfirchen : der armeniſchen, foptiſchen , abeſſiniſchen Kirde, der ſyriſdien

Jakobiten und der Neſtorianer ; (vgl. etwa C. Schaeffer - H. Brode, Kirdienrecht,

20. Bd. von Schaeffers Grundriß des Rechts und der Wirtſchaft, 14. Aufl., Leipzig

1933, S. VIII.) fommen für die deutſche Volfskunde wohl nicht weiter in Betracht.

2 ) zufolge can. 1390 Cod . iur. can. muß die übereinſtimmung der unterſchied.

lichen Ausgaben dijer liturgiſchen Bücher mit der vom Apoſtoliſchen Stuhle appro

bierten Ausgabe vom Reſidenzialbiſchoje (can . 334, § 1, Cod. iur. can.) jener

Diözeſe beſtätigt nerden , in der dieſe Bücher gedruckt oder veröffentlicht werden

( vgl . dazu can. 1393 sq . Cod . iur. can . ). Ausgaben liturgiſcher Bücher, die mit den

authentiſchen, vom Apoſtoliſchen Stuhle approbierten Ausgaben nicht überein:

jtimmen , ſind ipso iure verboten (can. 1399 n . 10 Cod . iur. can .).

3; Eine wohlfeile Ausgabe ( 4 M.) hat 1929 Friedrich Puſtet in Regensburg

bejorgt .
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weder als ſelbſtändige , vom Papſte approbierte Ritualien oder als Anhang

zum Rituale Romanum beſtehen , darf die volfskundliche Forſchung nicht

achtlos vorübergehen , wenn ſie altes Volfsgut, uralte Bräuche in ſteter

übung ſicherſtellen will.

Der eingemauerte Burſch

Märchen aus Kriderhau in der Kremnißer Sprachinſel ( Slowakei ),

aufgezeichnet von Alfred Karaſef- Langer, Brünn -Wien

Einmal war ein Vater, wie auch eine Mutter. Sie haben viele Kinder

gehabt und immer in der Fruh hat ſich der Vater gewünſcht, daß ihm die

Kinder ſollen erzählen , was ihnen bei der Nacht geträumt hat. Eines

Tages hat ihm der Sohn nicht wollen erzählen den Traum, was ihm bei

der Nacht geträumt hat und der Vater hat in der Fruh die Arbeit ange

treten und hat dem Sohn Bedenfzeit gegeben bis abends : wenn er will

erzählen , dann fann er zu bauſe ſein abends noch und wenn er nicht meint

zu erzählen den Traum, dann foll er am Abend ſein gezogen in die Fremde.

Er hat den Traum nicht wollen erzählen , da iſt er weggereiſt . Auf dem

Weg iſt ihm ein Fiater begegnet und dort war eine Königstochter

drinnen . Sie hat dem Kutſcher Befehl gegeben , ſtehen zu bleiben und der

Kutſcher iſt ſtehen geblieben . Dann hat ſie geſagt zu dem Burſch , dem was

fie begegnet haben , er joll ſich zu ihr aufſeßen auf den Fiafer , und er iſt

aufgeſeſſen . Sie hat gejagt zu ihm , daß ſie beide ſieben Jahre alt ſind und

waren es auch noch dazu ſieben Monate, ſieben Tage und ſieben Stunden .

Waren ſie alle beide gleich alt und zu derſelbigen Stunde zum Leben

gefommen . Sie hat geſagt, fie will feinen anderen heiraten, wenn ſie ans

Heiraten fommt, als dieſen Burſch und ihr Vater hat ihr das verboten . Er

hat den Burichen wollen hinrichten , und damit ſie ihn nicht erſchießen oder

erhängen, hat er einen Turm mauern laſſen und den Burſchen dort

einmauern , daß er derhungert. Die Königstochter iſt zu dem Baumeiſter

gangen und hat gebitten , damit ſie ihm ein fleines geheimes Boch laſſen

in der Mauer, daß ſie den Burſch füttern kann. Um das hat ſie dem Bau

meiſter eine Handvoll Tufaten gegeben und hat ſo den Burſchen gefüttert,

bis er zwanzig Jahre alt war.

Nach der Zeit hat der König, der Vater der Königstochter, vom

nächſten Land bald fricg erflärt befommen. Der König vom nächſten

Land hat ihm drei Pferde geſchickt. Sie waren alle gleich auf's Anſehen ,

aber eines war ein Jahr alt, das zweite zwei und das dritte drei Jahre .

Und der hat ihm geſchrieben , wenn er nicht erratet , welches Pferd iſt ein ,

welches zwei und welches drei Jahr alt, dann iſt frieg . Jekt hat der

König ſich keinen Rat gewußt zu helfen . Die kleine Königstochter hat aber

von der Sache gewußt und hat dem Burſch , was in den Turm gemauert

war, ermähnt davon . Er hat ihr den Rat gegeben , aber er hat ihr geſagt,

fic foll nicht ſagen , daß er ihr den Nat gegeben hat, jie joll nur ſagen , daſs

ihr geträumt hat : der König ſoll drei Rjel (Rörbe, in die das Brot hinein

fommt) nehmen und in alle drei foll er vafer geben , und in das eine ein

jährigen Bafer, in das zweite zweijährigen und in das dritte dreijährigen .
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Dann ſoll er die drei Pferde dazulaſſen und ein jedes wird zu ſeinem

jährigen Wafer gehen ; dann ſoll er die Pferde bezeichnen und zurückſchicken.

Der König hat es auch ſo gemacht und iſt dem Krieg entgangen . Er hat

ſchon mobiliſert gehabt ſeine Soldaten und hat ſie fönnen zurück

ichiden nach pauſe.

Dann hat wiederum der andere König vor Zorn einen Stock geſchidt,

der war ganz gleich an jedem Ende. Dazu hat er ihm geſchrieben wiederum

ein Telegramm : wenn er nicht erratet , welches Ende von der Erde

gewachſen iſt , die Wurzel war, dann wird er ihm den Krieg erklären . Der

König hat wiederum ſich keinen Rat mehr gewußt zu helfen. Jeßt hat die

Königstochter ſich wieder beflagt zu dem eingemauerten Burſchen . Er hat

ihr gleich geſagt, fie ſoll nichts ſagen , daß es von ihm iſt, ſondern ſoll

ſagen wiederum , daß ihr geträumt hat : ihr Vater , der König ſoll genau die

Mitte herausmeſſen von dem Stock und dann abwägen , und welches Ende

das ſchwerere wird ſein , dieſes iſt von der Wurzel gewachſen . Das ſoll er

dem anderen König wiederum bezeichnen und zurückſchicken. Der König

hat das auch gemacht und hat es richtig getroffen .

Der andere König, was immer hat hergeſchickt die Sachen, dem ſeine

Mutter war eine Hert (= Vere) , und der König war durch ſeine Mutter,

die Hert, verzaubert, daß er ſehr ſtark war. Dann hat er eines Tages eine

ichwere bleierne Kugel geworfen von dieſem Land zu dieſem Land bis vor

dem König in den Burghof und hat ihm geſchrieben wiederum ein

Telegramm, daß , wenn er die Kugel nicht zurücichmeißt, dann iſt mit

ihin Krieg . Jeßt war der König ganz beſorgt und hat er ſich gedacht: alles

iſt gelungen , aber dieſes gelingt mir nicht mehr. Die Königstochter hat

wiederum dem Burſchen erzählt das alles . Der Burſch hat geſagt zu ihr ,

daß ſie ſoll dem König ſagen , daß dieſer Burſch , welchen er vor dreizehn

Jahren in den Turm einmauern laſſen hat , ſo ſtark iſt, daß er die Kugel

in das nächſte Land ſchmeißt. Da hat zu ihr geſagt der König: „Biſt du

närriſch ? Dreizehn Jahre kein Eſſen und kein Trinken . der iſt längſt ſchon

tot ! Indem ſeine Tochter aber allen Rat gegeben hat , hat er das doch

gemacht, hat den Turm zerräumen laſſen von den Maurern . Wie der

Burſch drinnen hat gehört, daß die Hämmer ſchon arbeiten über ſeinem

Gebäude, hat er ſich ausgedehnt , weil er ſo ſtark war, und hat die Mauer

voneinander geſchmiſſen mit ſeinen Händen . Dann iſt er geſtanden nadicht

und voller Dred, da hat ihm der König neuche Kleider machen laſſen und

hat ihm zu eſſen und zu trinken gegeben und hat ihn gebittet, er ſoll ver

ſuchen die Kugel zurückzuſchmeißen . Er hat die Kugel derwiſcht, faum daß

er ſie mit zwei Händen hat anfaſſen fönnen , und hat ſie geworfen bis in

das nächſte Land auf die Königsburg, durch das Dach vor dem König in

des Zimmer hinein .

Neßt war dieſem König feine Mutter, die Hert voller Zorn . Da hat

er müſſen zurückſchreiben dem anderen König , er ſoll ihm den Mann gleid,

hinichiden , welcher dieſe Kugel hat geworfen. Jeßt iſt aber der König auf

des Burſchen Winſch fing geweſen und hat dieſen einzigen Mann nicht

hingeſchicft, ſondern hat von dieſem Mann Photographien geſchickt
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in ſein ganzes Land: welche dieſem Manne ähnlich ſind, die ſollen ſich

ſtellen gleich beim König auf der Burg. Da haben ſich elfe gefunden und

ſein Burſch war der Zwölfte . Dann hat der König fie gleich gekleidet alle

zwölf und haben alle ganz gleich ausgeſchaut: alle waren ſie ſelbig raſiert,

den Schnurrbart und alles gleich hergerichtet. Jeßt hat der König fie in das

nächſte Land geſchickt. Wie ſie ſind hingefommen, haben ſie dem dortigen

König geſagt : wenn er morgen in der Fruh nicht erraten hat, welcher

dieſer Starke iſt von den zwölfen , dann werden ſie mit ihm Krieg führen.

Wie ſie haben geſchlafen in einem Zimmer bei der Nacht , dann iſt ſeine

Mutter geſchlichen in ihr Schlafzimmer und hat nach ihrer Rede bemerkt,

welches dieſer iſt. Wie ſich die zwölf Burſchen haben niedergelegt , dann

haben fie untereinander geſprochen und da hat dieſer ſtarke Burich

geſprochen : ,,Hm, hm, dieſem König iſt leicht zum Starfſein , aber ich war

dreizehn Jahre im Turm eingemauert !" Dann haben ihm die andern

geiragt : „ Warum iſt dieſer König ſo ſtark? “ Da hat der Burſch geſagt :

„ Weil er Menſchenblut in der Milch bekommt ! " Nun hat die vert gleich

bemerkt, welcher dieſer Mann iſt . Dann hat ſie ihm über dem Chr ein bißl

herunter geſchnitten von die Lod'n ( = Haare) mit der Schere, grad an

der Schläfen , und hat dem König geſagt , was er für ein Zeichen hat. In

der Fruh ſind ſie alle zwölf angetreten und damit der König heraus

befommt, welches dieſer Mann iſt , hat die Hert ihm nochmals geſagt , was

das für ein Zeichen iſt. Wie die zwölf haben wollen antreten gehen , waren

ſchon alle draußen , nur dieſer Zwölfte war drinnen , er hat ſich noch

geſpiegelt . Da hat er gemerft, daß er ein Zeichen hat . Dann hat er ſie alle

zurückgerufen und hat ein jedem dieſes Zeichen gemacht, drauf ſind ſie

angetreten alle zwölfe. Wie der König iſt zur Sache gefommen , dann hat

er wiederum nicht gewußt, welches dieſer Mann iſt . Jeßt hat er wiederum

gewartet bis nächſten Früh und es hat ihm einer von die Zwölfe geſagt :

wenn er his Morgen fruh nicht erraten wird , welcher dieſer Starke iſt,

dann werden ſie mit ihm Krieg führen . Auf die Nacht, wie ſie ſich haben

niedergelegt , haben ſie wieder geſprochen miteinander und die vert war

wiederum drinnen , hat zugehört. Da hat der Burſch aus dem Turm

wiederum geſagt : „ Diejem König iſt leicht ſtarf ſein , aber ich war dreizehn

Jahre im Turm vermauert!“ Dann hat der andere wiederum gefragt:

„ Warum ?“ Jeßt ſagte er : „ Weil er Menſchenmilch in dem Brot hat ! “ Die

vert hat ſich bemerkt, welcher dieſer Mann iſt und hat ihm in der Nacht

von dem Schnurrbart eine kleine Spişe heruntergeſchnitten . In der Fruh .

wie ſie wiederum ſind angetreten , waren ſchon alle elfe draußen , nur er,

der Zwölfte , war noch drinnen , hat ſich noch angeſpiegelt . Dabei iſt er auf

das draufgefommen , hat alle hereingerufen, damit ſie ſollen ſich gleich

zeichnen , und wie der König iſt kommen , hat er wieder nicht erfannt ,

welches dieſer Starke iſt .

Jeßt hat der König gejagt, dieſer Starke foll heraustreten , ſoll ſich

melden . Da iſt er herausgetreten und hat ſich vorgeſtellt: „ Ich bin es ! "

Dann hat er dem König gejagt: ,, hnen iſt leicht zum Startjein , aber ich

var dreizehn Jahre im Turm vermauert! " Da hat der König geſagt :
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„ Was weißt du ? Warum ſoll ich leicht ſtarf ſein wie du ? " Da hat der

Burſch aus dem Turm zu ihm geſagt : „ Weil ihr ein Lieblingstind von der

vert ſeid ! " Dann hat der König gefragt , wieſo er das weiß . Der Burich hat

geantwortet, daß er noch mehr weiß : daß der König Menſchenmilch im

Brot iſt und Menſchenblut in der Milch trinkt und daß ſeine Mutter eine

Hert ſei ! Dabei iſt die Mutter vom König drinnen im Zimmer vor Zorn

zerplaßt und bis der König hat wollen auf ſeine Mutter losgehen und ſie

umbringen , indem ſie eine Hert iſt , war ſie ſchon im Zimmer zerfloſſen.

Dann ſind die Zwölf zurückgereiſt und haben ihm einfach Krieg

erflärt dem König. Indem dieſer Burſch aus dem Turm ſo ſtarf war, hat

er das veer ſo gut führen können, daß ſie das ganze Land beſiegt und zu

fich genommen haben . Dann hat er das Mädchen , was ihm auf der Gaſje

aufgewiſcht hat , die Königstochter geheiratet und iſt in dem Land, was er

beſiegt hat , als König eingeſeßt worden und den andern elf Männern hat

er in ſeinem Sand die beſten Stellen gegeben' ) .

Kleine Mitteilungen

Der Scheunenkater

Eine ganz eigenartige alte Sitte entdeckte ich in dem fleinen Dorf Altliebe in

Nordinähren .

Im Winter zur Zeit des Dreſchers droht den ſäumigen Pauern, die ſid; mit

der Arbeit Zeit laſſen, der „ Scheunenfater“ . Aus Stroh und Bändern wird eine

Figur gemacht, die annähernd wie ein Kater ausſieht, und dem Bauern , der mit

dem Dreſchen noch nicht jertig iſt, in die Scheune geworfen mit dem Ruf: „ Da habt

ihr den Scheunenfater !“ Das muß aber während des Drejchens geſchehen und der

überbringer muß ſchnell flüchten, denn wenn ihn einer der Dreſcher einholt , ſo muß

er ſich den Scheunenfater wieder mitnehmen . Iſt das nicht der Fall, dann wird

verſucht, ihn an einen Nachbar, der auch noch driſcht, loszuwerden. Der Beſitz des

Scheunenfaters gilt als Schande. Früher wurde der leßte und endgültige zuhaber

auf einen Wagen gebunden, der Scheunenfater dazugelegt und begleitet von einer

Muſiffapelle zog das ſeltſame Gefährt unter Spott und Gelächter der Leute durchs

Durf?) .

Mäh r. - k oßendorf. MUC. Hans Engliſch.

Zwei deutſch -tſchechiſche Miſchgedichte

(Aus der Dlmüßer Gegend.)

1. Auf dem Berge ſißt ein zajic

mit der nožka polá majíc.

Kommt der Jäger mit der puška,

ſchießt den zajíc in die nožka

und der zajíc utíkajíc

mit der nožka polámajíc.

2. Má milá rozmilá , was haſt du gemacht ?

Já jsem spát nemohl die ganze Nacht.

Bei Tag und bei Nacht träumt mir von dir,

a když se probudím , biſt du bei mir.

Že já tvá nebudu, das weiß ich wohl,

proto jsou mé oči ſo tränenvoll.

Pojd, fa u . Franz Gö B.

1) Erzählt von Paul Derer, Bergarbeiter in Kriderhau, 24 Jahre alt, der das

Märchen von ſeinem Vater gehört hat.

?) Zu dem Braud vgl. Sartori, Sitte und Brauch II, S, 102 1 .
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Bund für deutiche Voltøkunde. Ein von führenden Volkstuindlern Deutſchlands

und vom freußiſchen Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Voltsbildung B. Ruſt

gezeidineter Aufruf wendet ſich an die große öffentlichfeit mit der Aufforderung.

dem neigegründeten Bunde beizutreten . Dieſer hat die Aufgabe, in weiteſten
Kreiſen für die Volfskunde zu werben und ſo auch den Zielen der einzelnen volks

fundlichen Vereine zu dienen. Für den Jahresbeitrag von 60 Pfennig für Perſonen ,

die bereits einem volfskundlichen Verein oder Verband angehören, und von 1 Mark

für ſonſtige Mitglieder - Schaßmeiſter iſt Dr. G. Lüdtke (Verlag Walter de

Grunter) in Berlin wird der Bund folgendes leiſten :

1. jährlich eine volkskundliche Schrift herausgeben, die alle Mitglieder, chne

weitere Zuzahlung, als Jahresgabe erhalten;

2. nach genau vorbereitetem Plan Vorträge über Volkskunde halten laſſen ,

deren wiſſenſchaftlicher Wert verbürgt iſt;

3. eine volfskundliche Korreſpondenz herausgeben , die Zeitungen und Zeit :

idrijten mit einwandfreien Beiträgen verjorgt;

4. die Herausgeber wiſſenſchaftlicher Werfe auf volfefundlichem Gebiet unter :

ſtüren :

3. Bibliotheken von Schulen und wiſſenſchaftlichen Anſtalten , die nicht iil der

Lage ſind, volfskundliche Bückr zu kaufen, mit wertvollen Werfen verſorgen:

6. die Verbindung zwiſchen den volfăfundlichen Vereinen fördern, wiſſenſchait

liche Aufgaben ſtellen , eine Zentralſtelle ſchaffen, die auf Anfragen aller " rt ſichere

und einwandfreie Auskunft gibt.

Verband deutſcher Vereine für Volkskunde. Die Abgeordnetenverſammlurg des

Perbandes und der damit verbundene Zweite Deutſche Voltsfundetag fandenvom

9. bis 11. Oktober in Weimar ſtatt .

Reichsbund Voltstum und Heimat. Dieſem von Univ .- Prof. Karl Alerander

von Müller in München geführten Bund wurde in Deutſchland die geſamte deutſche

Volfs- und Heimatarbeit unterſtellt. Er hat folgende Gebiete zu betreuen: Deutſche

Volfstumsarbeit; Werbung und Aufklärung für das deutſche Volfstum und den

Heimatgedanken , veimatſchut, Naturſchuß ; Volksmuſit, insbeſondere Volkslied;

Vaienſpiel und Sprechchor ; Brauchtumspflege und Trachten ; Volfstanz; Geſtaltung

voltskultureller Feſte und Feiern ; Volfs -kunſtgewerbe; Wiſſenſchaftliche Volfstums

timde

Lob und Tadel. Zu dieſem Beitrag im lekten Heft erhielt die Schriftleitung

der Zeitſchrift folgende Zuſchrift:

Herr Dr. G. Eis nennt Adolf Kirſchners Wirfen von etwa 1880 bis 1918

„ärgſtes Pfuſchertum “, ohne deijen Arbeiten auch nur annähernd zu fennen . Die

kommenden Nuſjäße über Kirſchner, die der Herr Kritifer doch hätte abwarten

ſollen, werden genug anerfennbare Verdienſte des langjährigen Muſeumswartes

anführen : Herr Dr. Eis wird dann auch einſehen , daß Kirſchner durch jeine vielen

Vorträge , Auſjäße, Zeitungsberichte und Muſeumsarbeiten Auſigs Geiſt formen

geholfen hat, wenn auch nicht immer im günſtigen Sinne. über Kirſchners vor :

geſchichtliche Arbeiten ſteht dem Verrn Fritifer ſchon gar fein Urteil zu . Doftor

ungbauers Urteil , daß Kirſchners Leiſtungen vollſtändig belanglos jind, bezieht

ſich nur auf die Sammlung „ fluſſigs Volfsgejänge“ und ſollte von einem gewiijena

haften Kritiker nicht ohne weiteres auf das gejamte umfangreiche Wirken des

arbeitjamen Mannes ausgedehnt werden. So hat Herr Dr. Eis mit ſeiner vor

zeitigen Beſprechung wirflich) foſtbaren Drucfraum vergeudet.

A uſſig, 1. September 1933. Dr. Johann Weide.

Zım gleichen Beitrag ſchreibt uns ein Leſer aus dem Egerland : Sehr

interejjiert hat mich in der lepten Folge der Zeitſchrift der Artikel „ lob und

Tadel“ von Dr. Gerhard Eis . Er zeigt mir, daß die Sache der Mundartdichtung

überall jo im Argen liegt wie auch hier bei uns . Was da in den Himmel binani

gelobt wird, das geht auf feine huhhaut. Ich lege einiges über den „ kommenden

Mann“ des Egerlandes bei . Dieſer fommende Mann Franzl luş, der im fanpt=

berufe Schrammeljänger in Narlsbader Kaffeehäujern iſt, hat bisher etwa 31vwzig

Lieder von der Sorte, wie ich einige beilege, geſchrieben. Dus iſt alles . Die Wund :
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art, die der junge Mann da ſchreibt , iſt nicht einmal Karlsbader Kajjeehausjargon,

geſchweige, daß ſie einen Anſpruch darauf erheben fönnte, gutes Egerländiſch zu

jein. Schriftſprachliche Wörter werden willfürlich mit verwendet. Rein äußerlich

fehlt die Feile, da hinft das Versmaß und gereimt wird nach der Regel: „Reim

dich oder ich friß dich ! “ Wenn man bei den vielgerühmten , Vöia Ståinlan “ noch

einen wirflich dichteriſchen Vorwurj gelten laſſen kann , ſo iſt alles andere durch

wegs läppiſches Gewäſch . Eine Schande für das ganze Egerland und ein Fauſt

ichlag gegen jeden ehrlich Strebenden aber iſt es, daß dieſer Herr Franzl Luß im

vorigen Jahre die Joſef-Hofmann-Stiftung im Betrage von 5000 Kč erhalten hat.

Wie viel voltsfundliche Lichtbildaufnahmen fönnte man mit dieſem Gelde machen?

Wie viel Volfstum ließe ſich damit erfaſſen ? Und ſo verhaut man das Geld an

einen Stümper und erzieht einen Nichtsfönner zu einer Größe ....

Zeitungsjagen. Zu der im leßten veit behandelten vom „ geſchlachteten und ge

pöfelten Brüderchen “, die zum Stoff „Wie Kinder Schlachtens miteinander geſpielt

haben “ ( Volte- Polivfa, Anmerkungen zu den KVM . der Brüder Grimm I , S. 202 ff . ,

Nr. 222 ) gehört, und zu anderen, 3. B. zum „ Hängenſpielen “, hat Dr. H. Sügler

(Berlin beſonders bemerfenswerte Zeitungsberichte geliefert, die wir mit anderen

Cinläufen im nächſten Heft veröffentlichen werden .

Vollstänze. Die im leßten Heft erſchienene „ Bibliographie der judetendeutichen

Dolfstänze“ vom W. Zawadil fann auch als Sonderdruck zum Preiſe von 5 ki be:

zogen werden. Zum Beitrag „ Der Volkstanz in der Kremniß - Probener Sprach

inſel “ bemerft T. Wäſjerle ( Deutſch- Proben ), daß es auf S. 93 ſtatt „Hojentan ;"

heißen muſ „ Raſentanz“, da nur ein jolcher in Gaidel befannt iſt . Ferner oli és

nach Mitteilung vonR. Zeiſel ( Zeche bei Deutſch-Proben ) auf S. 96, ann . 13 ſtutt

„ Kafadini“ richtig „ Kafodengar“ ( = -- der mit dem Finger Drohende) heißen .

zur Pſychologie der Bauernſiedler des Ditens. lInter dieſem Titel veröffent

licht G.Jungbauer im 7. und 9. Heit ( juli und September) der Monatsſchrift „ Tie

Dorfgemeinſchaft“ ( Verlag M.Dieſterweg, Franfiurt a . M.) eine ausſiilirliche

Siennzeichnung der geiſtig-jeeliſchen Eigenart des bäuerlichen Ditjiedlersund

Sprachinjeldeutſchen.

Albert Marterer . Am 26. juni d . J. iſt in der Stadt Lauterbach im Egerland

der Lehrer A. Marterer im bejten Mannesalter geſtorben. Geboren am 14. Juli 1881

in Schlaggenwald und ſeit 1900 in Lauterbach wirfend, hat ſich der Peritorbene

als Tondichter, dem insbeſondere das Volfšlied ſeiner Heimat an das Herz je :

ivachſen war, bedeutende Verdienſte erworben .

Richtigſtellung. In der Beitrag „ büttler, bietler und Hitler “ im letzten vejt

Muß es auf S. 112 ſtatt „ jüdweſtlich “ richtig „ jüdöſtlich “ heißen . Der uriat

wurde von verſchiedenen Blättern nachgedruckt und im beionderen in Hoft 78 der

Zeitſchrift des Deutſchen Sprachvereins „ Mutterſprache“ hervorgehoben. Ergänzend

jei noch bemerft, daß ſich, wie die „ Rumburger Zeitung“ in ihrer Beilage , dem

„ Nordböhmiſchen Gebirgsboten “ vom 28. Mai unter vinweis auf das Buch „ Uus

!Adolf bitlers þeimat“ von 9. heid) bemerft, die Vorjahren des Neichskanzleri

Hitler vor 1700 noch Hiedler ichrieben. Sie ſtammen aus Walterſchlag, das jüd

weſtlid) run Weitra, nicht weit von der juidvöhmiſchen Grenze im ni?deröiterreidi

idhen Waldviertel liegt . Dort wurde im Jahre 157.2 geboren der Dauer Stephan

Diedler , deſien 1725 geborener Sohn Johannes ſich aber ſchon Hitler ſchrieb. Der

1762 geborene Martin Hitler , ein Enfel des Stephan Hiedler , iſt der Irgroßvater

des Heicistanzlers.

Die volkskundlichen Vorleſungen Prof. Jungbauers und das von ihm geleitete

Seminar jür deutſche Voífsfunde der Deutiden llniverſität zählten im Sommer

ſemeſter d. J. 310 eingeſchriebene üürer, bzw. Teilnehmer.

Prager Rundjunt. Am 20. juni brachte die deutiche Sendimg einen Vortrag

„ Feuerzauber und Sonnenſeite “ von G. Jungbauer, bei dem Mitglieder des

Seminars für deutſche Wolfskunde mitwirften und cand. phil. W. Zawadil die

inuſitaliiche Deitung beſorgte .
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Atlas der deutſchen Volkskunde

Der von der Berliner Þauptſtelle im Juli herausgegebene 4. Fragebogen iſt

nach überwindung mehrfacher Schwierigkeiten (Deviſenmaßnahmen, Zoll u . a.) erſt

am 26. September bei unſerer Arbeitsſtelle eingelangt. Da alle Vorbereitungen ge

troijen waren, fonnte ſofort mit dem Verſand an unjere Mitarbeiter begonnen

werden. Dem Fragebogen liegt Heft 4 der Mitteilungen der Volfskundefommiſſion

bei . Ale Mitarbeiter werden erſucht, vor dem Ausfüllen des Fragebogens dieſe

Mitteilungen und die jedem Fragebogen beigegebene Anweiſung durchzuleſen und

den ausgefüllten Fragebogen ſpäteſtens bis zum 30. November zurückzuſenden .

Antworten

(Einlauf bis 30. September)

220. Das Horn richten iſt in der hieſigen Gegend heute noch üblich, ebenjo

das hauptſächlich von den Viehhändlern, meiſt Juden ,betriebene Verjüngern : Ab
jeilen und Abſägen der Hörner, Tränken mit Leintranf einige Zeit vor dem Ver

tauf, damit das Tier ein glattes Haar bekommt u . a. (Otto Zerlif, litt :vo bei

Theuſing).

231. Das Kü r zen der zu üppigen Saat nennt man im llitiw :

„ jarma“. In Rajchiß bei Poderſam geht am Lſtermorgen die Hausfrau zeitig hin

aus nach ,,Sarm “ und wirſt dieſen den noch Schlafenden ins Geſicht. Damit joll

bezwedt werden , daß der Getroffene nie Hunger leidet. ( O. Zerlik. )

237. Ais Heilmittel gegen Rheumatismus gelten : Einreibungen

mit Ameiſengeiſt und in Spiritus angejepte Arnika, Bienenſtiche, Bäder in einem

Aufguß von Quendeln und im Frühjahre von jungen Fiihtenſchößlingen , endlid)

Prenneſſeln. Eine Frau erzählte mir , daß ſie von Rheumatismus gänzlid , ver

ichont blieb, als ſie vor Jahren längere Zeit hindurch Brenneſſeln zu Gänſefutter

ichneiden mußte. ( Franz Langer, Klein -Mohrau i . M.)

238. Die Kühe geben blutige Milch, wenn ihnen jemand Wurzeln von
Sermer Wendeldoce Lobels Nieswurz (Veratrum Lobelianum Bernh . ) inter

das Futter gemengt hat . Zigeuner verheren damit das Vich . ( Dr. R. R. Fiſcher,

Gablon : a . N.)

241-250. Weitere Antworten zur Ilmfrage über die G I o c e n liefen ein von

O. Zerlik, Uittiva.

251. Weitere Beiträge zur Soldatenip r a che liefen ein von : Doftor

E. Huner, Prag ; R. Hruſchfa, Althart ; K. M. Klier, Wien ; Dr. S. Reiter, Pray ;

N. Hollinger, Klein -Mohrau in Schleſien ; H. Schaar, Loboſiß ; J. Thöndei,
Bergſtadt.

253. Das Tragen der Bahre in den eingebogenen A rmei bei ledig

Geſtorbenen war auch hier bis vor etwa 30 Jahren üblich. Man iſt dann von dem

Brauche abgekommen , weil dieſe Art des Tragens die Träger zu ſehr ermüdet.

( I. Thöndel, Bergſtadt.)

254. Was man ſich beim Fallen von Sternſchnuppen denft, geht in Er

füllung. (O. Zerlit , Uittwa; J. Thöndel, Bergſtadt.)

255. Beim Dh renklingen ſagt man : Linfes Liebes , rechtes Schlechtes.

( D. Zerlif . littwa.) Errät der Befragte -- hiezu iſt ein Kind am beſten --- : welches

Ohr flingt, ſo wird von demjenigen , dem das Ohr flingt, gut geſprochen : er wird

derleumdet, wenn es der Befragte nicht errät . ( H. Schaar, Loboſiß .) Ohrenflingen

hat man nur dann, wenn jemand von einem ſpricht. Wer es erratet , in welchem

Chr es geflungen hat, erfährt etwas Neues. Wird es nicht erraten , ſo erfährt der

etwas, dem es im Ohr geflungen hat. iim linfen Chr flingt es öiter als im rechten .

Die alten Leute hatten nur die Erflärung, daß von der betrefienden Perion ge

iprochen wird. ( ) . Thöndel, Bergitadt.) im Paradies ſteht ein Baum , der hat

lauter ſilberne Blätter . Jeder Menſch hat dort ein Blatt . Stirbt ein Menſch . Dann

fällt jein Blatt ab Wejjen Blatt es nun beim Herunterfallen ſtreift , dem klingt es

im Dhr. (M. Kaſparef für Brünn .)
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256. Den Glauben an das Ferngefühl beſtätigen Einſendungen von

G. Dilſcher ( Korniş ) undI. Thöndel (Bergſtadt), die über diesbezügliche perſön :

liche Erlebniſſe ausführlich berichten . Der zweite Gewährsmann gibt an , dafi er

bei jedem Todesfall in ſeiner Familie ein Vorzeichen hatte . Er ſchreibt: Der Tod

ineldet ſich entweder drei Tage vorher an oder zum Zeitpunkt des Eintrittes, jedoch

nuc bei jenen Perſonen , die dem Sterbenden beſonders lieb geweſen ſind . Daher

wird auch ein langer Todesfampi dahin ausgedeutet, daß der Kranke noch auf

jeinand, der ihm beſonders lieb iſt, wartet . Man ſagt dann : Er konnte nicht ſterben ,

er hat auf den N. N. gewartet .

257. Mein Großvater mütterlicherſeits beſaß einmal 7 verſchiedene Kaßen . Es

geſchah nun ziemlich oft , daß eine der Kaßen mit einer geſchwollenen Bace heim

lam . Dann erflärte mein Großvater immer, ein Wieſel habe die Kate an

geblaſen und das habe die Geſchwulſt zur Folge gehabt. ( H. Schaar, Loboſit .) pier

erzählt man vom Wiejel, das „Gevatterle“ genannt vird, daß es Eier und junges

Geflügel ſtiehlt . ( J. Thöndel, Bergitadt.) Eine Ringelnatter, die ſich beim Hauje

aufhält, wird als þausotter bezeichnet und darf nicht erſchlagen werden , weil dies

Inglück bringen würde. (F. 1. Langer, Klein -Mohrau i . M.) Vor kurzem hörte ich

das folgende Zwiegeſpräch zweier ſlowafiſcher Arbeiterinnen: „ Als ich heute vor

dem Weggehen meiner kleinen Marišfa das Töpfchen mit Milch auf den vof

ſtellte, lag ſie wieder eingeringelt bei der Kleinen .“ „ Nicht wahr, Tante, fie var

brain ? “ „ Nein , ſie war ſchwarz. Auch mein Mann jagt, daß Hausſchlangen inmer

ichwar; ſind. Sicher war die braune Sdılange, die Ihr bei Euch gejehen habt, eine

jeldſchiange, die deineMutter im Tuch mit dem Gras gebracht hat." -- "luf meine

Frage im Näheres über die Hausſchlangen erfuhr ich nur wenig. Jedes Haus

hätte eine ſchwarze , nach manchen weiße Hausſchlange, die Glüd bringt und der

min nichts tun darf, weil dies Unglück brächte. (M. Kaſparef, Jvanovce, Vezirf

Trenčin .)

260. Weitere Verzeichniſſe der im Hausgarten gepflegten Blumen lieferten :

F. J. Langer, Klein -Mohrau i . M .; Ì . Thöndel, Bergſtadt.

261. Die Bezeichnung „frummer Mitt w o ch “ kommt bei uns nicht vor .

(A. Horner, Königswerth .) So heißt hier der Mittwoch in der Karwoche.

( J. Thindel, Bergſtadt .) Die Bezeichnung iſt auch in Hobgarten (Zips) noch üblich

und ideint früher in der Zips allgemein bekannt geweſen zu ſein , weil ſie ſchon

für die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts in der Georgenberger Chronik belegt

iſt . ( Dr. J. Gréb , Aszód in Iligarn .)

264. Am Freitag darf fein Brot gebacken werden , denn „ Freitabråut bringt

Ångſt und Naut.“ An dem Tage joll nicht getauft werden ; man ſoll keine Reiſe an

treten, ſonſt fährt man ins Inglücf. Wer am Freitag frank wird, ſteht nicht mehr

qui. ( c . Zerlik , littia .) Eine Arbeit beginnt man nur, wenn es unumgänglich

notwendig iſt . Beſonders ſoll man fein Kalb „weghängen “, d . i . der Mutterfuh ent:

wöhnen . Wie man am Freitag fein Brot bätt, ſo joll man auch nicht mit dem

Säen oder Getreideſchnitt beginnen. Man ſoll auch feine Dienititelle annehmen . Wer

am Freitag lacht , der weint am Sonntag. Wie das Wetter am Freitag iſt, ſo bleibt

es drei Tage und iſt es beſonders am Sonntag. ( A. Horner , Königswerth .) Man

heiratet an dem Tag nicht gerne, weil dann die Ehe unglüdlich wird. (R. Bau

mann, Elbogen ). Am Freitag ſoll man nichts Beſonderes unternehmen und feine

Geſchäfte abidhließen. Wo man am Freitag hingeht, dort bleibt man nicht lang.

Am Karfreitag und am 1. Auguſt Geborene ſind iinglücksfinder. (J. Thöndel,

Bergſtadt.! Am Freitag fängt kein Landivirt die Saat an , man ſchließt fein wich

tigercs Geſchäft ab und ſtellt namentlich fein gekauftes Vich ein . Man ſoll auch

nidis Neues anzichen , weil es ſonſt nicht lange hält. Wer Freitag lacht und

Samstag ſingt, der weint am Sonntag ganz beſtimmt. (J. Schreiber, Grožje in

Schleſien .) an diejem Unglüdstag ſoll man feine neue Arbeit beginnen, mit ſeinem

Hausbau anfangen und weder Felder noc Vieh faufen . Die am Freitag Geborenen

ſind unglücklich , Wechjelbälge oder Alpe. Hier findet an dieſem Tage nie rin Marft

oder eine Veriteigerung ſtatt. Wenn um 11 llhr mit der großen Glocke zum Aliiz

Denfen an den Tod des Herrn geläutet wurde, ſtellte man früher die Arbeit auf eine

Stunde ein und betete den Rojenfranz. (T. Bäjjerle, Deutſch =Proben .) Im oberen
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Schwarzatal heißt es, daß man am Karfreitag jede Arbeit verrichten könne, aber

mit dem Poden nicht rühren dürfe, weil an dieſem Tage der Leib des Herrn im

Boden ruht. Man würde ſonſt binnen Jahresfviſt ſterben . (M. Kaſparek. ) An einem

Freitag ſoll man nicht auf Reiſen gehen und nicht in See ſtechen. ( Frl. Ilſe Knuth ,
Šteitin.)

265. Die Bräuche bei der Aſſentierung ſind ſchier die gleichen geblieben ,

jelbſt ein mundartliches Aſſentierungslied hat ſich erhalten . (O. Zerlik, Uittwa.) Zur

Zeit der Monarchie zogen die Afjentpflichtigen der größeren Ortſchaften mit einer

Muſikkapelle an der Spiße zur Stellung, zumindeſt aber ſorgte eine ziehharn !onifa

für Stimmung. Der tauglich Befundene faufte ſich ſofort eine blaue Soldatenmüße

und einen mächtigen Strauß aus Kunſtblumen. Dieſe Müße wurde dann beſonders

bei Maibaumfeſten, Refrutentanzfränzchen und ähnlichen Anläſſen mit Stolz ſelbſt

gegen das Verbot der Behörden getragen. Am Nachmittag des Stellungstages zogen

die Burſchen ins Dorf zurück, wo ſie von Wirtshaus zu Wirtshaus wanderten. Die

Eltern eines Aſſentierten wurden mit den Worten „ Wünſch ' ich Euch halt Glück zum

Soldaten “ beglückwünſcht. Die Tauglichen waren von Stolz erfüllt, weshalb man,

wenn ſie mit ihrer Stärk: prahlten und zu arg aufſchnitten, häufig höron fonnte:

ja , ja Rekrutenblut iſt keine Wurſtſuppe.“. Die Untauglichen wurden mit der

„ Hühnerbruſt“ und als „ Sniebohrer “ gehänſelt . Heute verläuft die Afſentierung

etwas ruhiger, auch der Glückwunſch fällt weg. Die Tauglichen tragen mitunter

Plechtäfelchen mit der Aufſchrift „ Tauglich “, am linken Rockſpiegel und auch einen

öhnlichen Strauß wie früher. Da die Bevölferung heute politiſch ſtärfer geſchichtet

iſt, herrſcht in der Refrutenkameradſchaft nicht mehr die Einigfeit wie früher. Die

Stellungspflichtigen aus dem Arbeiterſtande halten jeßt meiſt am Abend des aſient

tages ein Tanzfränzchen ab, dem die bodenſtändigen Durfburſchen fernbleiben.

(A. Horner, Königswerth .) Die Afſentierten tragen jeßt keine Militärmüşen mehr,

dagegen iſt unverändert geblieben das dorfweije Anmarſchieren der Refruten zum

Ajjentplaße unter Vorantritt einer Muſikkapelle, das Liederſingen und die Veran

ſtaltung eines Kränzchens der „ vereinigten Refruten “ vordem Einrücken . ( Toftor

K. R. Fiſcher, Gablonz a . N. ) In den erſten Nachfriegsjahren ging man ſtill und

ernſt und ohne Muſik zum Stellungslokal. Seit 1924 hat man wieder Muſik, beſucht

die Gaſthäuſer und ſchlägt recht Lärm . Auch das Schmücken der Hüte mit Kunſt

blumen und das Refrutenabſchiedsfränzchen hat ſich wieder eingebürgert. ( F. I.

Langer, Klein -Mohrau i. M.) Früher hatte jeder zur Stellung gehende Puriche das

Refintenſträußchen am Hute, das ihm vom Liebchen oder non den Schmeſtern ge

ſpe ndet murde. Die Nichttauglichen gaben ihre Sträußchen nach der Aſſentierung

de! Tauglichen und gingen ohne Schmuck nach Hauſe . Jeßt geht man ohne Sträuß

chen zur Stellung, nach der die Nichttauglichen den Tauglichen Sträußchen und

Vänder, hier ſchvarz- rot-gold, faufen . Die Bänder werden von den Tauglichert über

dem Pocke gleich einer Schärpe getragen . Sie tragen ferner in der Zeit zwiſchen

der Stellung und Einrückung kleine Bändchen in gleicher Farbe im oberen Ruopia

loch des Noces. Das früher übliche Schreien , das „ Krähen “ am Vorabend und Tag

der Stellung iſt faſt gänzlich abgefommen. (I. Thöndel, Bergſtadt.) Früher trugen

die Burſchen aus den Gemeinden Mödriß und Schöllſchip in Südmähren, wenn

ſie nach Brünn zur Stellung famen , lange ſchwarz-rot-gelbe Bänder an den Hüten ;

dies wurde nach dem llmſturze verboten . Im Bezirk Freiwaldau trugen die

Burſchen , wenn ſie tauglich waren , früher nur ſchwarz- rot-gelbe Bänder, jeßt tragen

viele auch rote. ( M. Kaſparef . ) Heute zieht die Jugend meiſt ſtumm und ohne

Bånderſchmuck zur Stellung. Das früher übliche Kaufen zwiſchen den Burſchen der

Nachbargemeinden und das Kraftmeſſen der Tauglichen dieſer Gemeinden iſt abge

kommen. Erſt in neueſter Zeit zeigt ſich bei der Jugend wieder mehr Munterfeit und

die deutſchen Burſchen fingen jogar ſlowafiſche Lieder, deren Inhalt ſie nicht vers

ſtehen . (T. Wäſſerle, Deutſch - Proben .)

267. Ein Jahr, in dem es viele M a ikäfer gibt , gilt als ſchlecht. (T.

Wäſjerle, Deutſch- Proben .)

269. Eine ausführliche Schilderung der Art, wie das Sonnwendfeuer

früher gefeiert wurde, bevor die Durchführung an die völfiſchen Vereine über

gegangen iſt , liefert A. Horner, Königswerth. Für Bergſtadt macht 3. Thöndel Ane
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gaben über den dort ganz abgefommenen Brauch. Für Söhle bei Neutitſchein teilt

M. Kaſparef mit, daß man dort früher einen Strauß aus Feldblumen (Hitterſporn

Eiſenhut u . a .) in das Johannisfeuer warf, was den Saaten Glück brachte, und

jeßt einen Strauß für die Kriegsgefallenen in das Sonnwendjeuer wirft . Für

Deutſch - Proben jendet T. Wäſſerle eine wichtige Darſtellung nach den Angaben von

drei über 90 Jahre alten Greiſinnen , die ihm über die Art, wie vor 100 Jahren

das Sonnwendfeuer begangen wurde, genau berichteten . Dieſe Schilderung werden

xvir in einem der nächſten Hefte abdruden .

270. In den Monaten ohne r ſind die Krebſe genießbar. Den Kindern

ſoll man keinen Lebertran geben . (O. Zerlik, Uittia.) In dieſen Monaten befommt

man keine Krankheiten . Man ſoll keine Fiſche eſſen, die in der Zeit nicht befömm

lich ſind . (A. Horner, Königswerth .) Man fann Krebſe eſſen, barfuß gehen, und

Ninder dürfen ſich auf den Raſen ſepen , ohne daß ſie davon frant würden.

( 5. Schaar, Loboſiß . ) Dies ſind die Monate zum Baden. ( J. Thöndel, Bergſtadt.)

Nur in dieſen Monaten dürfen ſich Kinder ohne Schaden auf die blanke Erde jeßen .

Im Jrühjahre dari man es nicht tun, weil da „ der Gift“ aus der Erde geht.

Ch . Schreiber, Groſſe .) In dieſen Monaten darf man Fiſche jangen ( Freiwaldaui

und ſind die Krebje am beſten (Brünn ). (M. Kaſparek.) In dieſen Monaten ſind

die Krebſe ſchmachaft. Sonnen von Betten in dieſer Zeit bringt Rheumatismus.
(Frl . Ilie Knuth , Stettin .)

Umfragen

271. Wo iſt die Bezeichnung Neiger jür Bohrer üblich ?

272. Von einem Geizhals ſagt man in Weſtböhmen , in dem es die Orte Gibian

( Bez . Mies, und Nemlowik ( Bez. Biſchofteiniķ) gibt : „ Der is niat va Giviar, der

is äiha vo Nemlowiß .“ Ebenda ſagt man, wenn man die Geldtaſche öffnet: jch

nou auf Taſchlowiß (Bez . Biſchofteiniß) gäih “ ) Wo werden Ortsnamen in

ähnlicher Art verwendet ?

275. Unſer Mitarbeiter D. Žerlif (llittwa) ſendet den folgenden Auž zählreim ,

den er vor furzem aus Kindermund gehört hat:

Der Schnee iſt weiß ,

im Winter iſt Eie .

Die Biene iſt fleißig

und der Dolljuß mißt einen Meter und dreißig.

Jit der Anteil der Kinder an der Tagespolitik auch ſonſt in

Heimeri, Redewendungen u . a . erſichtlich ?

274. In der heute tſchechiſchen Stadt Neuhaus iſt es , wie Dr. F. J. Beranek im

Brünner Tagesboten vom 3. Auguit d . I. ausführlich beriihtet, ſeit langem üblich ,

daß an einer Wand des dortigen Minoritenkloſters die Beter und Beſucher ihre

Wünſche mii Bleiſtift zuiſchreiben oder mit dem Federmaſſer oder der waarnadel

einritzen . Man fann hier die verſchiedenſten Wünſche leſen, 3. B.: Hilf unſerem

Kinde! — Gib , daß ich die Matura bejtehe ! — Gott, gib mir eine brave Frau !

Laß ' mich felilgebären ! Wo iſt eine ähnliche Wunſch w and ?

275. Wo war oder iſt noch ein ähnlicher Dreich e ró ra uch wie das Werfor

des Sdeunenkaters ( ſiehe Kleine Mitteilungen ) üblich ?

276. Welche Krankheiten denft man ſich auch heute noch durch einen Wurm

verurſacht ?

277. In Freiwaldau ſtellt noch gegenwärtig eine Kurpjuſcherin die Diagnoſe

nach tloßem Anſchauen des Urins. Gibt es auch unter der Landbevölkerung noch

ſolche Farnbeſchauer ?

278. Bei Nifolaus Pol († 1632 ), ( fahrbücher der Stadt Breslau, ed. Büſching.

Band 1 (1813 ), S. 183 ), ſind zum Jahre 1434 folgende Verſe als „ alte Reime “

initgeteilt:
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Meiſjen und Sachſen verderbt,

Schlejien und Lausniß zerſcherbt.
Baiern ausgenärbt ,

öſterreich verheert,

Mähren verzehrt,

Böhmen umgefehrt.

Wer kann nähere Angaben über dieſe geſchichtlichen Reime machen ? )

279. Wo gibt es (vgl. den obigen Beitrag von I. Rern ) Gleit- und

Hinderſte ine ? (Genaue Beſchreibung, Lichtbild, Angaben über Bräuche und

überlieferungen , die daran haften .)

280. Wo iſt die M a ultrommer noch als Muſikinſtrument in Gebrauch ?

Schrifttum

Adolf Spamer, Die Volfskunde als Wiſſenſchaft. Verlag vuit

W. Kohlhammer, Stuttgart 1933. Preis 1.20 ME., 46 S.

Die vorliegende Schrift bietet den etwas erweiterten und mit Anmerfungen

verſehenen gedankenreichen Feſtvortrag, den Spamer 1929 bei der Berliner Volfs

fundetagung gehalten hat. Der Vortrag betont vor allem , daß Volkskunde feine

Altertumsfunde, ſondern in erſter Linie Gegenwartswiſſenſchaft iſt .

Grundriß der Sächſiſchen Volfskunde. 2. Band. Leipzig

1933.

Der 2. Teil des von uns auf S. 45 des laufenden Jahrgangs angezeigten

Werfes enthält die Beiträge: A. Spamer, Kunſt ; F. Karg, A. Zirkler und

W. Frenzel, Der mitteldeutſch -ſächſiſche Menich ; H. Bellmann, Jahresweiſer für die

Volfsfeſte in Sachſen . Sehr willkommen ſind die Verzeichniſſe für beide Bände.

Salzburgiſche Bauernlieder . Im Pinzgau aufgezeichnet

von C. Eberhard, herausgegeben von Dr. 6. Kotter. Univerſal-Edition

A.-6. und Öſterr . Bundesverlag f . Unterr., Wiſſenſch. u . Kunſt, Wien und

Leipzig 1933. 72 S.

Mit dieſem Heft legt der Arbeitsausſchuß für Salzburg des Öſterreichiſchen

Volksliedunternehmens ſeine erſte Veröffentlichung vor, die zugleich als 7. Band

der „ Kleinen Quellenausgabe“ desſelben Unternehmens erſcheint. Sie ?nthält

18 lieder, wovon einzelne auch im Böhmerwalde befannt ſind ( z . B. Nr. 12 and

Nr. 13 ) , Schnaderhüpfel und drei Jodler . Das in jeder Beziehung ſorgfältig je

arbeitete Büchlein , dem ein Aufſaß „ Zur Mundart und Mundartſchreibung“ von

Priv .-T03. Steinhauſer beigegeben iſt, iſt jedem Volksliedjreund wärınſten zu

empfehlen.

Dr. Alois Mitterwieler, Geſchichte der Fronleichnam pro

zeſſion in Bayern . Verlag Knorr & Hirth , München 1930. Preis geh.

4 Marf 90, geb. 6 Marf 40. 108 S. und 32 Tafeln mit 52 Bildern .

Die auf jahrelanger Stoffjammlung aujgebaute Arbeit gibt ein Bild der

geſchichtlichen Entwidlung der Feier von der Einführung an ( 1264 ) , über die

štejormationszeit, in der ein Rückſchlag erfolgte, bis zum 19. Jahrhundert. In der

„ Schlußbetrachtung“ wird auch das Volfsfundliche kurz berückſichtigt, zu dein nun

der Abſchnitt „ Fronleichnam “ im Handwörterbuch des deutſchen Aberglaubens

( III . 120 ff.) das Wichtigſte anführt.

D r . M a r Bathe, Die Herfunft der Siedler in den Landen Jerichow .

erſchloſſen aus der Laut-, Wort- und Flurnamen -Geographie. Verlag Mar

Niemeyer, Halle 1932. Preis geh . 9 Mart. 144 S. und Kartenbeilege.

1) Nach Mitteilung von E. Höni, Biſchofteinip . * ) Dieſe Umfrage ſtellt Pjarrer Paul

Bretid neider in Neu -Altmannsdorf bei Münterberg ( Preuß.-Schleſien ), dem auch sonſt alle Hinweiſe

auf geſchichtliche Lieder, Sprüche und Reime, die Schleſien und das angrenzende Gebiet betreffen ,
willommen find.
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In der vorbildlichen Unterſuchung wird nachgewieſen, daß in dieſem nord

öſtlichen Teil des Regierungsbezirkes Magdeburg und in ganz Dſtelbien nieder

ländiſche Beſiedlung in der Kolonialzeit überwiegend war. Das dortige Siawen

tum, das einen erheblichen Anteil an der Entſtehung des oſtelbiſchen Menichen

genommen hat, hat Sprache und kulturelle Beſonderheit ſchnell zugunſten des

niederländiſchen Volkstums verloren , das ſich im weſentlichen lange in friner

fulturellen Eigenart erhalten hat. Es hat nur die Sprache auſgegeben und dafür
die elbuſtfäliſche eingetauſcht.

Arthur zobel, Die Verneinung im Schleſiſchen. Verlag M. & H.

Marcus, Breslau 1928. Preis 15 Mart. 267 S.

Das als 18. Bejt der Sammlung „ Wort und Brauch " erſchienene Werf, zu

dem die Mundart der Jauerſchen Gegend die Grundlage bildet, verdient Beachtung

auch in unſerem ſchleſiſchen Mundartgebiet, da ſich die Erſcheinungen im allge

meinen gleichen .

Dr. Rich a rd Pial 3 , Das Auslanditalienertum ſeit dem Friedens :

ichluß und ſeine kulturelle Bedeutung. Ein Beiſpiel moderner Auswande

rungspolitik. Aſchendorffiche Verlagsbuchhandlung , Münſter i . W. 1955 .

Preis geh . 2 Marf 25 , geb. 3 Mark. VIII und 43 S.

Das lehrreiche Buch gibt immer wieder Anlaß zum Nachdenken und zum Ver

gleich mit den Verhältniſjen und der Lage des Auslanddeutſchtums.

Der Große Broch aus. Handbuch des Wiſſens in 20 Bänden .

15. Auflage. Band 15 (Pos-Rob ) . 792 S. Preis 23 Mark 40 , bei Rücks

gabe eines alten Lerikons 21 Mark 15.

Umfangreichere Artifel dieſes Bandes ſind die folgenden Stichwörter mit ihren

Siljemmenjeßungen : Poſt, Preſſe, Preußen , Proteſtantismus, Radio, Reich, Religioni,

Rhein, Ritter u . a . Von volfskundlichen Stichwörtern ſind hervorzuheben: Cuellen :

fult, Rätſel und Rätſelmärchen , Rauchnächte, Regenzauber, Rieſenu . a.

von Sudetendeutſchen ſind angeführt : . Prade, Politifer, geb. Reichenberg

1853 ; R. Přibram , Sozialpolitifer, geb. Prag 1877 ; V. Prießniß , Begründer der

neuen Kaltwaſſerfur, geb. Gräfenberg 1799 ; St. Prowazet, Edler von luow ,

Zvolog, geb. Neuhaus i . B. 1875 ; R. Ramek, Staatsmann, geb. Teſchen 188 );

J. Fant, Schriftſteller, geb. Friedrichsthal 1816 ( ſtatt der Schriften von Pröll und

Graßl wäre das Buch von R. Wagner, erſchienen in den Beiträgen zur deutſch

böhmiſchen Volfefunde, anzuführen ); J. Redlich, Juriſt und Politiker, geb. Göding

i . M. 1869 ; E. Reich, Äſthetifer, geb. Koritſchan i . M. 1864 ; A. Reicha, Tondichter,

geb. Prag 1770 ; R. Renner (Deckname R. Springer ), Staatsmann, geb. Unter:

Tannowit 1870 ; J. Reſſel, Erfinder der Schiffsſchraube, geb. Chrudim 1793; N.

Reuſ, Tondichter , geb. Liliendorf bei Znaim 1879; F. X. Nichter, Tondichter, geb.

bolleſchau i. M. 1709; H. Rietich , Muſifjorſcher und Tondichter, geb. Falkenau a . E.

1860 ; K. M. Rilfe, Dichter, geb. Prag 1875 ; R. Rittner, Schauſpieler, geb. Weiß

bad) i . Schl. 1869 .

Zur nächſten Auflage iſt dem Verlag zu empfehlen, für das Stichtvort Prag

einen verläßlicheren Mitarbeiter zu ſuchen. Nach den Angaben des Bandes ( Š . 49)

ſind folgende deutſche Mittelſchulen in Prag : í deutſches Gymnaſium , 2 deutſche

Realgymnaſien , 2 deutſche Realſchulen , 2 deutſche Lehrerbildungsanſtalten ,1 deutſche

Handelsafademie und 1 deutſche Gewerbeſchule. Dies hat vor etwa 10 Jahren noch

ſo annähernd geſtimmt. Eine deutſche Gewerbeſchule war überhaupt nicht vorhanden

und heute gibt es nur 2 deutſche Realgymnaſien, 1 deutſche Realſchule, 1 deutſche

Lehrerbildungsanſtalt und 1 deutſche Handelsakademie, wozu das ſeit 1876 beſtehende

Mädchenlyzeum , 1921 in ein Vereins-Mädchen -Reform -Realgymnaſium umgewan

delt, kommt. Da die Angaben außerdem die große Vermehrung der tſchechiſchen

Mittelſchulen gar nicht beachten, ſondern alte Zahlen bringen, ſo daß hie und da

das Verhältnis 1 : 1 erſcheint, muß der fremde Leſer den Gindruck gewinnen, daß

das deutſche Mittelſchulweſen in Prag annähernd dem tſchechiſchen gleichkommt.

Die im Lerifon verzeichnete Haushaltungslehrerinnenſchule iind Kindergärtnerinnen

idule ſind keine ſelbſtändigen „höheren “ Schulen . Die Prager Geſellſchaft zur
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Förderung deutſcher Wiſſenſchaft, Kunſt und literatur in Böhmen heißt ſeit 1924

Deutſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften und Künſte für die Tſchechoſlowafiſche

Republik Bei Prachatiş fann die bloße Bemerkung „ Gymnaſium “ irrtülitlir )

auſgefaßt werden ; es muß heißen „ tſchechiſches Gymnaſium “ , das ehemalige deittict;e

Gymnaſium iſt nach dem Kriege aufgelaſſen worden . Bei den Schulen Reiche!!

bergs fehlt die ſeit 1852 beſtehende Staatsfachſchule für Tertilinduſtrie.

Dr. Jojej banifá, Lítmitteldeutſch-bairiſche Voltstumamiidning

in weſtfarpathiſchen Bergbaugebiet. Dargeſtellt an berfunft, Beſiedlung.

Recht und Mundart der Sprachinſel Kremniß - Deutich - Proben. Veft 5 : 3

von „ Deutichtum und Ausland " . Michendorffiche Verlagsbuchhandlung,

Münſter i . W. 1933. Preis geh. 5 Marf 70, geb. ( i Marf 70. XV ! ! ınd

139 S. mit 4 Tafeln , 2 Karten und 4 Planſkizzen .

Die vorbildliche Arbeit gliedert ſich in zwei Hauptabſchnitte „ Sied !!!ngs

geſchichte und Namenfunde “ und „ Mundartgeographie“, denen eine volfefundliche

linterſuchung „ Die Tödin “ folgt , durch die die Ergebniſſe des philologiſchen Teiloš

auch für ein volfsfundliches Gebiet beſtätigt werden. Jener weiſt nach, dopi dic

dariptmaſje der Beſiedler der Sprachinjel Kremniß - Deutſch -Proben aus Kutten

herg, dem Schönhengſtgau , aus Nordmähren und dem angrenzenden Schleſien , aber

auch aus der Iglauer Sprachinſel herfamen und ihren Weg in der Ridfitung

nahmen , die im weſentlichen heute die Eiſenbahn über Purdubit, Wildenſchwert.

Böhm .-Trübau, Hohenſtadt, Olmüş, Prerau, Weißkirchen, Oderberg, Teichen und

Sillein einſchlägt. Auf dieſem Wege wanderten auch die Ortsnamen auf -- hau,

die dem bairiſchen - ſchlag entſprechen , die Seifennamen , die Siedlungsform des

Waldhuſendorfes und die Rechtseinrichtungen auf Magdeburger Grundlage in die

Sprachinſel . Mit dieſem Hauptſtrom ſchleſiſcher Siedler vermiſchte ſich ein Neben :

itrom ron meiſt aus den Alpenländern ſtammenden bairijden Siedlern , die bei der

einſeßenden Volfstummiſchung deswegen verhältnismäßig ſtarf zur Geltung lanten,

weil die Kremniß Deutſch -Probener Sprachinſel räumlich im fulturellen 2013 :

ſtrahlungsbereich des bajiwariſchen Stammes liegt.

Joſef Blaii, Geſchichte der füniſchen Freibanern im Böhmerwalde.

Die 3. Lieferung ſeßt den Abſchnitt „ Waldbauermwirtſchaft“ fort , in dem rudi
das füniſche Bauernhaus eingehend beſchrieben wird , behandelt dann die „ Wald :

weidewirtſchaft“ und führt die Geſchichte der Freibauern über die Zeit des Dreißig :
jährigen Krieges bis zur Interdrückung durch Don Martin de Hueji Huerta weiter.

Dr. Emil Lehmann, Sudetendeutiche Front! Bemerkunge! 3 !

judetendeutſchen Volfsorganiſation , Schußarbeit , Volfsbildung. „ Ratgeber

für Nolfsbildner “, veft 7. Sudetendeutſcher Verlag Franz Kraus. Reichen

berg 1933. Preis 5 Ktſch . 32 S.

Eine Forderung dieſer leſenswerten Flugichriit hat mittlerweile in der Grün

dung des Sudetendeutſchen Volksrates ihre Verwirklichung gefunden. Vielleicht läßt

ſich durch diejen auch manches andere übel beſeitigen , ſo etwa die Kriſe der Schrit;

arbeit, die noch andere Urjachen hat als die in der Schrift aufgezählten.

Dr.Rudolf Lochner, Der Aufbaut und ſeine Träger . Abriß einer

Lehre von den volfsbildneriſchen Veranſtaltungen . „ Ratgeber für Polte

bildner “ , Heft 8. Derſelbe Verlag, 1933. 40 S.

In fnapper Überſicht werden beſprochen die Veranſtaltungen (Pehrgänge,

Voltshochſchulen u . a .), die Einrichtungen ( als Beiſpiel das Volfshaus) imo die

Träger der Volfsbildung, bei denen der einzelne Volfsbildner vom Gruppenträger

( Vereine, Betriebe u . a .) geſchieden wird .

Emerich Franzis, Bernard Bolzano. Ter pädagogiſche Schal:

jeiner Lehre . Zugleich ein Beitrag zur Geiſtesgeſchichte des oſtmitteleiro

väiſchen Raumes. Dejt 54 von „ Deutſchtum und Ausland “ . Aſchendorffſcc

Verlagsbuchhandlung, Münſter i . W. 1933. Preis geh . 8 Marf 50. geb.

9 Mart 75. XX u . 249 S.
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Seit um die Jahrhundertwende E. Huſſerl auf den jahrzehntelang janž veu:

gejienen deutſchböhmiſchen Prieſterphilojuphen B. Bolzano (geb. 1781 in Prag.

geſt. 1848 ebenda ) aufmerkſam gemacht und ihn hauptſächlich als ausgezeidimeten

Cogifer gefeiert hat, iſt eine Reihe von Schriften über Bolzano erſchienen, die ſid)

mit ihm als Logifer , abſtraften Philoſophen und Mathematiker befaſſen , während

maa jeine Bedeutung als Pädagoge bisher ganz überſehen hat. Veranlaßt durch

E. Winter, der auf dieſen Mangel hingewieſen hatte, liefert nun Francis in dem

großangelegten Buche eine grundlegende Daritellung der pädagogiſchen Anſichten

Bolzanos und jeiner Weltanſchauung. erſchließt jo das Verſtändnis für den weit

blidenden Gelehrten und ſeine geſchichtliche Stellung und bietet damit auch einen

wertvollen Beitrag zur Geiſtes- und Wiſſenſchaftsgeſchichte des oſtmitteleuropäiſdien

Naumes .

Paul Hußaret, Hausbud, judetendeutſchen oumors. Selbſtverlag

des Vereins Deutſche Studentenfürſorge Prag (fralauergaſſe 16 ), 1933.

Preis in Ganzleinen geb. 60 ntich . 367 S.

Der Herausgeber, dem wir bereits die im gleichen Verlage erſchienene ,,Sudeten:

deutſche unthologie “ verdanken , hat es auch hier geſchidt verſtanden , das Allerbeite

in einer hübſchen Anordnung 311 vereinigen . Nach ſchriftdeutſchen Stücken von

B. Vrehm , P. Krasnopoljfi, Ö . Kraus, H. Multerer, W. Pleyer, J. Rößler, A. H.

Strobi , Đ . Waßlif, L. Winicky u . a . und drei Stücken im Brünner Deutſch folgt

eine reichhaltige Auswahl aus der heiteren Mundartdichtung des Gebietes mit der

w.fangreichen „ Schleſiſchen Gruppe“ an der Spiße, an die ſich der Schönhengitqari,

die mittelbayriſche Gruppe (Böhmerwald und Südmähren ), die nordweſtböhmijoje

Grurpe (Erzgebirge ), die glauer Sprachinſel und die nordbayriſche Gruppe

(Egerland) anſchließen. Dan ſtaunt über die Fülle von heiterem und dabei volls

tümlidieni Erzählgit und von luſtigen Dichtungen, die wir Sudetendeutiche beriben.

Das trejiliche Buch gehört in jedes judetendeutiche Haus.

M. Maner, Wein . Verlag 3. Lppelt's Neffe, Prag 1933 .

Ticies mit gulungenen Marrifaturen gezierte Buch wurde von der Prager

Weingroßhandlung 3. Öppelt's Nejje anläßlich ihres 110jährigen Beſtandes heraus

gegeben. Kellermeiſter M. Mayer beſorgte die Ausgabe, Mitarbeiter waren 37

Schrijtſteller aus Prag und dem judetendeutſchen Gebiet, darunter and f . 6 .

Strobl mit einer heiteren Schilderung einer , Weinleſe an der Elbe“ ( Czernojef ).

6. atlit u . a .

Adolf Horner, Ba uns dahuim . (G'ſchichtla 11 Gedichtla . Verlag

Adam Thoma, Falfenau a . d . sger 1933. 166 S.

Wieder einmal ein föſtlides Mundartbuch , das aus der Maſie weit emporragt,

weil es nichts Gefünſteltes, jundern raine Natur darbietet und auch nicht in der

übrichen Miſchung von Mundart und Schriftſprache gehalten iſt , ſondern in unver:

jälſchter Mundart, auf deren gute und genaue Schreibung viel Gewicht gelegt iſt.

Neben Erzählungen finden ſich Gedichte , die zum Teil bereits vertont wurden. Alles

eignet ſich ausgezeichnet für Vorträge, namentlich bei Egerländer Heimatabend« n.

Puin gleichen Verjajjer iſt die zuerit in der Monatſchrift „ llnſer Egerland“ ver

öffentlichte Dorftragödie in Egerländer Mundart „ Nárrn “ nun auch im Sonder:

druck erichienen.

Dr. Gerhard Eig . Die Quellen für das Sanctuarium des Mai

länder Humaniſten Bonimus Mombritius. Eine Interſuchung zur Gedichte

der großen legendenſammlungen des Mittelalters. ,,Germaniſche Studien “,

Heft 140. Verlag Dr. Emil Ebering, Berlin 1933. Preis 5 Marf 40. 137 C.

Ticje gründliche linterſuchung fommt zu dem überraſchenden Ergebnis , daß der

Mailänder bumaniſt und Hagiologe Boninus Mumbritius in der 2. välite des

15. , ahrhunderts das „ Große öfterreichiſche Legendar “ (Magnum Legendarium

Anstriacum ) als die wichtigſte Quelle für jein Sanctuarium verwendet hat.Damii

wird mit dem alten jrrtum auigeräumt, als ob gerade in der Legendendichting

die deutſchen Lande viel aus Italien empfangen hätten . Der Verfaſſer vermutet

jogar , daß aud) der Jtaliener Jafobus von Varago für ſeine Sammlung „ Leyenda
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awea " , die bisher als pauptquelle deuticher Degenden galt , bas öſterreichiſche gegen

dar benüßt hat.

F. Pleyer, Weigends Ratgeber im Verfehre mit den Behörden .

Verlag der Buchdruckerei C. Weigend, Tepliß - Schönau 1933. Preis

15 Rtſch . 127 S.

Wer dieſes ſtaunend billige Buch, das viele Geſuchsmuſter enthält und genaue

Angaben über alle Eingaben, über Stempel, Gebühren u . a . macht, beſißt, braucht
feinen foſtſpieligen Helfer mehr beim Abfaſſen von Geſuchen und Eingaben , ſowie

in Vecfehr mit den Ämtern iind Behörden. Hier findet er alles flar, überſichtlid )

und gebrauchsfertig angeordnet.

T r. Jiří Horáf, Národopis československý ( Tſchechoſlowafiſche

Voltsfunde). II . Band von „ Československá vlastivěda “ („ Tichechoſloma

fijde weimatfunde " ), S. 305--472 und S. 607 f. Verlag „ Sfinr " B.

Janda , Prag 1933.

Prof. Horák von der tſchechiſchen Univerſität in Prag, der heute die führende

Stellung in der tſchechiſchen und ſlowakiſchen Volfskunde einnimmt, hat mit dieſer

jachlich und ſprachlich gleich trefflichen Geſchichte der tſchechiſchen und ſlowafichen

Volfskunde ein ſchon lange entbehrtes Werf geliefert , das jeder zur Hand nchinen

muß, der einen Einblick in die volfsfundliche Arbeit der Weſtſlawen gewinnen will.

*

Zeitſchrift für Volksfunde (Berlin ). Das 1. veft 1933 enthält

das von F. Boehm zuſammengeſtellte, 1298 Nummern umfaſſende Verzeichnis der

oon ). Polte in den Jahren 1882 --1933 veröffentlichten Schrijten als Feſtgabe

zum 75. Geburtstage ( 11. Feber 1933) Boltes .

Niederdeutſche Zeitſdrift 311

veft 1/2 de jahrgangs 1933 beginnt al . Spanier, deſſen Ajjiſtent H. Bellmann ſeit

Jahren eine Geſchichte der europäiſchen Tätowierung vorb : reitet, mit einem lehr

reidien Beitrag „ Die Tätowierung in den deutſchen þajenſtädten ".

Mitteldeutſche Blätter für Volf funde (Leipzig ). m 2. und

3. Heft beſchäftigt ſich G. Fiſcher mit ſeiner großen Entdeckung der „ Einzelgänger “,

die wir oben ( S. 46 ) völlig abgelehnt haben. Wie nun auf S. 39 zugegeben wird,

iſt das Wort Einzelgänger ſelbſt ſchlecht gewählt und deckt ſich nicht mit dem

Begriffsinhalt. Aber auch dieſer iſt nach unſerer Anſicht am Schreibtiſch aus

geflügelt und entſpricht in feiner Weiſe den wirklichen Verhältniſſen der Gegen

ivart. Uns in eine Polemif einzulaſſen , wäre zweclos; denn ein „ Ewig-Geſtriger “,

der mehr als 30 Jahre ſich nicht bloß theoretiſch , ſondern auch praftiſch auf dem

Gebiete der deutſchen Volfsfunde betätigt hat, hat dies einem reinen Theoretiler

gegenüber, deſſen Name im volfsfundlichen Schrifttum vor etwa drei Jahren auf

getaucht iſt, faum nötig bei einer Frage, über die nur ein guter Renner des Voltes

urteilen kann . Vorausſeßung für eine Polemif iſt übrigens auch Genauigfeit im

Zitieren . Die fehlt bei G. Fiicher . in unſerer Beſprechung hieß es : „ Der Verjaiſer

ſcheint nie Beobachtungen im Volfe ſelbſt gemacht zu haben. Sonſt würde er miſjen .

daß jeder Einödbauer, dann auch der Bauer im Dauiendorf und Reihendorị und

ſchließlich jeder Bauer in einem gewiſſen Sinne, gerade ſo wie der Müller uder

Schmied, ein Einzelgänger iſt . “ G. Fiſcher ſchreibt auf S. 94 : „ Außerdem , meint

jungbauer weiter, jei mir, wohl weil ich offenbar nie Bevbachtungen im Vorfe

genacht hätte, entgangen, daß auch der Bauer ein Einzelgänger iſt.“ Hier iſt die

wichtige Beifügung „ in einem gewiſſen Sinne “ einfach unterſchlagen .

3. Heit enthält einen für die Zeitungsjagen wertvollen Beitrag von L. Görner über

„ Volkskunde und Tageszeitung“, das 4. Veit eine abhandlung von H. Dittrich über

den Namen Rübezahl. Die nelle Deutung des Namens: Rübelzagel - (du ) Kübel

( Teufel) biſt ein Bagel ( dirnimer Kerli wird wohl nicht : iel Zuſtimmung iinden .

Heſſiſche Blätter für Volfsfunde ( Gießen ). im 32. Birind

(1933 ) veröffentlicht A. Weſſelsfi eine IInterjudimg „ Das Märlein von dem Tode

des Hühnchens und andere Rettenmärlein “ imd liefert damit wejentliche Ergülla
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zungen und Berichtigungen zu dem 2. Teil der Kettenmärchenſtudien von M. Haavio
( FF Communications Nr. 99) .

Die Singgemeinde (Kaſſel). Das 6. Þeft (Auguſt September ) 1933

iſt das lepte . Mit der Eingliederung des Volksliedes und der Volksmuſit in den

Mufgabenfreis des Reichsbundes Volkstum und Heinnat gehen die bisherigen Zeit
ſchriften „ Die Singgemeinde“ und „Der Kreis“ ( früher Muſifantengilde “) in die

neue Zeitſchrift : „Muſif und Vol f“ auf, die der Reichsbund herausgibt.

Tie Dorfgemeinſchaft ( Franffurt a . M.) . - Die leßten Hefte enthalten

außer dem Beitrag „ Zur Pſychologie der Bauernſiedler des Oſtens“ von G. Jung

bauer die Aufjäße „Im die Erhaltung der Vulfstrachten “ von R. Helm ( 7. beiti ,

„ Siedlung, Volfstum , Erziehung“ von H. Haufe u . a .

Verhandlungen des Hiſtoriſchen Vereins von Oberpfalz ! ınd

Siegensburg (Regensburg ). Der 83. Band (1933) bringt den feſſelnden Veitrag

„ Der PrädifantPhilippus Ludovicus aus Tirſchenreuth (1587-1667 ) , Begründer

der Reformierten Gemeinde in Maaſtricht“. Dieſer Kalviniſt , der vorübergehend

auch zweiter Hoſprediger in Prag war, entſtammte einem ſeit dem 14. Jahrhundert

in Eger anſäſſigen Geſchlechte.

Der å ušlanddeutſche ( Stuttgart ) . Zweites Septemberheit : F. I.

Nationalwirtſchaftliche Chronik der Tſchechoſlowafei.

Schaffen und Schauen. Mitteilungsblatt für Kunſt und Bildungspflege

in der Wojewodſchaft Schleſien (Kattowij ).

Tas 10. Heft des 9. Jahrgangs ( 1933) enthält folgende Beiträge von

A. Karaſef- Langer: Voltsglauben in den deutſchen Sprachinſeln Galiziens; Neue

Sagen aus der Sandeßer Sprachinſel in Weſtgalizien ; Kleinere Beiträge jir

Spruchdichtung der Deutſchen in Galizien ; Deutſche Kinderſpiele aus Falfenberg

im Pez . Dobromil, Mittelgalizien ; Zur Flurnamenforſchung in den deutſchen

Sprachinſeln Galiziens; Burſchenbünde und -rechte in den Pfälzerſiedlungen

Galiziens; Ein deutſchböhmiſches Weihnachtsjpiel aus Flehberg in Oſtgalizien

( Flehberg, 1842 entſtanden, iſt eine Tochterſiedlung von Mariahilf, dus von

Vöhmerwaldlern aus der Gegend von Bergreichenſtein begründet wurde).

Volfs w a r t. Vierteljahrsſchrift für deutſche Volkstumspflege in Südilawien .

Herausgeber: Schwäbiſch -Deutſcher Kulturbund in Noviſad (Neuſaß ). Jahres

preis mit Einſchluß der Beilage „ linjere Schule " 4 ME.

Im leßten Vierteljahr 1932 begann dieſe neue Zeitſchrift ihr Erſcheinen , die

den geiſtigen Mittelpunkt für das geſamte Kulturleben der Deutſchen Südílawiens

bildet und auch die Volkskunde berüdſichtigt. Dem 2. , 3. und 4. Heft liegen hübide

färbige Trachtenbilder bei .

Berichte zur Kultur- und Zeitgeſchichte ( Wien ) . Die ſoeben er :

ſchienenen Nr. 175. 178 und 179 182 des VIII. Bandes zeichnen ſich wieder durch

de : 1 feſjelnden jnhalt aus: Stimmen zuir deutſchen Revolution 1933; Ende des

Liberalismus; Cſtorientierung des nationalen Deutſchland; Illegitime und legitime

(Gedichtsſchreibung ( Von Emil Ludwig zu yugo Ball ) u . a .

Tor A ofermann aus Vöhmen (Narlsbad). Aus dem Inhalt der

lepten Hefte: E. (G. livlbenvener, Die volfsbiologiſchen Grundlagen der Freiheits,

beweging; H. Sturm , Dasdeutiche Lied in Allt- Joachimsthal (Heft 6) ; L. Kallina,

Das ildetendeutice Hroblem ; 6. Schlögl, Bodenbewegung und Volfsbewegung

veit 7 ) .

Mitteilungen des Vereines für weich :chte der Deutiden in

Böhmen (Prag. Nus dem Inhalt von veit 1/2 des 71. Jahrgangs ( 1933 ) : J. Kern ,

Tor gegenwärtige Stand der Heidenſteinforſchung; 9. Guirs, Das Zollrad ( Had

aus Solz wder Stein, auf einem Pfeiler vder Sucfel als Wegzeichen auſgeriditet,

bisher als Sühnfreuz gedeutet).

Sudetendeutider Flurnamenſammler (Prag) . In Nr. 6 bec

richtet C. Edwarz über den Fortjairitt der Sammlung von Ditern 1932 bis Litern

19:33 und H. Lipjer beſpricht „Vorgeſchichtliche in unſeren Flurnamen “ .

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Guſtav Jungbauer, Prag XII., Chodítá 2a .

Trud von Heinr. Mercy Sohn in Prag. Zeitungsmarfcn bewilligt durch die

Poſt : und Telegraphendiceftion in Prag , Erlaß Nr. 1806 /VII/ 1928.



Sudetendeutide Zeitſdrift für Voltstunde

Herausgeber u. Leiter : Dr. G. Jungbauer, Prag XII, Tylovo nám . 28.

6. Jahrgang 1933 5./6. Heft

Viktor Heeger

Von Prof. Dr. Emil Popp

In der ſchleſiſchen Volfsdichtung nimmt Viktor Heeger eine hervor

ragende Stelle ein . Sowohl ſeine Vielſeitigkeit als auch ſein äußerer Erfolg

ſind erſtaunlich. Seine Dramen ſind weit über tauſendmal aufgeführt

worden und ſeine erzählenden Werke werden in Zehntauſenden von Erem

plaren geleſen . Seine mundartlichen Schriften ſind über die Grenzen ſeiner

engeren Heimat hinaus bekannt und überall in der Welt, wo Schleſier

wohnen , wird der Name Viftor Heegers mit Liebe und Ehrfurcht genannt.

Dieje weite Verbreitung verdanfen ſeine Werke vor allem dem hohen fitt

lichen Ernſt des Dichters und ſeiner Kraft der Darſtellung, die ihn mit
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innerer Notwendigkeit dazu drängt, das , was er erlebt und geſehen hat ,

fünſtleriſch zu geſtalten . Wohl iſt der Stofffreis der Heegerſchen Dichtung

nur klein : das ſchleſiſche Dorf und der ſchleſiſche Wald ſind ſeine

Schaupläße ; ſchleſiſche Bauern und Jäger, Holzfäller und Handwerker ſind

ſeine Helden . Aber dieſe Beſchränkung iſt gewollt. Sein oberſtes Ziel iſt es

immer geweſen , echtes ſchleſiſches Voltstum darzuſtellen , den Schleſier zum

Bewußtſein ſeiner Eigenart zu bringen und dieſe durch Bewahrung von

Mundart und Väterſitte und -brauch zu erhalten und vor fremden Ein

flüſſen zu ſchüßen . Durch berfunft und Erziehung war er wie fein zweiter

dazu berufen .

Viktor Heeger wurde am 28. April 1858 als zweiter Sohn des fürſt

biſchöflichen Forſtgeometers Moriß Heeger in Zudmantel in Schleſien ge

boren . Sein Vater ſtammte aus Wels in Oberöſterreich und war nach Ab

folvierung der Forſtakademie in Mariabrunn in die Dienſte des Fürſt

biſchofs von Breslau getreten. Er wirfte in verſchiedenen Orten Schleſiens

und verniählte ſich hier aud, mit der Freiwaldauer Bürgerstochter Anna

Sieinold. Auf die Entwicklung des Knaben wurde der Vater von größtem

Einfluß. Bei jedem Wetter nahm er ihn mit in den Wald, zeigte ihm

Blumen , Bäume und Tiere und lehrte ihn ſchon früh , nüßliche und ſchäd

liche Geſchöpfe unterſcheiden . Er machte ihn auch mit den Lebensgewohn

heiten des Wildes befannt und ließ ihn im Gewitter ein herrliches Natur

id ;auſpiel bewundern . Furcht und Gfel blieben dem Kinde fremde Begriffe.

Su erweckte der Vater in unſerem Dichter ſchon in der früheſten Kindheit

Verſtändnis und Liebe zur Natur und Heimat; er erzog ihn 311 einem

ſcharfen Beobachter und bis heute ſind Heeger praftiſcher Sinn, furchtloſe

und offene Art und natürliche Ungezwungenheit eigen .

Cein Vater ſtarb leider ſchon 1864, im ſechſten Lebensjahre des

Didters. Seine Mutter blieb mit drei Söhnen zurück. Ihre kleine Penſio :

reichte faum für das Notwendigſte aus. Deshalb überſiedelte ſie ein Jahr

ſpäter nach Troppau, wo ſie Studenten in Koſt und Quartier nahm und

ſo auch den Unterhalt ihrer eigenen Familie beſtritt . Im ſelben Jahre trat

Heeger in die erſte Klaſſe der Troppauer Hauptſchule ein. Doch die enge

Sdi:lſtube machte dem an die Freiheit des Waldes gewöhnten aufgeweckten

und begabten Jungen nur wenig Freude. Das Kriegsjahr 1866 brachte

neue Not über die Familie. Die Schulen wurden geſperrt . Dadurch verlor

die Mutter jede Erwerbsmöglichkeit. Die zunehmende Teuerung verſchlech

terte die Lage der Familie immer mehr. Unterernährung war die Folge.

Tas furchtbare Cholerajahr 1867 warf die Mutter dauernd aufs Kranken

lager, von dem ſie drei Jahre ſpäter der Tod erlöſte. Heeger war jeßt

vollends auf die Hilfe edler Menſchen angewieſen , auf Freitiſche und Unters

ſtüßungen. Doch trotz Not und Entbehrungen aller Art fämpfte er ſich

durch . Seine Mittelloſigkeit zwang ihn , ein furzes Brotſtudium zu wählen ,

und fo trat er 1872 aus der dritten Klaſſe der Troppauer Realſchule in die

Lehrerbildungsanſtalt ein .

Non dieſer Zeit ab verbrachte beeger ſeine Ferien alljährlich in der

Familie ſeines Cheims Julius Schulz , fürſtbiſchöflichen Förſters in Her
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manaſtadt. Dieſe Ferienaufenthalte ſind für den Schriftſteller beeger von

größter Bedeutung. Sie brachten ihm jene genaue Kenntnis des Dorflebens ,

wie ſie uns aus ſeinen Schriften entgegentritt. Sein alter Cheim war ein

lebhafter, aber ſchwächlicher Mann, der dem anſtrengenden Dienſte eines

Forſtmannes nicht mehr recht gewachſen war und ſich deshalb gerne von

jeinen jungen Neffen vertreten ließ . So fam Heeger mit den alten ,

tnorrigen Jägern der Umgebung in nähere Berührung, lernte die Schäße

und Schönheiten des heimatlichen Waldes fennen und freundete ſich auch

mit dem niederen Forſtperſonal an, mit den Waldarbeitern und Beeren

jammlern , die den luſtigen friſchen Jungen bald liebgewannen , ohne eigent

lich ſeinen Namen zu kennen . Er war ihnen einfach ,, Scholz Jägerich;

Fittor " . Oft brachte Heeger ganze Tage lang bei den Holzfällern in den

Hergwäldern des Hohen Urlich zu , aß und ſchlief mit ihnen in den roh

gezimmerten Rindenhütten, lauſchte ihren urwüchſigen Geſprächen und Er

zählungen und ſprach mit ihnen in ihrer Mundart, als ob er zu ihnen ge

hörte. Häufig begleitete ihn ſeine Baſe , die „ Märla -Marie“ , eine ältere ,

zur Phantaſtik neigende Jungfer, die allerhand Schauergeſchichten , Märchen

und Sagen wußte, die die Klagen und Zwiegeſpräche der Toten auf dem

Kirchhofe hörte und von jedem Wegfreuz eine gruſelige Geſchichte erzählte ,

auch alle Lieder und Tänze der Gebirgler fannte und alle Truhen nach

alten ſchleſiſchen þauben und Trachten durchſtöbert hatte . Sie vermittelte

dem Dichter auch zuerſt die Sage von der Burg Roberſtein .

aber auch in der Wirtsſtube und auf der Kegelbahn , auf dem Kirchen

chor und bei Dorffeſten betätigte ſich Heeger. Er war überall dabei und

lernte überall ein Stück ſchleſiſchen Volkstums kennen .

inzwiſchen hatte beeger bereits die Lehrerbildungsanſtalt verlaſſen .

Turch inehrere Jahre wirfte er , zuerſt in Groß-verrliß , ſpäter in Freuden

thal, als Unterlehrer, Lehrer und Bürgerſchullehrer. Mit Liebe und Ver

chrung hingen ſeine Schüler an ihm und bewahren ihm bis heute ein dant

bares Angedenken . Daneben betätigte er ſich auch in der Öffentlichkeit als

Mitglied zahlreicher Vereine, in denen er oft eine hervorragende Rolle

ſpielte . In vorbildlicher Weiſe wirfte er für die Volfserziehung und Volls

wehlfahrt ). Nach ſeinem frühzeitigen freiwilligen Ausſcheiden aus dem

Schulleben wurde er Eigentümer und Leiter des „ Mähriſch - ſchleſiſchen

Jagdblattes “ und gehörte von 1897 bis 1900 als Abgeordneter dem Wiener

Reicherat an . Später war er durch viele Jahre als Wanderlehrer verſchie

dener Schußvereine tätig . Seit 1920 hat ſich beeger vom öffentlichen Leben

zurückgezogen und wohnt mun fern vom Getriebe der Menſchen und den

Zanf und bader der Parteien hoch oben in ſeinem Koppenhaus bei Gräfen

berri . Eine Zeitlang eridienen in der Troppauer „ Deutſchen Poſt “ ſeine

oprenbriefe“, die die Verbindung des freiwilligen Einſiedlers mit der

Außenwelt herſtellen ſollten . Eine Auswahl dieſer Koppenbriefe foll deni:

nächſi in Buchform im Verlage Adolf Drechſler in Troppau erſcheinen .

1 ) Einige Angaben darüber ſowie über die politiſche Tätigfeit Heeger; in dem

Aufiaß von Erwin Weiſer : Viktor Heeger. A Blumepuſchn zun Siebzichſten.

Freudenthaler Ländchen, 8. Jahrgang, Folge 4 , S. 25 ff .
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Wiederholt wurde geeger durch ehrende Aufträge ausgezeichnet. So

iuurde er als Mitarbeiter der „öſterr. -ungariſchen Monarchie in Wort und

Vild “ gewonnen und hat die Auffäße über das Jagd- und Fiſchereiwejen

in Mähren und Schleſien beſorgt. Zur 700-Jahrfeier der Stadt Freuden=

thał im Jahre 1913 wurde er mit der Herausgabe der Feſtſchrift betraut

11. v . a . m . Seine zahlreichen Aufjäße und Geſchichten , die in verſchiedenen

Zeitungen u . a . verſtreut ſind, auch nur zu erwähnen, würde weit über den

Rahmen dieſes Aufſaßes hinausgehen . Nur ſeine in Buchform erſchienenen

Dichtungen ſollen eingehender behandelt werden .

Der erſte ſchriftſtelleriſche Erfolg veegers waren die Geſchichten vom

alten Haiman“?) . Vater Haiman iſt Erbrichter und Gemeinderat eines

ſchleſiſchen Dorfes . Er beſißt Mutterwiß und praktiſchen þausverſtand . iſt

ſicher in ſeinem Urteil, urwüchſig und natürlich in ſeinem Benehmen und

in ſeiner Sprache. Verſtellung und Ziererei find ihm fremd. Er iſt inimier

ſtilecht und will nichts fein als Bauer. Deshalb weigert er ſich ebenſo

hartnäckig, den Fürſten im Zylinder zu empfangen? ) , wie er ſich auch nicht

davon abbringen läßt , in ſeinen „ Bofladanan “ nach Wien zu fahren' ) . Er

ſteht mit beiden Füßen auf dem Boden ſeiner Heimat, feſtgefügt und auf

recht wie ein Baum des ſchleſiſchen Waldes. Seine warme Herzlichkeit ge

winnt ihm nicht nur die Liebe und Achtung aller Dorfbewohner; aud) bei

der „Herrſchaft “ iſt er ein gern geſehener Jagdgaſt. Denn die Jagd iſt jein

Dauptvergnügen. Sie läßt ihn manchen Ärger und ſogar ſein Alter vers

geſien . Nur ein Schmerz fällt ihm ſchwer auf die Seele , daß er feine eigenen

Kinder hat. Doch kommt ſeine urgeſunde Art auch darüber hinweg und als

er ſeinem langjährigen Knecht ſeinen Beſiß faſt wie eine Schenkung über

geben hat, iſt er reſtlos glücklich in dem Bewußtſein, eine gute Tat voll

bracht zu haben "). Nie ſchläft er beſſer, als wenn er jemandem eine Freude

gemacht hat. Mit einem Wort , er iſt , änne freuzgude Seele " und madit

immer gute Miene zum böjen Spiel . Sein goldener Humor hilft ihm über

inandes große und kleine Mißgeſchick hinweg und er nimmt es auch nicht

frumm , wenn ſich die andern auf ſeine Koſten unterhalten . Wenn „ a un :

zeiticher Nieſer “ ihn um den ſchönſten Rehbock bringte ), oder wenn er vom

,, Schneppaſtriech “ ohne Schnepfen nach Hauſe fommt, weil ihm vorher die

„ Pottermelch " allzu gut geſchmect hat? ) , haben die Gäſte der Jägerſtube

für lange Zeit Geſprächstoff. Troß ſeiner 60 Jahre und feines „ Gedit

reißens“ iſt er zu jeder Unternehmung zu haben und wenn dabei auch das

Gclädier der andern meiſt auf ſeine Koſten geht , wirft er doch niemals

als lächerliche Figur. Nicht ſelten werden ihm Poſjen geſpielt, die er init

gutem humor erträgt und gelegentlich auch wieder heimzahlt. Jusbeſvil

2 ) In erſter Auflage 1885 bei J. M.Thiel, Freudenthal, erſchienen ; jeßt in er:

weiterter Auflage, 11. bis 12. Tauſend. Mit Bildern von dem akademiſchen Miler

Richard Aßmann. W. Krommer, Freudenthal, 1926 .

3) Geſch. v . alten Haiman , Wie de Pariſer Mode amol of'n Meſt fom , S. 775 ii.

4 ) Ebd ., De Wiener Reije, S. 118 ff .

5 ) Ehd ., De kommerjumpſer, S. 178 jj .

6 ) Ehd . , S. 8 ff .

7 ) Ebd . , Om Schneppaſtriech, S. 66 ff .
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dere der „Adjunkte, der flemiſche Karla " , leiſtet auf dicſem Gebiete Her

vorragendes. Immer erweiſt ſich beeger als Anwalt des natürlichen Volfs

wißes. Höfllich iſt es, wenn der Adjunkt die Angſt şaimang vor dein Zoll

amt ausnüßt und ihm 20 Gulden abknöpft, mit denen er am nächſten

Conntag die Gäſte der Jägerſtube freihälts), oder wenn er dem Loter

Meinówägn “ auf der Fahrt zur Jagd alle alten Weiber des Dorfes zum

Spalier chickt"). Bei der Leichtgläubigfeit vaimans wird es ihm auch nidit

ſchwer , ihm einzu reden , daß der Wiener „ Schulterefter “ verrüct iſt10 ) .

Auch die Enjolenze"-Pſydujeu , iſt das Werf des grienen Eilenſpiegels ".

Am ſchönſten zeigt ſich die treuherzige und ſtets hilfsbereite Art Haimans,

als ihm der Adjunft mit ſeinem Freund Stenzl die Entlaſſungsfomödie

voripielt ' ). Daß Haiman auch vom Jägerlatein etwas verſteht, hot er oft

Gelegenheit zu beweiſen , doch noch häufiger als einen „ lügenſechſer “ muß

er einen „ Talkenzwanziger" in die „ Lügenber “ zahlen, weil er nicht ſelten

„ äne rechtige Lüge glabt “ 13 ) .

Nebeni Vater paiman , der in jeiner ſteten Hilfsbereitſchaft, in ſeiner

behaglichen Selbſtzufriedenheit und Güte an den Ontel Bräfig gemahnt,

iind die lebendigſten Geſtalten des Buches der gutmütig-beſchränkte

Zilinderpauer, der geſchäftetüchtige und dabei doch auf das Wohl ſeiner

Gäſte bedachte Radekke-Tones und der an Eulenſpiegel erinnernde Adjuntt.

Es fehlt den Anekdoten um Vater vaiman auch gelegentlich nicht an

trycologiſcher Vertiefung. Vorwiegend aber handelt es ſich um Situations

fomif. iind gerade darin liegt des Dichters Meiſterſchaft. Er verſteht es

ausgezeichnet, packende Situationen zu ſchildern . Alles macht er uns ſicht

bar und greifbar . Jede Beivegung der Perſonen iſt von lebendigſter An

ichauung durchtränft. Man ſieht, der Dichter hat ſeine Leute gerne, er

freut ſid, en ihren Erlebnijjen , immer iſt er ganz bei der Sache. Er liebt

das Dorfleben mit ganzer Seele und daraus fließt ſeine Erzählerfreude, die

rich am ſchönſten in der letten Geſchichte dieſes Buches , in der ,,Wolfchrt

of Maria -Helf " 14 ) , offenbart. Das ganze Dorf beteiligt ſich daran . Si

langem Zuge ſchreitet die Prozeſſion an uns vorüber: die Schulfinder und

die jungen Burſchen und Mädchen in ihrem Sonntagsſtaat, der eingehend

geſchildert wird, die Muſikanten mit ihren unterſchiedlichen Inſtrumenten ,

von der Klarinette bis zum „ Pumperdon “, die Bauern und die „ Tratſch

mutian “ . Keiner iſt vergeſjen , weder die „ Fritſch - Fläſcheren “ noch der „ Für

bater“ . Alles wird verbildlicht , wozu ſich die plaſtiſche Ausdrucksweiſe der

Mundart beſonders eignet. Oder kann man etwas anſchaulicher ausdrüden

als „ do ſunmten de alden Tratſchmuttan zunner nei wie de Brummfliegen

of a Honichſchniete “ oder „ de Schärze log brät druf wie a Kärmeskuchen “.

so weiß ſich Heeger den unerſchöpflichen Bilderreichtum der Mundart und

*) Ebd., Üne Jäd eim Prei'ſchen, S. 141 jj .

% ) Ebd. , De goldiche Hochzet, S. 188 ff .

10 ) Ebd . , De Kneipfure, S. 94 ff .

11 ) Ebd. , De Enjolenze, S. 160 ji.

12 ) Ebd . , Weihnachten , S. 104 ff .

13 ) Ebd . , De Jägerſtub, S. 14 ff .

14 ) Ebd . , S. 200 ff .
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der volfstümlichen Ausdrucsweiſe zunuße zu machen. Darauf beruht die

Anſchaulichkeit des Heegerſchen Stiles . Seine meiſten Erzählungen ſind in

der Mundart abgefaßt , aus der Mundart heraus gedacht und konzipiert.

Wohl iſt die Wortform nicht immer echt; das erklärt ſich zum Teil aus der

durch die Verwendung unſerer gebräuchlichen Schriftzeichen bedingten un

genauen Wiedergabe der mundartlichen Laute. Aber Redewendungen und

Wortſtellung ſind durchaus urſprünglich und wer es unternähme, eine

Snntar der ſchleſiſchen Mundart zu ſchreiben , fönnte die peegerſchen Dich

tungen: als verläßlichſtes Quellenwert benüßen . Echt volfstümiich iſt auch

die häufige Verwendung von Verkleinerungsformen , wie „ mei liebes

Freindla , dos Bäkla “ u . 1. 1. Alich daraus erfennt mani, mit welcher Liebe

veeger die geſchilderten Perſonen und Dinge umgibt.

Dasſelbe innige, perſönliche Verhältnis hat Heeger auch zur Natur.

Aus ſeinen Naturſchilderungen weht uns die Naturnähe des Primitiven

an , der perſonifiziert und in Wald und Buich , in Baum und Strand ; in

Tier und Pflanze ſeinesgleichen ſieht . Aludj die Gegenſtände und Vorgänge

in der Natur werden der Vorſtellungswelt des Bauern und Jägers ein :

gegliedert. So wie ſeine Erzählungen vor allem durch die Handlung wirſen ,

ſo löſt er auch Naturſchilderungen in bandlung auf15 ).

Mit beſonderer Vorliebe ſchildert peeger dörfliche Feſte. Die Walljahrt

nach Maria -Hilf mündet in ein Volksfeſt , ,, 'S Nonnefeier “ wird z!! einer

luſtigen Faſſelpartie16 ) und auch die goldene Hochzeit Hajmans wird troß

ſeines Widerſtrebens als Volfsfeſt gefeiert . Zahlreich ſind die Feite in

fleinerein Kreiſe in der Jägerſtube. Žminer dienen ſie uns dazu, die Per

fonen zu verlebendigen und zu veranſchaulichen . Dabei ſpielt das Gjien

und Trinken eine große Rolle. Haiman ſagt ſelbſt : „ De Arbt, der Puſdi .

a gutts barze , ang regelrechtes Afien und Trenfen , dos ſein de fen Saftia

für a urntliches Lebenseleriere" . Man fühlt ſich an das eß- und trint

freudige 16. Jahrhundert erinnert, wenn man Heegers realiſtiſche Tar:

ſtellungen lieſt .

Deeger iſt der Dichter des ſchlejijden Dorf- und Waldlebens, nicht aber

des eigentlichen Bauernlebens. Nie zeigt er uns die Bauern bei ihrer

trbeit, aud) haftet ihnen ihre Arbeit nicht an . Þaiman futſchiert einige

Male, wirft wohl auch ein beufuder um und ſchaut ſich gelegentlich das

von den Sommerfrijdlern zertrampelte Gras an . Das iſt aber auch alles .

Nur ſelten führt uns der Dichter auf das Feld , nie durch eine Wirtſdjaft

oder in den Stall . Gerade das , was dem Bauern ſein Selbſtbewußtjein

gibt , was ſein Anſehen und ſeinen Wert ausmacht, ſchildert Heeger nidit.

Nie macht ſid , ein Bauer Forge um den Viehſtand oder um die Ernte u

die Schilderung des Beſites und der Freude am Beſitz verzichtet Heeger.

Siber in der Schilderung urwüchſigen , bäuerlichen Humors iſt er unüber

trojien .

Der große Erfolg der Haiman -Geſchichten ermutigte den Dichter , auf

dem eingeichlagenen Wege fortzufahren . Und bald erſchien ein zweites

15 ) CHI . , De Gebirgspartie , .. 4711; De Sihlietenjohrt, S. 83 fi.
18; Cod ., 5. 137 ii .
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Bändchen heiterer Geſchichten aus dem ſchleſiſchen Dorfleben : ,,Köpernife!

und Arnika “ : 7). Von der früheren Sammlung unterſcheidet ſich dieſe ver

allem dadurch, daß die darin enthaltenen Geſchichten in feiner Weiſe zu

ſammenhängen und ſich deshalb umſo eher als Vortragsſtoffe eignen . Sie

weiſen dieſelben Vorzüge wie die HaimanAnekdoten auf . Eine Reihe von

ihnen zeigt wie dieſe nur die Freude am Humor, an dem derben , föſtlidien

Voltsmit . Herzlich lachen müſſen wir über den Kimmel- Färſchter, der in

cognito zum Jägerball fährt und unterwegs ebenfalls ganz incognito nur

durch ſeine Donnerſtimme einen Holzdieb in die Flucht ſchlägt18 ). Köſtlich

iſt auch der Baudenſchabernad des Pater Franz und der „ guden Seele " 19) .

In einer andern Geſchichte ſchildert der Dichter die feine , aber ſcharfe Nache

„Teſchlerfranzens “ an den Krappelfraſſern " 20). Die Anekdote „ Þüben und

Drüben " 21) gemahnt an mittelalterliche Schwänke, die in ihrer über

inütigen Heiterkeit auch das Heiligſte nicht verſchonen . Der alte Scholz

Förſter ſagt nach ſeinem Tode dem Petrus im Himmel ſeine Meinung

„ vägn dan elendichen Sauwater bei ens ei der Schleſ” “ und wäre dafür

trog der Fürſprache der heiligen Hedwig faſt aus dem Himmel in die Hölle

geflogen , wenn nicht der verrgott ſelber ſich ſeiner angenommen hätte. Daß

das Ernſteſte und Lächerlichſte oft fnapp nebeneinander liegt und daß auch

ein Begräbnis manchmal nicht ohne Komit iſt, zeigt die Erzählung „ Ter

Ießte Gruß " 22 ). Als die Jäger das ſchwarze Seidenhäubchen der Frau

Oberförſter unter dem Kopf des in ſeiner Uniform aufgebahrten Nitſche

Hegers ſehen , konnte auch , ,, de ehrwärdichſte Trauerſtemmung nie

Stand halten " . Ein Prachtſtück in jeiner Art iſt die Tiergeſchichte von der

Seugung, den Untaten und dem unrühmlichen Ende des .,Höllenhondes “ 23).

In anderen Erzählungen tritt ein lehrhafter Zug ſtärfer hervor. Wie der

Canger Dokter mit einem „ Haarwuchsmitter“ den Fliegen - Flor “ vom

Heize heilt24 ) oder wie die Studenten den „ Flaſchla - Dofter“ kurieren25)

iſt ebenſo heiter wie die Geſchichte von den „ laderäppeln “ 26), mit denen der

Friedensengel in For- Franzens häuslichfeit einzieht . Wie in volfstüm

lichen Fabeln muß die Handlung ſelbſt belehrend wirfen .

guch bei dieſen Geſchichten liegt der Reiz in der friſchen und lebendigen

Erzählung. Alle tragen ſie den Stempel des Erlebniſſes an ſich. Die Tupen

ſind aus eigener Anſchauung gezeichnet. Die Stoffe liefert dem Dichter , der

gruße ſchleſche Lebensgorten “; er hat manchmal „ach awing Pfaffer drüber

geſtaubt“. Viele Tage hat veeger in den muffigen Stuben der Dorfbepölfe

17 Köpernifel und Arnika. Geſchichten ond Gedichtla aus der deutſchen Schleſ .

Mit Bildſchmuck von Friß Raida. Dritte veränderte und vermehrte Auflage.

Schleſiſche Verlagsanſtalt W. Krommer, Freudenthal, 1923.

18 ) Ebd . , Incognito, S. 7 ff .

18 ) Ebd. , À loſticher Bänbruch, S. 38 ff.

20) Ebd . , De Krappelfrajer, S. 72 ff .

21 ) Ebd . , S. 82 11 .

22 ) Ebd ., S. 102 ff .

25) Ebd . , S. 32 fi

24) Ebd., Fliegen - Flor, S. 14 fi.

25 ; Ebd . , Wie der Flaſchla - Dofter foriert wurd, S. 46 ff .

26 ) Ebd . , S. 24 ff .
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rung zugebracht und dabei hatte er Gelegenheit, manche echt ſchleſiſche

Charaftergeſtalt zu ſtudieren, ſo den „ Hartkopf, den Sinierer, den Streit:

hanſel, den Jähzipfel , den Friedliebenden ( 'S Lammla ), den Redſeligen , den

Schweigſamen , den Noblen wie den Schmußian , das Arbeitstier wie den

Faulpelz, den Lügenbeutel wie den unentwegt Wahren , den Freigeiſt wie

den Betbruder u . a . " Sie alle treten uns in ſeinen Erzählungen wieder

entgegen .

Sie alle verſammelt der Dichter zum leşten Male in ſeinem jüngjien

Werk, das zu ſeinem 70. Geburtstag erſchienen iſt, in ſeinem „ Schubert

Schmied “ 27 ). Es iſt zweifellos die reifſte Frucht ſeines Schaffens . Jít früfer

Heeger ſelten über die Situation hinausgefommen , ſo erhebt er ſich jekt zu

ſychologiſcher Charaktergeſtaltung. Eine ſchleſiſche Dorfgeſchichte nennt er

das Werf. Dazu fehlt ihm allerdings die einheitliche Konzeption. Auch

dieſem Mert haftet der anekdotiſche Zug an . Es iſt ein buntes Bilderbuch

aus dem Leben eines ſchleſiſchen Dorfes , das die erſchütterndſten Tragödien

enthüllt, die durch heitere Intermezzi unterbrochen werden . Nur durch den

Titelhelden werden ſie loſe zuſammengehalten . Der Schubert Schmied iſt

eine feſtgefügte , eigenartige Perſönlichteit, ſich immer gleichbleibend und

durch nichts aus ſeiner Bahn zu werfen , und gerade durch dieſe l !nver:

änderlichkeit , durch ſein Beiſpiel wirft er. Er iſt ſelten aftiv . Wohl greift

er manchmal ratend und helfend in die Geſchehniſſe ein , iſt ſich aber immer

der linmöglichkeit bewußt, die Welt oder die Menſchen nach ſeinem Sime

zu ändern . Er iſt von tiefer Ehrfurcht vor dem Leben überhaupt und dem

Eigenleben des Nächſten erfüllt und ſo iſt ſein Rat nie ein Beſſerwiſſen

wollen , ſondern ſtets nur der Verſuch , alles zum Guten zu wenden . Die

erſchütternde Tragödie des Schwarzer Leopold , die mit zwingender Not

wendigkeit vor uns abrollt, fann er ebenſo wenig aufhalten, wie er auch die

dädigenden Einflüſſe der „ Gifthütte “ nicht verhindern kann . Der armen

Opfer aber nimmt er ſich an und wird der ſelbſtloſe Waiſenvater des

Dorfes . Mit ſeinem Humor und liebevoller Anteilnahme ſchildert der

Tichter das jegensreiche Wirfen der Schubertleute in den beiden höchjien

Inſtanzen von Wolfsdorf, im „ Schubertjegen “ und im „ Schwurgeridit “,

wo dic Dorf- und Familiengeichichte gemacht wird.

Neben den Schubert Schmied tritt eine Fülle von plaſtiſch gezeichneten

Geſtalten , von denen jede einzelne durch Lebenskraft überzeugt. Jede Szene

iſt voll Leben und Anſchaulichkeit und die Tendenz unaufdringlich. Die

Darſtellung iſt fnapp und objektiv . Das Werf iſt in der Schriftſprache ab

gefaßt , mir in den direften Reden bedienen ſich die Perſonen ihrer Mund

art . Der mundartliche Stil Heegers iſt im allgemeinen beſſer als ſein

ichriftiprachlicher . Denn gerade was in der Mundart bildhajt and

urwüchſig wirft, klingt in der Schriftſprache leicht geſucht und geziert .

Schon der „ Schubert Schmied “ hebt Heeger weit über das Niveau

zahlreicher anderer Mundartdichter hinaus und verdient in weiteren

freijen befannt zu werden . Dasjelbe gilt auch von ſeinem Epos . Der

27) Schubert Schmied . Eine ſchleſiſche Dorigeſchichte. Buchſchmuck von Adolf

Zdrazila. W. Krommer, Freudenthal.
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Noberſteiner“28 ) . Seit 1895 ſchon trug fich Heeger mit dem Plan , die Sage

von der Burg Koberſtein , deren Ruinen den ſogenannten Schloßberg in der

Nähe von Reihwieſen frönen , dichteriſch zu behandeln . Mit feinem füiſt

ieriſchen Geſchmack wählte er dazu die Form der poetiſchen Erzählung in

Verſen . Uls im Jahre 1907 den Dichter die Folgen eines Unfalles zu länge

rem Aufenthalt im Krankenhaus zwangen , jand er Muße, die bereits voul

endete Dichtung einer leßten genauen Durchſicht zu unterziehen , wobei ihn

die befreundeten Profeſſoren der Prünner Staatsgewerbeſchule, Joſef

Schwarz und Joſef Maßura, unterſtüßten . Ein Jahr ſpäter erſchien die

Dichtung im Verlage „ Deutſches Haus " in Brünn .

,,Ter Roberſteiner “ iſt das Schwanenlied der übermütig - fecken und

verwegenen ilrlenritter, die in ihrem zügelloſen Freiheitsdrange jedem

Hecht und jeder Ordnung troßen . Ein jeder iſt ſich ſelbſt Gefeß , mit Hab

und Gut und Leib und Seele muß der Schwächere ihnen dienen . Sie müſſen

einer höheren Geſellſchaftsordnung weichen , in der der einzelne zum Wohi

des Ganzen ſich beſchränken muß. Der Vorkämpfer dieſer neuen Zeit iſt

Hans von Würben. Zwiſchen dieſen beiden Mächten ſteht Waldemar vom

Koberſtein , der durch Geſinnung und Charafter zum Freunde Würbens de

ſchaffen iſt: doch treibt ihn Tradition und mehr noch verſchmähte Liebe in

die Arme der Raubritter. So wird er zum tragiſchen belden . Eine Reihe

von padenden Bildern zeigt das wechjelvolle Glück der Fehde. Aber alle

Tapferfeit der Ritter wird von ſchlichter Bürgertugend überſtrahlt . Die

treile Anhänglichkeit des alten Wiesner, der den Untergang des Kober

ſteiners unaufhaltſam kommen ſieht und ihn nicht überleben kann , iſt ein

düſteres Gegenſtück zu der arbeitsfreudigen Tüchtigkeit Meiſter Kothers

und Frau Mariens. Der Edelmut Ansbarts, der ſeinem Gegner das Leben

rettet , findet ſeinesgleichen nur in Bruder Reinhards reinem Menſchen:

tum , das ſich aus wilder Luſt und heißer Leidenſchaft emporgerungen und

Böſes nur mit Gutem lohnt .

Wunderbar einheitlich iſt auch der Aufbau des Gedichtes . Ein düſterer

Mollafford gibt die Grundſtimmung des Werfes an , zu der der trochai che

Rhythmus der Verſe wohl paßt . Schwere Wolfen ziehen ſich um den fober

ſtein zuſammen. Unheimlich geiſtert der Sechirt um die Burg, ſchwer fallen

die Mahnungen des alten Wiesner dem Burgherrn auf die Seele . Der fol

gende ſtrahlende Morgen verſcheucht die Geſpenſter der Nacht. Das früh

liche Gelage bei der Wurzelmühle, die Siegeszuverſicht der geeinten lirleit

ritter läßt uns den böſen Sput vergeſſen . Umſo entſeßlicher flingt das

gräßliche Hoho des Seehirten bald darauf bei der Jagd . Wohltuend emp

fängt uns nach dieſem Grauſen der Friede der Fother -Schmiede. Ver

trauend blicken wir auf die edle Geſtalt des Würbeners und gerne überlaſſen

wir uns dem Liebreiz ſeiner ſchönen Tochter . In dieſer Umgebung erſcheint

uns auch der Koberſteiner nicht mehr als der Gezeichnete, dem Untergang

Geweihte. Mit Hans von Würben bedauern wir, daß dieſe beiden Männer

28) Ter Roberſteiner. Eine Sage aus den Mähriſch-ſchleſiſchen Sudeten. Druc

und Verlag von Friedrich Jrrjang, Brünn 1908; jeßt ebenfalls im Beſitz von

W. Brommer, Freudenthal.

173



nicht Freunde ſein können, und wir fönnen Bertas harte Worte über

Waldemar kaum verſtehen . Erſt jeßt iſt er endgültig für die Sache der

Urler ritter gewonnen. Die Ereigniſſe folgen einander nun raſch . Senffried

wird gefangen und befreit ; der Tod des armen Aßler, das Schickſal

Violettaš und der Frau Reinhards drängen zur Entſcheidung und das

Geſchid des Roberſteiners erfüllt ſich mit zwingender Notwendigkeit . Wohi

geſtattet ſich der Dichter auch einige derbere Effekte , aber jede Szene iſt ſo

voll Leben , daß er den Leſer immer in ſeinen Bann ſchlägt und zum Mita

erleben zwingt. Kampfſzenen gelingen ihm ebenſo gut wie Idyllen . Einige

mala wechſelt der Rhythmus, ſich der jeweiligen Stimmung anpaſſend . Die

wenigen lyriſchen Einlagen ergeben ſich ungezwungen aus der Situation .

Die Verſe ſind glatt , die Wortſtellung natürlich , der Stil einfach und

ichlicht. Die Darſtellung iſt durchaus objektiv wie in ſeinen Proja

erzählungen . Die Sage vom Seehirten fügt ſich organiſch in die Gedich

niſſe ein . Der Dichter hat in Archiven und Bibliotheken Quellenſtudien

unternommen und hat insbeſondere die Berichte über die Fehden der

jeweiligen Biſchöfe von Breslau und der Herzöge von Schleſien mit den

verwegenen Raubrittern im mähriſch - ichleſiſchen Sudetengau ſeiner Dar

ſtellung zugrunde gelegt . Leider ſind die dem Buche beigegebenen Pilder

gan ; ungeeignet und der Verbreitung des Werkes eher hinderlich . Der

Freund beegers , der ſchleſiſche Maler Adolf Zdrazila , der auch den

„ Schubert Schmied " mit Originalholzſchnitten verſehen hat , hat Stizzen

von der aus dem Grundriß der Ruine Roberſtein rekonſtruierten ei;e

maligen Burg gezeichnet , die prächtige Jlluſtrationen für eine Neuausgabe

abgäben . Doch iſt eine Neuauflage des Werkes leider bisher an dem hohen

Niſito geſcheitert.

Den größten Erfolg hat Heeger als Dramatiter errungen . Immer

ſtand ihm als oberſtes Ziel vor Augen, die ſchleſiſche Mundart lebendig zu

erhalten und ihr in Dorf und Stadt zu der ihr mit Recht zukommenden

Wertſchäßung zu verhelfen . Die großen Erfolge der Erl-Bühne brachten

ihn auf den Gedanfen , auch die Bühne dieſem Zwecke dienſtbar zu machen .

berlehrer Guſtav Parg aus Reihwieſen , wo beeger öfter den Sommer

verbrachte , half ihm bei der Verwirklichung dieſes Zieles . In den Jahrer:

von 1909 bis 1912 führte Parg, der ſich auch ſelbſt dichteriſch betätigte , mit

einigen Burſchen und Mädchen heitere Stücke und Schwänke auf. Tudi

vald ſtellte ſich der Mangel an echten ſchleſiſchen Volfsſtücken ein. So ergab

ſich für Heeger die Notwendigkeit, ſelbſt ſolche Stücke zu ſchreiben . jm

verbſt 1911 machte er ſich friſch an die Arbeit. Schon im nächſten Jahre

wurde ſein erſtes ſchleſiſches Volksſtück „ Die Wunderfur“ 29) von den Reih

miesnern geprobt und gelangte im Jahre 1913 am Troppauer Stadttheater

iter außergewöhnlichen Beifall zur Uraufführung. Seitdem wurde es an

verſchiedenen Orten der Sudetenländer und auch in Wien über 500mal

aufgeführt.

20) Die Wunderfur. Schlejijdjes Volfáſtück in 2 Aften und einem Nachívicſ init

idileſi dem Volkstanz. 4. Auflage. W. Krommer, Freudenthal, 1930.

174



Als Dramatiker will beeger unterhalten und belehren zugleich . Jm

Mittelpunkt des Stücfes ſteht die innere Wandlung des Riegerpauers, eines

reichen Geizhalſes und Wucherers , der es auch mit der ehelichen Treue nicht

immer genau genommen hat . Er wird gar arg von der Gicht geplagt und

tyranniſiert das ganze Faus. Da er zu geizig iſt, in ein Bad zu gehen , be

itellt er die kräuterfundige Schäferin zu einer Kur. Als er in ihr ſeine ene

inalige Magd wiedererfennt, die er in niederträchtigſter Weiſe verführt und

dann ihrem Elend überlaſſen hat , fommt ihm ſeine Schlechtigkeit mit

erfdirecfender Deutlichkeit zum Bewußtſein . An ihrem Beiſpiel lernt er auch

den Wert treuer Freunde in der Not ſchäßen und die Sehnſucht nach mit:

jühlender Anteilnahme erlöſt ihn aus ſeiner Fjolierung und macht ihn erſt

zum wahren Familienvater. Das Motiv wirft faſt wie die Umfehrung von

Anzengrubers ,, G'wiſſenswurm “. Wie dort das Opfer ſeiner Jugendſünde

die Gewiſſensbiſie des weichen Grillhofer beſchwichtigt, ſo ſteht hier die

Schäferin wie das leibhaftige mahnende Gewiſſen vor Rieger und erweckt

in ihm den Menſchen. Er hat erfannt, daß das Glück darin beſteht , andere

qlüdlich zu machen, und ſo fann er feiner Tochter es auch nicht mehr ver

wehren , ihren Jäger zu heiraten . Nur humoriſtiſchen Zwecken dient dae

Intermezzo Ignaß- Sejfe , das nach mancherlei Verwicklungen zu einem

giüdlichen Ende geführt wird . Auch mit den Sommerfriſchlern wird Friede

geſchloſſen und Stadt und Land verſöhnen ſich. Im Nachſpiel wird die

Taufe von Riegers Enfel gefeiert . Schleſiſche Bauerntänze und Lieder unter :

brechen die zahlreichen Reden . Eine Reihe alter Gebräuche wird vorgeführt ,

der Volkswiß treibt die ſchönſten Blüten . Das leßte Wort hat die

„ Wunderdofterin “, die Arbeitsluſt, Rechtſchaffenheit und Heimatliebe

preiſt , und mit einem veil auf das Schleſierland flingt das Stück aus .

Eine terngeſunde Auffaſſımg des Volkes tritt uns aus dem Stück entgegen .

Die Zeichnung des bäuerlichen Milieus iſt realiſtiſch und immer überzeugt

die innere Wahrheit der zu typiſcher Geltung geſteigerten Charaktere.

Tenſelben rückſichtsloſen Realismus zeigt auch das zweite Drama

Heegers , „ Der Pfeifla - Schuſter “ 30), das an die beſten Stücke Hans Sachſen

erinnert. Auch hier iſt die belehrende Tendenz unverfennbar. Die gänfiſche

Burgi, die aus dem veim des Friede-Schuſters ein Höllenhaus gemacht

hat , bringt der Teufelsfpuf zur Einſicht , daß man „ eim þauskonzerte de

Saiten nie zu ſchorf ſponne“ darf. llnd auch der Friede- Schuſter wird von

jeiner Vorliebe für die Damenichuſterei geheilt, als er erfährt , daß die

Frau Amalie ihre Schönheit und Jugendlichkeit aus Glaß und Neiße be

zicht . Alle Beteiligten kommen ſchließlich zur Erkenntnis, daß ohne Ver

munft und Friede Liebe und Trenie nicht gedeihen fönnen und daß eine Ehe ,

in der Liebe und Trenie fehlen, zır Hölle werden muß.

Auch die übrigen Perſonen ſind friſch aus dem Leben gegriffen : der

gutmütig -beſchränkte Knoblich und ſeine dumm = ſtulze Frau Amalia, de .

jalile , behäbige Wirt und die reſolute Line, der troß ſeiner Anlagen zum

Windbeutel treuherzige Stefjan und der in ſeiner Lausbibenhaftigkeit

30 ) Der Pfeijla -Schuſter. Schleſiſches Volfeſtück in 3 Muziigen mit einer Ker:

wandlung. 3. Auflage. W. Hrommer, Freudenthal.
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unrerwüſtliche Lehrjunge. Das Milieu in der Schuſterwerkſtatt iſt ebenſo

realiſtiſch gezeichnet wie die Szenen in der Wirtsſtube , wo ſich die Männer

ihr Leid klagen und das Lied vom ,,bitterbieſen Weib " ſingen . Der Dialog

iſt lebhaft , raich fortſchreitend , dramatiſch . Schlag auf Schlag folgt Nede

auf Gegenrede. Es iſt geſprochene Mundart, fein Wort iſt nur gedacht.

Alles iſt geſchaut und init plaſtiſcher Sicherheit ausgedrücft. Das gilt für

den ,, Pfeifla -Schuſter“ wie für ,,Die Wunderfur“. Immer fommt die echt

volfstümliche Schauluſt auf ihre Rechnung. Selbſt Regungen des Gemütes

werden in plaſtiſcher Schau dargeſtellt, wenn einer ,,a Effichiranje zerrt"

oder ſich „ ſpreizt wie a golliſcher Gauderhohn ". Seine Vergleiche find

ebenſo treffſicher wie humorvoll. Wenn Rieger vom Jäger ohne Gewehr

ſagt : „ do ſtieht dar Jomerfarla do wie a Geige ohne Fiedelbogen oder wie

a Wähn ohne Reder “ oder wenn Friede von ſeiner magern Frau behauptet:

,,do floppert dos gonze Knochenwark wie a Kochläffelmäſte “, ſo müſſen

wir unwillkürlich lachen . Weiter wirfen auch die an Gryphius gemahnenden

Wortwiße, wie Emerenzia und Bummeranzia oder Rigoroſum und Rieger

roſerl u . a .

Auch im hiſtoriſchen Drama hat ſich Heeger nicht ohne Glück veriudyt.

Sein ,, bans Kudlich " 31) iſt bereits in vierter Auflage erſchienen . In

drei packenden Bildern läßt er das Leben des Bauernbefreiers an uns

vorüberziehen . Das erſte Bild führt uns in das Elternhaus Rudlichs . Halb

Kind noch , wird er Zeuge der Not, der Bedrückung und Rechtloſigkeit des

Bauernſtandes. Mit dem Freimut und der ſich ſelbſt vergeſſenden Leiden

ſchaftlichkeit der Jugend verteidigt er die Menſchenrechte der Bauern gegen

den Burggrafen, daß der alte Kudlich mit Stolz auf den fünftigen Advo:

faten des Bauernſtandes blickt. Im zweiten Aft tritt Kudlich als Wahl

werber auf. Mit zündenden Worten gewinnt er die Stimmen der deutichen

und böhmiſchen Bauern . Er erweiſt ſich als Sozialpolitiker großen Stiles.

Mit Geſchick verſteht es Heeger auch , die Wählermaſſen in Bewegung 31

feßen und mit Leben zu erfüllen. Die Gruppierung der Parteien wird ſicht

bar und mit Spannung erwarten wir das Ergebnis der Wahl. Das dritte

Bild zeigt uns Kudlich auf der Flucht . Er nimmt zärtlichen Abſchied von

jeiner franken Mutter, als Apoſtel der Gerechtigkeit und Menſchenliebe geht

er in die Fremde. Jede Szene iſt mit Leben und Handlung erfüllt . Eine

Fülle von Perſonen und Details ergeben ein lebensvolles Bild jener

bewegten Zeit. Mirgends läuft die Darſtellung leer , jede fleinſte Einzelheit

verrät dichteriſche Kraft und birgt dramatiſche Spannung. Des Dichters

Darſtellung fußt auf Hans liudlichs Buch „ Rückblicke und Erinnerungen "

und auf perſönlichen Mitteilungen ſeiner nächſten Verwandten . Das

Drama wurde 1913 begonnen und vollendet, in demſelben Jahre , in dem

der veld des Stückes feinen 90. Geburtstag feierte . In einem Anhang ſtellt

der Dichter die wichtigiten Daten aus dem Leben Hans Kudlichs und jeiner

Familie zuſammen.

31) Hans suudlich . Ein ichlejiiches Bauernſtück aus der Robotzeit in drei Aften.

Nach !iuizeichnungen und Angaben Dr. Hans Kudlichs frei bearbeitet. 4. geänderte

Auflage. W. Krommer, Freudenthal, 1931 .
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Das leßte Drama þeegers iſt „ Das Kind “ 32), das durch die „Erſte

ſchleſiſche Bauernbühne“ in Wien uraufgeführt wurde. Es würde zu den

beſten Leiſtungen des Dichters zählen , wenn nicht das allzu wohl berechnete

Strafgericht Gottes am Schluß es in ſeiner künſtleriſchen Wirkung ſtart

beeinträchtigen würde. Seeger nennt das Stück eine Bauernfomödie , doch

iſt es eher ein erſchütterndes Sittenbild mit Anſäßen zu höchſter Tragik.

Was wir in den erzählenden Werfen veegers vermißt haben, hier iſt es :

echte Bauernpſychologie. Hier werden wir an die Wurzeln des Bauern

ſtandes geführt, zum Beſiß, der immer die Treue hält, auch wenn die

Menſchen falſch ſind, zum Hof , der die Beſißer in ſeinen Bann ſchlägt und

entperſönlicht, der bleibt, auch wenn die Herren wechſeln. Die alte Röslerin

in ihrer Strenge iſt die Verförperung jenes Bauernſtolzes, der ſich unſchwer

über moraliſche Bedenken hinwegſeßt, wenn es um den Hof geht. Es iſt

weder Eigennuß noch Geiz, der ſie leitet, ſie unterliegt jener dämoniſchen

Urgewalt, die von Grund und Boden ausgeht. Darin aber liegt ihre

Tragik, daß ſie ſich gezwungen ſieht , ſich mit ihrem erbſchleicheriſchen

Bruder, den ſie verachtet, zii verbinden . Denn erſt dadurch wird das Teſta

ment zum „Gaunerſtecfe“. Sie iſt hart wie Stein, weder der Tod des

Sohnes noch das Unglück des Bruders können ihr Tränen entlocken . Troft

und Mitleid bedeuten für ſie eine Kränkung . Erſt als ihr Bruder ihr

Geheimnis preisgibt , iſt ihre Kraft gebrochen und ihr Stolz gebeugt. Auch

Emma iſt ſtolz ; ihr Stolz aber fließt aus dem Bewußtſein ihres perſön

lichen Wertes. Sie fühlt ſich in ihrer Menſchenwürde verleßt, als ſie

erfährt, welch ſchändliches Spiel mit ihr getrieben wurde. Mutig nimmt

ſie den Kampf mit der Röslerin auf und unerſchrocken geht ſie den Weg ,

den ihr ihr Herz weiſt .

Die Gedichte Heegerg33) ſind nicht zahlreich. Meiſtens ſind ſie erzählen

den Inhalts . Vorwiegend beſtehen ſie aus vierzeiligen Strophen mit der

Reimſtellung abcb , doch auch gefreuzte Reime fommen vor ; einige ſind in

Reimpaaren abgefaßt. Der Rhythmus iſt gewöhnlich jambiſch . Die Reime

find ſorgfältig und die Sprache natürlich und ungefünſtelt . Der Inhalt

iſt durchaus heiter und aneldotenhaft mit häufig ſcharf zugeſpißter Schluß

wirkung. Rein lyriſche Gedichte ſind ſelten . „ De Lieb hot Goot derfun

den "34) erinnert an Roſeggers ,,Darf i's Dirndl lieben " . ,,Mei griene

Schlej*" 35 ), in der Vertonung von J. Bernauer und das nach einer alten

Wolfsweiſe zu ſingende ſchrifideutſche Gedicht „ Ein deutſches Paar "36) ſind

311 Volksliedern geworden . Das an Klaus Groth gemahnende ,, 's ſchienſte

Lied " hat in das Deutſche Leſebuch von Bernt- Lehmann -Weps für Mittel

ſchulen37 ) als Probe ſchleſiſcher Mundart Aufnahme gefunden .

32 ) Das Kind. Eine ſchleſiſche Bauernfomödie in 3 Aufzügen. 1. Auflage.

W. Krommer, Freudenthal.

33) Die meiſten in Röpernifel und Arnika , S. 111 ff . Einen ſelbſtändigen Ge

dichtband hat Heeger nicht veröffentlicht.

34 ) (bd. , S. 128 1 .

35) Mähr.-ſchleſiſcher Volfskalender 1928 , S. 108, W. Krommer, Freudenthal.

36) Als Flugblatt im Verlag W. Krommer, Freudenthal, 1. Aufl ., 1909. Ver

griffen.

37) III . Band, S. 184 .
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Troß ſeines hohen Alters iſt der Dichter inmitten rüſtigen Schaffens .

Eben hat er ein neues Dorf-Schauſpiel ,,Drei Mütter “ beendet, das der

„Erſten ſchleſiſchen Bauernbühne “ in Wien gewidmet iſt und im nächſten

Jahre dort zur Uraufführung gelangen ſoll.

Heegers Dichtung wurzelt in ſeiner Liebe zur þeimat und zur unver

fälſchten Eigenart des Schleſiers. Frei von jedem perſönlichen Ehrgeiz .

war er ſtets nur darauf bedacht, das Stammesbewußtſein des Schleſiers

und ſeine beimatverbundenheit zu fördern . Mit Stolz fann der nun

75jährige Dichter bekennen , daß er dieſes Ziel erreicht hat. Und ſeine

Schleſier wiſſen auch , was ſie ihm verdanken, wenn ſie ihn unſern Koppen

voter “ nennen . Doch darüber hinaus bilden ſeine Werke einen unſchäß

baren Wert für den Volfsfundler und den Mundartforſcher und für jeden ,

der ſich an urwüchſigem Humor und echtem Volfstum freuen kann . Sie

erfüllen den Leſer mit der hellen Lebensfreudigkeit und der tiefen Ehrfurcht

vor dem Leben und dem guten Kern im Menſchen, die ihren Dichter aus

zeichnen und die die ſchönſten Früchte reiner Güte und edlen Menſchen

tums find .

Die Liederterte Guſtav Mahlers

Von Ernſt Kluſen ( Krefeld )

Eine muſikwiſienſchaftliche Studie zu Guſtav Mahlers Liedern führte

den Verfaſſer zur Unterſuchung der Terte. Auch in dieſem Punkte iſt im

Intereſſe eines beſſeren Verſtändniſſes Mahlers noch manches zu klären .

Tie Quellen. Gleich die erſte Frage - nach den Quellen bei

Mahler ſcheinbar fo einfach zu beantworten ſtößt auf eine Reihe bis

jeßt unbeachteter dunkler Punkte, die im Folgenden lediglich firiert , aber

nicht aufgehellt werden können . Der Grund dafür iſt einfach: Eine Auf

tlärung kann nur aus dem Kreis um Mahler kommen . Aus dieſen Preiſe :1

dringt aber nichts an die Bffentlichkeit. Sei es , daß das biographiſche

Quellenmaterial für eine fünftige Publikation aufgeſpart wird, ſei es , dai;

jenc Punfte auch dort nicht flargeſtellt ſind .

Die landläufige Annahme - nach den Biographen Specht und Stefan

geht dahin , Mahler habe mit 28 Jahren „ Des finaben Wunderhorn "

kennen gelernt, und von dieſem Zeitpunkte ab erfolgten die Kompoſitionen

der Wunderhornlieder. Vor der Befanntichaft mit dem Wunderhorn hätte

Mohler ſeine Terte ſelbſt gedichtet oder die von ihm angegebenen Quellen

benutt. ( Ein Lied iſt als „ Volkslied “ bezeichnet und wird weiter unten ge

napier betrachtet.) Nun hat Stefan auf Mitteilung eines Leſers in einer

ſpäteren Auflage ſeines Mahlerbuches die Feſtſtellung machen müſſen , daß

das erſte Lied eines jahrenden Geſellen : „ Wenn mein Schaß Hochzeit

macht “ ein Volkslied iſt und im „Wunderhorn “ ſteht. Es ergibt ſich nun

die Frage : Hat Mahler die Wunderhorn -Sammlung eher fennen gelernt

oder iſt ihm das Lied auf eine andere Weiſe zugefommen ? Der erſte Fall

iſt auszuſcheiden, denn der Eindruck, den Mahler voin Wunderhorn emp

fing, und der Einfluß dieſer Liederſammlung war ſo ſtark, daß nicht git
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anzunehmen iſt, Mahler hätte bei ſeiner erſten Bekanntſchaft mit dem Buch

nur dieſes eine Lied vertont und ein halbes Jahrzehnt ſpäter wäre die

Sammlung erſt in ihrem vollem Umfang wirkſam geworden . Die Ver

mutung liegt nahe, daß dieſes Lied Mahler aus dem Volksliedgut ſeiner

þeimat zugefommen iſt ein Zufall , daß es auch im Wunderhorn ſteht.

Eine andere Feſtſtellung mag dieſe Vermutung ſtüßen . Der Mittelteil des

Liedes „Ach Blümlein blau “ iſt von Erf-Böhme in der Niederlauſik und

in angrenzenden Landſchaften feſtgeſtellt worden. Leicht iſt es möglich , daß

dieies Lied -- zufällig in der Niederlauſiß aufgezeichnet - auch in anderen

Bandſchaften heimiſch war ---- und Mahler zugefommen iſt. In dieſem Fall

täme das heimatliche Volkslied als Quelle in Frage . Die Beziehung

Mahlers zum Volfslied feiner Heimat wird weiter unten in einem befon :

deren Zuſammenhang dargeſtellt.

Eine weitere Unklarheit liegt noch in der Anzahl der Lieder eines

fahrenden Geſellen . Im allgemeinen iſt man der Anſicht: 4. So berichtet

auch Stefan auf Grund ſeines Einblicks in die älteſte Partitur. Jedoch hat

man bis jeßt Mahlers eigene Bemerkung in einem Brief an Friß Löhr

Nr. 23 der Sammlung) überſehn, in dem es heißt : „ Meine Wegtafeln : Ich

habe einen Zyklus Lieder geſchrieben , vorderhand 6, ... " Es iſt

nicht bekannt , welches dieſe ſechs Lieder geweſen ſind. Die vier Lieder eines

fahrenden Geſellen ſind um zwei unbefannte vermehrt, jedenfalls zwei

Nummern aus dem erſten Heft der „lieder und Geſänge aus der Jugend

zeit “ , die 1892 erſchienen . Auch über die Quellen dicſer erſten Lieder iſt

nichts anderes befannt als die Angaben Mahlers. Ein Lied iſt als „Volfs:

lied “ bezeichnet: das dritte des erſten Heftes „ Hans und Grete “ . Einige

Wendungen des Tertes , wie etwa :

Wer fröhlich iſt , der ſchlinge ſich ein,

oder : Und die Lüfte, ſie ziehn ,

ſind in ihrer Geſpreiztheit ficher nicht volfsliedhaft. Man kann ſich da

Srechts Vermutung anſchließen , welche dahingeht, daß jenes Lied von

Mahler gedichtet iſt ?). Vielleicht , ſo iſt hinzuzufügen , nach einem Volkslied .

Wäre man ſich über die Tertquellen der erſten Liederhefte Mahlers klar ,

könnte man noch zu Ergebniſſen bezüglich der anderen , „ von Mahler ge

dichteten " Lieder fommen , deren Abhängigkeit vom Volfslied ſeiner

Heimat vielleicht ähnlich nachzuweiſen wäre, wie beim erſten Lied des

fahrenden Geſellen. Mit dieſer Frage nach der Beziehung Mahler :

îcher Volksliedterte zum Volfslied ſeiner beim at

erſtmalig angedeutet im erſten Lied eines fahrenden Geſelleni , hat ſich ein

Problem aufgetan , welches für den Mahler der Wunderhornlieder nicht

ohne Bedeutung iſt . Eine fonderbare Feſtſtellung iſt da zu machen : 219

dem umfangreichen Liedgut dieſer Sammlung wählte Mahler zu einem

guten Teil nur ſolche aus, die ſich im Volksliedgut ſeine r

Heimat feſtſtellen ließen. Eine Gegenüberſtellung von Mahlers

Terten und Volfsliedern ergibt folgendes Bild :

1: Auch Natalie Bauer-Lechner macht in ihren „ Erinnerungen an Guſtav
Mahler“ eine ähnliche Andeutung.
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Mahlers Terte. Volkslied.

1. Wir genießen die himmliſchen a ) Wir genießen die himmliſchen

Freuden (Vierte Sinfonie) Freuden . Durch ganz Bayern

und Böhmen, auch al? Schlui

eines Weihnachtsſpiels .

b ) Wenns im Himmel tanzen ichour,

dann ſcharpan d'Engelsichouh

1 Gäcilia jchlagt ju dann

D'llrgl dazuo.

Ähnliche Vierzeiler , wie überhaupt

die Vorſtellung des Bauernhimmels

durch ganz Bayern und Böhmen .

( ruſchka - Tuiſdier.)

2. Röslein roth. a) „Röslein ruth “ in Niederrochliş

aufgezeichnet. (Nach Erf-Böhme. )

b) Röslein roth. 3m Nieſengebirge.

(Nach Jungbauer.)

3. Schildwache Nachtlied. a ) [ : Ich kann:) nicht ſchlafen.

b ) Schak mein Schaß reiſ nicht so

weit von hier. Beide Lieder in

verſchiedenen Faſſungen verbrei .

tet. ( Jungbauer, c.-T.)

4. Troſt in Itriglück. a) Wohlan die Zeit iſt fommen.

(Von Ert- Böhme in Schleſien

aufgezeicinet.)

b ) Einzelne Strophen im Rieſen

gebirge aufgezeichnet. (Nachweis

bei Jungbauer . )

c ) Ähnlicher Tert in or. -T's . Volfas

liedern .

5. Bald gras ich am Neckar . a ) Bald gras ich am Neckar. Über:

all verbreitetes Molislied . ( Jung:

baner .)

b ) „Was hilft mir mein Grajen " ,

Vierzeiler ais Iglau.

c ) Bald gras ich am Acker. (Ühn

licher Vierzeiler. Beide nach

br.-T.)

6. Wo die ichönen Tronpeten a ) Ginzelne Strophen dieſes Liedza

blajen . durch ganz Böhmen . Wer iſt

denn draußen .“

b ) „ Sie ſtand wohl auf und ließ

ihn ein . “

c ) „ Wein ' nicht, wein' nicht, mein

Schäfelein . "
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7. Die Gedanken ſind frei. a) Die Gedanten ſind frei. Im

Rieſengebirge aufgezeichnet. (Nach

Jungbauer.i

8. Straßburglieder. În verſchiedenen Faſſungen duru

ganz Böhmen .

Dieſe Gegenüberſtellung iſt merkwürdig. Sie darf als Zeugnis der

Merbindung Mahlers mit der Volfsmuſik ſeiner Heimat genommen

werden ? ). Es fehlen der Forſchung Anhaitspunkte, imvieweit dieſe Verbin

dung bewußt iſt . Soweit man ähnliche Beobachtungen aus dem Muſikali:

ſchen ols Analogon heranziehen kann , muß es ſich um weitgehende, unter:

be :vußte Zuſammenhänge handeln . Einige Vermutungen fönnen ausge:

iprodien werden. Ausgeſchloſſen iſt, daß durch dieje Feſtſtellungen der

Quellenwert des Wunderhorns gemindert wird. Das

gegen ſpricht zu deutlich Mahlers eigenes Zeugnis ). Aber ein anderes it

möglich. Im dritten Jahrzehnt ſeines Lebens fand Mahler dieſes Volks

liederbuch - von dieſem Zeitpunkt ab nahm er ſeine Liedterte faſt aus:

ſchließlich daraus. Deutet das nicht darauf, daß etwas in ihm bereit lag,

dieſes Volfsliedgut zu empfangen ? Tendenziöſe Apperzeption nennt's der

Pſychologe. Es iſt zum großen Teil Volksliedgut ſeiner

Heima t . Wirfen hier nicht alte , unbewußte Beziehungen ? Dämmert nicht

die Kinderzeit mit den Spielen , Tänzen und Geſängen im Iglaner Wald

herauf?

Ich glaube nicht, daß alles bewußt wurde --- aber das Weſentliche

wirſt oft unbewußt und unbewußt traf er die Auswahl, traf er alte

Lieder , längſtverflungene aus ſeiner Kinderzeit").

Wenn dem aber ſo iſt , dann dürfte eines klar ſein : Ein ſolcher Nad)

weis von der Verwurzelung Mahlers im heimatlichen Volkslied feſtigt die

überzeugung, daß Mahlers Tertwahl nicht auf eine geſchickte Voraus

ahnung der fommenden Mode und geſchickte Konjunkturausnutung be

ruhtes ) . Auch iſt es nicht ſo , daß Mahlers dürrer Intelleft - jo meint man

gerne ſich an dieſem friſchen Gut erſt zur Muſikalität beleben mußte,

die enge Verbundenheit mit dem Volfsliedgut ſeiner Heimat im

? ) Es iſt wohl kaum darauf hinzuweiſen, daß die Angaben der Fundorte fait

nie jene Stelle umgrenzen, in denen das Lied a us ſchließlich lebt, ſondern dais

es nieiſt der Ort der zufälligen - Aufzeichnung iſt. In gleichen oder ähnlichen

Faſſungen findet es ſich in der näheren und weiteren Imgebung. Deshalb wurden

auch Lieder berückſichtigt, die nicht in der nächſten Umgebung von Iglau aufge:

zeichnet ſind .

3 ) ,, ...wenn ich bis zu meinem 40. Lebensjahre meine Terte ausſchließlich aus

dieſer Sammlung gewählt habe. “ (Brief an Karpath. Nr. 230.)

4 ) , Etwas anderes iſt es , daß ich mit vollem Bewußtſein von Art und Toni

dieſer Poeſie ( die ſich von jeder „Literaturpoeſie“ weſentlich unterſci;eidet und bei :

nahc mehr Natur und Leben – alio die Quellen aller Poeſie genannt werden

könnte) mich ihr jo zujagen mit Haut und Haar verſchrieben habe.“ ( Ebd. )

Anm .: ,,Natur und Leben “, heißt das nicht auch Kinderzeit und Jugend ? lin )

gerade Mahler hat ſehr oft jeiner überzeugung ? usdruck verliehen , daß die weſenta

lichen Eindrücke in den Jahren der Kindheit empfangen werden .

5, „ Und daß ich, der lange Jahre wegen meiner Wahl verhöhnt wurde

ichließlich den Anſtoß zu diejer Mode gegeben habe, iſt außer Ziveijel.“ (Ebd . )
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Muſikaliſchen weit über das hier im Tertlichen angedeutete Maß hinaus.

gehend - ſpricht für die Natürlichkeit ſeines Empfindens und für die Echt

heit ſeines Erlebens. Einige andere Beziehungen Mahlerſcher Lieder zum

heimatlichen Volksliedgut ſind noch anzudeuten.

Das zweite Kindertotenlied Mahlers beginnt mit einer Melodie,

weiche einem tſchechiſchen Volkslied entſtammt.

RE

Dieſes Mahlerlied von den toten Kindern iſt nicht nur muſikaliſch ,

ſondern auch tertlich in Verbindung mit dem Volfslied zu bringen , denn

auch jenes Lied iſt ein Volfslied , ſpricht vom toten Janko, der unter Ros.

marin begraben liegt. Eine recht intereſſante aſſoziative Verbindung von

Tert und Muſik ! Beiſpielhaft zeigt dieſes Lied, wie eine im Ilnterbewußt:

ſein liegende Volksmelodie durch ihren Tert , der gewiſſe inhaltliche Bes

zichungen zu dem von Mahler vertonten Rückert- Terte hatte , nach vielleicht

jahrelangem Vergeſſen wieder auftauchte. Auf dieſe Weiſe mag ſich manche

Voltsmelodie, welche die muſikaliſche Unterſuchung im Werfe Mahlers

feſtſtellte, aus der Volkskunſt in Mahlers Muſik hineingefunden haben.

In manchen Fällen iſt die Bemerkung zu machen , daß Mahlers Lied :

terte von deutſchen Deklamationsgeſeßen aus betrachtet, ſchlecht deflamiert

ſind. Ganz im Gegenſap zu H. Wolf „ klebt er nicht am Rhythmus“ ( des

Gedichtes ) und anders wie bei ihm ſind ſeine Lieder „ von der Melodie

her“ determiniert. So berichtet N. Bauer-Lechner in ihren Erinnerungen

Mahlers Ausſprüche. Einige typiſche Beiſpiele unforrekter Deklamation

ſollen hier folgen .

„ Verlorene Müh'" (Wunderhorn I. )

Läm-- mer be : le . he.

,, Troſt im Unglück “, (Wunderh. I. )

124 #
le s ben .Ohn' dich kann ich ja le · ben , ja

,,Wer hat das Liedlein erdacht ? “ (Wunderh. I. )

Und wer das Lied- lein nicht ſin - gen tann, dem wol - len ſie es pfei-fen .

Dieſe Beiſpiele laſſen ſich noch vermehren. Es erſcheint ſonderbar , daß

man gerade bei dem Jünger Wagners eine ſolche Vernachläſſigung des
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Sprachrhythmus findet. Erflärlich wird dieſe Tatſache nur durch den vin

weis, daß hier eine viel tiefere, unterbewußte Schicht Mahlerſcher Kunſt

offenbar wird, als die ſich ſpäter bildungsmäßig angeeigneten Grundfäße

Wagnerſcher Tertdeflamation : das ihm als Erbmaſſe und ſtarker Eindruck

der Kinderzeit gegebene Volkslied .

Denn typiſch mähriſche und böhmiſche Volksliedrhythmen ſind es, dic

hier auftauchen . So ſtart wirken ſie nach, ſo intenſiv drängen ſie zur Ober

läche, daß die genaue Deklamation des Wagnerjüngere ( die er für ſeine

Lieder in Anſpruch nimmt) darunter leidet .

Erwähnenswert iſt ferner , daß Mahler an den Stellen , wo er ſelbſt

dicitet, ſich zu gewiſſen Eigentümlichkeiten ſeines heimatlichen Volksliedes

findet. Man denfe an die freirhythmiſchen Zeilen der Lieder eines fahre!!

den Geſellen und an die Afſonanzen, die ſtatt der Reime hin und wieder

auftreten . So rücken Zeilen wie der Schluß des erſten Gedichtes (von

Mahler geändert ) :

Singet nicht , blühet nicht.

Lenz iſt ja vorbei . Alles Singen iſt nun aus.

Des Abends, wenn ich ſchlafen geh .

denf ich an mein Leid ,

in unmittelbare Nähe des Volksliedes ſeiner Heimat, wie es ſich in dem

folgenden Liede (aus der handſchriftlichen Sammlung des Seminars für

deutſche Volfskunde an der Deutichen Univerſität in Prag) darſtellt:

Du haſt mich wollen a ſu ſehr betrügen

Daß du auch haſt fönnen bei mir liegen

Haſt mir nichts gebracht als lauter Lige

Und der Eltern Þaus nicht haben wollen .

Die Beziehungen zwiſchen Mahlerſchen Liedterten (beſonders der aus

dem Wunderhorn entnommenen Lieder) und den Volfsliedformen der

Heimat Mahlers ſind aber noch zahlreicher. So finden ſich Wechſel“ und

“ Refrainſtrophe" ſowohl bei Mahler wie auch im Veítálied Böhmens und

Mährens. Bei Mahier findet ſich der Wechſel, die Ilnterhaltung zweier

Perſonen als Formprinzip:

Der Schildwache Nachtlied ,

Verlorne Müh ',

Wo die ſchönen Tronpeten blafen ,

Starke Einbildungskraft.

Die Refrainſtrophe findet ſich bei Mahler in der für das Volkslied

ſeiner Heimat charakteriſtiſchen Steigerungsjorm , bei welcher der variierte

Refrain die Entwicklung des Liedes weiter treibt und ſo höchit ſpannungs

volle Formen ſchafft ). Das pacendſte Beiſpiel einer ſolchen Form iſt ohne

Zwycifel das „ rdiſche Leben “ , Nr. 5 des erſten Wunderhornbandes. Doch

dürften auch Lieder wie „ Antonius Fiſchpredigt“ mit dem Nefrain :

6 ) Dieſen Hinweis verdanke ich der Mitteilung des Herrn Univ .-Prof. D. Zich,

Prag.
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Kein Predigt niemalen ,

Den Karpfen (vechten uſw.) ſo gefallen ,

und das „Lied des Verfolgten im Turm “ mit dem Kehrreim : Die Gedanken

ſind frei , hieher zu ſeßen ſein , Zeichen vielleicht einer halbverſchütteten, nicht

beivußt gewordenen tiefen Beziehung zur heimatlichen Volfskunſt. Und

wenn R. Specht, Mahlers verſtändnisvoller Erflärer, im Vorwort zu einer

Ausgabe der Wunderhornlieder ſagt, in ihnen wäre noch ein Stück Volf

lebendig , ſo mögen die obigen Zeilen als der Verſuch einer realen Dar

ſtellung dieſer aus der äſthetiſchen Betrachtung gewonnenen Anſicht

gelten .

Die Barzdorfer Moralität

Von Leopold Schmidt, Wien

Analytiſche Einzelunterſuchungen ſcheinen dem heutigen Stande der

Volksſchauſpielforſchung in dem Sinne am meiſten angemeſſen zu ſein ,

als ſie die Möglichkeit gewähren , in der großen Zahl der geſammelten

Terte und Nachrichten fritiſch Ilmſchau zu halten und ſichtender Weile

ipäleren gewiß weiterblicfenden Forſchungen von ſynthetiſchem Charakter

eine gewiſſe Baſis in Hinblick auf Herkunfts-, Verbreitungs- und Zujant:

mengehörigfeitsverhältniſſe der Einzelſpiele zu ſchaffen . Dieſe Zielrichtung

bei der Behandlung von Einzelſpielen löjt zugleich auch die Vortsichau

ſpielforſchung aus ihrer Abhängigkeit von rein philologiſchen Methoden

und fördert den Zuſammenhang mit den übrigen Zweigen der Volkskunde,

wo die Behandlung des Einzelobjektes gleichfalls dirch die weitere Rück :

ſicht auf Zuſammenhänge, auf berfunft und Verbreitung gegeben erſcheint .

Pei wirklicher Volthaftigkeit eines Kulturgutes dürfte ſich ſtets ſeine

Einordnungsjähigkeit als Charakteriſtikum ergeben , die doppelſeitige

Beſtimmtheit durch Eigenwert und durch Wertigleit als Vertreter vor

Gruppen und Gattungen . Im Sonderfall des Volksſchauſpieles wachſen

von hier aus nelle Auſgaben : Erkenntnis und Aufſtellung von Sviet

gruppen und Spielfreijen , Klarſtellung von deren Eigenart und Veranfe

rung nach jeder Richtung hin . Als vorläufig gangbarſter Weg zu folch

unfaſſenderen Erfenntniſien cheint die derart orientierte Unterſuchung

des Einzelpieles gegeben zu ſein .

Tas Barzdorfer Spiel nun wurde zu einer derartigen Betrachtung vor

allem aus zwei Geſichtspunften heraus auserjehen : Inmittelbar wurde

0.16 intereſie durch eine Anzahl von Einzelproblemen ausgelöſt, weiterhin

aber führten dieſe 311 der Erfenntnis , daß das Spiel offenbar einen

Cilmittpunft von Spielfreifen darſtellt und fo zur genaueren Umgrenzung

dieſer für ſpäterhin Anlaß geben fönnte. Beide Geſichtspunkte ergaben

ſi h dabei nicht aus zufälliger Betrachtung, ſondern aus der planmäßig

vergleichenden Arbeit am deutſchen Weihnachtsſpiel, wie ich ſie ſeit

fängeren anſtrebe.

Nicht zulett tommt die wiſienſchaftsgeſchich'liche Stellung der Barz

Dorfer Moralität als auslöſendes Moment hinzu ; in der Verborgenheit
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thres Erſcheinensi), wobei über dem Abdruck der Name eines anderen

Spieles ſteht, iſt ſie den meiſten Forſchern offenbar entgangen, obgleich

fie ſich beim erſtmaligen Alblic ſchon als problemreich zeigen muß. Scheint

doch ſogar Vogta) den Tert nicht gekannt zu haben ; nur in der auch ſonſt

auf unſerem Gebiete ſehr gut orientierenden Darſtellung bei Nagi

Zeidler - Caſtle) findet ſich ein Hinweis auf das Spiel . Schon aus dieſem

Grunde feiner Unbekanntheit und verhältnismäßigen Unzugänglichkeit

ſollte das Spiel , womöglich zuſammen mit den anderen bedeutendſten

Spielen der Landſchaft neu abgedruckt werden. Wenn ſich an eine folde

Veröffentlichung dann eine wiſſenſchaftliche Verwertung anſchließt und die

folgenden Kemerkungen einige Fingerzeige hiezu gewieſen haben, ſo iſt

ihr Zweck erfüllt .

Der Herausgeber des Tertes , Guſtav Pavifowſfi, gibt in der kurzen

Einleitung, die ſich eigentlich auf das Braunauer Spiel bezieht , nur einen

einzigen Hinweis für die Spieltradition . Er bemerkt, daß angeblich „ dicſe

Moralität durch eine vor Jahrhunderten aus Bayern eingewanderte

Familie, deren Nachkommen die Aufführung zu leiten pflegten , nach Barz

dorf gefommen " ſei . Alles weitere iſt alſo nur aus dem Tert zu erſchließen ,

von dem wir nicht einmal nachprüfen fönnen , ob der Abdruck eine einiger

maßen verläßliche Grundlage darſtellt. Jedenfalls dies ſei noch vor

weggenommen -- ſoll die folgende Unterſuchung nicht auf die Fragen des

Braunauer Spieles eingehen, ſondern dieſes nur ſo weit als nötig heran

siehen . Die Angabe Pavillowſfis , daß es durd) unſere Moralität angeregt

ſei , ſcheint auf keinen beſonderen Grundlagen zu fußen. Vogt hat ſeine

Beziehungen zu den ſchleſiſchen Spielen , insbeſonders zum berodesſpiel

ruin Heuſcheurer Typus flargelegt, von dem es ſich faſt nur durch einige

Stellen der Hirtengeſpräche unterſcheidet.

Statt einer Überſicht über den Geſamtaufbaut mag nun hier ſogleich

die Betrachtung der Einzelteile beginnen, während Zuſammenfaſſendes,

daraus erwachſend, den Abſchluß bilden mag.

Chne Prolog beginnt ein Paradeisipiel, das troß ſeiner Kürze

ſieben Figuren aufweiſt; Gottvater, der Adam erſchafft, Adam und Eva ,

die verführende Schlange und den vertreibenden , unbenannten Engel,

ſowie die beiden nur monologiſierenden Schrecfgeſtalten Tod und Teufel.

Die Herfunft des Tertes als Ganzes (djeint nicht 311 klären . Mit dem

nächſtgelegenen Paradeisſpiel , der Szene des Obergrunder Spieles ), hat

es nur die jowieſo evangeliſch gegebenen Stellen gemeinſam . Klimfe, der

alie Paradeisipielfaſſungen verglich " ) , hat wie die meiſten Volfsichauſpiel

jorſcher bisher unſer Spiel nicht gefannt. Der Anordnung nach gewinnt

die Szene eine gewiſſe ähnlichkeit mit der im St. Pöltner Krippenſpiel" ),

das im folgenden noch einige weitere überraſchende Zuſammenhänge

damit aufweiſt. Stilgemäß erweiſt ſich die Szene ſchon durch den Wechſel

von Vers und Proſa als ineinheitlich und wahrſcheinlich aus verſchie

denen Quellen ſtammend. Während ſich die meiſten Versſtellen aber

anderorts nicht nachweiſen laſſen , befinden wir uns mit den Worten des

Engels
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„Ich hab bekommen ein Gebot

Von dem allerhöchſten Gott “ uſw.

auf dem Boden der Terte des Elſaß -Srijem - Typus?), deſſen befannteſter

Vertreter das Oberuferer Spiel iſts), wovon nun dieje Tertipur die bished

nördlichſte Verbreitungsſtelle darſtellt. Dieſer erſte Hinweis auf einen Zu

ſainmenhang mit ſüdlicheren Spielgebieten wird im folgenden noch aufzu =

greifen ſein . Der Monolog des Todes iſt in ſeiner Geſamtheit wohl un

bekannt , doch wird hier verſchiedentlich mit weitverbreiteten Formeln ge

arbeitet. Das Auftreten des Todes im Paradeisſpiel aber dei : tet ſchon an

ſich darauf hin , daß eine Art von übergang zu einer beſtimmten Gruppe

vorliegt , nämlich zu den Nachſpielen über den Tod Adams, welche vor allem

in Oberſteiermark verbreitet find" ) . Auch die Rede des Teufels ſcheint darauf

311 deuten , daß hier mehr vorhanden war, und zwar ob der Machtgelüſte

des Teufels, der — nach bibliſder Wendung offenbar10) „ ſeinen Stubi

über den Allerhöchſten ſezen “ will. Entweder gehört das Stück einer ehe

mals vor dem Paradeisſpiel ſtehenden Szene vom Engelſturz an , oder es

handelt ſich um den Reft einer Szene, wie ſie das Kärntner Paradeisſpie !

bringtı ), nämlich ein „ hölliſcher Rat “ nach dem Sündenfall, in dem

Luzifer ſeine Pläne verfündigt.

Dicht im Anſchluß an das Paradeisſpiel ſteht das „Gericht “ , der

Paradieſesprozeß, alſo eine jener wenigen Szenen , für die genügend

Vorarbeiten bereits beſtehen , um ſie richtig einordnen zu fönnen . Als

ſprechende Perſon treten Gerechtigkeit und Barmherzigkeit, der Teufel und

Gott Vater und Sohn auf, ein Engel beſchließt mit einer Lobpreiſung. Es

handelt ſich um jenen Tert , der nach Ammanns Unterſuchung'?) direft aus

P. Martin von Cochem herübergenommen wurde. Daher ſtimmt unſer Tert

-- fleine Abweichungen , Auslaſſungen uſw. fcheinen mir in ſolchen Fällen

unweſentlich --- ſowohl mit Obergrund13) wie mit der ſteiriſchen Spiel

gruppe [ Vordernberg “), Mitterndorf15), Admont16) und Donnersbach17)]

überein . In Kärnten18) iſt Cochems Proja in Verſe umgegoſſen " ). Ta

Ammanns Arbeit 1893 erſchien, ſo iſt es klar , dass er unſer Spiel, wie

manche der obenerwähnten alpenländiſchen Faſſungen noch nicht fannte.

Dagegen hätte die weitere Cochemforſchung doch auch hier wohl ſchon ein :

feßen fönnen . Leider iſt feſtzuſtellen , daß Schulte20) bei ſeinem Eingehen

auj Cochems Einfluß auf das Volksſchauſpiel rein nur Ammann ausſchrieb ,

ohne ſelbſt weiter zu forſchen . Daher iſt die Darſtellung bei Schulte, ob

wohi 17 Jahre nach Ammann erſchienen , als die weitaus unzulänglichere

anzuſchen . Neben der verfunftsforſchung, die Ammann alſo recht um

fichtig für dieſen Fall betrieb , wäre hier die Verbreitungsforſchung weiter

zii treiben. Es handelt ſich bisher um einen ſteiriſch - färntneriſchen und

einen ſchleſiſchen (nordböhmiſchen ) lireis .

Wenn ſonſt Paradeis- und Weihnachtsſpiel zuſammengefügt werden

es geſchieht dies ſehr häufig21) - ſo folgt zumindeſtens nach der Prozes.

izene ſchon die Darſtellung der Weihnachtsgeſchichte. Hier dagegen wird

die Fuge zunächſt durch eine Szene gefüllt, die eine Art von Weiterführung

der altteitamentariſchen Handlung daritellt, eine lain- und Abela
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ize ne. Dieſer Stoff iſt im Voltsſchauſpiel nicht ſehr häufig vertreten ; fu

wohl im ſudetendeutſchen , wie im ganzen deutſchen Spielbereich ſind nur

wenige Nennungen überhaupt erhalten , noch weniger Terte. Als Pro

zeſſionsízene obwohl hier altteſtamentliche Szenen öfter Darſtellung

fanden — findet er ſich nicht ſonderlich, eher dagegen in einem gehobenen

Kunſtbereich . Das humaniſtiſche Drama zeigte Intereſſe (Hieronymus

Zieglers „Abel juſtus“ 1559 ), ebenſo Oratoriumaa) und Oper23 ) der Barock

zeit . Überblicken läßt ſich dieſes Intereſſe mangels einer ſtoffgeſchichtlichen

Darſtellung heute noch nicht. Das Jeſuitenſpiel ſcheint jedenfalls nur ge

ring beteiligt geweſen zu ſein . Selbſtändige Volfsſchauſpiele ſcheinen fich

bisher nur im tiroliſch -bayriſch -ſalzburgiſchen Kreiſe gefunden zu haben .

Für 1797 wird ein „ Singſpiel“ in Wilten24) genannt , in Friedberg (Ober

bayern) gab es 1815 ein „religiöſes Trauerſpiel “ „ Abels Tod “25) und aus

Laufen und damit auch aus Reichenhall ) endlich hat Hartmann26) fogar

einen Tert mitteilen können . Auf ſudetendeutſchem Boden dagegen fommt

nur die Szene des Friedberger ( Böhmerwald ) Spieles in Betracht, das

übrigens auch andere altteſtamentariſche Szenen (Noe, Iſaaks Opferung)

enthält?? ) . Ein tertlicher Zuſammenhang läßt ſich nirgends herſtellen. Wenn

man überhaupt die Szene mit den vorerwähnten Spielen in Beziehung

ſepen will, jo fann das Ergebnis höchſtens dermaßen formuliert werden ,

daß rein inhaltlich eben eine Verbindung nur zu Spielen auf bayriſchein

Volfeboden zu finden iſt .

Für die folgende Szene fönnen wir uns wieder auf gute Vorarbeit

tüßen ; das Spiel vom Guten Hirten in dieſer Form hat

Ammannas) gleichfalls als von Cochem herrührend nachweiſen können . Dic

Verbreitung läßt ſich heute ſelbſtverſtändlich auch hier ſchon beſſer erfennen

als Ammann und mit ihm Schulte es fonnten . Es treten zu Ammanns

Meinungen vor allem die neuen Aufzeichnungen aus Kärnten ) und Ober:

ſteiermarf39) hinzu. Der ſteiriſch -färntneriſche Spielfreis und Nordböhmen

Schleſien ſind alſo wieder die Hauptverbreitungsgebiete; in anderen For

men ſind die Szenen vom Guten Hirten freilich auch in anderen Spiel

gegenden noch nachzuweiſen31). Die Anſchlußfähigkeit der Szene iſt eben

ſehr groß ; fowohl bei Weihnacht- wie bei Paſſionſpielen kommt ſie vor.

Auf ſudetendeutſchem Gebiet bietet das Barzdorfer Spiel einerſeits und die

Böhmerwaldpaſſion andrerſeits ein Beiſpiel dafürs ). Ganz ähnlich ſteht

es in Kärnten ). Der Schluß der Barzdorfer Szene, wo der jüngling das

Schäflein findet:

„ Freuet euch und frohlocet mit mir ,

Denn ich habe das Schäflein gefunden allhier “ ,

iſt mir ſonſt nicht befannt.

Mit der nächſten Szene, der Herbergiuch e , kommen wir endlich

in das Gebiet des reinen Weihnachtipieles. Zunächſt behält das Spiel noch

ſeine abſeitige Stellung. Während ſich im Braunauer Spiel – ganz wie im

Heuſcheurer berodes 4 ) --- ein Engelsprolog

„ Als Auguſtus ward geboren “

einitellt und nur ein abweiſender Wirt fich findet, treten in der furzen
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Szene hier drei Wirte auf, welche alle drei direkt nacheinander ſprechen ,

als wären ſie gleichzeitig von Joſeph angeſprochen worden ; erſt ein vierter ,

der Hauswirt“ weiſt dem heiligen Paar den Stall als berberge an .

Worauf die Dreizahl der Wirte in beſtimmten Weihnachtſpie!gruppen be:

ruht, wurde bisher nod) nicht unterſucht. Vielleicht handelt es ſich , wie man

für die häufig vorkommende Dreizahl der Hirten annimmt, um eine Nach

vildung der Dreizahl der õl . Könige. Die Dreizahl findet ſich ror allem in

der beruferer Spielgruppe (Oberufer35) , Eiſenerzas ) ] ; das ſchleſiſche Ober:

grund fennt folgende Treiheit : Wirt, Bürger, Baner37), wobei es über :

raſchender Weiſe mit der Aufzählung in St. Georgen (Steiermark3s) ], über

einſtimmt. Aber auch Höriß und andere Böhmerwaldſpiele38) fennen drei

Sirte , ebenſo das Salzkammergutſpiel nach der Handſchrift von 1654 ) .

Hier werden die beiden leßten von Joſeph als „ Vötter“ ( = Vetter) ange

ſprochen ; vielleicht ſteht dies in einem gewiſſen Zuſammenhang mit der

Dreiheit im Joachimsthaler Spiel" ), die aus einein Wirt und zwei Freun :

den “ beſteht. Im Abdruck Pavifowſfi find die Reden der Wirte in Proja

gedruckt ; jede auch nur flüchtige Betrachtung ergibt , daß es gereimte. wenn

auch ungleich lange Verszeilen ſind . Dabei aber ſtellt ſich heraus, daß es

ſich um die Reden der Wirte in der Vorlage des Oberuferer Spieles , näm

lich der ſüddeutſchen Comedia nach dem Druck von 1693 handelt“2 ) . Es iſt

sies alſo die zweite Spur eines Zuſammenhanges mit dem Oberuferer

Kreis. - Der zum Abſchluß der Szene auftretende Nachtwächter ſingt eine

Variante des alten

„ Ihr berren und Frauen , laßt euch jagen “,

wie dies in anderer Form -- auch ſein einziger mir bekannt ge

wordener Verwandter, nämlich der Nachtwächter im Kärntner Weihnacht

ipiel tut ).

Ein Engelgeſang

„Was wirds bedeuten , Ach höret Wunder “

leitet die Hirten izenen ein . Sie ſtehen ſehr einjam da ; nur Brau

nau ^^) erweiſt hier endlich ſeine Verwandtſchaft. Wie Vogt ſchon bei der

Betandlung des Braunauer Spieles 5) zeigte, fallen vor allem die Hirten

namen auf. Braunau hat die Formen Stephan, Ziriaſ, Miſael. Jn Barz

durf laſſen ſic) , obgleich nur drei Hirten auftreten , vier Namen aus dem

Tert Icſen : Steffen, Gonza , Zyriaf und Muſa. Außer Gonza haben wir alſo

mie in Braunau drei der apofryph bekannt gewordenen Namen vor unse ),

die im Weihnachtsſpiel ſich nur an zwei Orten finden : Hier und in Roſen

hein (Bayern )" ). Stephan mit allen Nebenformen allein iſt freilich einer

der betannteſten Hirtennamen des deutſchen Weihnachtipieles überhaupt

geroorden . Auch in Schleſien gehört er als Staffa " zum ſelbſtverſtändlichen

.qventar. Weſentlich erſcheint für die Mentalität, welche den Weihnachts

Hirten entgegengebracht wird, daß auch hier wieder die Dreizahl ſich findet ,

obgleich die apofryphen Schriften ja vier Namen nennen . Die Vierzahl

findet ſich faſt mir bei Spielen , die einen irgendwie oberſchichtlichen Ein

Fluid verraten. Mindeſtens die väljte aller deutſchen Spiele beſitt die Drei

zahl. Tas Lied , das die virten anſtimmen
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„Ihr Schäflein bleibet liegen

Und freſſet mit Vergnügen "

erweiſt ſich als zweite und dritte Strophe des Liedes

„Laſſet uns bei unſern Schafen

Vergnügt und ruhig ſchlafen “ 48)

wie auch Braunau es zeigt . Nach der Verfündigung durch einen Engel

jekt jäh der ſchleſiſche Einfluß ein ; es fommen die beiden wohl bekannten

Hirtenwife: „Engel ſingen “ – „Schafſchallen klingen “ und „ Kind geborn “

--- „ Alt Weib erfroren " , die in Braunau hinwieder fehlen . Die Beratung

über die Geſchenke ähnelt ſehr den Heuſcheurer Verfen , ſowie die An :

betungsſzene der Braunauer Faſſung. Nur iſt der Barzdorfer Tert fnapper

und formelhafter; ſo wird von allen drei virten die Anſprache

„ O großer (Sott , o treines Kind "

wiederholt, während Braunau (wörtlich wie Heuſcheuer ) variiert .

Das nun folgende berodes - und Dreifönigipiel gehört 3112

Gänze dem ſchleſiſchen Spielkreis an , das heißt , es iſt das gleiche wie ir :

Braunau und gehört to völlig zum veuſdheurer Typus. Abweichungen und

Einzelheiten dieſer Szenen müßten im Zuſammenhang mit dieſen Terten

bearbeitet werden ; für das Barzdorfer Spiel liegen hier feine Einzelfragen

vor, ſondern die Gefantjeſtitellung der Zugehörigkeit zum ſchleſiſchen Spiel

freis iſt das wichtigſte Ergebnis . Schon die kurze Fugenizene jedoch zwiſchen

der geplanten Flucht nach Ägypten und dem Kindermord, nämlich die

Mörderſzene, führt aus dem ſchleſiſchen Kreis wieder heraus. Dieſe

apofryphe überlieferung “ ) hat im Weihnachtſpiel ziemlich fräftig weiter

gelebt . Für Steiermarf (Steiriſch - Laßniß50 ), St. Georgen51)], Kärntens2)

und Tirol ( Brirlegg53 )] iſt die Szene nachzuweiſen , fowie für den Böhmer

wald (Höriß u . 1.54 ) ) . Es handelt ſich wieder um eine jener Verbindungen

zwiſchen den judetendeutſchen und den alpenländiſchen Spielen, die Gleich

heiten oder doch Parallelſiihrungen aufweiſen , ohne daß die Gründe von

Gleichheiten wie von Verſchiedenheiten andrerſeits heute ſchon reſtlos klar: '

gelegt werden fönnten . Die Zahl der Mörder iſt in den Spielen verſchieden .

Dit ſind es zwei --- die beiden ſpäteren Schächer Dismas und Gesmas

oft auch drei, wie hier ; manchmal beſteht dann die Dreiheit aus einem

,,Dördermeiſter “ und ziei finechter .

Der Befehl und die Ausführung des Kindermordce entſpricht wieder

dein Heuſcheurer Typus65 ), dem auch Braunau angehört. Sie erſcheint nur

etwas verfürzt, da etwa das erſte Engellied

„Dervdes , Herodes , wie betrügeſt du dich “

nur vierzeilig auftritt; das zweite im ſchleſiſchen Kreiz weit ver

brciteto

„ verodes, Herodes , was haſt dui getan "

nimmt übrigens auch in der niederöſterreichiſchen Spielgeſchichte eine wich

tige Rolle ein , da es ſich im St. Pöltner Krippenipicle) wiederfindet; ein

folijer Zuſammenhang mit ichiejichem Spielgut fann wohl mur durch Ver

tragung, und zwar am ehciten durch einen Krippenſpieler ſelbſt entſtandent
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jein . Es iſt bemerkenswert, daß in Barzdorf auch der Tod auftritt , der im

Þeuſcheurer wie im Braunauer Tert fehlt : Das St. Pöltner Spiel dagegen

fennt ihn . Die Worte des St. Pöltner Todesliedeg57)

„ Du wirſt leiden große Pein "

erinnern jedenfalls an den Vers in Barzdorf

,,Dann wirſt du leiden Qual und Pein “ .

Der Epilog des Engels ſtimmt wieder mit dem Braunauer Tert überein .

Ungemein bemerkenswept iſt das Nachſpiel „Auftritt Edelmann “, das

man ain eheſten als jedermannſpiel wird bezeichnen können . Die

Form des Zwiegeſpräches zwiſchen Tod und Menſch leitet zu allerlei

Parallelen ; im Volksſchauſpiel iſt die Frage des Jedermannſpieles erſt kürz

lich wieder aktuell geworden, da zwei nah verwandte Faſſungen in der

Slowakei gefunden wurden , die ſich nur ſchwer irgendwo anſchließen

ließen58 ) . Eine Versvergleichung ergab nähere Verwandtſchaft mit oſtöſter

reichiſchen Spielen5º) , bis ſich jeßt herausſtellte, daß der zweite Teil, der

eigentliche Kampf um den Sterbenden ſich noch ſehr gut erhalten auf dem

þeideboden und in Steiermark gefunden hats) . Der erſte Teil dagegen ,

das Zwiegeſpräch zwiſchen Einſiedler und Edelmann läßt ſich bis jeßt noch

nicht nachweiſen . In der Problemſtellung wie in der Bezeichnung des

Jedermann als Edelmann gemahnt der Tert aus den Sprachinſeln der

Slowakei gewiß an das Barzdorfer Nachſpiel. Der eigentliche Zuſammen

hang liegt aber doch nicht hier, ſondern auf einem ganz anderen Zweig der

Voltsichauſpielüberlieferung, nämlich im öſterreichiſchen Don Juanſpiel .

Im niederöſterreichiſchen Puppenſpieltertei) beginnt das Geſpräch zwiſchen

Geiſt und Don Juan:

„ Sag mir Vater , was findeſt Du auf der Welt Edleres über einen

friſchen fröhlichen Mut!

Geiſt : Nach dem Tode ſelig zu werden ,

Das geht über alles Geld und Gut “ uſw.

Die Laufener Faſſung' ?) iſt fürzer gehalten als die niederöſterreichiſche;

ganz gleichen ſich die Faſſungen überhaupt nicht, doch kann an ihrer

neſprünglichen Gleichheit fein Zweifel herrſchen . Erſtaunlich iſt nur die

Übernahme der Szene aus dem Don Juanſpiel in ein Weihnachtſpiel. Da

die Don Juanſpiele fonit proſaiſch gehalten ſind und nur dieſe Szene in

den charafteriſchen kurzen Reimpaaren, die ſtark an das Johannesberger

Jedermannſpiel erinnern , ſo beſteht wohl die Möglich'eit , daß auch in die

Don Juanſpiele dieſes Clement erſt aufgenommen wurde. Die Annahme

eines urſprünglich ſelbſtändigen Jedermannſpieles dürfte am eheſten all

diejen Erſcheinungen gerecht werden .

Es weiſen alſo tatſächlich einige Elemente des Geſamtſpieles nach

Schleſien , einige andere nach alpenländiſchen Spielfreiſen hin . Ein direfter

Anſchluß " cheint nicht gegeben , wenn man nicht annehmen will, daß die

wenigen Spuren, die auf Zuſammenhänge mit Lberufer deuten , daher

ſtanmen fönnten, daß das Cberuferer Spiel ehemals in binnendeutſchem

cbiet in Süddeutichland wohin doch vielleicht der Druck verweiſt

melir verbreitet geweſen ſein könnte, als heute ricchgewieſen iſt. Die
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Elemente von ſehr weiter Verbreitung wie Paradieſesprozeß und Spiel

vom Guten Hirten laſſen feine landſchaftliche Zuweiſung zu . Wenn heute

zwiſchen der alpenländiſchen und der ſudetendeutſchen Verbreitung eine

Cüce flafft , ſo erflärt ſich dieſe am eheiten wohl dadurch , daß Ober- und

Niederöſterreich von den Spielverboten des 18. Jahrhunderts am ſchwerſten

betroffen wurden und manche Gattungen hier ſich überhaupt nicht erhalten

haben . Die Abel -Kainſzene dagegen ſcheint dringlich nach Bayern zu weiſen,

wie möglicherweiſe doch auch die Hirtennamen. Vielleicht rechtfertigt ſich ſo

die anfangs zitierte Überlieferung der bayriſchen Herkunft, der man nach

den ſchleſiſchen Weihnachtſzenen feinen Glauben ſchenfen möchte : Gerade

dieſe Mittelteile aber fönnen tatſächlich ausgewechſelt worden ſein .

Die überſchneidung von mindeſtens zivei Spielfreiſen, die ſich in dieſem

Tert vollzogen hat, und die damit verbundene Stiluneinheitlichkeit läßt

teine abſolute Zeitbeſtimmung zu . Das Braunauer Spiel wurde 1819 auf

geſchrieben ; die Barzdorfer Moralität mag etwas älter ſein. In ihrer

Buntheit zeigt ſie am eheſten das Bild der Krippenſpiele der zweiten Hälfte

des 18. Jahrhunderts, wie es auch das St. Pöltner Spiel an ſich trägt . Das

Alter der Geſamtfaſſung ſagt freilich nichts über das Alter der einzelnen

Teile aus. Zu deren Beſtimmung aber ſollten vorliegende Bemerkungen

vor allem dienen .

Anmerkungen .
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Kunſt., II . Ig. (1892 ), S. 403 ff. - ?) Fr. Vogt, Die ſchleſiſchen Weihnachtſpiele.
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Seimat , 1933, im Gricheinen ). -- 5+ ) Zoder, a. a . D., S. 27. --- 58) A.Narajef, Ein :

Fiedlerſpiel aus Johannesberg bei Kremnitz (Karpathenland, 1. Ig . , 1931,

S. 135 ff ) : Deutſche Volfsidauſpiele aus den Cberungariſchen Bergſtädten, hg. von

J. Ernnen und G. Kurzweil ( Budapeſt 1932 ) , S. 219 ff. 59) Schmidt, Einiges

über das Jedermannſpiel (Karpathenland, 5. Jg . , 1932 ), S. 33 ff . - 60 ) R. Sztacho

vits, Braut-Sprüche und Braut-lieder auf dem Heideboden in Ungarn (Wien,

1867), S. 255 jj., und A. Schloſſar , Öſterreichiſche Cultur- und Literaturbilder

( Wien 1879 ), S. 364 .

61 ) R. Aralif umd J. Winter, Deutſche Puppenſpiele (Mien , 1885 ) , S. 117 .

2) R. M. Werner, Der Lauiner Don Juan ( Theatergeſchichtliche Forſchungen U ! ).

C. 135, v . 1180 ji .

Der Paſſauer Tölpel
Bon Dr. Rudolf Kubitſchel

(Glüdlich der Ort , der nicht vom Volfsmund mit einem Spottname!!

bedacht wird ! Ter Spott, der ſich überall eine Irjade ſucht , fnüpft nicht

feiten auch an einen Gegenſtand an . So iſt das necfende Wahrzeichen der

Ctadt Kajian der Paſjauer Tölpei .
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Der Name Tölpel haftet zunächſt an einem ungeſchlachten ſteinernen

Kopf, der ſich heute im Waldvereinsmuſeum auf der Baſtion Raß der

alten Feſtung Oberhaus befindet . * )

Die ältere Auffaſſung fieht in ihm den Reſt einer großen Statue, des

Dompatrons, die beim großen Stadtbrande des Jahres 1662 von der

Höhe des Domes herabgeſtürzt und zerſchmettert worden ſei . Es läßt fich

noch feſtſtellen , daß der Kopf früher in einer Niſche der Umfaſſungsmauer

eines Domherrenhofes am Steinweg -- heute Bezirksamt - aufgeſtelit

war . Als er in das Waldvereinsmuſeum gebracht wurde, bewidmete ihn

Oberamtsrichter Niederleuthner mit dem Reim , den er noch an ſeinem

Sodel trägt :

„ Von Paſſaus Dom ich fiel herunter,

wobei mein ſchöner Leib zerbrach.

Bin trof dem freuzwohlouf und munter

Und nur im Kopf noch etwas ſchwach !"

Nach neuerer Auffaſſung ') iſt der Kopf nicht der Reſt einer Statue,

ſondern eines Kragſteines aus dem frühen 15. Jahrhundert. Zu der Auf

faſſung als Stephanustopf dürfte wohl ſein früherer Standort beim Dom

und die Form des Haares Anlaß gegeben haben. Der Ausdruck des

Tölpels iſt aber nichts weniger als der eines Heiligen : er zeigt nicht das

gotiſche heilige Lächeln, ſondern das täppiſche einer Frate ; auch die Bart

lofigfeit ſtimmt hiezu. Der geiſtliche Haarfranz iſt nur eine Täuſchung,

entſtanden dadurch , daß das Geſicht zu Boden gerichtet war; bei einem

firegſtein braucht nur das Stirnhaar durchgebildet 311 werden, während

das Hinterhaupt vermutlich als Konſole diente. Der Tölpel-Kragſtein kann

ebenſo wie die noch erhaltene Kragſteinfraße beim Scheiblingturmam

Inn aus der Ecke eines Profanbaues hervorgelugt haben .

Das Spottwort vom Paſſauer Tölpel hat aber einen weiteren Sinn .

Das Wort Tölper , bekanntlich ein niederdeutſcher Eindringling aus der

Hitterzeit , bedeutet urſprünglich den Dorfbewohner, den Bauern , den nicht

höfiſd ) Gebildeten ; weiter dann den plumpen , rohen , namentlich dummen

Menſchen überhaupt. Man fönnte denfen , daß die Beziehung des Wortes

Torpel auf Paſſau in ältere Zeit zurückreicht und erſt ſpäter mit dem

Steinfopf in Zuſammenhang gebracht wurde. Vor dem großen Brande

hören wir nichts vom Tölpel.

Die erſte Erwähnung des Paſlauer Tölpels findet ſich beim

Augsburger Pater Gansler um das Jahr 1696 : ,,Die Tölpel von Paſian,

welche zwar hoch daran ſeyn, doch an den Thürn ( Türmen ) kein Spitz

abgeben ." Vermutlich liegt in dem Wort von den Türmen eine Anſpielung

auf den Umſtand, daß beim Wiederaufbau der Stadt die Kirchtürme

ſtumpf mit Pultdächern abgeſchloſſen wurden , weil die originelle gotiſche

Vierungsfuppel des Tomes allein das Stadtbild wie ne Krone

* ) Für manchen Himveis bin ich dem Paſjauer Hochſchulprofeſſor Dr. Mar öeu

wieſer zu Dant verpflichtet.

1 ) Vgl. Felir Mader, Kunſtdenkmäler der Stadt Paſſau, S. 539.

2) Schmeller, Bayriſches Wörterbuch, 1. B. , Sp. 603.
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beherrſchen ſollte. Der kurze Schluß der Türme wird den Paſſauern als

Dummheit und Unvermögen ausgelegt. Eine Augsburger Schrift aus dem

Jahre 1755 mit dem Titel „ Augsburger Dult“ 3) empfiehlt dem Paſſauer

Tölpel, dem Abbild der Grobheit, ein Büchlein „Schola urbanitatis oder

Schul der Höflichkeit, in Duodez und Form eines Prämii. “ Von der

höflichkeit der Paſſauer kann man ſich eine Vorſtellung machen , wenn man

auf der Zimmerſchen Chronit erfährt, daß die Paſſauer Domherren die

gröbſten unter der ganzen deutſchen Geiſtlichkeit ſeien : ,,dombherren :

Paſſow die gröbſten . “ * )

Die Paſſauer begannen den Spottruf bald abzuwchren und gaben ihn

mit gutem Humor den Spöttern zurück. Man fragte nach dem Tölpel , die

Paſſauer aber gaben ihnen das Bild des Tölpels als Andenken mit.

Das älteſte folche Paſſauer Andenfen befindet ſich im oberöſter:

reichiſchen Landesmuſeum in Linz. Auf dem reich geäßten Heft eines

großen Paſſauer Klapp - Jagdmeſſerss) befindet ſich das ungefähre Bild

des Tölpels und dabei ſtehen die Verſe :

... Ich bin der töbl hipſch Und fein ,

Ich glaub du wirſt Mein bruder ſein .

Ich bin der töbl und ganz befand ,

Verhoff du biſt mein Pfandt.

Ich woldt lieber Sauſchneider Sein gern ,

Wanſt vor Mich willſt Töbel wern .

lieber bruder geh mit mir

Ein guedten brandtwein zall ich dir

nit weit Von tumb ( Dom ) Kern mir ein ,

Da wirdt ain Töbel bay den andtern Sein .“

Auf der Rückſeite des Heftes , das dem ausgehenden 17. Jahrhundert

angehört, iſt die Darſtellung eines Jagdhundes eingraviert , der eine Wild

au und zwei vaſen verfolgt .

Ein Stich von dem Augsburger Jeremias Wolf um 1700 zeigt unter

dem Titel Hudera antiqua Paſjavii den Törpel unter Ruinen . Kleine

Stiche ſcheinen im 18. Jahrhundert als Andenfen ſehr im Umlauf

geweſen zu ſein . Ein ſolcher aus der Zeit um 1750 trägt unter dem Bilde

die Verie :

„ Wann ich in alle ſtött duch gehen ,

iberall dueh ich brieder ſehen ! "

oder ein anderer mit dem Reim :

„ Der Dölbl von Paſſau werd ich genandt,

Deſentwegen werd ich in der welt befanndt ,

Maniche dhun mich hod ) Venerieren ,

Dejentwegen ich ſolche dhue Eſtamieren .“

1

1

1

3) Vgl . Alemannia, 5. B., S. 55 .

4 ) III . B. , S. 103, 13 .

5 ) Nr . C. 768 .

194



Viele folche Bilder brachte der geſchäfts !üchtige Wirt des Gaſthauſes

gegenüber der Niſche init dem Tölpel - heute zu den drei Sinden -- unter

die Leute.

Man hat auch einen Neckreim , an dem in tölpelhafter Sprache der

„ 5 “ -Laut durch „ t “ erſeßt iſt, in Zuſammenhang mit dem Ruf der Paſſauer

als Tölpel gebracht; der Reim, der als Spott des Bauernheeres bei der

Belagerung von Linz durch Fadinger im Jahre 1626 gegenüber den

bayriſch-paſſauiſchen Verteidigern der Stadt erklärt rird , lautet:

„Bit denn du a a Batauer,

bit denn du a a Doldat,

traut dir nit auter für d'Mauer,

traut dir nit auter für d' Dtadt . “

Heinrich Bautenſack, ein geborener Vilshofener, hat wohl daran in

ſeinem Schauſpiel „Das Gelübde“ angeknüpft , wenn er den Ort der

Handlung „ Batau “ nennt.

Das literariſche Denkmal hat dem Paſſauer Tölpel der ſchwäbiſche

Dichter Ludwig Aurbacher geſeßt , der ihn zu den Raritäten Bayerns zählt .

In den „ Abenteuern des Spiegelſchwaben “, enthalten im berühmten

„Volfsbüchlein " (1827--29) , erklärt der Spiegelſchwab, er wolle ins

Bayerland, eigentlich um erſtens ein Weilheimer Stüdle zu erfahren ,

zweitens den Paſſauer Tölpel zu ſehen und drittens einen Münchener Bock

zu trinken . In einem bayriſchen Wirtshaus findet er auch eine Abbildung

des leibhaften Paſſauer Tölpels mit der Unterſchrift:

Ich bin der Tölpel hübſch und fein ,

in Pajjau bin ich nicht allein ,

werd ausgeſchidt in alle land,

drum bin ich ſo wohl bekannt. “

Im Volt iſt der Paſſauer Tölpel weit und breit diesſeits und jenſeits

der böhmiſch -bayriſchen Grenze tatſächlich gut befannt : wer nach Paſſau

geht, dem gibt man einen Gruß an den Tölpel mit ; zu Dummen ſagt man,

ſie feien Firmlinge des Paſſauer Tölpels oder ſie ſtudierten auf einen

Paſſauer Tölpel ; auch recht derbe Ulfgeſchichten werden vom Tölpel

erzählt.")

Zur Volksjage im Schönhengſtgau

Von Dr. Emil Lehmann ( Schluß ).

28. (Das Geld wittern)

Zum Nagl-Wenziſchen Hauſe hat ſehr viel Grund gehört. Und da

haben die Söhne, der Franz und der Hubert, draußen öfter das Geld

brennen ſehen .

6 ) Da fragt einer : „Fahrſt nit eini nach Paſjau ?“ Der Gefragte: „Warum ? "

Antwort . ,,Weil 1 an Tölpl owaheb’n zan Sch . Oder es erzählt jemand: „ Dö

ander Woche hat 's wieder a Gaudö geb’n z Paſjau .“ „ Warum ? " „ Jeßt

ham | an Tölpl doch owag'neglt ( heruntergefoppt) zan Sch ...“ (Gehört in
Heinrichsbrunn, Bezirksamt Wolfſtein ).
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As es eines Tages wieder zu ſehen war, find ſie hinaus und den

Acker hinunter – es war gerade die Erdäpfelgrabezeit – und erſt, als ſie

ganz in die Nähe gefommen waren, iſt das ſogenannte Geldwittern mit

einem Krachen verſchwunden .

Am andern Tag haben ſie Erdäpfel gegraben. Da iſt dem Hubert

etwas ſo wie ein Stein auf die bloßen Füße gefallen . ,,Was iſt denn das ? “

hat er geſagt und hat ein großes Geldſtück gefunden . Daswar ſo groß und

ſo weich, daß man es biegen konnte. Das haben ſie nach Hauſe genommen .

Man konnte auch an der Wand ſchreiben damit. Sie wollten es geheim

halten, es hat ſich aber doch ſo zerſprochen und zerredet , daß es bekannt

wurde . Da kam ein gewiſſer Haarflechter Müller zu ihnen , der wollte es

faufen. Er bot ihnen zwei Gulden. Das war ihnen zu wenig. Und dann

drei , vier, fünf und ſechs Gulden . Mehr wollte er nicht geben . „ Wijlen Sie ,

ich will doch auch noch etwas verdienen . Und es iſt ja ein beſchädigtes

Stück " , jagte er . Da hat es ihm der Nagl verkauft.

29. (Der N a ch t w ä сh ter ſieht das Geld witter n)

Da mein Vater gehört hatte, daß es auf dem Grundſtück des Naglwenz

öfter wittert , ſo iſt er auch manchmal dorthin gegangen . Er war Nacht.

wächter damals. Und in einer Nacht hat er es dort geſehen . Das hat ſich

fort und fort bewegt. Es iſt von ihm weg und herauf zum Mühlbach ge

fommen . Beim Mühlbach hat es etwas ſtandgehalten . Da hat meir Vater

ſchnell ein Stück Brot aus der Taſche genommen , um es in das Feuer hins

einzuwerfen, damit es ſtandhält . Aber das Feuer war mit einem Schwung

und mit einein fürchterlichen Gefrach auf einmal über dem Bach drüben

und in dem Garten des Czerny, des Nachbarhauſes . Da hat inein Vater

gedacht: ,,Wart, ich werde ihm ſchon nachkommen !" Und ſchnell hat er den

Mantel heruntergeworfen , hat die Stiefel ausgezogen und die Hoſen hin :

aufgeſtreiſt . So iſt er in den Bach geſtiegen . Aber wie er den einen Fuß

drin hatte, da iſt der Bach ſchon in großen Aufruhr geraten . Er ſeşte den

zweiten Fuß hinein und will hinüberwaten : da iſt ein Klatſchen und

Sprißen und Lärm entſtanden , daß ſich mein Vater entfeßt hat . Und nur

geſchwind iſt er zurück und aus dem Bach heraus. Und er hat alles raſch

erwiſcht und iſt damit ein Stück zurückgerannt. Da hat er erſt wieder die

Stiefel angezogen und den Mantel genommen . Aber geſehn hat er nichts

mehr.

30. (Ein Reiſel mit Geld)

Im Pelzi-Garten bei einem großen Birnbaum , da haben ſie öfter das

Geld wintern ſchen . Da hat es geheißen : ,,Wir werden doch einnal nach :

graben . "

Da war mein Großvater dabei und der Pelzl-Polizei und der Wertl

Seffe und noch ein Alter. Die haben im Garten gegraven , wo es gebrannt

hat. Wie ſie über eine Klafter tief gefommen waren , da ſtießen ſie auf einen

Refiel. Jetzt waren ſchon alle voll Freude. „ Jeßt haben wir es ſchon

erreicht ! " hat es geheißen . Und ſie haben Luft gemacht und den Keſler her :

ausgehoben . lind haben den Tecel losgeſtemmt, den eiſernen . Wie er aber
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abgeſtemmt war, waren ſie alle enttäuſcht: der Keſſel war voller Kohlen.

Da haben ſie geſagt: „ Ja, jeßt haben wir uns geplagt, mehrere Tage, und

was haben wir : einen Rejjel voll Kohlen !"

Einige haben aber doch hineingegriffen und die Kohlen auſgerührt.

Und haben dabei etwas verſtreut . Und dann hat einer geſagt : „ Wenn wir

ſonſt nichts haben, von der verdammten Kohle haben wir auch nichts ! "

lind fic haben den Keſſel angepackt und aufgehoben und wieder hinunter

gelaſſen . Da iſt der Keſſel mitjamt den Kohlen im Abgrund verſchwunden .

Und ein Geſdirr und ein Klingen war zu hören , daß ſie alle ſteif dage

ſtanden ſind. Wie eine Menge Glasſcherben hat es geklungen. Da haben

ſie hinuntergeſchaut, aber es war eben nichts mehr zu ſehen. Endlich ſagte

einer: „ Was haben wir getan ! “ Dann ſah ein andrer nach den Kohlen, die

ſie verſtreut hatten . Und da ſah er Münzen : Kupfermünzen , Silbermünzen ,

Goldmünzen ! Aber nur wenig . Die haben ſie unter einander verteilt. Und

ſie haben geſagt : ,,Schade, daß wir ſo dumm waren ! " Aber jeßt war es

zu ſpät .

31. ( D reiHerrenpilze i m Richterwald)

Einem Olbersdorfer Mann hat einmal geträumt, er folle in den

Richterwald gehen . Und im Traum hat es ihm genau die Stelle be

ſchrieben , wo er hingehen ſollte : in die Nähe des Purzhübels , wo der Ein

gang in das verſunfene Schloß ſein ſoll. Dort ſolle er nachgraben und da

würde er einen großen Schaß finden . Der Mann hat aber auf den Traum

nichts weiter gegeben. Die folgende Nacht hat ihm aber wieder dasſelbe

geträilmt. Und ſo auch die dritte . Es hat ihn gerufen. Und auf dem P ! az ,

an dem er graben ſollte , da würden drei Pilze ſtehen, drei Herrenpilze. So

iſt es ihm im Traum erſchienen und er hat den Plaß mit den drei Herren

pilzen ganz deutlich vor ſich geſehen .

Da ging er nun zuerſt einmal in den Wald. Und richtig ſah er an dem

Plaß, von dem ihm geträumt hatte, die drei Herrenpilze ſtehn . So ging er

darauf zu dem Erbrichter, dem der Richterwald gehörte, und erzählte ihm

die Sache. Der gab ihm die Erlaubnis zum Nachgraben und gab ihm auch

gleich einen Knecht zur Hilfe mit. Und es wurde auch vereinbart, wie man

ſich in den erhofften Schap teilen würde.

Da gruben ſie nun einen ganzen Tag an der beſtimmten Stelle nach ,

aber es war nichts zu finden. Auch nach drei Tagen hatten ſie nichts und

nach vierzehn Tagen auch nicht . Da hat der Richter den Knecht nicht mehr

mitgegeben und hat geſagt: „ Es iſt ja nichts an der Geſchichte !" Der Mann

hat aber noch immer nicht locker gelaſſen und hat weiter gegraben. Aber

endlich mußte er doch aufhören .

Das hat mir mein Vater erzählt.

32. ( Die Planer Pepi )

Mein Vater hat als Straßeneinräumer ſein Werkzeug immer beim

Friedhof abgeſtellt, beim Vinzenz Meirner. Dort hat ihm die Frau einmal

erzählt, wie ihre Kuh verhert war und wie ſie durch eine Zigeunerin ge

heilt worden iſt.
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Das war die Planer Pepi . Nämlich von dem Planer Förſter haben ſie

die Zigeuner als kleines Mädchen entführt, haben ſie nacft ausgezogen und

mit einer Salbe eingerieben , bis ſie ganz braun war. Und davon iſt eine

ſolche Unruhe in ſie gekommen, daß ſie nirgends mehr bleiben fonnte und

immer wieder zu den Zigeunern zurüc mußte.

Nun war alſo beim Meirner Vinzenz eine Kuh frank geworden , jo

daß ſie glaubten, ſie müßten ſie erſchlagen . Sie iſt nämlich gar nicht mehr

aufgeſtanden . Die Planer Pepi , die ein ſehr hübſches Weibsbild war , iſt

damals dazugekommen und hat geſagt, ſie werde die Kuh wieder geſund

machen . Sie ſei verhert . „ Ich werde Ihnen ein Mittel geben , das wird ſie

wieder aufbringen. Aber Sie werden ſie troßdem verfaufen müſſen , denn

ſoviel Milch wie früher wird ſie nicht mehr geben .“ Da hat ſie vine

Wurzel gebracht, die mußten ſie unter die Schwelle des Kuhſtalles ein :

graben. Und die Planer Pepi ſagte : „ Die Kuh wird ſich ſo herumwälzen,

bis fie mit dem Kopf und Maul bei der Schwelle liegen wird . Und dann

wird ſie aufſtehen .“ iind ſo geſchah es auch . Sie fütterten dann die Ruh gut

heraus und verfauften ſie.

Und die Frau Meirner ſagte , ſie habe früher nicht an Hererei geglaubt,

abei das habe die ganze Familie miterlebt und ſie ſtehe dafür ein , daß &

ſich ſo verhalten habe . Die Wurzel aber war von einer Pflanze, die ſie im

Garten hatten , und die haben ſie die Herenpflanze genannt. Davon habe

ich auch einen Stock für uns holen müſſen , wie der Vater es wollte. Aber

ſie iſt bei uns zugrunde gegangen , ſie hat nicht weiter geblüht .

33. (Die Kühe aus dem Heren h a us)

In dem Hauſe des Anton Müller beim Ejelmühlbach hat früher cinta

mal ein Klecfer gewohnt, deſſen Wcib war als Here verrufen . Es hat

geheißen , daß ſie um Mitternacht auf der Brücke Butter ſchlage. lind mit

der Kleckerin auch ihr Mann.

Zu der Zeit hatte die Gemeinde noch ihre gemeinſamen Weidegründe,

auf die das Vich hinausgetrieben wurde. Da hat man immer, wenn die

Kleceriſchen auch mit ausgetrieben haben , das Vich gepeitſcht und ange:

trieben , nur um vor die Kleceriſchen zu fommen. Denn , wer einemal hinter

ihnen getrieben hat , bei dem iſt gleich die Milch ausgeblieben , wenn auch

nicht immer gleich ganz. Nur nicht hinter den Kleceriſchen Kühen treiben ."

hat man damals immer geſagt.

34. (Die Here pflöđt a n )

Wenn die Leute im Kiledcrhaus den Nachbarn die Milch genomment

haben , ſo haben ſie das ſo gemacht, daß ſie im Stalle angepflödt haben.

Mit lauter fleinen ſpannenlangen Pflöcken haben ſie es gemacht. Die

haben ſie eingeſchlagen.

Der Vater des Anton Müller hat eine Tochter von dieſem Klecker ge

heiratet. Da mußte er einmal im Stall eine Ausbeſſerung vornehmen. Das

bei haben ſie mehrere hundert ſolcher fleinen Pflöcke herauswerfen müſſen.

Da haben die Nachbarn geſagt : ,,Seht Ihr, das ſind lauter ſolche kleine
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Pflöder, die die Kleceriſchen haben , uin unſeren Kühen die Milch zi1

nehmen .

35. ( Die Heren fliegen)

Am Walpurgisabend haben viele die Heren fliegen ſehen . Sie ſind

erſchienen wie fliegendes Feuer , wie der Säudraf, nach der Benennung der

Beute .

Das hat meine Miutier auch geſehen . In ihrer Jugend, da hat ſie auf

der Galgengaſſe gewohnt, im lekten Hauſe rechis. Da hat ſie die Heren auf

den Olbersdorfer Bergen fliegen ſehen , oben auf der Kohling. Sie ſind

erſchienen , ein Stück geflogen, und dann haben ſie ſich in einiger Ent

fernung davon niedergelaſſen.

Um ſich vor den Heren zu ſchüßen , hat man vor die Tür Raſenflede

hingelegt : dann durften ſie die Schwelle nicht überſchreiten , ohne zuvor alle

Hälmchen zu zählen .

36. Alpdrü de n )

Das hat mich auch einmal erwiſcht, das Alpdrücken . Von meinem

neunten Jahr an mußte ich auf dem Boden ſchlafen . Da hatten oft auf dem

Toche die Kaßen ihren Tanz . Und ich habe mir Schuhe oder Stiefel bereit

gelegt und habe ſie, wenn es zu arg wurde, hinausgefeuert, mitten in ſie

hinein .

Einmal wachte ich in der Nacht auf und es iſt mir ſchwer geworden .

Ich habe auf der Bettdede hingetaſtet und habe etwas Weiches gegriffen .

ich dachte, es hätte ſich eine Raße daraufgelegt. Wie ich ſo hingreife, wird

das Fell immer ſchwerer . Dann habe ich mich zurückgelegt und da hat es

wie ein Zentnergewicht auf mich gedrückt .. Ich habe die Arme nicht be

wegen fönnen und auch den Körper nicht, nur die Füße. Und da habe ich

jo geſtrampelt, daß die ganze Bettſtätte in Stücke gegangen iſt . Meine

Mutter hat den Lärm von unten gehört und iſt aufgeſtanden . Sie iſt ins

Vorhaus gegangen und hat heraufgerufen : „ Was iſt denn los ? " Da habe

ich erſt ſprechen fönnen und habe geſagt : „Ich habe im Schlaf das Bett

zertrampelt ! "

Am andern Tag , wie ich es richtig erzählte , da hat es geheißen , es wird

wahrſcheinlich ein Aipdrücken geweſen ſein .

Einige Jahre ſpäter hat es auch den Pfeifer erwiſcht , der immer nid) t

daran glauben wollte, und hat ihn noch mehr gequält wie mich. Von der

Zei ! hat er auch an den Alp geglaubt.

Auch mein Vater hat vom Alp erzählt. )

37. (Der dreifüßige Ziegenbod i m Tunnel)

Wie das Eiſenbahntunnel von Triebitz gebaut wurde, hat ſich den

Arbeitern manchmal ein eigenartiges Weſen gezeigt , und zwar immer,

2) So auch die bekannte Sage von der Frau, die den Baum drücken muß, und

als er abgehauen wird und verdorrt, mit ihm verdorrt . Und von dem Abwehr

mittel gegen den Alp: daß man ein Meſſer mit der Spiße nach oben auf der

Bruſt hält.
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wenn ein Unglück bevorſtand . Da erſchien am Tunneleingang ein drei

füßiger Ziegenbock, der aus dem Inneren herausfam . Und gewöhnlich ſind

daraufhin entweder Leute verſchüttet worden oder es iſt ſonſt etwas

geſchehen .

Der Tunnelbau war ja dort überhaupt ſehr ſchwierig , weil die Erd

ſchichten nachgaben , und man hat ihn deswegen gar nicht zu Ende geführt .

Die Geleiſe wurden anders verlegt .

Mein Vater , der damals mitgearbeitet hat, hat die Sache ſelbſt

erlebt. Er iſt durch ſie ſo in Furcht verſeßt worden , daß er es nicht länger

aushielt als vierzehn Tage. Und er iſt lieber wieder nach pauſe gegangen .

38. (A n ze i ch e n)

Als ich zehn Jahre alt war, ſaßen wir eines Tages beim Frühſtüd :

Erdäpfel und Waſſerſuppe. Es war vor acht Uhr. Auf einmal war ein

Lärm mit der Türklinke. Da war ein altes Schloß daran. Da fat jernand

ſo geäſchert und dann hat es geflungen und getſchirrt. Meine Nutter

ſagte : „ Es wird jemand in der Ferne ſterben ! Es iſt ein Anzeichen . “ Ich

bin aufgeſprungen und habe im Vorhaus nachgeſchaut, ob jemand da jei :

es war nichts da . Wir waren noch über dem Eſſen , ſo fam Nachricht von

den Stieffindern der Mutter: „ Jetzt iſt die Schweſter des Vaters geſtorben . “

Sie war im Ausgedinge, Franzisfa hat ſie geheißen.

39. (Deichenbretter)

Am Heiligen Abend hat mein Vater immer ein Gefäß mit Weihwaſſer

genommen und einen Pinſel aus Strohhalmen und damit hat er alles be

ſprengt. Wie er es nicht mehr ſelbſt gemacht hat , hat er mich geſchidt, da

war ich ſchon in den zwanziger Jahren .

Da ging ich auch hinaus in die zweite Wohnung, es war nur ſo ein

eingefallenes Stübel hinten im Garten . Und da habe ich die Leichenbreiter

fallen hören . Im Wurſthaus war es , auf der Schießſtätte. Das war ein

Lärn , daß ich geglaubt habe , das Haus fällt ein . Aber zu ſehn war gar

nichts. Ich weiß es ganz genau , daß ich es gehört habe. Und richtig, im

Sommer iſt der Ferdinand Wurſt geſtorben.

40. ( U I richs TUD)

Miein Vater hat einen Jungen mitaufgezogen, der hieß Franz Ulrich .

Er iſt Schuhmacher geworden und war dann in Wien bei einem Meiſter.

Im Sommer fam er nach pauſe. Da ſind wir zuſammen baden gegangen

und da iſt er ertrunken .

An einem Samstag Abend haben wir bis in die Nacht gearbeitet , derint

es war ſehr viel zu tun . Es dürfte in der erſten Stunde geweſen ſein . Da

hat es fürchterlich an den Rahmen des Fenſters angehaut, bei dem er ſaß .

lind er rief hinaus: 3ch fomme ſchon ! Ich fomme ſchon ! Ich komme ſchon !“

lind faum vierzehn Tage ſpäter ſind wir im Kurzen Teich baden ge

gangen. Er fonnte nicht ſchwimmen , ich aber ſchwamm immer hinaus und
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rief dann : „ Franz, bin ich weit heute ? “ Diesmal aber konnte ich, wie ich

ungefähr in der Mitte war, nicht von der Stelle. Es war, als ob es mich

gehalten hätte . Nicht einen Zoll fam ich weiter, troßdem ich immer gerudert

habe. Wie es gar nicht gehen wollte , ſo habe ich geſagt : „ Zum Teufel, was

iſt denn das ? “ Und ſofort konnte ich weiter . Und da habe ich nach dem

Franz gerufen, bekam aber keine Antwort. Und wie ich zurüdgeſchwommen

war, da war er ſchon ertrunken .

41. ( Der Gehängte)

Wie id , fechs Jahre alt war, haben wir beim Pietſch - Töpfer gewohnt

im alten Hauſe. Und wir hatten da ſchon eine Ziege . Für die hat die

Mutter aus dem Teich Spindlich geholt, das iſt ſo wie Ackerſchachtelhalm .

Aber der Fiſchmeiſter hat es nicht geduldet. Da warteten ſie bis zur Nacht

und die Hausfrau wollte mitfahren . Mein Vater ſagte , er fomme ihnen

dann entgegen.

Und jo war es auch . Die Weiber waren draußen beim Teich an einer

Stelle, wo die Gehängten eingegraben wurden . Mein Vater fam ihnen ent

gegen . Es war ſchöner Mondſchein . Da ſieht er den einen Gehängten, den

ſie den Schuſter Wanzl geheißen haben , an einem Baum lehnen . Er jah ſo

eigentümlich aus. Mein Vater hat das Spindlich nur ſo ſchnell erwiſcht

und auf die Schippe geworfen , um davonzufahren. Da hat die Mutter ge

fragt : ,,Was haſt du denn eigentlich ?" Und ebenſo die Hausfrau : „ Was

haben Sie denn eigentlich ?“ Mein Vater aber hat kein Wort geſagt . Er iſt

im Galopp davon . Und wie ſie aus dem Wald heraus waren , da fonnte

er nicht mehr weiter . Er iſt gerade nur hingefallen . Und hatte feinen Atem .

lind hat nichts geſagt . Erſt wie er ein biſſel zu ſich gefommen iſt , da hat er

geſagt : ,,Habt Ihr denn nichts geſehen ?" Wenn jhr das geſehen hättet, was

ich geſehen habe , da wärt Ihr auch ſo gerannt!“ „Was denn ? “ „ Der

Schuſter Wanzl iſt gerade ſo an einem Baum gelehnt!“

Mein Vater hat mir den Fleck ſpäter noch öfter gezeigt .

42. (De r Hellſeh e r )

In Nikolsburg, wo mein Vater zwei Jahre gearbeitet hat, war in

einem Nachbardorf ein Hellſeher . Der hat einen Spiegel gehabt , in den er

geſchaut hat. Mein Vater hat ihn auch gefragt , wie ſich ſeine Geliebte in

Landsfron halte und was ſie mache. Und das hat er ihm gejagt .

Nun iſt dort in einem andern Nachbardorf einem Meiſter , der Novotny

hieß, ein koſtbarer Ring weggefommen. Dem hat der Wundermann geſagt :

„ Sie werden ihn ſchon zurückbefommen !“ Der Novotny wollte aber doch

wiſſen , wer ihn geſtohlen habe. Das hat der Hellſeher ihm nicht gejagt .

Daraufhin hat ihn auch mein Vater nach den Dieb gefragt . Und ihm hat

es der Wundermann mitgeteilt: das eigene Kind hat ihn geſtohlen und an

einen Juden verfauſt. „ ch wollte es dem Meiſter nicht ſo ins Geſicht

jagen ! "

Eines Tages nun iſt mein Vater einmal ins Kaffeehaus gegangen und

hat da eine Studenten geſehen , der hatte den Ring. Das hat der Vater dem
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Meiſter berichtet und der hat dem Studenten den Ring wieder abgekauft.

Den Sohn aber , der ihm den Ring entwendet hatte, hat er fo fürchterlich

geſtraft, er hat ihn eine Woche lang täglich geſchlagen und ihm faſt nichts

zu eſſen gegeben, daß es ſchon allen Geſellen , es waren achtzehn, leid

getan hat .

43. (Das Schwein im Tem pe I)

Es war einmal vor Jahren ein Landsfröner in Nikolsburg bei einem

Fleiſcher in Dienſt. Dort gibt es viele Juden. Nun iſt eines Tages bei dem

Meiſter ein Schweinchen zugrunde gegangen . Da hat der Geſelle die Ge

legenheit abgepaßt, hat das Schweinchen erwiſcht, iſt über eine hintere

Mauer geſtiegen in die Judengaſſe, iſt in den Judentempel hinein und hat

es vor den Altartiſch geworfen. Und ſchnell iſt er wieder hinaus, ohne daß

ihn jemand bemerkt hätte , und denſelben Weg über die Mauer zurück.

Da iſt unter den Juden ein ungeheuerer Aufruhr entſtanden , als es

entdedt wurde. Und ſie haben zuſammen tauſend Gulden ausgeſetzt für die

Entdeckung des Täters . Aber es iſt nicht herausgefommen .

Niemand von den Juden wollte das Schweinel angreifen . Man inußte

Chriſten fommen laſſen , die es hinausgetragen haben . Dann mußten ſie im

Tempel die Steinplatten herausreißen, wo es gelegen hatte, und auch auſ

dem ganzen Weg. Dann haben ſie erſt neue Steine legen laſſen .

44. (Der tote fude auf dem N ußba u m )

Zu dem Meiſter in Nikolsburg, bei dem mein Vater ſeinerzeit erſter

Gefelie war, fam eines Tages ein Student ins Haus. Da ſagte mein Vater

zu ihm : „ Herrgott noch einmal, du ſtinkſt ja wie nach lauter Toten ! “

„ Was ? “ ſagte der . „ Ja, ja , du ſtinkſt fürchterlich !“ Der Student hat dar

auf geſagt : „ Schweig ! " Und er iſt nach hauſe gegangen und hat andere

Kleider angezogen.

Die Sache war nämlich fo : Es war ein alter Jude geſtorben und be

graben worden . Den haben die Studenten in der Nacht ausgegraben. Und

ſie haben ihn auf einen Nußbaum geſeßt mit einem langen Stock in der

Hand, als ob er Nüſſe abſchlagen wollte . Um andern Morgen fam ein Enkel

des Verſtorbenen auf den Friedhof und hat gleich geſehen , daß am Grab

etwas verändert war. Ilnd wie Kinder ſind , iſt er herumgelaufen und hat

herumgeſchaut und ſo den Alten oben auf dem Baum erblickt. Er iſt nach

Hauſe gelaufen und hat da atemlos geſagt : „ Mameleben , Tateleben fißt

am Nußbaum und tut Nuß abpoſſen ! “ Die Mutter hat das nicht glauben

wollen und auch die Verwandten nicht . Dann ſind ſie aber auf den Fried:

hof gegangen und haben den Toten oben auf dem Baume gefunden.

Das hat einen ungeheueren Aufruhr bei den Juden verurſacht . Und

man hat hohe Prämien ausgeſetzt . Es iſt aber nichts verraten worden , vb

wohl ſich auch die Behörden der Sache angenommen haben.

45. ( Der Ignaz Bang)

Wie die Stände 1848 beim Rrottenpfuhl zuſammenfamen , da war auch

ein Landsfröner dabei, der ſich darunter gemiſcht hat. Das war ein ge :

wifier Ignaz Lang. Men der nur neden fonnte, den hat er auch genecft.

202



Er hat ſich damals einen ſchwarzen Anzug geborgt und vom Röſſel

wirt einen ſchönen Schimmel. Und ſo iſt er auf den Krottenpfuhl geritten

und hat ſich unter den Fürſten und Grafen bewegt, als ob er dazu gehörte .

Kein Menſch hat ihn erfannt. Und auch als ſie nach Landskron ritten , war

er mit dabei . Dann blieb er aber unauffällig zurück und hat den Schimmel

wieder eingeſtellt. Er hatte einen Bart damals bis auf den Nabel herunter.

Auch ſeine beſten Freunde haben ihn in dem Aufzug nicht erkannt . Dar

über hat er ſie nachher alle ausgelacht.

Auch den Bürgermeiſter Deml, mit dem er verſchwägert war, hat er

geärgert . Er hat damals einen Milchhandel betrieben und ſein Gewerbe

nicht ausgeübt. Der Bürgermeiſter fuhr öfter nach Zohjau , denn er hatte

dort Beſiß. Da iſt dann der Lang mit ſeinem Hundewagel dem Bürger

meiſter vorgefahren , daß er ſich ſehr geärgert hat . Und er hat dem Knecht

geſagt : „ Hau hinein in die Pferde , und wenn du ſie verhauſt!" Aber er

war nicht imſtande, den lang mit ſeinem Milchwagel zu überholen.

46. ( Amhetſchenberg)

Es iſt einmal ein Landsfröner auf den Hetſchenberg gekommen , dort

hin , wohin man den Geiſt des böſen Amtmanns Rieder in einer Flaſche

getragen hatte. Er iſt dort über Nacht geblieben. Und um Mitternacht her

ilm hat ihn der Herbergswirt in einen großen fellerartigen Raum hins

untergeführt. Da jah es ſo aus, als wenn ein ganzer Teich da wäre, und

in dem Waſſer ſind viele rote Geſtalten herumgeſchwommen . Da hat ihm

der Wirt zugeflüſtert: ,,Das ſind lauter Verwunſchene!"

Mein Vater hat noch den Namen dieſes Mannes gekannt.

47. ( Der himmliſche hof )

Wie mein Vater franf war und es zum Sterben fam , da hat er immer

den Himmliſchen Hof “ gebetet . Das ſind 33.000 Vaterunſer. Er hatte ihn

ſchon zum zweiten Male angefangen und geſagt : „Ich werde lebendig in

den Himmel hinein fominen !“ Und einmal hat er auch geſagt : „ Heute iſt

mir die Mutter Gottes erſchienen .“ Und er hat ſie ganz genau beſchrieben ,

wie auf einem Bilde .

jn vierzehn Tagen darauf hat er erzählt: „ Heute habe ich mich die

ganze Nacht mit den Totengräbern gezanft. Sie haben mir mein Grab ge

rade neben dem meines Feindes gegraben .“ Das war der benachbarte

Raufmann, durch den er die Unterſtüßung der Gemeinde verloren hatte.

,, Ich habe es doch dem Totengräber geſagt , daß ich nicht dort begraben ſein

will. Und der iſt doch ein guter Bekannter von mir, aber er hat nicht auf

mich gehört."

Drei , vier Wochen darauf iſt er geſtorben, gerade am Maria -Himmel

fahrtstag. Eins ſeiner lepten Worte war : „ Jett wird mich die Maria

erlöfen von meinen Schmerzen ." in der erſten Stunde dieſes Tages ver
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geradeſchied er . Und ohne daß wir es wußten , hatten ſie ihm das Grab

neben dem ſeines Feindes gemacht.

Eine ungewöhnliche Wohnhütte

Von Dr. Leonhard Franz, Prag

Die beiſtehende Abbildung, zu der ich die Vorlage Herrn Oberlehrer

B. Müller in Zittau i . Sa. verdanke, gibt eine Hütte wieder , die ſich ein

Arbeitsloſer in Großherrndorf bei Lämberg in Nordböhmen als Wohnung

errichtet hat . Sie beſteht aus Pfählen und einem zwiſchen ihnen ange

brachten Geflecht aus Štrohjeilen ; das Ganze iſt mit Lehin verſchmiert.

Der Grundriß der Hütte iſt ſtumpfoval.

Dieſer Notbau iſt deswegen intereſſant, weil ſein Erbauer aus ſich

ſelbſt heraus, ganz ohne Vorbild zu dieſer Bauform gelangt iſt. Dval

hütten dürften ſelbſt in den primitivſten Gebieten der Welt heute zu den

Seltenheiten zählen (nicht ſo Rundhütten , die häufig ſind ) , find aber in

urgeſchichtlicher Zeit, ſchon in der Jüngeren Steinzeit oft nachweisbar .

Die Großherrndorfer Ovalhütte iſt ſozuſagen eine wiedererſtandene

Großherrndorf bei Lämberg (ČSR .).

Wrzeithütte. In bezug auf runden Hüttengrundriß in prähiſtoriſcher Zeit

iſt die Frage , ob er kulturkreismäßig verankert oder bloß rein bautechniſdi

zu erklären iſt , noch nicht entſchieden . Selbſtverſtändlid; beſteht zwiſchen

der hier abgebildeten Behauſung und den urgeſchichtlichen Vorläufern fein

genetiſcher Zuſammenhang, ſondern der Arbeitsloſe iſt zu dieſer Bauform

aus Gründen der Arbeitserleichterung gelangt . Immerhin iſt es beachtlid ).

daß ein Urbaugedanke noch ein latentes Daſein führt; wir ſind eben im

(Grunde vom Urmenſchenſtandpunkt nur durch eine äußerliche Tünde

getrennt.
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Der Grabfund Tut-anch -Ammons

als Sage aus Oberſtuben (Slowakei)

Von Alfred Karaſel-Langer

Die folgende Sage zeichnete ich im Sommer 1929 in Oberſtuben , alſo

im Bereiche der Kremnißer Sprachinjel, auf. Erzählt wurde ſie mir vom

alten Binder-Hogh, dem Vater des Kaufmannes aus dem Oberort . Der

alte Binder- hogh war ein ziemlid) ſchlechter Erzähler , aber erfüllt von

einer Menge Geſchichten, die zum Großteil eigene Erlebniſſe darſtellten und

zu den Glaubensvorſtellungen der Sprachinſel gehörten . Mitten unter den

mir motivbekannten Berichten erſchien plößlich die Sage von der Aus :

grabung Abrahams“, mit der ich zuerſt nichts Rechtes anzufangen wußte.

Ich habe ſie dennoch wortgetreu aufgeſchrieben und bin ſpäter darauf

gefommen, daß wir es hier mit dem eigenartigen Beiſpiel einer Über

nahmsſage zu tun haben. Die Grundelemente dieſer etwas durcheinander

gewürfelten Erzählung ſind: ein Zeitungsbericht über die archäologiſche

Entdeckung des Grabes Tut-anch -Ammons, bibliſche Motive und Namen ,

ſowie beigemengte eigene Glaubensvorſtellungen. Es handelt ſich bei dem

Zeitungsbericht aber nicht um eine einfache Wiedergabe der Carterſchen

Ausgrabungen , ſondern um eine „ Zeitungsſage “, in der von dem Fluch

des Pharao und dem rätſelhaften Sterben der Erpeditionsteilnehmer

erzählt wird. Wir haben in der Oberſtubener Sage alſo einen Beleg dafür

vor uns, wie weit der Wirkungsbereich von Zeitungsjagen reichen kann

und wie leicht ſich dieſe in der mündlichen überlieferung wandeln . Die

Geſchichte, daß faſt alle der an der Ausgrabung Tut-anch -Ammons beteilig

ten Forſcher furz nacheinander eines ſeltſamen Todes ſtarben , ging durch

zahlreiche Blätter und fand irgendwie auch den Weg nach Oberſtuben . Die

dort von mir aufgezeichnete Faſſung lautet:

„ 5000 Jahre hat der Abraham gelebt , davon 4000 Jahre in der Erde

gelegen . Wie man ihn hat ſehen wollen , ießt bei Jeruſalem , aber keiner

von den alten Juden hat jagen wollen , wo ſie ihn haben eingegraben .

Darum haben dieſe ( = die Archäologen ) einen Brunnen gemacht auf

hundert Meter, und haben geſagt , man wird gleich das Geſeß machen , alle

Juden hineinſchmeißen . Dann haben die (= die Juden ) Furcht gehabt ,

haben denen das Grab gezeigt . Sie haben ihn richtig gefunden und ſeine

Frau neben ihm . Die , wann ſie ihn haben ausgegraben gehabt , iſt einer

nach dem andern geſtorben dazu . Wie ſie ihn haben gefunden mit der Lade

(: - der Sarg ) , war es eine eiſerne, blecherne und goldene. in der Grube

waren alle Sachen , ſeine ganzen Monduren ( = Kleider) , die Schränke, die

Kiſten und auch die Betten. Seine Frau hat gehabt ſogar die Milchtöpfe

dabei und die Teller , alles von Gold. Der Weizen, den man hat wieder

eingeſeßt in die Erden , hat wirflich Frucht gebracht. 4000 Jahr iſt er

( = Abraham ) drinnen geweſt, wie lebendig, weil er war eingeſalbt. Das

haben die Jüden gemacht und davon ſind die Leute (= Erpeditionsteil

nehmer) geſtorben . Er ( = Abraham ) hat einen Bart gehabt, der iſt geweſt
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gewachſen dreimal um den Tiſch . Der Führer von die , welche dort haben

geſucht und gegraben , hat geheißen Karl, der iſt zuerſt geſtorben .“

Es handelt ſich hier unſtreitbar um einen Bericht über die Ausgrabung

Tut-anch -Ammons. Dieſe etwas reflamehaft auſgebauſchten Fundet) wurden

in allen Zeitungen eingehendſt geſchildert. Der Hausrat, die Prunkbetten ,

Truhen und Kaſten kehren in der Sage wieder, etwas ins Bäuerliche um

geformt. Selbſt das bekannte Motiv der drei Särge, eines eiſernen ,

blechernen und goldenen, hat hier an die Wirklichkeit anknüpfen können ;

heißt es doch bei Oppeln -Bronifowſki: ... barg noch die Königsmumie in

einer ganzen Reihe foſtbarer Schreine , Sarkophage und Särge , deren

innerſter, ein Kunſtwerk aus gediegenem Gold im Gewicht von 200 Kilo

gramın , zu den größten Kunſtſchäßen aller Zeiten gehört. “ Der Schauplak

der Handlung freilich iſt von Ägypten nach Jeruſalem verlegt, aus dem

König Tut-anch -Ammon iſt der den bäuerlichen Menſchen vertrautere

bibliſche Abraham geworden , aus dem engliſchen Archäologen Carter wurde

einfach ein Karl. Die Zeitungsjage von der Rache des toten Pharaonen " ,

wie es etwas ſchwulſtig in den überſchriften hieß , iſt nüchterner geworden,

nur noch ein Tatſachenbericht. Woher die Einleitung vom erzwungenen

Verrat der Grabſtätte ſtammt, weiß ich nicht, in den Zeitungsſagen ſtand

ſie meines Wiſſens nicht. Neu hinzugefommen iſt auch das Motiv des drei

mal um den Tiſch gewachſenen Bartes , es wurde vorhandenen Sagen

entlehnt. Durch dieſe Hinzufügungen und Wandlungen entſtand ſchließlich

eine Spielform der Zeitungsjage, der man ihre berfunft ſchon ſchwer

anmerkt und die uns einen wertvollen Einblick in das Wirfen der volt

lichen Phantaſie ſowie die Wandlungsmöglichkeiten durch mündliche über

tragung bietet .

Der junge Graf und ſein untreues Weib
Ein Märchen aus Deutſch -Proben , Slowakei

Aufgezeichnet von Richard Zeiſel, Zeche

Einmal war ein Graf und eine Gräfin und jene hatten gehabt einen

einzigen Sohn . Dieſer Sohn iſt großgewachſen . Wie er ſchon vierund

zwanzig Jahre alt war, haben ihn ſeine Eltern gefragt , warum er ſich nicht

„wrenden " ) tut, ſie möchten gern auf ſeine Hochzeit ſein . Weil er hat feine

Luſt gehabt zuim ,,Wrenden " , er hat immer das Wrenden aufgezogen . Wie

ihm ſeine Eltern gar feine Ruhe gegeben haben , da hat er geſagt : „ Jeßt

werde id) halt gehen eine ſuchen , eine ſolche, die ich werde wollen . " lind

hat er ſich ausgeſchickt, iſt er alſo gegangen . In drei Tagen iſt er gekommen

in ein Dorf , es war ſchon Abend langſam . Es war ein Wirtshaus dort,

und iſt hineingegangen und hat gefragt , ob er fönnte dort übernachten, ob

er möchte ein Nachtmahl friegen , zu eſſen und zu trinken . Jener Wirt hat

ihm verſprochen , daß er fann alles haben , ein gutes Bett und ein gutes

Nachtmahl. llnd iſt alſo der Wirt gegangen und hat es der Wirtin geſagt ,

1) Oppeln - Bronifowifi, Archäologiſche Entdeckungen im 20. Jahrhundert.
Berlin 1931, S. 49 .
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und jene hat bereitet das Nachtmahl. Jener Wirt hat aber gehabt drei

Töditer, ſaubere Mädel waren es alle dreie. Wie dann das Nachtmahl

fertig war, haben ſie es ihm hineingetragen . Hat er ſich auch gefordert“ 2)

zu trinken . Hat ihm alſo die erſte , die älteſte Tochter, zum Trinken gebracht.

Wie ſie iſt gefommen mit dem Trinken , hat er ſie heißen niederſißen neben

ihm und hat ihr gewollt zum Trinken geben von ſeinem . Jene hat ſich aber

geſchämt und hat nichts genommen , denn jene waren nur Bauern und er

war ein feiner Herr . Nun, dann hat er ausgetrunken und hat er ſich noch

einmal verlangt . Jeßt hat aber jene erſte Tochter geſagt , fie geht nicht mehr

zu ihm , und ſo iſt gegangen die Mittelſte und hat jene ihm getragen zum

Trinfen . Jene hat er wieder geheißen niederſißen , hat auch jener zum

Trinfen angeboten. Und jene hat wieder nichts genommen , auch jene hat

ſich geſchämt . Wie er hatte ausgetrunken , hat er ſich noch einmal gefordert.

Jeßt hat die Mittelſte auch geſagt, ſie geht nicht mehr. Dann iſt die

Jüngſte gegangen . Wie jene gekommen iſt , hat ihm jene noch am beſten

gefallen , jene war die Schönſte, bat er auch dieſe geheißen niederſißen und

hat auch ihr zum Trinfen angeboten. Dieſe hat ſich gar nicht geſchämt, fie

iſt niedergeſeſſen und hat getrunfen . Und ſie haben angefangen zu reden

miteinander, und ſo lange haben ſie geplauſcht miteinander, bis er ſie

nicht hat gefragt ums „ Wrenden “. Und ſie hat geſagt : „ Wie ſoll ich euch

nehmen , ihr ſeid mir zu reich , zu fein , ihr macht nur aus mir das Geläch

ter . " Und er hat geſagt, fie foll ſid ) nicht beſorgen , er redet die Wahr

heit , und wenn ſie darauf anſteht, werden ſie bald Hochzeit haben . Und hat

fie geſagt : ,,Wegen meiner ! Aber ich muß vorerſt mit meinen Eltern

reden . " – þat er alſo die Eltern dorthin gerufen , hat er ihnen geſagt was

er will und daß ihm das Mädel verſprochen hat . Þaben die Eltern geſagt :

„ Wenn es ernſt iſt, ſo kann es von uns aus geſchehen . “ Alſo haben ſie

ſich gleich beredet , den Termin feſtgeſeßt, wann die Hochzeit ſein , wird .

Haben ſie noch getrunken miteinander alle , und ſind dann ſchlafen

gegangen .

in der Früh, wie ſie ſind aufgeſtanden , hat er mehr nicht gebraucht

ſich ein Frühſtück anſchaffen , haben ſie es ihm ſchon jo gegeben . Wie er

dann gefrühſtückt hatte , hat er es ihnen noch einmal geſagt, ganz beſtimmt

ſollen ſie ſich auf den Termin bereiten , aber keine Kleider ſollen ſie ihr

nicht kaufen , jenes wird er ihr ſchon verſchaffen und hat ihnen die Adreſſe

aufgeſchrieben , hat ſich dann beurlaubt und iſt fort nach Hauſe.

Wie er iſt heimgekommen , hat er zu ſeinen Eltern geſagt, er hat eine

Braut gefunden nach ſeinem Geſchmack und am andern Tag hat er gleich

geſchickt eine Damenſchneiderin dorthin die Maß nehmen . Wie jene Damen

ichneiderin alio dorthin gefomunen iſt , hat ſie ihr die Maß genommen .

Wie jenes ihre zwei Schweſtern geſehen haben , dann wäre gerne jede jein

geweſt eine Braut für ihm . Aber das hat nichts genußt, er iſt ſchon

geblieben bei ſeiner. Jene Damenſchneiderin iſt zurückgefommen und hat

alſo angefangen zi1 arbeiten über jene Kleider, wie ſie hat gehabt der Graf

angeſchafft.
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Dann haben ſie ſich alſo ſchon langſam vorbereitet auf die Hochzeit.

Wie jener Termin gefommen iſt , iſt er alſo ſchon zu ihr gefahren mit

einem Fiafer , mit Dienerſchaft , was alſo ſchon eine Gräfin braucht . Wie

er dorthin gefommen iſt, haben ſie ſie genommen in ein Ertrazimmer, dort

haben ſie ſie angezogen. Nun haben ſie ſie aufgeſeßt auf den Fiaker, und

ſind alſo gefahren zurück, nach pauſe, dort haben ſie die Trauung gehabt .

Nur ihre zwei Schweſtern haben ſehr gegreint , haben ſich im Keller ein

geſperrt , und ſind alſo zu Hauſe geblieben .

Nun alſo , wie ſie ſind angefommen , hat er ſie alſo vorgeſtellt ſeinen

Eltern . Alſo ſehr lieb war es ihnen nicht , weil ſie nur eine Bäuerin ivar,

und haben geſagt zu ihm : ,, Deinen Willen wollen wir nicht brechen , wenn

ſie dir lieb iſt, alſo nimm ſie dir ! “ Nun alſo dann war die Trauung.

Nach der Hochzeit find ihre Eltern zurückgefahren heim und ſie iſt ſchon

dortgeblieben .

Jene zweie haben dann ſehr gut gelebt miteinander. Er hat ihr alju

jeden Wunſch erfüllt, was er nur war. Eine kurze Zeit darnach iſt ſie ihr

frank geworden und auch geſtorben . Jeßt , wie ſie hat auf der Pahre

gelegen , hat er ſich zu ihr gelegt, hat alle hinausgejagt, und geſagt, er gibt

ſein Weib nicht her. Aber die Doftorn find doch hineingefommen , und

haben ihn ſo weit fönnen überreden , daß er hat Medizin genommen . Dann

iſt er bald eingeſchlafen, und ſie haben ihn in ſein Bett gelegt, und ſie

haben ſie begraben .

Wie ſie ſchon begraben war , dann iſt er erſt „munter“ 3) geworden .

Jeßt hat er die Diener gefragt , wo ſein Weib iſt . Nun haben ſie geſagt ,

daß ſie begraben iſt . Und hat er geſagt , ſie ſollen mit ihm gehen , ſie ſoiten

ihm das Grab zeigen . Da haben ſie alſo müſſen mit ihm gehen . Er hat

ſie fortgeſchickt und hat gewollt dort bleiben . Die Diener haben ihm aber

ſolange feine Ruh nicht gegeben , bis er nicht iſt mit ihnen heimgegangen.

Nun alſo hat er geharrt bis abend, hat niemanden nichts geſagt, dann iſt

er fort , das Zimmer zugeſchlofien und iſt in den „ Wraitjaf“ ) gegangen .

Die Diener haben geglaubt, daß er im Zimmer iſt, daß er ſich von drinnen

verriegelt hat . Derweil war er im Friedhof , und hat angefangen mit den

bänden zu graben , und hat folange gegraben , bis er nicht iſt gefommen zu

der Truhe. Wie ſchon die Truhe frei war, hat er gehört eine Stimme.

hat er ſich umgeſehen, und hat er geſehen eine vand, und jene Hand hat

ein Büſchel Kräutich gehalten , und jene Stimme hat geſagt , er ſoll jenes

Kräutich nehmen , er joll von der Truhe das Lid herabnehmen iind joil

jenen toten Körper auf der Bruſt aufknöpfen und auf die nacte Bruſt foll

er jenes Kräutich darauflegen . Dann iſt jene band verſchwunden . Er hat

alſu das Lid heruntergenommen , hat ſie aufgefnöpft, hat ihr jenes Kräntich

daraufgelegt - und ſie iſt erwacht. bat er ſie genommen heraus aus dem

Grab und iſt mit ihr heim gegangen . Jenes war ſchon ſpät in der Nacht

und die Diener haben geglaubt, daß er ſchläft, da haben ſie alles zugemacht ,

und er hat nicht hineingefönnt.

Nun alio hat er müſien anlänten , da iſt der „ Portaſch “ 5) gefommen

umo hat aufgemacht. Wie er hat geſehen den Grafen mit der Gräfin , da
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iſt er erſchrocen , und hat geſchwind zurüd das Tor zugemacht und hat ihn

alſo nicht gewollt hereinlaſſen . Er hat geſagt : „ Die Gräfin iſt tot, und

feinen toten Menſchen kann man nicht im Kaſtell dulden . " pat er alia

genug zu tun gehabt , bis er ſie hat fönnen überzeugen, daß ſie lebt - dann

hat er ſie alſo hineingelaſſen. Sie ſind dann hineingegangen in das

Zimmer und haben ſich chlafen gelegt .

Jener „ Portaſch “ hat gleich in der Früh Alarm gemacht, daß der Graf

mit der Gräfin gekommen iſt in der Nacht . Jeßt war alles neugierig die

Gräfin zu ſehen . Wenn ſie dann wo iſt hinausgegangen , hat es ſich doch

verbreitet gehabt in der ganzen Stadt , da haben ſchon die Leute mit dem

Finger gezeigt : „ Das iſt jene, was geſtorben war ! “ – Sie hat jenes nicht

leiden können , hat ſie zu ihrem Mann geſagt : „ Wenn du mit mir nicht

fortkommſt in eine andere Gegend, wo ſie mich nicht fennen , fo gehe ich

allein fort ! " -- Er hat ſie ſehr gern gehabt , hat er ihr alſo den Wunſch

erfüllt, und hat alles verkauft mit Sack und Pac , auch das Schloß. Dann

haben ſie zuhaufgepacts) alles und ſind fort in ein anderes Land.

Wie ſie ſchon gefahren ſind einen ganzen Tag und eine ganze Nacht

auf der Bahn , iſt ihm eingefallen , daß er jenes Kräntich hat vergeſſen . Zu

ihr hat er aber nichts gejagt , nur er hat ſich gedacht : ,, Jenes Kräutich inuß

ich mir holen , jenes Kräutich laß ich nicht ! " Die nächſte Station jenes war

eine große Stadt, dort war auch Militär. Alſo wie fie ſind hingekommen

zu jene Station , ſind ſie abgeſtiegen , da hat er zu ihr geſagt , daß er etwas

Wichtiạes vergeſſen hat, und er fährt zurück jenes holen , ſie ſoll alſo da

auf ihn harren. Dann iſt er gegangen zum Stationchef , und hat ihn ge

fragt, ob er nicht ein Zimmer hat. Da hat dieſer ein folches verſprochen

und dorthin haben ſie auch gleich die Koffer und das Gepäck getragen und

auch ſein Weib iſt dort hineingegangen. Er iſt dann mit dem nächſten Zug

zurückgefahren .

Bei jener Station wiſawi war eine Siaſerne. Wie jene junge Gräfin

in jenen Zimmer drinnen war, da hat jie beim Fenſter hinausgeſehen ,

und hat ſie alſo geſehen auf der anderen Seite , daß die Naſerne einen Stock

hat , und da hat vom Fenſter heruntergeſehen ein Hauptmann. llnd fo

haben ſie alſo den Blick gewechſelt. lind jener Hauptmann war nicht z11

faul, jener hat nicht lang angeharrt, iſt zu ihr gekommen und ſie haben ſic ;

miteinander in ein Geſpräch eingelaſſen . Bald iſt es soweit gekommen, bis

jener Hauptmann hat geſagt, daß ſie soll den Grafen ſtehen laſſen , er wird

jie nehmen , werden ſie ſich mit einander ,wrenden “. þat er geſagt , wenn ſie

yverden zu ihr ſagen Frau hauptmannin , jenes wäre ein ſchönerer Titel ,

als Frau Gräfin . Sie hat aber geſagt , jie fann das nicht, ſie hat doch Angſt

vor ihrem Mann , was möchte er ſagen , wenn er möchte hören , was ſie ge

macht hat. Aber der Hauptmann hat feine Ruh gehalten , hat ſo weit ge

ſie chelt“ 7) um ihr, bis ſie ihm verſprochen hat . llnd er hat geſagt , fie

brauche ſich nichts fürchten , wenn wird kommen ihr Mann, ſie werden

choir irgendeine IIrſache finden , dann werden ſie ihn hängen -- alio wird

ſie von ihm frei ſein . Sie iſt eingegangen darauf, es ſind gleich die Be

diener gefommen , und haben gleich jene kojfer und jenes Gepäck in die
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Naferne transportiert und ſie iſt gleich mit ihnen mitgegangen, und jenter

bauptmann iſt gleich gegangen ſeine Hochzeit ausrichten.

Nun alſo der Graf iſt heimgekommen , und weil ſie eilends find fort,

hat er ſich nicht fönnen überall beurlauben , ſo iſt er auch gekommen zu

jenem , bei welchem er das Kräutich gemeint hat . Jener hat es ihm gerne

gegeben , denn er hat ſeine Kraft nicht gewußt -- und iſt auch dann gleich

abgefahren . Wie er auf jene Station zurückgekommen iſt, iſt er als gerade

gegangen in jenes Zimmerlein , wo er ſein Weib hat gelaſſen . Er hat ſie da

nicht gefunden, nur der Stationchef hat ihm geſagt, daß ſie wäre mit dem

Hauptmann gegangen , und daß ſie die ganzen Koffer, Gepäck mitgenominen

hat. Jeßt iſt er ſie gegangen aufſuchen und hat alle Leute nach ihr ge

fragi . Iſt er mit einen Soldaten zuhaufgekommen , und jener hat ihm ge

ſagt , daß er bei einem Hauptmann Pußer und dieſer ſoll in drei Tagen

mit einer Gräfin Hochzeit haben . Wie er das hat gehört , hat es ihn ſehr

gefränkt , aber zum Helfen war es da nicht. Þat er ſtudiert, was er jeyt

machen ſoll und iſt ihm eingefallen , daß er ein guter Muſiker auf der

Fiedel war, da hat er ſich gedacht, jeßt werde ich mich mit den Zigeunern

zuhaufmachen, und wenn wir fönnten jenem Vrautpaar auf die Hochjeit

ai fſpielen und ſo möchte ich es dann wiſſen , ob jenes mein Weib var

oder nicht.

Dann iſt er gegangen zu den Zigeunern , und hat ſie alſo gefragt , ob

fie muſikaliſch ſind. Haben ſie geſagt, fie fönnen es . Haben ſie ſich aber be

redet und ſind ſie gegangen ihrer zwei, er der Graf und ein Zigeuner, alſo

in die Kaſerne zu jenem Hauptmann. Aber er hat ſich gehabt ,,beromet “ s).

damit ſie ihn nicht ſollen erkennen , daß ſie ſollen denken, daß er ſei ein

Zigeuner. Wie ſie ſind hineingefommen , haben ſie ihn gefragt, ob ſie können

auf der Hochzeit ſpielen . „ Was brauch ich da Zigeuner, ich habe die Milt

tärbande “, hat er geſagt, und hat ſie gewollt fortjagen . Weil aber die

Zigeuner zudringlich ſind, haben ſie ſich nicht laſſen „ abwetten " ), haben

fie zu ihm geſagt , daß ſie ſehr ſchön ſpielen fönnen . So haben ſie alſo doch

den Hauptmann überreden können , und er hat ihnen geſagt , wann alſo dic

Hochzeit ſein wird.

Alſo find fort jene zweie zu den Zigeunern , dort haben ſie ſich gelernt.

daß ſie ſollen gut fönnen . Er war alſo der Vorſpieler der Graf und die

Zigeuner haben ſehr gute Tage gehabt , er hat jie gaſtiert. Wie jener Ter

min getommen iſt , ſind ſie halt alſo gegegangen . Jener hat jeßt ihm und

dem Zigeuner den gleichen Anzug angeſchafft, und wie ſie jo find hinges

kommen , hat ſie der Hauptmann angenommen . Jeßt haben ſie gleich das

lionzert angefangen . Wie es alſo dann nach dem Eſſen war, haben ſie an

gefangen zu tanzen , und er hat alſo ſchon geſehen, daß jenes richtig ſein

Weib war. Sie hat ihn aber nicht erkannt. Dann iſt er aufgeſtanden, und

iſt hingegangen , und hat den Hauptmann gebeten, er ſoll ihm erlauben,

ein „ örl(" 10) mit der Vraut zu tanzen . Alſo ſchön hätten ſie ſpielen ge

fönnt, jenes hatte dem Hauptmann gefallen , alſo hat er es ihm erlaubt .

Wie alſo ſein Kamerad hat angefangen zu ſpielen , iſt er alſo die Hraut

gegangen nehmen . Wie ſchon das Örtl bereits zu „ Ort “ 11) war, alio hat er
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ihr ins Geſicht hinein getichieſchelt " 12 ) : „ Kennſt du mich nicht? Und was

iſt dir eingefallen ? Was haſt du mit mir gemacht ? “ ---- Dann hat ſie ihn er

iannt und hat ihn ſtehen gelaſſen . Þat ſich neben den Hauptmann gejekt

und hat angefangen zu greinen. hat ſie der Hauptmann gefragt , was ihr

fehlt . Sie hat geſagt : „ Das dort iſt mein Mann, der Kapellmeiſter!" -- Er

hat ihr geſagt, fie ſoll nur ruhig ſein , er wird ſchon Ordnung machen .

Aljo haben ſie weiter getanzt, nur jene Frau Hauptmann iſt ſchon

nicht gegangen tanzen mit niemanden . Jenes hat dem Hauptmanne nicht

gefallen . Jekt hat er den Pußer gerufen , und hat verſtohlen13) zu ihm gi

jagt, er ſoll nehmen einen goldenen Becher, und ſoll ihn verſtohlen den

Kapellmeiſter in den Sad ſtopfen , er wird ſehr gut belohnt werden. Diejer

hat aber zum Hauptmann geſagt : ,,Herr Hauptmann, jenes tu ich nidit,

ich kann eineri unſchuldigen Menſchen , wenn es auch ein Zigeuner iſt, durch

mich nicht verurteilen laſſen .“ Da wurde der Hauptmann zornig und ließ

ſeinen Pußer in das „ Reß “ 14) ſtecken . Jeßt hat er laſſen rufen einen an :

deren Soldaten , aber dieſer hat ihm auch ſo geantwortet. Da war er ſchon

jo zornig, daß er dieſem fünfundzwanzig hat auf den Hintern geben laſſen .

šeßt hat er laſſen rufen einen dritten Soldaten , und dieſem hat er nicht

einmal ſchmeicheln müſſen, dieſer war ſehr geldgierig und war auch gleich

darauf bereitet. Jener iſt nun gegangen , hat dem Kapellmeiſter verſtohlen

den Becher in den Sack geſchoben und dieſer hat gar nichts bemerkt.

Als nun der hauptmann dieſen Soldaten belohnt hatte , hat er ihn

fortgeſchickt und hat laſſen alle Türen zuſperren. Dann hat er alle Gäſle

unterſuchen laſſen und zuleßt den Kapellmeiſter. Jener iſt ſehr erſchrocent ,

als man aus ſeinem Sade den goidenen Becher herausgezogen hat . Er hat

auch gleich den Kapellmeiſter zu jenein Soldaten einſperren laſien , der

ſchon eingeſperrt war, und den anderen Zigeuner hat er fortgejagt . Dann

iſt getominen die Militärbanda, und haben ſie die Leute unterhalten , bis

es ſie gefreut hat. Jeßt hat der Hauptınann zu der Braut geſagt : „ Jert biſt

ohne Sorge, jeßt haben wir ihn ſchon und er wird dir nicht mehr unter

die Augen fommen ."

Wie es alſo nach der Hochzeit war, iſt er gekommen vor das Kriegs

gericht, und jener bauptmann hat ihn jo angeflagt, daß ſie ihn verurteilt

haben zum Galgen und jener Soldat, der mit ihm eingeſperrt war, auch .

Aber jener Soldat hat ſich fünnen herausarbeiten , und hat nur dann friegt

Lebenslängliches Arreſt. Nun jeßt , jener Coldat, wie ſie gewußt haben , wie

weit fie find , haben ſie ſich aljo beredet . Hat der Graf geſagt 311 jenem

Soldat, er foll trachten , daß er jenes ſo weit wird fönnen bringen, wenn er

wird gehängt ſein , wenn er am Galgen wird hängen , ſoll er nur bitten , daß

ſie ihm erlauben , ihn vom Galgen herunterzunehmen und ihn begraben .

Hat er ihm übergeben jenes Kräutich, jenes hatte er bei ihm und hat geſagt zu

ihm, wenn er ihn wird herunternehmen , ſoll er trachten, daß er ihn allein

zum Erabe trägt , er ſoll alſo gar keine Hilfe rufen und ſoll ihn ſo in das

Grab legen. Dann ſoll er ihm die Bruſt auffnöpfen und über die Bruſt

ihm jenes Kräutich hintun. Wenn er jenes durchführen wird fönnen , wird

er glücklich ſein auf ſein Lebtag.

211



Es iſt ihm ſchwer gegangen , doch zuleßt hat er doch die Erlaubnis be

fummen und hat alles ſo durchgeführt, wie der Graf es ihm geſagt hat .

As alſo dann der Graf aus dem Grabe herausgefommen iſt , hat er dem

Soldaten alles geſchenkt, was er nur bei ſich hatte und beim Abịchied:

nehmen hat er geſagt , er ſoll nur alles mit Geduld ertragen , es wird nid )t

mehr lange dauern, und er wird erlöſt werden .

Ter Graf iſt jeßt fortgereiſt und iſt bald in eine große Stadt ge

fommen . Da hat ein König reſidiert und dieſer hat ihn zu einer Audienz

eingeladen. Von dieſem hat er verlangt Dienſt. Jener hat geſehen , daß es

ein gelehrter Menſch iſt , hat ihn ausgefragt, woher er kommt und was er

iſt . Er hat ihm geſagt , daß er ein Graf iſt , und ſein Vornehmen iſt Welt

probieren und daß er jeßt ohne alle Mittel iſt und er fann nicht weiter

reiſen. Alſo er hat dem König ſehr gefallen und hat ihn angeſtellt.

Jener König hatte eine Tochter gehabt , eine ſchöne Prinzeſſin und der

Graf war auch ein ſchöner Mann, jung noch. Sie ſind einander oft be

gegnet, bis ſie find bekannt geworden und ſich in einander verliebt habeit .

Wie ſie jenes ihrem Vater dem König geſagt hat , war es ihm auch rechi.

hat ihn laſſen rufen und nun alles ausgefragt und dann wurde die Hochzeit

beſtimmt. Zu dieſer Hochzeit hat auch der König den Hauptmann mit

jeinem Weibe und die zwei Soldaten eingeladen , denn das war der einzige

Wund ſeines Eidams.

Als nun die Einladung gekommen iſt, hat der bauptmann zu ſeiner

Frau geſagt : „Siehſt dit , wenn du bei dem Grafen wäreſt, du wäreſt dein

Lebtag zum König nicht gekommen .“ Wie alſo der Termin gefommen iſt .

da ſind ſie auf die Hochzeit gegangen . Bei der Hochzeit hat ſie immer auf

den „ Brautfäpp “ 15) ſehen , er iſt ihr ſehr bekannt vorgekommen , dodj ſie

war doch überzeugt, daß ihr erſter Mann gehängt wurde und hat ihr jene

(Gedanken bald aus dem Kopf geſchlagen und es war ja dort auch ſehr

luftig .

Wie es ſchon fo gegen Ende war, da hat ſich jener junge Bräutigam

ausgebeten , den Gäſten ein Rätſel aufzugeben und er hat gefragt , man foll

ihm ſagen , was ein folcher verdient, welcher unſchuldig einen andern um

das Leben bringt. Da hätten ſie geſagt : „ Jener verdient, daß er ums Leben

joll fomen " - das war gemeint jener Soldat, der ihm den Becher hin :

eingeſtopft hat. Dann hat er wieder gefragt , was ein ſolcher verdient , der

ſich einem ſolchen annimmt, welcher unſchuldig verurteilt wird und der

ihm tut das Leben retten - jeßt war jener gemeint, welcher ihm hat das

Kräutich hingelegt. Da haben ſie geſagt, daß jener eine hohe Belohnung

verdient. Dann hat er gefragt : „ Was verdient ein ſolcher, der einem das

Weib, mit welchem er gut lebt , wegnimmt und ihn umbringen läßt . “ Da

hat ſich der bauptmann ſelber gemeldet: ,,Ein ſolcher iſt nicht mehr wert .

als daß man von ihm Riemen ſchneidet. “ Dann hat er wieder gefragt:

„ Was verdient ein ſolches Weib , das ihren Mann ſißen läßt und ſich mit

einem andern ſehr leicht zuhaufmacht ? “ - „ Eine ſolche ſollte man auf

Viertel reißen " - hat jeßt darauf fein früheres Weib geantwortet.
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Jegt hat er laſſen jene zwei Soldaten kommen und hat ſie dem Publi

kum vorgeſtellt. Den geldgierigen hat er laſſen hängen und ſeinen Retter

hat er belohnt. Vom Hauptmann hat er gelaſſen Riemen ſchneiden und

jein früheres Weib ließ er in Viertel reißen, denn ſo haben ſie ſich ſelber

das Urteil geſprochen . Und wie es nach alledem war, hat er das Kräutich

genommen , iſt zum Meere gegangen , hat es dann an einem Stein feſt

gebunden und ihn ſo in das Meer geworfen. Hätte er es nicht getan . ſo

müßteſt du es heute tun , ſonſt hätten die Chemänner fein Glüc . *)

Atlas der deutſchen Volkskunde

Der 4. Fragebogen wurde von der Arbeitsſtelle Ende September und

Anfang Oktober ausgeſandt und bereits von den meiſten Mitarbeitern

beantwortet. Es wird dringend erſucht, die ausſtändigen Fragebogen noch

vor Neujahr 1934 einzuſenden .

Die Notgemeinſchaft der Deutſchen Wiſſenſchaft in Berlin hat „Grund

jäße für die Benübung des Atlasmateriales " herausgegeben, die ſich in

vier Teile gliedern : 1. Allgemeine Benußung, 2. Benußung in den Landes

ſtellen , 3. Benußung durch die Preſſe, 4. Benußung durch Mitarbeiter der

Zentralſtelle. Die Beſtimmungen des 2. Teiles Find auch für unſere

Arbeitsſtelle maßgebend .

Aufſammlung der deutſchen Soldatenſprache durch das

Verteidigungsminiſterium (Ministerstvo Národní obrany).

Auf Grund einer Eingabe des Seminars für deutſche Volkskunde der

Deutſchen Univerſität in Prag hat ſich das Verteidigungsminiſterium bereit

erklärt , vom Seminar ausgearbeitete und gelieferte Fragebogen über die

deutſche Soldatenſprache in der Zſchechojlowafiſchen Republit an alle

Truppenförper auszuſenden und nach kusfüllung einzuſammeln . Der

geſammelte Stoff wird im Seminar für deutſche Volfskunde, deſſen Eigen

tum er iſt , wiſſenſchaftlich verarbeitet . Mit der Ausſendung von 10.009

Stück Fragebogen hat das Verteidigungsminiſterium , in dem das ganze

Unternehmen vom Oberſektionsrat Dr. J. V. Sedlák geleitet wird , bereits

begonnen .

Die gleichen Fragebogen werden dem vorliegenden Heft unſerer Zeit

ſchrift beigelegt mit der Bitte an alle Mitarbeiter und Bezieher, die bisher

die Umfrage 251 nicht beantwortet haben , dies auf Grund des Fragebogene

ſelbſt zu tun oder Befannte hiezu zu veranlaſſen . Weitere Fragebogen

ſtehen jedem zur Verfügung.

1 ) heiraten , ? ) verlangt, 3) erwacht, * ) Friedhof, 5) Torwächter, 6) zuhauf

zujammen, ?) geſchmeichelt , ins Ohr fliiſtern , “ ) beromet mit Nuß beſchiniert ,

9 ) abjertigen, 10) eine Tanzrunde, 11) zu Ende. 12) auch in das Dhr flüſtern ,

15) heimlich , 14 ) Arreſt, 15 ) Bräutigam .

*) Erzählt im Herbſte 1932 von Stefan Tänzer, Maurer, 65 Jahre alt, geb. aus

Deutſch -Proben , wohnhaft in Zeche.
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Einlauf für das Archiv

(Abgeſchloſſen am 15. November)

Nr. 163. Adolf Gü cf I horn, Glitichau : 17 Vierzeiler mit 15 Sing

weiſen aus Militau und 19 Vierzeiler aus Glitſchau .

Nr. 164. Georg Tilfcher, Kornitz : Scherzhaftes Zwiegeſpräch , Bei

träge zum Volfsglauben Zukunftserforſchen ) und Brauchtum .

Nr. 165. MUG . Hans Engliſch, Prag - Mähr.-Roßendorf: Geburt

und Taufe im Volfsbrauche Nordmährens.

Nr. 166. Egon Mittelbach, Seidowit : Zahlreiche Antworten auf

frühere Umfragen.

Nr. 167. Dr. F. X. Böhm , Prag: Ein Voltslied mit Singweiſe, auf

gezeichnet von Bilde Schönbach , Petlarn bei Tachau .

Nr. 168. Johann Schreiber, Groſſe : Volksſprüche, ferner Beiträge

zum Volksglauben und Brauchtum .

Nr. 169. Karl Ledel, Grünau : Zahlreiche Antworten auf frühere

Umfragen .

Nr. 170. Dr. Joſef Hanifa : Singweiſe des farpathendeutſchen

Volksliedes „ Mai anzigs Schaßerl“ (vgl. oben S. 86) ; bandſchrift der in

Karpathenland 1933, S. 16 ff . , nicht mit allen Singweijen abgedructen

Volfsliederſammlung aus der Sprachinſelgruppe Neu - Sandeß (Weſt

galizien).

Nr. 171. Franz G Öß, Poſchkau : Hochzeitsbräuche, Cſterbräuche und

Bauernregeln aus dem Gebiet um Bodenſtadt .

Nr. 172. Eduard Hönl, Biſchofteiniß : Redensarten , ferner „ Weſt

ſteiriſche Rundſchau “ ( Deutſchlandsberg ) vom 24. Dezember 1932 mit

einem Aufſaß von Oberlehrer 4. Bodirſky über das Weihnachtsſpiel in

Stachenwald (Ruhländchen ).

Nr. 173. Ignaz Göth , Iglau : Schwankmärchen (zum Stoff vom

,,Bürle " , Bolte- Polivfa II . , Nr. 61 ) und Spottreime, auſgezeichnet von

Karl Poſpiſchil.

Nr. 174. Adolf Klim , Naſchmeriß: Lied mit Singweiſe beim Kirch

weihbegraben.

Nr. 175. Joſef Thamm, Lauterbach bei Leitomiſchl : Zwei Trachten

bilder (Segnung des Brautpaares durch die Eltern , Brautpaar beim

Brautfuder ).

Nr. 176. Toni 2 äiſerle, Deutſch - Proben : Ausführliche Weihnachta.

bräuche; 8 Weihnachtslieder; Schußbriefe; Verzeichnis der Anfangszeilen

von 479 weltlichen und 551 geiſtlichen Liedern , die in Deutſch-Proben ver

breitet waren , bzw. noch ſind .

Nr. 177. Karl M. Klie r , Wien : Lieder mit Singweiſen aus Wenfer:

chlag bei Neuhaus, aus Weſtböhmen (Aufzeichnungen von 3. yuska in

Brud bei Marienbad ), Nordböhmen ( Heichenberg ), Nord- und Südmähren

und aus der glauer Sprachinſel.
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Nr. 178. Dr. Gerhard Eis, Pilſen: „ Pilſner Tagblatt“ vom 16. und

17. Dezember 1932 ( Sagen , geſammelt von Schülern der deutſchen Handels

akademie in Pilſen) .

Nr. 179. Otto 3erlif, ilittiva : Beiträge zum Volfsglauben , Brauch

tum und Vulfslied , ſowie Antworten auf frühere Umfragen.

Nr. 180. Johann Thönder, Bergſtadt: Antworten auf frühere Ilm

fragen .

Nr . 181. Franz J. Langer, Klein -Mohrau i . M .: Antworten auf

frühere Ilmfragen.

Nr. 182. Joſef Maſchet, voleiſchen : Beiträge zum Volfsglauben ;

Wochenſpruch imd wochenlied.

Nr. 183. Dr. Ernſt jungwirth, kömerſtadt: 36 Lieder , faſt alle

mit Singweiſen ; Notenheft mit Tänzen und Liedern , die um die Mitte des

19. Jahrhunderts beliebt waren ; 4 fleinere bandſchriften mit Liedern ,

Gebeten u . a . und eine große Handſchrift aus der Zeit um 1840 mit

Liedern , Gedichten , Erzählungen u . a .

Nr . 184. Emma Sarl, Prag : 15 Lieder mit Singweiſen, aufgezeichnet

1918 von E. Alliger , Bärnwald ( Adlergebirge); Voltsſchwänke aus Grulich .

Nr. 185. Richard Baumann, Elbogen : 6 Lichtbilder mit Beſchrei

bungen von Steinfreuzen, bzw. Bildſtöcfen .

Nr. 186. Dr. L. Wieder, Alt -Schallersdorf: Sonderdruc ,,Die alten

Weinpäter der Schattauer Gegend, ihre Sprücheln und Bräuche “ aus dem

„ Znaimer Wochenblatt “ .

Nr. 187. Hans Brazda, berplan : 3 Lieder mit Singweiſen .

Nr. 188. Einläufe zur Imfrage über die Gloden (vgl. oben S. 42 ,

114, 155) .

Nr. 189. Einläufe zur Soldatenſprache (vgl . oben S. 114 f.,

155) .

Nr. 190. Nikolaus Rollinger, Klein -Mohrau in Schleſien : Ver

zeichnis von volkstümlichen Tiernamen .

Nr. 191. Johann Bernard , Nieder -Mohrau bei Römerſtadt: Ant

worten auf frühere Umfragen , beſonders über die Gloden .

Nr. 192. Wenzel Stiasny, Staab: Kinderreime und Perſonennamen

aus Philippsberg im Böhmerwald ; Bauart des Bauernhauſes im Taus

Further Paßgebiet.

Nr. 193. Dr. Franz J. Beranek, Neuhaus: Antworten auf frühere

Umfragen.

Nr. 194. Karl Spisenberger, Prag : Alte Handſchriften (Heil

ſegen , Alpiegen , Mittel gegen Beherung u . a . ) aus Wrbiß bei Mies .

Nr. 195. Franz M eißner, Reichenberg: Antworten auf frühere Um

fragen .

Nr. 196. Richard Richter, Niedergrund bei Warnsdorf: Aufſaß

,,Vom Tſchechelſtein bei Lobendau " (Beiträge zur Heimatsfunde, Beilage

zur „ Abwehr“ vom 28. L ftober 1933).

!
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Kleine Mitteilungen

Miſchlied

( In Dlmüß -Hodolein verbreitet)

Ach, ty milý Pepíčku, was haſt gemacht?

Já spát nemůžu, die ganze Nacht.

Když já se položím , träumts mir von dir ,

A já si pomyslím, du biſt bei mir.

Lidi jsou na světě, falſch überall,
Oni nás pomlouvaji, viel tauſendmal.

Nedělej si z toho nic, bleib mir nur treu

A já ti přísahám , mein Herz gehört dein.

Bergſtadt bei Römerſtadt. Johann Thönder.

Auch ein Fall der Sagenübertragung

Den oft gar abjonderlichen Wegen nachzugehen , die von ſogenannten Wander

ſagen eingeſchlagen wurden , iſt eine ebenſo lodende wie ſchwierige Aufgabe. Bezüge

lich der „ Radzeiner Adalbertsjage“ fonnte ich in den„ Beiträgen zur Heimatfunde

des Auſſig -Karbißer Bezirfes “, 10. Jhg. S. 167 jj . , den Nachweis erbringen, daß

ihre Quelle in Weſtböhmen, in Milawecz bei Taus, liegt. Bei Dr. Richard Andree

(„,Tſchechiſche Gänge. Böhmiſche Wanderungen und Studien “ 1872) findet ſich ein

Bericht über die Wanderung einer Sage , die Schiller im „Gang nach dem

Eiſenhammer“ verarbeitet hat.

Die Leute der Berauner Gegend, berichtet er , erzählen , daß der böſe Jäger

Robert, der den frommen Knecht Fridolin umbringen wollte, in den Eiſenöjen

von Althütten ſeinen Tod gefunden habe. „ Denn hier , nur hier ( in Althütten ) iſt

der echte Schauplaß vom ,Gang nach dem Eiſenhammer'.“ Die Gegend iſt da ?!! 11.ie

geſchaffen ; ein Halbſtündchen ſtromaufwärts erhebt ſich ſtolz Schloß Niſchburg ;

dort war der Grajenſiß und Althütten gegenüber liegt im Dorfe Stredoniß die

Liboriusfapelle, wo Fridolin als Miniſtrant dem Prieſter diente.“

„ Wie fommt die Sage hieher? “ fragt Andree weiter. „ Läßt ſich nun auch im

allgemeinen das Daſein gleicher Sagen und Märchen bei Deutſchen und Didiechen

nicht immer auf Entlehnung des einen Volfes vom andern zurüdführen , ſo iſt

dies doch im vorliegenden Falle jo geivejen ; denn als vor etwa zwanzig Jahren

die neue Liboriusfapelle an Stelle der alten , eingeriſſenen erbaut wurde, fand der

einweihende Prieſter in ſeiner Predigt es für gut, Schillers Gang nach dem Eiſen

hammer' hieher zu verlegen und unſern Dichter nach dem tſchechiſchen ' Stojje

arbeiten zu laſſen . Seitdem erſt iſt die Geſchichte vom Fridolin im Berauntale be:

fannt und ein Wir haus bei den nahen Eiſenhochöfen trägt das ſtolze Schild

„ Beim Fridolin . “

Selbſtverſtändlich können wir uns nicht der anſicht jenes Feſtpredigerz an :

ſchließen , daß Schiller den Stoji zu ſeiner Ballade aus Althütten bezogen habe, da

es ja längſt feſtſteht, daß er ihn aus der Novellenſammlung „ Les Contemporaines

des Franzoſen Rétif de la Vretonne hatte. Wir ſind im Gegenteile überzeugt, daß

die állhüttner, bzw. der damalige Prediger, die ſchöne Sage bei Schiller gefunden

haben . Lehrreich jedoch iſt dieſer Vorgang auf jeden Fall.

A11 ilig a . E. Hans R. Kreibi di.

Dreſcherbräuche aus Wadetſtift bei Friedberg

Gegen Weihnachten werden die Bauern meiſt mit dem Dreſchen fertig. Um

lehten Dreſchtage focht die Bäuerin ein beſonders gutes Eſſen . Von dieſem Tage

ſagt man: „ Mia haum häid d' Däinglbois.“ Die Burſchen der Nachbarſchaft ver
ſuchen , den Dreſchern diejen freudigen Tag ducch allerhand Neckereien zu verfalzen.

Tas geſchieht durd; das „ Däingſbois ojaufa“ oder das „ Sto (d )lhäin bringa“. D113
„ Ljauta “ (ubjagen ) geſchieht auf die Art, daß ein Burſche einen kleinen Pad, in
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dem ſich Åpjel, Nüſſe und andere gute Sachen, öfter aber faulige Kartoffeln und

Rüben befinden , den Dreſchern auf die Tenne wirft und ruft: „ Do bring ih eng a

Däinglbois!" Dann muß er aber ſchleunigſt das Weite ſuchen ,denn er wird ſofort

rerjoigt . Wird er erwiſcht, dann bindet man ihm mit Stroh die Hände am Nüden

zuſammen und ſtopft ihm Taſchen und alle Kleider, wo nur Plaß iſt, mit Stroh

voll. Die „Sto (d ) lhäin “ ( Stadelhenne) iſt eine aus einer Rübe geſchnißte Henne, oft

nur ein Kartoffel, den man mit Federn beſtedt hat . Entweder wird ſie im Nach

barhaus irgendwo auf eine auffällige Stelle geſeßt oder wie die Däinglbois "

zwiſchen die Dreſcher geworfen. Auch hier wird der überbringer oft auf friſcher

Žat ergriffen und wie oben behandelt. Man bindet ihm die Henne auch an die ge

jeſjelten Hände und läßt ihn jo laufen ; die „ Sto (d ) lhäin “ wandert oft von Nach

bar zu Nachbar und kommt ſo um das ganze Dorf herum .

Wenn die leşte „ Drejjd )“, d. i . die leßte zum Dreſchen auſgelegte Schicht, zu

Ende geht, gibt man ſcharf acht, wer den letzten Schlag tut. Oder wenn man es

ſchon auf jemand Beſtimmten, meiſt auf den yütbuben oder die kleine Dirn , ab

geſehen hat, hört auf ein Zeichen alles auf zu drejchen , nur diejer tut noch einen

oder zwei Schläge. Oft erbarmt ſich der Bauer ſeiner und tut noch einen allerleşten

Schlag, denn wer dieſen außer dem Bauern tut, „ friagt d ’ Sto (d )lhäin “. Er wird

mit Stroh ausgeſchoppt, wenn eine gebrachte Stadelhenne da iſt, deren Bringer

nicht erwiſcht worden iſt , wird ſie ihm ebenjalls aufgebunden und er muß bis zum
Echlafengehen alle Neckereien aushalten. Dann werden alle Driſdeln auf einen

langen , von der Wand wegſtehenden Pflock auſgehängt. Dabei muß man ſich tum

meln , daß man „ Schlog fimmt“ , denn wer ſeine Driſchel als leşter hinhängt, der

„ hod Noglwunzn “ und wird tüchtig ausgelacht und geneckt.

Berlin . Dr. Heinrich M i c o .

Die „ Kroſte"

Ein Vrauch beim Federnichleißen

Eine Gepilogenheit, welche das Federnſchleißen hierorts mit ſich bringt, iſt das

Tragen der „Arv ſt e “ . Während die Leute in ihre Arbeit vertieft um den Tiſch

ſißen, wird getrachtet, eine Zeit ausjindig zu machen, während der die Haustür
nicht verſchloſſen iſt . Alte Töpfe ( Tongeſchirr ), Djenfacheln , auch berußte , bisweilen

auch Glasſcherben ſind ſchon vorher bereit gehalten , um im geeigneten Augenblicke

in den Hausjlur geworfen zu werden, was manchmal feinen geringen Lärm ver

urſacht. Die Träger der Kroſte ſo nennt man dieſe unerwartete Beſcherung
bleiben meiſtens unbekannt, auch von den Helfershelfern verrät einer den andern

nicht. Nur bisweilen läßt ſich aus der Art der Gegenſtände auf die Täter ein Schluß
ziehen . Gewöhnlich ſind es junge Burſchen , die damit hauptſächlich den Mädeln

einen Poſſen ſpielen , weil dieſen die zuweilen imangenehme ? rbeit des Aufräumens

und des Aufwaſchens zufällt . Es iſt nicht immer leicht, die Kroſte anzubringen, da

jich die Leute hüten , die Tür offen zu laſſen. Da muß auch Liſt angeivendet overden ,
um zum Ziele zu gelangen. Einer von den Beteiligten geht fragen, ob der oder

die nicht anweſend ſind. Während nun die Tür ahnungslos geöffnet wird, um

Antwort zu geben , fliegt auch ſchon die Kruſte hinein. Jaes kommt auch vor, daß

eine von den am Federníchleißen Beteiligten abſichtlich) zu ſpät fommt und dann die

Tür eigens nid) t verſchließt, ſo daß die Träger ihr Vorhaben im lo ſicherer aus

führen können . Nicht jetten werden dann an einem der nädiſten Abende die Nach
barn mit den Reſten der Kroſte beglüdt, beſonders werden dirje Neſte gern dorthin
getragen , wo man die Täter vermutet.

Groije . Johann Schreiber.

Zeitungsſagen

Zur Ilmfrage 262 übermittle ich einige Zeitungsnotizen , die ich mir geſammelt
habe.

,,Tägl. Rundſchau “ (heute nicht mehr in der alten Form vorhanden ), Nr . 292,

v . 25. 6. 1927: „ Hermsdorf, 25. jumi. Der 7 Jahre alte Sohn des Arztes Dr. Laube
und der 14 Jahre alte Sohn des Arbeiters Herbit ſpielten im Garten mit den
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Rejten einer Wäſcheleine Hinrichtung . Sie ſtiegen auf einen Bock und befeſtigten

ſich gemeinſam die Schlinge des über einen Baum gelegten Strices um den Hals.

In dieſem Augenblick fippte der Bodum , und die beiden Kinder fanden, da

niemand den Vorfall bemerkte,den Tod .“ (Zu dieſem „ Hängensſpielen“ vgl.
Grimm, Kl . Scr. 7, 259 .; Köhler , Kl. Schr. 1, 210, 585; Schlojier, Sage vom

Galgenmännlein , 1912, S. 121 ; 3fVk. 33/34, S. 100 , Nr. 57; Weſſelski, Knaben

fönig und fluges Mädchen S. 12, Anm .; R. de Wyl, Rübezahlforſchungen 1909,

S. 126 f .; Zaunert, Wejtjäliſche Sagen, Jena 1927 , S. 305 f.

„ Tägl. Rundſchau “, Nr. 562 , v . 1. 12. 1927: „ Belgrad, 1. Dezember. Im

Dorje Kruſchevica in der Herzegowina hat ein fünfjähriger Knabe, der ſeinem

Vater beim Schlachten eines Schuies zugeſehen hatte, ſein ſechs Monate altes

Schweſterchen durch Meſſerſtiche getötet. In der furchtbaren Erregung hierüber ver :

feßte der Vater dem Knaben einen tödlichen Schlag und verübte dann Selbſtmord .

Als die Mutter das Inglück jah ſtürzte ſie ſich ins Waſſer und ertranf.“

„ Deutiche Allg. Zeitung“, Nr. 64, v . 7. 2. 1929 : „ Bonn, 7. Feber. (Eigena

bericht.) In Wershofen in der Eijel häuften ſpielende Kinder Holzſpäne aus der

im Hauſe ihrer Eltern befindlichen Schreinerwerkſtatt um ein zweijähriges Kind ,

bis diejes ganz bedect war , und zündeten die Späne dann an. Durch die Schmer

zensſchreie des Kindes murden die Eltern herbeigerufen, die es aus den empor

ſchlugenden Flammen herausriſſen . Das Kind hatte aber ſchon ſo ſchwere Brand

wunden erlitten , daß an ſeinem Aujfommen geziveifelt wird. Man nimmt an ,

daß die Kinder das Sengen eines geſchlachteten Schweines beobachtet hatten und

ſo 311 hrem Tun veranlaßt worden ſind.“

(fbd . , Nr. 226, v . 8. 5. 1929: „ Ein furchtbares lInglück iſt einer Familie in der

Stallidreiberſtraße (in Berlin ) 311geſtoßen. Dort wohnt im Vorderhauſe der

Maler Wilhelm Blanf mit ſeiner Frau und ſeinen beiden Kindern , dem 2. Jahre

alten Helmut und der ein Jahr alten Ruth in Untermiete. Blant hat zur Zeit in

bamburg Arbeit angenommen. Am Freitag mittag badete Frau Biant das kleine

Mädchen in einer niedrig ſtehenden Wanne. Sie zog ihm dann ein Hemdden an

und legte es in einen Kinderwagen . Nis die Kinder furze Zeit allein waren , nahm

der 2 % jährige Junge das fleine Mädchen wieder aus dem Magen heraus und

legte es mit dem Geſicht nach unten in die noch mit Waſſer gefüllte Manne. Die

Mutter, die dazufam, riß das kleine Weſen aus der Wanne heraus ; es war aber

don ertrunfen . Die vom Schlage furchtbar getroffene Frau wurde von Nachbarn

in Cbhut genommen , weil 311 befürchten war, daß ſie ſich ein Leid antun würde. "

übrigens brachte die „ Deutſche Allg. Zeitung“, Nr. 36, vom 22. Jänner 1932

auch die Geſchichte von den Mordeltern ( Erf-Böhme, Liederhort I. , Nr. 50 ) al :

angebliche Wahrheit aus Paſſau. Berichtigungen erſchienen in Nr. 45

28. Jänner und Nr. 57 vom 4. Feber 1932' ).

Berlin . Dr. Hermann Rügler.

Lob und Tadel. Diezu ſchreibt Ernſt Lammel, Pljjiſtent an der Deutichen

Technik in Prag, innſerer Schriftleitung :

„ Der Aujjat „ Lob und Tadel“ von Dr. Gerhard Eis hat mich ſehr intereſſiert:

war es doch höchſte Zeit, daß jemand einmal auf den Inſug hinweiſt, der das

Dilettantentim anpreiſt als handle es jich um etwas Wertvolles. Was uns die

Heimatzeitſchriften vit an belanglojer Zeilenjdinderei vorſeßen, fann einem mand

mal die Freude an der Heimatfimde ſelbſt verderben. Mit großem Befremden las

ich aber dann im leşten Beit Dr. Wendes Augriff auf Dr. Eis. Was Dr. Eis über

Kiridner g:ſchrieben hat, ſcheint mir nach wie vor zutreffend. Ich ſtamme aus der

1 ) In neuerer Zeit ſind weniger ſcannige Stoffe in der Preſſe beliebt. So s: B. die Geidichte
dem Millionär, der ' Millionen im Autoreifen über die Grenze dhmuggeln will und von

14092m Chauffeur verraten wird, der dafür eine ſo hohe Belohnung erhält, daß er ſich nun ſelbſt

cinen Chaufieur halten taun (vgl. Deutſche Zeitung Bohemia in Prag vom 14. Mai 1933, nad

Ceské Slovo ; Pirichtigung am 16. Mai). Buveilen ºtaudit in Zeitungen auch die von Doſtojem tij

im Idiot" (1868) verwertete Geſchichte auf, daß ein Herr, der Pfeife rawht, und eine Danie

ulit einem Schoßhündchen in einem Cirubahnabteil ſitzen , daß die Dame dem burrn, der ih !

Erſuch:n , nicht zu raun, nicht berüdjichtigt, die Pfeise aus dem Munde reiſt und bein offenest

sagenſeniter hinauswinit, mortui der Derr das Sciophiudct, in faßt und der Pfeife nadtfeuert .

Anm . Der Schrijtleitung .

טסוו

von
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Gegend, wo Kirſchner „ vorgeſchichtliche Funde " gemacht haben will, und geſtatte

mir mitzuteilen, daß landauf landab niemand Kirſchner ernſt genommen hat. Mit
vollem Recht hat Dr. Eis geſagt , daß Kirſchners Haujen in der Frühgeſchichte eines

jäubernden Wiedergutmachers bedarf. Ing. Simbriger, der über ſeine früh

geſchichtlichen Forſchungen in einer Reihe wiſſenſchaftlicher Aufjäße berichtet hat,

hat ſich ja auch ſchon mit Kirſchner auseinandergejeßt. In den Beitr. 3. Heimatk.

d . Auſſig -Karbißer Bezirkes XIII , 11, fällt er über ihn das Urteil, daß ſein wiſſen

ſchaftliches Rüſtzeug nicht einmal auf der Höhe ſeiner eignen Zeit geſtanden hat.

Es iſt unbegreiflic), wieſo es da Dr. Eis nicht zuſtehen folle zu ſagen, daß Kirſchner

auch auf dem Gebiete der Frühgeſchichte nichts Beachtliches geleiſtet hat. “

Im gleichen Sinne iſt eine Zuſchrift von H. R. Kreibich gehalten, der nochmals

betont, daß nicht allein die „ Volfsgejänge aus dem Muſliger Gau“ von Kirſchner

Jälſchungen ſind, ſondern auch der „ Sagenicha aus dem Elbetale“ viel Unechtes

bietet , in dem 3. B. die Sage „ lllio auf der Burg Warta “ nichts anderes iſt als

eine recht ſtümperhajte Projaübertragung von „Erſfönigs Tochter“ ( aus Derders

Nordiſchen Liedern) imter Beibehaltung von Pusdrücken , Reimwörtern und ganzen

Redensarten . Nireibich bemerft ferner, daß ſich das Ilrteil über firſchner: „ Lei

ſtungen “ auf dem Gebiete der Vorgeſchichte, beſonders über ſeinen berüchtigten

Kadiſchfen - Depotſund, auf erprobte Fachmämer wie L. Franz, J. Hern und D.

Tichafert ſtüßt .

überführung einer boltskundlichen Sammlung von Berlin nach Prag. Ein

ron Berlin nach Prag überſiedelter Sammler hat im Cftober d . 1. ſeinen ganzen

Bejiß dem „Umělecko-průmyslové museum “ (Kunſtgewerbemuſeum ) in Prag

geſchenft . Die Sammlung weiſt u . a . auf: Eine lückenlvie Reihe alter Feuerzeuge

von 1600 bis 1870, Kienſpanhalter, Laternen, Lampen , verdgerätſchaften und

Küchengerät, Handarbeitsgerät (1700 bis 1850 ). Kinderipielzeuge, Marionetten ,

Koſtümpuppen, Kupferpuppenfüche (Verlin um 1820 ), Mufinſtrumente, Djen

modelle, deutiche Keramik von 1700 bis 1850, alte Mudeln für figurales Nultgebäck,

Votivbilder und Votivtiere, Hinterglasmalereien, drei alte jüddeutſche Masken ,
mulette, Gläjer, Rörbe, Shanidiachtain , Strohflechtarbeiten , Perlſtickereien ,

Schirme und Stöcke eine beiundere Abteilung, die simbole (Aceuz und Raute,

Bailm und Schlange 11. a .) an altein Gerät ( Steinzeug, Handwebebretter, Maffel

eiſen 11. a . ) vorführt il . a .

Antworten

(Einlauf bis 30. November )

254. Was man ſich beim Falien einer Sternſchnuppe - aber nur ſolange

jie leuchtet denet, gcht in Erfüllung. ( F. Meißner, Reichenberg, für Arnau und

Langenau bei Hoheneibe ). T.1sſelbe glaubt minum Lundenburg ( Dr. F. Beranek,

Neuhaus) 110 m Nordmä'yren , wo ei auch heißt, daß beim Fallen einer Stern

idinuppe eine arine Seele erlöſt wird. ( J. Bernard, Nieder-Mohrau bei Römer

tadt.)

255. Beim Ohrenflingen joll man ſich etwas wünſchen und einen An

weienden fragen , in welchem Dhre es flingt. Errät er es , dann geht der Wunſch in

Erfüllung. Dasjelbe erzielt man , wenn man bei Begegnung mit einem Rauchſang

fehrer oder beim Erblicken eines julchen einen Knopi der Kleidung dreht. Eine

33jährige Frau hat mir verſichert, daß dies bei ihr ſtets zutreife. ( F. Meißner für
Nrnau und Langeran .)

257. In der Gegend von Hoheneibe iſt die Meinung verbreitet, daß jeder

Vauernhof jein „ Hauswiejala “ hat, deſien Farbe auch das Vieh haben muß, wenn

få gedeihen jull. Die von einem wiejel angeblajenen Menſchen und Tiere werden

tranf. ( F. Meißner, der zugleich auf die Angaben in ſeiner Heimatfunde des Bez

zirkes Hohenelbe, 1909, S. 687, verweiſt.) Dus Wiesel heißt hier „ Gevatterla “ und

iſt gut zum Mäujejangen . ( ,). Bernard, Vieder-Mvhrau .)

264. am Freitag ſoll man nichts Wichtiges unternehmen , weil es fehl

ſchlüge ( F. Meißner), man joll nicht die Saat beginnen, die Mühe nicht zum
erſtenmal auf die Weide treiben und nicht heiraten . ( J. Bernard .)
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270. In den Monaten vhie r ſind die Krebſa genießbar. ( F. Meißner.)

In Lundenburg haben die Monate mit u eine beſondere Bedeutung im Geſchlechts
leben. Die Lundenburger Fiſcher jagen :

In den Monaten mit u

Caß ’ Fiſch und F .. in Ruh !

Und ein deutſch tſchechiſcher Miſchvers lautet :

Juni , Juli , Auguſt,

Pivo pij, k ... pust!

271. Die Bezeichnung Naiger für Bohrer iſt üblich in Südböhmen . (Doftor

$ . Mido, Berlin; vgl. deſſen Buch „ Mundart von Wadetſtift“ S. 49; K. Spigen

berger, Prag , für Deutſchreichenau bei Friedberg ) , ferner in der Form „ Eiger“ im

Bezirk Neuern und in der Mundart weſtlich der Chodenangel „ üga “ ( F. Leiter :

mann, Viſtriß bei Neuern ) und um Falkenau im Egerland , aber nur mehr von

älteren Leuten gebraucht, als „ Awer “, ſeltener „ Nawer “. (A. Þorner, Königswerth.)

In der Neuhaujer Sprachzunge iſt ebenjalls der Ausdruck Neiger üblich , für den in

Südmähren die Form „Awingerl“ oder „ Nawingerl“ eintritt. ( Dr. F. I. Beranef.)

Im ſchleſiſchen Mundartgebiet iſt das Wort nach den bisherigen Einläufen nur im

Vraunauer Ländchen als „ Nâichwer“, Verkleinerung Nâichwala, nachgewieſen . Doch

iſt es derzeit in den Kreiſen der Handwerker kaum mehr befannt. (Anton Kahler,

Prag , der zugleich berichtet, daß er ſchon Mitte der 80er Jahre einmal Zeuge war,

wie ein Zimmerpolier einen jüngeren Zimmermann mit den Worten belehrte :

„Nâichwer nannten wir Zimmerleute früher allgemein den Bohrer, heute jagen

wir Bohrer . “ )

272. Eine ähnliche Verwendung von Ortsnamen zeigen die folgenden Bei

ſpiele . Im Böhmerwald liegen an der Sprachgrenze zwiſchen Seewieſen und

Klattau dio Crte Nemčiß und Gaberle ( tſchec) . Javorek ). Von einem , der lieber

nimmt als gibt, ſagt man dort : „ Er iſt von Nemtſchig , nicht von Gaberle. "

( F. Leitermann, Biſtriß.) llm Falfenau heißt es von einem Geizhals: „ Der is neat

va Gibs.“ Ortsnamen werden auch in anderen Wendungen gebraucht, z . B. „ Der

geht zuſammen wie das Neudefer Tuch “ oder „Er iſt ſo lang wie der Haniſch

grüner (Heinrichsgrüner) Tod " . ( A. vorner.) Im Rieſengebirge ſagt man mit

Beziehung auf den Ort Gabersdorf im Trautenauer Bezirfe von einem Geizigen :

„ A is ne vu Gaberſchdrofi, a is vu Niemsdrojj ( oder Niemſchdrojj)“. Ein Niems:

dorf oder ein ähnlich lautender Ortsname fommt hier nicht vor. Von einem ſtarfen

Ejjer jagt man , er ſei von „ Nimmeſoot “ (Nimmerſatt liegt ebenfalls in Bezirke

Trautenau). ( f . Meißner.) Auch im Braunauer Ländchen heißt es von dem

( eizigen : „ A ies nee vo Gaawerſcidroj“ init Vezichung auf Gabersdorf im Bezirle

Trautenau. (A. Nahler .) Ebenſo jagt mon in Nordmähren von einem Geizhals:

„Der iſt nicht von Gabersdorf “. GJ. Bernard, Nieder-Mohran; I. Thöndel, Berg

ſtadt). In Preuß.-Schleſien bezieht man die Redensart auf Gabersdorf im Kreije

Glat (H. Bretjdneider, Neu-Altmann dori). in Bergſtadt iſt ferner die Wendung

üblich : „ Der iſt nicht von Giebau ( Ort bei Sternberg), der iſt von Nimmlau “

(Nimlau bei Olmu ) oder „ Da ejs vo Yammerſch) und nie vo Gammerid )“.

J. Thöndel . ) Ähnliche Wendungen haben die Tichechen oder werden im Verfehr

mit Tichechen gebraucht. in lundenburg jagt man auf dem Marfte zu einer

Bäuerin, die beim Handeln nichts nachlaſſen will: „ Jste z Tvrdonic ? Der

tſchechiſche Name dieſes Ortes ( deutich Turnis ) bei Lundenburg wird ſo mit tvrdý

hart in Zujammenhang gebracht. Statt „ ſchlajen gehen “ jagt man in Mähren

ſcherzhaft , jiti do Hajan“ oder „ do Spetic“. Ein Ort vajany, deutſch Hajan , iſt bei

Brün , während ein Svetice in Mähren unbefannt iſt, alſo wohl reine Erfindung

( = Bett und ſlawiſche Endung) vorliegt. (Dr. F. J. Beranek. ) Will man jemand

in Wien autheßen, etwa diß er ſich ein erlittenes llnrecht nicht gefallen laſſen ſoll ,

jo jagt man zii ihm : „ Jeh bin zwar nicht aus veßendorf, aber das ließe ich mir

nicht gefallen .“ ( Dr. L. Franz, Krag . ) Dieje Redensart iſt auch außerhalb Wiens

verbreitet, z. B. auch in Klein -Mohrau i M. (F. J. Langer, der ebenfalls die

hedensart ,,Der iſt nicht von Gabersdorf “ u . . mitteilt).

273. Die Anteilnahme der Binder an der Tagespolitif iit

heutzutage gerade zu auffallend. Hier ſingen die Kinder in bezug auf die Vorſchriit,
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daß bei Reden ausländiſcher Politiker im Rundfunk die Öffentlichkeit nicht mit

horchen darf, die folgenden , an den Schlager ,,Die Fenſter auf, der Frühling

femmt“ angelehnten Zeilen :

Die Fenſter zu, der Hitler ſpricht,

Die Republik erlaubt es nicht! ( F. Leitermann, Biſtriț ).

Um Königswerth bei Falfenau a . d. Eger iſt dasſelbe üblich, nur lautet die

zweite Zeile :

Den Herrn Genoſſen paßt das nicht. (A. Horner .)

275. Der Dreſcher brauch iſt in ähnlicher Form auch ſonſt auf judeten

deutſchem Boden vertreten. In Wadetſtift bei Friedberg entſpricht dem Scheunen

kater die „ Däingſbois“ und die Stadelhenne ( ſ . Kleine Mitteilungen ), um Falfenau
iin Egerland der „ Alte“. Hier war der Brauch vor 30 bis 40 Jahren noch allgemein

üblid. Wer beim leßten Druſch den leßten Drijchelſchlag tat, der befam den

„ Alten “, d . h . es wurde ihm eine Strohpuppe in Geſtalt eines Mannes auf den

Nüden gebunden. Um den Spott nicht auf ſich jißen zu laſſen , mußte der Betroffene

den „ Alten “ im Geheimen in einen anderen Hoj tragen , in dem noch gedrojchen

murde . Wurde er dabei ertappt, ſo wurde ihm der Alte mit Strohbändern auf den

Nüden gebunden und er wurde damit durch das Dorf gejagt. Der „ Alte“ wurde

beſonders faulen Leuten , die mit dem Druſche nie fertig wurden , eingeworfen . Als

ich nod; ein kleiner Junge war, drojchen mein Vater und Großvater immer 311

jammen mit der Driſchel. Da ſie nebenbei aud) der Steinmeßerei nachgingen, waren

ſie mit dem Dreſchen meiſt ſpät daran. Da wurde meinem Großvater einmal ein

..Alter “ eingeworfen, der einen Zettel mit folgendem Spruch trug:

Ihr dreſcht ju doch nur zu zwei ,

Da dreicht Ihr ja lieber zu drei .

Drum ſchicken wir Euch einen Mann,

Der Euch dabei helfen kann . (A. Þorner.)

276. Der Wurm als Nrantheitserreger iſt vor allem in Namen und Wen

dungen bezeugt . Im Falfenauer Gebiet heißt wie auch anderwärts das Panaritium

„ Fingerwurm “ und von jemand, der einen verzfehler hat und an idywveren Be

flemmungen leidet, jagt man : „ Den beſeicht der Herzwurm .“ ( A. Horner.) In

Arnau ſagt man dies ( ,,Do verzivorm hoot na bejächt“) von einem Menſchen, der

ein brennendes Gefühl in der Speiſeröhre und im Magen hat . ( F. Meißner.) In

Bergſtadt ſagen dasſelbe alie Leute, beſonders Frauen , wenn jemand ein Vrennen

im Beibe hat, was erſt nach Erbrechen einer wäjierigen Flüſſigkeit aufhören ſoll .

von Perſonen, die einen Ausfluß aus den Ohren haben, heißt es, daß ſie den Ohr

wurm haben . Dieſer wird hier „ Erla “. genannt. Er friecht den Leuten in die Ohren

und frißt das Trommeljell durch. (a). Thöndel.) In Bundenburg hörte ich gelegent

lich der (Senehmigung eines Schnapſes auf nüchternen Magen dafür die Entſchuldi

gung „ Červa otrávit“ (den Wurm vergiften ). ( Dr. F. J. Beranef.)

277. In nächſter Nähe gab es bis nach dein Kriege eine Schinderin , die Frau

eines Abdecers, die nach der Har n beicha u ihre Diagnoſe ſtellte . (A. Hurner,

Nönigswerth .) Hier iſt es noch immer üblich , daß die Kranfen zu Perſonen in

Braunjeifen , Altendorf, Freudenthal und Jägerndorf gehen , die nach bloßem An

ſchauen des barns die Krankheit beſtimmen. in früheren Jahren haben die Wall

fahrer den Harn franfer Leute zu dem Einſiedler im Wallfahrtsvrt Einſiedel in

Schleſien gebracht. ( J. Thöndel.) Klarer, heller Harn iſt ein Zeichen von Geſund

heit, dunkler, trüber von Kranfheit. Ein Harnſchauer ſoll noch vor wenigen Jahren

in der Gegend von Hohenſtadt tätig geweſen ſein. ( F. 1. Langer, Klein -Mohrau
i . M.).

279. Im Anſchluß an den Beitrag von J. Bern über Gleit- und Kinder-

ſte i ne berichtet Richard Richter als Niedergrund bei Warnsdorf über den gegen

wärtig verſchwundenen Tſcheſchelſtein bei Lobendau in den „ Beiträgen zur Heimats

funde“ ( Beilage zur Warnsdorfer „ bwehr “ vom 28. Oftober 1933) imò veriveiſt in

einer Zuſchriſt an imjere Schriftleitung auf den 8. Jahrgang (1885 ) der Mita

teilungen des Nordböhm . Erfurſionsflubs, in dem auf S. 74 von dem Lichaichel

ſtein auf der Rabenſteiner Höhe bei Oberpolit die Rede iſt . Dr. J. Morr ( Troppar)

macht aujmerfjam , daß ſich am Gardajee in Torbole ein sasso dei bimbi befindet,
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ein etwa 3 bis 4 Meter langer, ovaler, aus dem Uferwaſſer herausragender Fels.

Bei Mädchen, die ſich auf dieſen Kinderſtein ſeßen, ſollen nach dem Volfsglauben

die gewünichten Folgen eintreten.

280. Vor dem Kriege war in der Gegend von Friedberg im Böhmerwald die

M a ultromme! das Inſtrument der Hütbuben, mit dem ſie ſich beim Vieh

hüten die Zeit vertrieben. Jeßt iſt ſie ganz abgekommen . (Dr. H. Micko, Berlir .)

Umfragen

281. Ju Lindner Waldhäuſer (Gerichtsvezirt vchenfurt, Böhmerwald) wird

ter Sarg der T r a uer “ genannt. Wo findei ſich der gleiche oder ein ähnlicher

Ausdruck ? * )

282. Wo iſt ſonſt noch die Bezeichnung „ roit e “ (vgl. oben lileine Mit

teilungen und der geſchilderte Bruud, daheim ?

283. Wer kennt Vollăſagen , in denen der Lehrer eine Rolle ſpielt ?

281. Gibt es noc) alte Schulb räuche und Schulfeite, 1. B. im Faſching , wie

ſie im vorigen Jahrhundert auf judetendeutſchem Boden vielfach beſtanden ?

285. po iſt das Geſundbeten bei Siranfieiten üblich und wie ! vird es

durchgeführt ?

286. lit auch im Volfe tilbſt der Glaube verbreitet, daß unterirdiſde

Wajier läufr oder Erdſtrahlen das Befinden des Menſchen beeinfluſſen ?

287. Schreibt man dem rieſen außer den befannten Deutungen, daß man ein

Geſchenk erhält, daß ein Bejich fommt ujiv ., inoc ) eine andere Bedeutung 31 ?

288. Wo iſt das Tätowi a ren noch üblich ?

289. Wann bekommt man nach Anſicht des Volfes Miteiler ? Hält man ſie

für wirkliche, lebende Würmer ?

290. Wer kennt ähnliche, durch die Not der Zeit veranlaßte Wohnhütten ,

wie die oben dargeſteilte ?

Schrifttum

Rudolf lriß. Die religiöſe Vollsfunde Altbanerns. Dargeſtellt an

den Wallfahrtsbräuchen. Verlag R. M. Rohrer, Baden bei Wien , 1933 .

Freis geb. SO Kč.

D.18 Wert behandelt in 6 ? lbſchnitten: Walljahrten, Baumkult, Cuellonfult,

llriprungslegenden Opiergebräuche und da: Kultiſche Leben in Wallfahrtsorten .

Bei jeder Erſcheinung wird gefragt, ob es ſich um primitiven, allgemein menſch

licheni, un antifen , chriſtlichen oder germaniſchen Volfsglauben handelt. Das treji:

liche Buch baut auf den früheren Werfen des Verjaſiers „ Volfskundliches aus alt :

bayriſchen Gnadenſtätten “ und den in einem Ilmjange von 44 Seiten (Preis 16 Kě )

im Verlag R. M.Rohrer (Brünn= Prag Wien -Leipzig ) 1933 erſchienenen „ Nach

tragen “ hiezu auf. Dem vorliegenden Buche iſt ein genaues Sachverzeichnis zu allen

drei Werfen beigegeben, das L. Schmidt zuſammengeſtellt hat.

Heima tarbeit und Heimatforſchung. Feſtgabe für Chri

ſtian Frant zum 60. Geburtstag. og . von K. v . Manz, A. Mitterwieſer und

0. Zciß . Verlag Röjer & Putet, München, 1927. Breie fart . 2.50 Mark.

Pui den reichhaltigen Inhalt diejes über alle volks- und heimatfundlichen

Storigebiete belehrenden Bictics, zu dem J. Blau, E. Fehrle, A. Mitterwieſer,

1. Pfiſter, J. M. Nig, J. Weigert u . a . Beiträge geliefert haben , ſei beſonders aui :

merfjam gemacht.

Nalender des Auslanddeutſchtis1934. Verlag Aus:

land und beimat, Stuttgart. Preis 2 Mart.

Dieier vom 9131andinititut in Stuttgart herausgegebene Abreißfalender ſollte

cui dem Weihnachtstijd ) eines jeden Deutichen liegen. Die prächtigen Bilder mit

* ) Diese umirige itellt Dr. Gvinrich Mito, Berlin N 65 , Müllerſtraße 98 .
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den fnappen und klaren Begleitworten berückſichtigen das geſamte Deutſchtum . Die

Slidetendeutſchen jind mit folgenden Lichtbildern vertreten: Hangweber aus der

Gegend von Numburg, Þaus des D. R. V. in Prag. Neudef im Erzgebirge, Dorf

ichenfe in Malthern ( Zips), Bauernhaus im Jjergebirge, Pflügender Bauer im

Hreibißtal (Ivrdböhmeni ). Bergſtadt Mies, Neuern im Böhmerwald.

L. F. CIa 11B, Roſſe und Seele. Eine Einführung in den Sinn der

leiblichen Geſtalt. 3. bearb . Aufl. 3. F. Lehmanns Verlag, München , 1933.

186 S. und 176 Abb. Fireis geh . 5.50 Marf, geb. 7 Marf.

Das vorliegende Buch iſt eine Zuſammenljung und Eriveiterung des Stoffes

der 1. ( 1926 ) und der 2. Yuflage, die den Titel „ Von Seele und Äntlig der Raſſen

und Völfer “ trug. Der 1. Teil behandelt die folgenden haſjenſtile: Leiſtungsmenſch

( nordiſch ) , Verharrungsmenich (jäliſch ), Darbietungsmenſch (mittelländiſch)), Ljjen

barungsmenich (wüſtenländiſch ), Erlöſungginenich (vorderaſiatiſch ), Enthebungs

menich (oſtiſch ). Hiezu und zur vergleichenden Ausdrucksforſchung, mit der ſich der

2. Teil des Buches befaßt , hat umſere Zeitichriſt bereits bei Beſprechung der 2. Auf

Tage im 2. Jahrgang ( 1929 ), S. 94, Stellung genommen .

Brino K. Schul 3, Erbfunde, kaſſenfunde, Raſſenpflege. Ein Leit

faden zum Selbitſtudium und für den linterricht. 3. F. Lehmanns Verlag,

München , 1933. 100 S. und 167 Abb. Preis geh. 2:20 Mark, geb. 3 Marf.

Der Verfaſſer , Ailitant am Plnthropologijchen Inſtitut der IIniverſität München

und Leiter der Abteilung entuude am Karje- und Siedligsamt SS , hat das

hübich ausgeitattete Buch vornehmlich deshalb geſchrieben, weil an den höheren

Schulen des Deutichen Reiches der linterricht in Vererbungslehre, Raſſenfunde und

Haſſenpflege geplant iſt uuid hiefür feine Lehrbücher beſtchen . Es iſt aber auch für

jeden Menſchen, der mit dieſen levenswichtigen Fragen befannt werden will, ein

trejflichec Wegweiter. Sehr lehrreich ſind die Bilder und ſtatiſtiſchen Darſtellungen,

die zum Teil auch für andere Kulturvölfer und Staaten zutreffen. SV 3. B. wenn

im Deutſchen Reich für einen geſunden Arbeiter 2 Marf 50 an Lebenshaltungs

koſten für den Tag zur Verfügung ſtehen, während der Verbrecher 3 Marf 50 und

Der Geiſtestrante i Mart 50 täglich foſtet, oder wenn die Lebenshaltungsfuſten des

Feamten für den Tag 4 Mart ausmachen , ein Fürſorgezögling dem Staate aber

täglich Marf si toitet .

L. Franz, alt -europäiſche Tänze. Selbſtverlag der Anthropologiſchen

Geſellſchaft, Wien , 19:33. 32 S. und 4 Bildtafeln .

Auf dicien Sonderdrud aus den Mitteilungen der genannten Gejellichaft iſt

von mífsfundlicher Seite beſonders aufmerkjam zu machen, on immer ipieder Be

ziehungen zum heutigeil Nollsglauben und Volfsbrauch auſgededt werden .

Jofeph Veß . Das Amecht. Eine folkloriſtiſche Studie. Verlag

R. Echroell, Luremburg, 1933. 28 E.

Tas Amecht iſt eine alljährlidie Feierlichfeit der Buridenſchaft eines Dorfes,

die insbeſondere über Feld- , Wald- und Gartenfrevel zu Gerichte jaß und Strafen

verhängte. Neben dem Ernſt fam auch Spiel und Scherz bei dieſen Zujammen

fünften zur Geltung. Die vorliegende linterſuchung dieses jeltenen Brauches iſt ein

richtiger Beitrag zur Volfefunde und namentlich zum Voltsrecht .

Helga Reichel, Interſuchungen über Storf und Stil der Fornal

darſage. Heft 7 der Bauſteine zur Volfafunde und Keligionswiſſenichaft,

hg. von E. Frhrle. Verlag liontordia 9.-G., Bühl ( Baden ), 1933. 136 S.

Preis ., Mart.

Die fleißige Arbeit behandelt das Weſen der Fornaldarſage und ihre ſtofflichen

111.D ſtilistiſchen Gruppen und interſucht den Stoji nach jeinen heroijden, wifingi

icljen umd volfštümlichen Beſtandteilen, wobei der letzte Nbſchnitt, der den Be

ziehungen zwiſchen der Fornaldariage und dem volfstümlichen Erzählgut nachgeht,

jür die vergleichende Sagen- und Märchenforſchung beſonders wertvoll iſt .
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Guſt a v j u ng ba u e r, Volkslieder aus dem Böhmerwalde. I. Bd . ,

Lieferung 5. øg. von der Staatsanſtalt für das Volkslied , in Kommiſſion

bei 3. 6. Galve, Prag, 1933. Preis 25 Kč .

Dieſe Lieferung enthält ernſte und heitere Hochzeits- und Eheſtandslieder

( Nr . 266-297 der ganzen Reihe) und den Beginn des VI. Teiles, der die Stände

lieder bringt und zunächſt eine ſtattliche Zahl von Wildichüßen- und Jägerliedern

(Nr. 298–326) darbietet, die vor allem den engen volksfundlichen Zuſammenhang
zwiſchen dem Böhmerwald und den Alpenländern offenbaren .

livnrad Bird a ch , Platoniſche , freireligiöſe und perſönliche Züge

im „ Ackermann aus Böhmen ". Verlag der Afademie der Wiſſenſchaften ,

in Kommiſſion bei Walter de Gruyter & Co. , Berlin , 1933. 68 S. Preis

4.50 Marf.

In dieſer Sonderausgabe aus den Sißungsberichten der Preußiſchen Afademie

der Wijjenſchaften legt R. Burdach, der mit A. Bernt die wiſjenichajtlich -fritiiche

Ausgabe des Ackermanns geliefert und wiederholt über dieſe große Dichtung ge

handelt hat, neue Unterſuchungen zu dem Stufje vor , die ſich durch ihre Gründlich

feit auszeichnen und reich an neuen Geſichtspunkten und Ergebniſſen ſind.

Adalbert Stifters Sämtliche Werfe. 14. Band. Ver :

miſchte Schriften. 1. Abteilung. Þg. von 6. Wilhelm . 2. gänzlich erneuerte

Auflage. Sudetendeutſcher Verlag Franz Kraus, Reichenberg, 1933.

Der 14. Vand dieſer großen Geſamtausgabe, ſeinerzeit von Dr. A. Þorcicfa

herausgegeben, war ſeit langem vergriffen. Er behandeltø . Stifter als Kunſtſchrift:

ſteller und bietet eine Auswahl der Gemälde Stifterz. Es iſt ein großes Verdienſt

der „ Deutſchen Gejellſchaft der Wiſſenſchaften und Künſte“, daß ſie dieſen wichtigen

Band in verbeſſerter ziveiter Auflage erſcheinen läßt, die von G. Wilhelm gründlich

und gemiſienhaft beſorgt wurde.

Joſef Blau, Geſchichte der füniſchen Freibauern im Böhmerwalde.

Die 4. Liejerung ſtellt die Unterdrüdung der Freibauern zu Beginn des

17. Jahrhunderts dar und ihr zähes Ringen um die ererbten Rechte, das mit dem

im Jahre 1631 erlangten erſten svirflichen Freiheitsbrief zu einem großen Erfolge

führte . Ferner wird ihr Schidjal während des weiteren Verlaufes des Dreißig ,

jährigen Krieges geſchildert. Daran dließt ſich eine itberſicht über den Stand der

einzelnen Gerichte auf Grund der Aufnahmen von 1654, 1713 und 1754 und ein

volferechtlich ſehr wertvoller Abſchnitt über „ Die verbergs- oder Inleute“ .

jahibich des Deutſchen Kieſengebirgs - Vereines

(Sip Hohenelbe). 22. Jahrgang, Hohenelbe, 1933.

Aus dem Inhalt: H. Dittrich , Rübezahls Name; R. Bornhauſen, Topographie

der kümmern : Bilder im gejamtſchlejijchen Religionsraum .

Heimatfalender „Leitmerite r Bote “ . Peitmeriß , 1934.

Der Kalender enthält eine ausführliche Würdigung des verdienten Heimat

forſchers Joiej Nern von H. Majchef und ein Verzeichnis der Schriften erns.

Der Große Broch a u š. Handbuch des Wiſſens in 20 Händen :

15. Auflage. Band 16 (Roe - Schq ). 792 5. Preis 23 Marf 40 , bei Rückgabe

eines alten Lerifons 21 Marf 15 .

Der neue Band verzeichnet folgende Sudetendeutiche: R. Frh . v . Rofitan in

Mediziner, geb. 1804 Königgrät; D. Rommel, Literarhiſtorifer, 1880 Mähr.-Schön

berg ; . Rojen (N. Duifef) , Schriftſteller, 1833 Prag ; W. Hostopi, Baumeiſter, um

1480 wahrſdieinlich in Böhmen; F. Al . Rößler, Tondichter, 1750 Leitmerit; J. N.

kuſt, Mediziner, 1775 Schloß Johannisberg 311 Jauernig; F. Ritter v . žiha,

hogenieur, 1831 bainspach; Johann von Sanz, Dichter, im 1360 in Ton ! odor

Schuttwa; H. Salus, Dichter, 1866 M.-Leipa; Robert Sandef, Sdiriftſteller, 1880

fiolin : Hudoli Eandet. Vildhauer und Radierer, 1890 Kolin ; A. Sauer, Piterar :

hiſtorifer, gelt. 1926 Prag ; E. Sar , Volkswirtſchaftler, geb. 1845 Jauernig; F.

Sdaijer, Geolog , 1876 Mähr.-Schönberg; R. v . Schaufal, Dichter, 1874 Brünn;
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A. Schindler, Muſiker, 1795 Meedi; F. Graf v . Schlic , General, 1789 Prag; K.

Reichsgraf v. Schlid, deutſcher Reichskanzler, vor 1400 Eger ; A. Schloſſar, Kultur

und Literarhiſtorifer, 1849 Troppau; L. R. Schmarda , Zoolog und Reiſender, 1819

Dlmüß ; F. Schmeykal, Politiker, 1826 B.-Leipa; A. Schmidhammer, Zeichner und

Maler, 1857 St. Joachimsthal; A. Ritter v . Schmidt, Eiſenbahntechnifer, 1804

Gurſchdori; l. Schmußler, Maler, 1864 Mies ; F. I. Schneider, Literarhiſtoriſer,

1879 Mariaſchein; A. Schöll, Archäolog und Kunſtſchriftſteller, 1805 Brünn ; A. E.

Schönbach, Germaniſt, 1848 Rumburg; Franz Graf v. Schönborn, Fürſterzbiſchof,

1844 Prag; Friedr. Graf v . Schönborn, Staatsmann, 1841 Prag; A. Schott, Šdirift:

ſteller, 1866 Hinterhäuſer.

Auch dieſer prächtig ausgeſtattete Band enthält neben allgemeinen großen

Artikeln " (Rom, Römiſch, Romaniſch , Röntgen , Ruſſiſch , Rußland u . a . ) eine Reihe

von bemerkenswerten volfskundlichen Stidwörtern, z. B. Roggenmuhme, Roland

ſäulen , Rübezahl, Sage, Schnaderhüpfel u. a .

Beim Artikel Rumburg iſt Rirdorf in Nixdorf zu verbeſſern und die nicht mehr
beſtehende Webereifachſchule zu ſtreichen .

A. R. Krejčíf, K záhadám Hájkova polního měřictvi. Verlag des

„ Čsl. státní archiv zemědělský" in Prag, 1933. 30 S.

Die zuerſt in „ Časopis společnosti přátel starožitností československých “

( 1933 ) erſchienene Arbeit behandelt eingehend die Feldmaß -Angaben in der

„ Böhmiſchen Chronit“ des Þájef von Libočan .

Wiener Zeitſchrift für Volkskunde. 5./6. Þeft : R. Wolfram,

Salzburger Volkstänze u . Tanzlauben in Siebenbürgen ; L. Schmidt, Zur Ent

ſtehung und Kulturgeographie der deutſchen Hirtenſpiele u . a .

Das deutſch : Volkslied (Wien) . -- 8. Heft: L. Schmidt, Volkslied und

Gemeinſchaft u . a .

Mitteldeutſche Blätter für Volkskunde (Leipzig ). Das

5. Heft führt mit dem Beitrag von M. Wähler „ Das politiſche Kampflied als

Volkslied der Gegemart “ mitten in unſere bewegte Zeit hinein . Er weiſt darauf

hin , duß siommuniſten und Nationalſozialiſten eine Zahl von Kampfliedern gemein

jam haben, daß aber vielfach die erſte Quelle ein Volfslied oder volkstümliches Lied

iſt. So geht das kommuniſtiſche „ Leuna -Lied “, dem das ſpätere „ Freiburg- oder

Münchenlied“ entſpricht, auf das Soldatenlied In Bosnien ( Frankreich) ſind viele

gefallen “ zurück. Oft wird ein neues Lied zu einer befannten Weiſe geſungen, vor

allem zu der von „ Zu Mantua in Banden " . Auch bei den Spottliedern, die ſich

meiſt gegen die Juden richten, iſt nicht ſelten die volkstümliche Vorlage zu er

fennen ; ſo taucht die alte Form des Frageliedes in dem Lied von der Annemarie

auf, die gefragt wird , was ihr 1., 2., 3. ... Sohn wird , worauf die Antworten

folgen , 3. B.

Mein Sohn wird Demokrat,

weil er 'nen Vogel hat .

Manche Lieder ſchließen ſich in den Anjangszeilen oder auch im ganzen Aufbau

an befannte Lieder an, ſo z . B. das Barmat- und Nutisfer-Lied „Ich bin ein Jude .

fennt ihr meine Naſe “ an das Lied „Ich bin ein Preuße, fennt ihr meine Farben “.

Der Bund (Tepliß -Schönau ). · Heft 20 : Der völlig frititloſe und unwiſſen

ſchaftliche Beitrag über „ Rübezahl in der Sage und Geſchichte“ muß als ein be

dentlicher Mißgrijf bezeichnet werden. Die Verbreitung unſinniger Deutungen ,

å . V. des Namens Rübezahl, oder der lächerlichen Behauptung, daß aus dem König

der Silingen Fridibal die Sage im Laufe der Jahrhunderte den Rübezahl ge

ſchaffen hat, durch eine viel gelejene Zeitſdrift kann nicht anders als verhängnis

voll genannt werden. Dazu bemerft die Schriftleitung in einer Fußnote, daß dieſe

vor Jahren in der „Deutſchen Zeitung“ erſchienene linterſuchung ( ? ) es verdient,

der Vergeſſenheit entrifien zu werden . Das 21. Heit bringt in einem Beitrag

„Unſer Volkslied “ beachtenswerte Vorſchläge zur Wiederbelebung und Pflege des
Volfsliedes .
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Heimatbildung (Reichenberg ). Vom 14. Jahrgang (1933) liegen die

vejte 1/2, gewidmet dein Siedlungsgedanken , aber auch andere Beiträge enthaltend,

. B. den anregenden Aufſaß „ Das Wechſelmuſeum “ von J. Stauda, ferner 3.4,

zum buchtag erſcheinen , 58, das dem verdienten Geſchichts- und Heimatjorſcher

Prof. F. I. Ilmlauft zu ſeinem 50. Geburtstag gewidmet iſt , und 9,10 vor .

Deutich mäh r.- ſ chlei. Þeimat (Brünn ). Aus dem 5./6 . Veft 19:33:

Mähriſdh-ſchleſiſche Bauerndichter ; Der Anteil des mähriſch- ichleſiſchen Bauerntums

am geiſtigen Schaffen . Aus dem 7./8 . Heft : H. Schön , Eine verſchwundene

deutſche Sprachinſel in Dſtböhmen (bei Pardubiß ); M. Kaſparef, Tiere und

Pflanzen in der ſchleſiſchen Mundart. Aus dem 9./10. Heft : F. Drlet , Die Reite

des Römerſtädter Paſſionsſpieles.

Mitteilungen zu r Volfs- und Heimatfinde des Sch ö 11 -

hengſler Landes (Mähr.- Trüb :11 ). Der neue Jahrgang bringt drei poltstund,

liche Beiträge von K. Ledel (kinderreime, Hochzeitsbrouche, Steinfreuze ), zwei Bei .

träge über jeltjame Torigejtalten von G. Tilicher und den Abdruck der von

J. Bezdef geſammelten und in unſerer Zeitſchrift veröfjentlichten „ Schönhen.jſter

Polfsräljel".

Karpathenland (Reichenberg ). Das 2. Heft 1933 enthält neben den Fort

ießungen der von uns bereits angezeigten Arbeiten von J. Gréb und S. Sandtner

11. a einen Beitrag von R. Zeijel : Der Tod in der Volfsdichtung und in Spridi :

worte. Totenbräuche und Totenbeklagungen aus Zeche , das 3. Heit u . a . Lieder aus

Unterturß bei Kremniß .

Waldheimat ( Budweis ). Novemberheit: F. Grantl, Die leßten Raub

tiere im Böhmerwalde; E. Raffelsberger, Schöne Tore (mit 6 Bildern ). Dezen :

berheit : J. Blau, Der uralte ,,Deutſche Steig “ ( Salzweg von Piiſen nach Paman :

hchandelt wird die Strecke Neuern Neunfirchen ); F. Fiider, Der Urſprung der

bäuerlichen Hausnamen (in den Dörfern Vorderſtift, Hinterſtift, Stuben , punet

ſchlag , Melm , Riendles, Ottetſtift , Böhmiſchhaidi, Deutſchhaidl, Pichiern, Hoſien

reut, Karlshof, Spißenberg, Glashütten, Althütten , Pernef, alle im Bezirk Lber :

plan ); F. Ed . Hrabe, Zwei aus der Nothelfer-Kapelle in Winterberg u . a . In einer

Zuſdrift macht Dr. J. Werde darauf aufmerkſam , daß der im Novemberheft atge :

crudte Beitrag von Adam Thaler „ Aus dem Zunftbuche der Bergreidhenſteiner

Meßger“ der 1910 im „ Deutſch -Böhmerwald “ erſchienenen Abhandiung Wendes

„ aus Bergreichenſteins Vergangenheit “ entnommen iſt. Zu den Veröffentlichungen

des Abſchreibers und Fälſchers Adam Thaler vgl . auch Hauffen - Jungbauer, Biblio

graphie der deutſchen Volfskunde in Böhmen ( Meichenberg 1931), Nr. 3521 f.

Mit dieſem Heft ſtellt die verdiente Monatsſchrift, die beſonders viel rolfölund :

lichen Stoji gebracht hat , nach zehnjährigem Beſtehen ihr Erſcheinen ein . Es iſt dies

· wiederum ein Opjer der Wirticajtsriot, aber auch des Geiſtes und der Einſtellung

der Zeit . Denn troß Wirtſchaftsnot halten ſich Zeitſchriften , die etwa dem Sport,

Sumdjunk oder reiner, meiſt ſehr ſeichter lInterhaltung dienen, während die aller

dings in ihrem Anteilnehmerfreis räumlich beſchränften Heimatzeitſchriften nach

und nach eingehen oder zumindeſt init großen Schwierigkeiten zu fämpjen haben .

linſere Weſtböhmiſche Heimat (Plan bei Marienbad ). - 5./6. Heit :

L. Zerlif, Heimatliche Spruchweisheit : A. Floßmann -Kraus, Totenflage in Střeliß

bei Staab u . a .

Beiträge zur Heimatfunde des Anſig-Karbißer Bes

zirfes (Auſſig ). Heit 3: H. Fabini , Einige Tier- und Pflanzennamen in der

Mundart des Auſſiger Bezirkes; F. J. Umlauit, veimatausſtellung in Spang

dorj u . a .
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Boltsmedizin

Die Vulfsmedizin war bisher ein Stieffind der deutſchen Volfskuride. in den

volfskundlichen Schriften wird ſie meiſt nebenſächlich behandelt, in der „ Deutſchen

Polfskunde“ von K. Reuſchel jind ihr ganze vier Seiten eingeräumt. Auc, in den

deutſchen Hochſchulen wurde ſie bisher wenig beachtet, bloß an der Deutſchen

1!niverſität in Prag werden fait 1925 regelmäßige Vorleſungen über dieſes Stoff

gebiet abgehalten .

Dafür beſteht von ſeiten der Ärzte und mediziniſchen Fadigelehrten ein! 'mi

jangreiches Schrifttum , das einſeitig iſt, weil ſich überall die Einſtellung des Wrztes

zeigt, der den Stoff zuvelen mit dem überlegenen Lächeln des alles beſſer Wiſſen

den betrachtet. Es iſt auch einſeitig, weil es meiſt landichaftlich beſchränfte Dar

ſteliungen ſind . Zudem begnügt man ſich in dieſem Schrifttum gewöhnlich mit der

trockenen Wiedergabe der Tatjachen , ohne auj eine wiſjenſchaftliche Erklärung der

Erſcheinungen einzugehen. Hierin bildete bloß der 1914 geſtorbene Tölzer Padearzt

Mar Höfler eine Ausnahme, der ungefähr 200 volksfundliche Arbeite: ge drieben

hat. Leider war er ein Kind ſeiner Zeit und mandelt oft im Irrgarten einer falſch

verſtandenen Mythologie. Im übrigen iſt die Meinung, daß der Arzt an der Quelle

der Volfsmedizin ſitzt und vor allem berufen iſt, den volfsmediziniſcijen Stoff zu!

ſammeln und zu erforſchen, nicht richtig. Nur ausnahmsweiſe, wenn er ſelbſt au3

dein Volke ſtammt und klug vorgeht, wird er beim Stoffjammein Erfolg haben.

Conſt hüten ſich gewöhnlich jowohl die Volfsheilfünſtler wie auch die von ihnen

Behandelten , einem Arzt nähere Angaben zu machen . Von zwei Ärzten ſtammt auch

das Hauptwerk, die „ Vergleichende Volksmedizin “ von D. v. Hovorfa und A. Kron

feld . Die zwei Bände, von welchen der erſte Schlagwörter in alphabetiſcher Reihen :

folge bringt und der zweite ſich mit den einzelnen Krankheiten befaßt, ſind als

Einführung in die deutſche Voltsmedizin nicht geeignet. Denn dieſe wird mit den

durdjaus nicht immer gleichartigen Vorſtellungen und überlieferungen anderer

Völfer vermengt, ſo daß ſich kein flares, überſichtliches Bild gewinnen läßt.Tem

wiſſenſchaftlichen Arbeiter wird überdies die Benußung diejes Werfes durch die

ungeſchickte Art erſchwert , mit der auf die Quellen verwieſen wird.

Eine ſchon lange beſtehende Lücke im volfskundlichen Schrifttum auszufüllen ,

iſt daher der Zweck eines Buches von G. Jungbauer, das unter dem Titel

Grundriß der deutſchen Volksmedizin

im Verlage Walter de Gruyter & Co. in Berlin W 10, Genthinerſtraße 38, zu Be

ginn 1934 erſcheinen wird.

Ed bietet einen Überblick über den weſentlichen Stoff und einen Einblick in die

geiſtig -ſeeliſchen Vorausießungen und Grundlagen . Es ſoll ſowohl dem wifienidaft:

lichen Arbeiter als Hilfsbuch dienen , als auch alle jene in das Gebiet der Volf :

medizin einführen helfen, die damit immer wieder beruflich zu tun haben , nameni

lich Lehrer, ürzte, Geiſtliche und Volfsbildner.

Das Buch gliedert ſich in folgende Abidhnitte :

Gunleitung

I. Krankheitsnamen.

11. Entſtehung.

1. Krankheitsdämonen (Geiſter, Tiere und Tote ).

2. Böje Mitmenſchen (veren ) .

3. Der Menſch ſelbſt .

4. Strafe Gottes .

5. Geſtirne.

JII . Vorbeugung. Schußmittel.

1. Worte und Zeichen .

2. Handlungen.

3. Dinge.
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Geſundheitslehre. Schönheitspflege.

IV . Beſtimmung der Krantheit.

V. Beilung.

A. Träger der Volfsmedizin.

B. Grundlagen, Grundfäße und Gejeße.

1. Glaube und Einbildung (Suggeſtion ).

2. Similia similibus, Ähnlichkeitszauber Analogie, Sympathie, Emunation ,
Symbolismus u. a .).

3. Umfehrung (Rüdzauber) . Contraria contrariis .

4. Vertretung (pars pro toto ). Zwiſchenträger. übertragung und Vernichtung.

5. Befämpfung mit Liſt und Gewalt (Schmeicheln, Füttern, Täuichen ;

Drohen , Schrecken, Verefeln, Feſſeln und Fangen , Austreiben ) .

6. Vorſchriften und Umſtände beim einzelnen Heilverfahren (Schweigen,

Nadtheit, Reinheit und Reuſchheit; Ort, Zeitaberglaube, Zeitgewinnung,

Zahlenaberglaube u. a . ) .

7. Geſetze der überlieferung (Wiederholung und Nachahmung ; Verallgemeine

rung; Verquicung und Häufung).

C. Heilung im allgemeinen.

1. Wort (Heilſegen ) und Schrift.

2. Þandlungen .

a ) Tieriſche Heilhandlungen. Durchkriechen und Durchziehen.

b ) übertragung.

c ) Vernichtung.

d) Andere Heilhandlungen .

3. Dinge.

a) Þeilkräuter.

Tiere .

c) Der lebende Menſch.

d ) Leichen.

e ) Erde , Waſſer, Feuer u . a .

D. Religiöſe und firchliche Heilmittel im bejondere n.

1. Krankheitsheilige.

2. Reliquien.

3. Wallfahrten und Votive.

4. Gebete (Geſundbeten ) und Segen . Geweihte Dinge .

VI . Tierheilkunde.

Schriftenverzeichnis .

Sachverzeichnis .

Anſchriftänderung

Alle Mitarbeiter und Bezieher werden aufmerfjam gemacht, daß

vom 15. Dezember d . J. an die Anſchrift der Verwaltung der Zeit

ſchrift und ihres Herausgebers lautet:

Prag XII, Tylovo nám. 28.

Verantivortlicher Schriftleiter: Dr. Guſtav Jungbauer, Prag XII., Tylovo nám . 28.

Druck von Heinr. Mercy Sohn in Prag. Zeitungsmarfen bewilligt durch die

Poſt- und Telegraphendirektion in Prag, Erlaß Nr. 1806 /VII/ 1928.
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